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I.  Mittheilungen  über  Wappen-  und  Adels- 
verleihungen. 

Von 
Karl  Primbs,  k.  Reichsarchiv-Rath  a.  D. 
(SohlusB.) 


A.  Kopialbach  des  Notars  Meekher« 

A  i  b  1  i  n  g  e  r  Martin  von  Wallerstein,  bischöflich  Eichstädtischer 
Kanzellist,  Verleihung  des  Notariates  27.  IX.  1696. 

Alarca  Kaspar,  Bürger  von  Eichstädt.  Desgleichen  vom 
gleichen  Datum. 

B  a  u  m  a  n  n  Johann  von  Mynsingen  und  seine  Brüder.  Wappen: 
In  Gold  roth  bekleidete  Mannsbüste,  in  der  Rechten 
eiserne  Pflugschar  haltend ;  Helmdecken  roth-golden;  Helm: 
wachsender,  auf  der  Schulter  eine  Hacke  tragender  Mann, 
dessen  Kopf  mit  rother,  schwarzgestülpter  Haube  bedeckt 
ist.    Der  Ejragen  ist  von  rother  Farbe.    23.  X.  1691. 

Bischoff  Johann  und  Gregor,  Söhne  des  Pfarrers  Johann 
Bischoff  von  Niedermässing.    Legitimationsbrief. 

Bischoff  Johann  und  Paul.  Wappen:  Schild  von  roth  und 
blau  schräg  links  gespitzt,  oben  und  unten  sechsstrahliger 
goldner  Stern;  Helmdecken  roth  und  golden;  Helm:  zwischen 
rothem  und  blauem  Büffelshorn  geschränkte  goldne  Bischofs- 
stäbe. 

Braun  Hans,  Bürger  von  Eichstädt.  Wappen:  Im  von  Gold 
und  Blau  gequerten  Schilde  vorbrechender  schwarzer  Arm 
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mit  blau-gold  gequertem  Handschuh.  Heiradecken  blau- 
golden, Helm:  blau-golden,  golden-blau  gequerte  Büfl'els- 
hörner,  zwischen  denen  ein  Mohrenrumpf  aufwächst. 
7.  V.  1590.    (Seite  20.) 

Bürgin  Conrad  der  ältere ,  Bürger  von  Eichstädt  und  des 
Rathes;  Hans,  Melchior,  Michael,  Conrad  und  Baltasar  Ge- 
brüder zu  Waldshut.  Wappen:  In  Gold  von  2.  1  rothen 
wachsenden  Monden  beseiteter  blauer  Sparre;  Helmdecken 
roth-golden,  Helm:  grüngestielte  rothe  Rose  zwischen  gold- 
blau, blau-gold  gequerten  Büffelshörnern.  12.  IIL  1590. 
(S.  10.) 

Capelmayer  Michael.  J.  U.  Licent.,  Georg,  Johann,  Michael 
Marx,  Vater  und  Söhne,  von  Yebertshausen  in  Bayern. 
Wappen:  Im  weiss-blau  gelängtem  Schild  zugekehrte 
Pferde  verwechselter  Farbe.  Helmdecken  blau- weiss;  Helm: 
weisse  Büffelshörner.     4.  III.  1594.     (S.  137.) 

Daiser  Johann,  Bürger  von  Mornau  —  Murnau  —  in  Obor- 
bayern.  Wappen:  in  weiss-blau  gelängtem  Schilde  wach- 
sender Mann  mit  Rock  von  verwechselter  Farbe  bekleidet, 
in  der  Rechte  Buzikan  haltend,  die  Linke  auf  blauen  Schild 
gestützt,  in  dem  sich  goldne  Sonne  zeigt;  Heiradecken  blau- 
weiss;  Helra:  Der  Mann  mit  Buzikan  und  Schild  zwischen 
weiss-blau,  blau-weiss  gevierten  Büffelshörnern.  10.  Herbst- 
monats 1593.     (S.  135). 

Dreher  Philipp's  Pfarrers  zu  Schappach  Tochter  Maria.  Legiti- 
mation. 12.  XI.  1591.     (S.  72.) 

Dürsch  Leonhard,  pfälzischer  Richter  zu  Oberhofstetten  bei 
Hilpoltstein.  Wappen:  Drei  rot  gewehrte  schwarze  Bären- 
pranken auf  goldenem  Schrägbalken  in  schwarzem  Schilde; 
TIelmdecken  schwarz-golden;  Helm:  schwarzer  Flügel  mit 
dem  Schildbild  belegt.     20.  III.  1590.     (S.  15.) 

Eberhard  Hans  zu  Mersburg  Legitimation.  13.  III.  1596.  (S.  183.) 

Ecker  zu  und  von  Rottweil,  Jakob,  des  Jakob  Sohn  von  Rottweil, 
Hans  zu  Mülheim,  Martin  zu  Rottweil  und  Bartolomäus  zu  Sulz 
im  Elsass.  Wappen :  goldne  Egge  in  blauem  Schild,  darüber 
goldner  Stern;  Helmdecken  blau-golden;  Helm:  blau  ge- 
kleideter Mann  mit  blau-goldnem  Wulst  ura  den  Kopf,  hält 
in  jeder  Hand  goldne  Stäbe,  an  denen  oben  eine  Hand, 
unten  ein  Mond  angebracht  ist.     24.  IIL  1592.     (S.  91.) 
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E  n  d  e  r  1  i  n  Anna  zu  Prag,  Tochter  des  Hans  Enderle  zu  Görlitz. 
Legitimation.  18.  Brachmonats  1597.     (S.  193.) 

Frauenknecht  Dominik,  Stadtaraann  zu  Mersburg  und  Do- 
minik, Conventuale  zu  Ochsenhausen.  Wappen:  Im  gold- 
schwarz gelängtem  Schilde  Raute  verwechselter  Farbe, 
rechts  mit  goldem  Stern,  Hnks  mit  rother  Rose  belegt;  Helm- 
decken schwarz-golden;  Helm:  offner  Plug  mit  Theilung 
und  Bild  wie  der  Schild.     8.  I.  1593.     (S.  109.) 

Freiburger  John,  Sohn  des  Pfarrers  Johann  Freiburger  zu 
VilHngen  im  Dorf;  Ulrich  und  Johann  zu  Rottweil,  Amadeus 
zu  Tübingen  Gebrüder,  Hans  Michel,  Hans  Georg  imd  Ma- 
thias Gebrüder,  des  weiland  Michels  Söhne,  dann  Hans 
und  Georg  weiland  des  Lorenz  Söhne,  alle  Bürger  zu  Rott- 
weil. Wappen:  Im  weiss-roth  gelängtem  Schilde  Lilien- 
hauptiger  Zinnensparre  verwechselter  Farbe ;  Helm- 
decken roth-weiss;  Helm:  Flügel  mit  Theilung  und  Bild 
des  Schildes.    28.  XI.  1590.    (S.  38.) 

Gabler  Paul  Georg  älter,  Georg,  Leonhard,  Wolfgang  und 
Margreth  Geschwister  von  Berching.  Wappen:  In  Gold 
schwarzer  Schrägbalke,  der  mit  goldner  Gabel  belegt  ist; 
Helmdecken  schwarz-golden;  Helm:  geschlossener  Flug  mit 
dem  Wappen.     S.  a.  et  d.     (S.  32.) 

Gasteiger  Michael  und  Erhard  von  Rattenberg  in  Tyrol. 
Wappen:  In  weissem  Schilde  über  zwei  rothen  Schräg- 
Balken  rother  Löwe;  Helmdecken  roth-weiss;  Helm:  rother 
Löwe,  der  um  den  Hals  weiss-roth-weiss-rothen  Wulst  trägt. 
2.  V.  1596.     (S.  191.) 

Gebel  Johann,  Bürger  und  Kopist  in  Rottweil.  Verleihung 
des  Notariates.     11.  IX.  1592.     (S.  96.) 

Gebel  Georg,  Beichtvater  bei  S.  Walburg  in  Eichstädt,  und 
Lorenz  Bürger  daselbst.  Wappen:  In  rothem  Schilde 
weisser  mit  drei  blauen  Fischköpfen  belegter  Schrägbalke; 
Helmdecken  roth-weiss;  Helm:  roth  gewehrter,  blauen  Fisch- 
kopf im  Schnabel  haltender  weisser  Storch.  10.  XII.  1690.  S.43. 

(iett  Wolfgang  von  Braunau,  Verleihung  des  Notariates. 
13.  IX.  1594.     (S.  113.) 

Gi  11  mann  Christoph,  Otilie,  Margreth,  Anna  und  Marie  zu 
Hochsal  in  der  Grafschaft  Howenstein,  eines  Pfarrers  Kinder, 
Legitimation.  12.  IX.  1592.     (S.  98.) 
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Gl  atz  Nikolaus  von  Ratstadt  im  Salzburgischen.  Legitimation. 
25.  X.  1595.     (S.  167.) 

Gretzinger  Franz,  Burger  und  deutscher  Schulhalter  in  Rott- 
weil, Verleihung  des  Notariates  1593.     (S.  131.) 

Haefelin  Hans  und  Kaspar,  Vater  und  Sohn,  von  Hüfingen 
und  Villingen.  Wappen:  Im  blau- weiss  gequerten  Schilde 
Schilde  wachsender  goldner  Löwe,  und  drei  Vergissmein- 
nichtblumen  auf  blauem  Dreiberg;  Helmdecken  blau- weiss, 
blau-golden;  Helm:  goldner  Löwe  zwischen  blauen  zweimal 
golden  umwundenen  Büffelshörnern.    26.  XI.  1594.    (S.  147.) 

Haan  Jakob,  Hauptmann  auf  Hohentwiel.  Wappen:  Im  blau- 
goldgequerten  Schilde  auf  blauem  Dreiberg  roth  gewehrter 
schwarzer  Hahn;  Helmdecken  blau-golden ;  Helm:  Der  Hahn 
auf  dem  Dreiberg  zwischen  blau-golden  gequerten  Büffels- 
hörnern.    25.  Brachmonat  1693.     (S.  132.) 

Hartmann  Kaspar,  Bürger  und  des  Rathes  zu  Weil  der  Stadt. 
Wappen:  Drei  aufsteigende  weisse  Schrofen  —  Felsen  — 
in  Roth;  Helmdecken  roth-weiss;  Helm:  Wilder  Mann  mit 
grünem  Kranz  um  den  Kopf,  trägt  auf  der  Schulter  einen 
Baum.     5.  Hornung  1596.     (S.  179.) 

Heinrichmayer  Adam,  Prior  der  Prediger  in  Eichstädt,  Johann 
Bürger  zu  Frankfurt,  Bernhard  und  Sebastian  Bürger  zu 
Dillingen,  alle  Brüder  und  von  Dillingen  gebürtig.  Wappen: 
Im  weiss-schwarz  geschrägten  Schilde  schwarzer  Stern 
und  weisse  Pflugschar;  Helmdecken  schwarz- weiss;  Helm: 
schwarzer  Ochs  mit  weissem  Gewaff  und  solchem  Ring  im 
Maul.    29.  IV.  1591.     (S.  47.) 

Hermann  Peter  aus  dem  Gericht  Glurns  in  Tyrol.  In  Gold 
wachsender  schwarzer  Widder,  im  rothen  Fuss  weisser 
Balke;  Helmdecken  schwarz-golden,  roth-weiss;  Helm:  der 
Widder  zwischen  schwarz-golden,  roth-weiss  gequerten  Büf- 
felshörnern.    11.  XII.  1595.     (S.  172.) 

Herzog  Hans  und  Jakob,  Gebrüder,  Burger  von  Horb.  Wappen: 
In  blauem  Sc^hild  mit  dem  österreichischen  Herzogshut  be- 
deckter Gerharnisehter  in  rothem  Rock,  in  der  Rechten 
Schwert  haltend  und  oben  von  zwei  goldnen  Sternen  be- 
seitet. Die  Helmdecken  sind  roth-weiss,  auf  dem  Helm 
erscheint  der  Geharnischte.     4.  XI.  1594.     (S.  146.) 
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Hetzinger  Philipp  und  Jakob,  Burger  zu  Rottweil.  Wappen: 
Im  roth-weiss-gequertem  Schilde  quergestellte  Ochsen- 
joche verwechselter  Farbe;  Helmdecken  roth-weiss;  Helm: 
weiss  gewehrter  rother  Widder,  der  von  weissem  Pfeile 
durclischossen  ist.     28.  XL  1590.     (S.  40.) 

Hof  mann  Johann  von  Abschwind  (Abtswind).  Wappen:  In 
Roth  auf  grünem  Dreiberg  stehendes  Lamm  mit  der  Kreuz- 
fahne.   Fragment.    (S.  134.) 

Hornawer  Andreas  und  Christoph,  Brüder  von  Regensburg 
und  ihre  Schwester  Margreth.  Wappen:  In  Roth  mit 
rothem  Steinbockhorn  belegter  weisser  Schrägbalke ; 
Helmdecken  roth-weiss;  Helm:  Flügel  mit  der  Farbe  und 
dem  Bild  des  Schildes.     12.  V.  1590.    (S.  25.)  . 

Hurrenbichel  Johann.     Legitimation.    26.  I.  1691.    (S.  45.) 

Jacober  Johann  und  Reinhard  von  Haubach.  1593  Fragment. 
(S.  130.) 

Jopp  Johann,  Maria,  Agatha  und  Martha  Geschwister  von 
Neunkirchen.     Legitimation.  24.  V.  1591.     (S.  49.) 

Keck  Anna,  Johann,  Mathias,  Jakob,  Gregor  und  Maria,  Kinder 
des  Johann  Ke(*>k,  Kaplans  zu  Seitingen.  Legitimation. 
31.  V.  1592.    (S.  129.) 

Klaus  Michel  zu  Moosburg,  ApoUonia  und  Maria  Geschwister. 
Legitimation.     12.  X.  1592.     (S.  100.) 

K o  1  b  i  n  g  e  r  Benedikt  zu  Denkingen.  Restitutio  honoris.  7.  XII. 
1592.     (S.  104.) 

Kraus  Leonhard,  Prior  zu  Rebdorf  bei  Eichstädt;  Martin  Bürger 
zu  Herrieden  und  Georg  zu  Aurach.  Wappen:  Im  gold- 
schwarz gequerten  Schilde  oben  abgekehrte  schwarze  Adler- 
köpfe, untenzwei  goldne  gestürzte  Sparren;  Helmdecken 
schwarz-golden;  Helm:  schwarzes  Hufeisen  im  Schnabel 
haltender  Adler,  dessen  offener  Flug  mit  drei  goldnen 
Schrägbalken  belegt  ist.    25.  VIII.  1594.    (S.  142.) 

L anner  Kaspar,  Bürger  zu  Stertzing  in  Tyrol.  Wappen:  In 
Blau  goldner  Greif  auf  goldnen  Dreiberg;  Helmdecken 
blau-golden;    Helm:    goldner  Greif.    22.  I.  1596.    (S.  176.) 

Lindow  Anton,  Bürger  zu  Rottweil.  Wappen:  Im  gold-blau 
gequerten  Schild  wachsender  blauer  Löwe,  goldner  Zweig 
mit  drei  goldnen  Lindenblättem ;  Helmdecken  blau-golden; 
Helm :  Mann  im  goid-blau  längs  getheilten  Rock  mit  Kragen 
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und  Aufschlägen  verwechselter  Farbe,  den  Kopf  mit  spitziger 

blauer  goldgestülpter  Mütze  bedeckt ,   in    der  Rechten   drei 

blaue  Blätter  haltend.     9.  IL  1593.     (S.  113.) 

Ijink   Thomas    und    Bartolomäus,    Gebrüder    zu   Rottweil    und 

Strassburg.     Wappen:    Im   roth- weiss  geschrägten  Schilde 

Feuer  speiender   grüner  Drache;    Helmdecken   roth-weiss ; 

Helm:    Mann    in    weiss-roth    längs    getheiltem    Rocke,    hi 

jeder  Hand   einen  Pfauwcdol  haltend.     Um  den    Kopf   hat 

er  roth- weissen  Wulst  geschlungen.    Kragen  und  Aufschläge 

des  Rockes  haben  verwechselte  Farbe.     15.  Hornung  1593. 

(S.  116.) 

Mathiess  Jakob,    des  Pfarrers   »Johann   Mathiess   von  Würni- 

blingen,  Constanzer  i5isthum,   Sohn,   Legitimation.     12.  111. 

1593.     (S.  121.) 

Maul  Willibald,    Wappen:   Im  schwarz-gold  gelängten  Schilde 

2.   1.    goldne  Lilien    und    schwarzer   Balke;    Ilelmdecken 

schwarz-golden;  Helm:  ein  schwarzer  und  ein  goldner  Flügel 

mit  den  Lilien  resp.  dem  Balken  belegt.     29.  I.  1590.     (S.  1.) 

Mayer  Simon,   des  Simon  von  Eichstädt  Sohn.     Legitimation. 

17.  VI.  1595.     (S.  50.) 
Mayer  Christoph,  Landschreiber  zu  Wolfach.     Verleihung  des 

Notariates.     14.  XI.  1591. 

Mayer  Hans   und  Christoph,   Burger  zu  Zierl.     Wappen:    Im 

gequerten  Schilde  oben  in  Gold  schwarz    bekleideter  Mohr, 

den  Kopf  mit  schwarzem  gold  gestülptem  Hut  bedeckt ,  in 

der  Rechten   roth  gefiederten  Pfeil  haltend.     Unten  ist  der 

Schild  viermal  v(m  Weiss  und  Roth  geschrägt;  Helmdecken 

schwarz-golden,  roth-weiss;  Helm:  Der  Mohr  mit  dem  Pfeil. 

12.  XII.  1595.    (S.  174.) 

Miller  Jakob,    Hans   und  Gallus,    von  Dorf  EssHngen   in    der 

Herrschaft  Möringen.     Legitimation.     27.  IL  1592.     (S.  119.) 

Motzel  Georg  von  Herrieden  und  seine  Schwestern.     Wappen: 

Im   gold-schwarz   geschrägten  Schild   oben  schwarzer  roth 

gebandeter  Windhund;  Helmdecken  schwarz-golden ;  Helm : 

springender  Windhund  mit  Halsband.     10.  V.  1590.     (S.  24.) 

Müller   Mathias    zu    Dürmentz,    württerab.   Gegenschreiber   zu 

Alpirsbach,  und  Christoph.     Wappen:    weisser  Querfluss 

in  Schwarz,  halbes  gestürztes  schwarzes  Mühlrad  im  weissen 

Haupte;    Helmdecken    schwarz-weiss ;    Helm:    schwarz    ge- 
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wehrter  weisser  Schwan  auf  halbem  Mühhad.  25.  VIII.  1592. 
(S.  94.) 

Müllich  Hans  Jakob,  Oswald  und  Marx,  Brüder  und  Bürger 
zu  Waldkirch.  Wappen:  Im  gold-blau  gequerten  Schild 
zwei  rothe  Rosen  und  goldner  Stern;  Helmdecken  blau- 
golden; Helm:  goldner  Löwe  zwischen  blauem  und  rothem 
Büffelshorn.     11.  XII.  1596.     (S.  195.) 

Müntzer  Bartolomäus  und  Johann  von  Kirchen,  Söhne  des 
Pfarrers  Johann  Münzer  von  Kirchen  in  der  Grafschaft 
Fürstenberg.     Legitimation.     20.  III.  1593.     (S.  125.) 

Niblinger  Martin  von  Wallerstein,  fürstlicher  Kanzellist  in 
Eichstädt,  Notariats- Verleihung  s.  a.  et  e.  Fragment  (S.  68.) 

Oepfer  Leonhard,  Forstmeister  in  Eichstädt.  Wappen:  Im 
gold-roih  geschrägten  Schilde  2  grün  gestielte  Aepfel  ver- 
wechselter Farbe;  Helmdecken  roth-golden;  Helm:  zwei 
Arme  in  Roth  resp.  Gold  gekleidet  halten  goldnen  resp. 
rothen  Apfel.     14.  V.  1591.     (S.  27.) 

Ortler  Daniel  von  Ulten  in  Tyrol.  Wappen:  rother  Sparre 
in  Weiss;  Helmdecken  roth- weiss;  Hehn:  roth-weiss-roihe 
Federn.    3.  Heumonat  1595.     (S.  159.) 

Paer  Johann,  Christian,  Gallus  und  Christian  Brüder  und  Vettern 
von  Glurns.  Wappen:  In  Gold  auf  schwarzem  Dreiberg 
aufrechter  schwarzer  Bär;  Helmdecken  schwarz-golden ; 
Helm:  wachsender  schwarzer  Bär.  3.  Heumonat  1595. 
(S.  162.) 

Peurer  Georg,  Inwohner  in  Insbruck.  Wappen:  gestürzte 
goldne  Pflugschar  in  Blau;  Helmdecken  blau-golden; 
Helm:  mit  der  Pflugschar  belegter  blauer  Flügel.  16.  Hor- 
nung  1596.     (S.  181.) 

P  o  n  s  c  h  a  b  Melchior,  bischöflicher  Rath  und  Rentmeister,  Leon- 
hard des  Innern  Rathes  und  Bürgermeister,  sowie  Ponkraz, 
Bürger  zu  Eichstädt.  Wappen:  Im  weiss-roth  gequerten 
Schilde  oben  zwei  blaue  Lilien;  Helmdecken  roth-weiss; 
Helm:  roth  gestülpter  weisser  Hut  mit  blauer  Lilie  belegt, 
auf  dem  Hut  ein  rother  mit  weiss-blau-rothen  Federn  be- 
steckter Knopf.    3.  II.  1590.     (S.  2.) 

Pranger  Leonhard  und  Lorenz,  Bruder  zu  Eichstädt  resp.  Gre- 
ding.  Wappen:  Im  gold-schwarz  gelängten  Schild 
schwarzer  Pfeil  und  3  goldne  Sterne  pfähl  weise  gestellt; 
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Helmdecken  schwarz-golden;  Helm:  gold  resp.  schwarzer 
Flügel  mit  den  SchildbUdem.     30.  IX.  1591.     (S.  67.) 

Proch  Adam  des  Rathes  und  Tobias  Burger  zu  Leippa  in 
Böhmen,  Magister  Valentin  Canonic.  und  Pfarrer  zu  U.  L. 
Frau  in  Eichstädt,  dann  Martin,  Georg  und  Christoph,  des 
Adam  Söhne.  Wappen:  Gold-roth  gelängter  Schild  mit 
abgekehrten  blauen  Sensenblättern;  Helmdecken  roth- 
golden ;  Helm :  Mann  in  längs  von  Gold  und  Roth  getheiltem 
Rocke,  mit  goldgestülptem  blauen  Hut,  hält  in  jeder  Hand 
ein  blaues  Sensenblatt.     11.  IX.  1591.     (S.  54.) 

Prugg  Christoph  aus  Tyrol.  Wappen:  Im  weiss-roth  ge- 
längten Schild  Rose  verwechselter  Farbe  mit  goldnem 
Butzen  und  fünf  grünen  Blättlein  in  den  Ecken;  Helm- 
decken roth- weiss;  Helm:  roth-weiss  gelängte  Rose  vor 
drei  Pfaufedern.     23.  I.  1596.     (S.  177.) 

Raid  Hans,  Burger  und  des  Gericht«  zu  Rottenburg  a/N. 
Wappen:  Im  Roth  mit  blauer  Pflugschar  belegter  goldner 
Schrägbalken ;  H«lmdecken  roth-golden ;  Helm :  goldner 
Löwe  mit  der  Rechten  Pflugschar  haltend.  31.  XII  1594. 
(S.  160.) 

Radich  Michael,  Stadtschreiber  zu  Berching.  Verleihung  des 
Notariates.     25.  IX.  1591.     (S.  56.) 

Rauscher  Johann,  Ponkraz  und  Sebastian,  Brüder  zu  Horb, 
Königsberg  und  Mainz.  Wappen:  drei  rothe  Rosen  auf 
goldnem  Schrägbalken  zwischen  zwei  blauen  in  gewelltem 
weissen  Schilde ;  Helmdecken  blau-golden,  roth-weiss;  Helm: 
Mann  in  blau- roth  gelängtem  Rocke,  mit  3  Eichblättern  und 
2  goldnen  Eicheln  auf  dem  blau-roth  längs  getheilten  Hut. 
Kragen  des  Rockes  und  der  Hutstulp  sind  von  Hermelin. 
26.  II.  1693.    (8.  117.) 

Roetlin  Hans  Wilhelm  und  Hans  Melchior,  Brüder,  Burger  zu 
Rottweil.  Wappen:  Im  gold-roth  gequertem  Schild  oben 
zwei  aufrechte  Hufeisen;  Helmdecken  roth-golden;  Helm: 
rothes  Pferd  zwischen  zwei  goldnen  grüngestielten  Rosen. 
11.  V.  1592.     (S.  88.) 

Roll  Lukretia  von  Waldshut,  des  Ritters  Walther  v.  Roll 
Tochter.     Legitimation.     7.  XII.  1594.     (S.  149.) 

Rotbauer  Thomas,  Licentiat,  Johann  Thomas  und  Jakob, 
Vater  und  Söhne,  äu  Friedberg  in  Bayern.    Wappen:    In 
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Gold  halber  roth  gekleideter  Mann  mit  rothem  goldgestülpten 
Hut,  goldnen  Kragen  und  Aufschlägen,  in  der  Rechten  drei 
Mooskolben  haltend;  Helmdecken  roth-golden;  Helm:  Das 
Schildbild.    21.  HL  1594.     (S.  109.) 

Roth  Hans  zu  Henneren.  Legitimation.   15.  Vni.  1594.  (S.  140.) 

Schaller  Johann  Philipp  und  Klara,  Kinder  des  Reinhard 
Schaller,  Pfarrers  zu  Hüfingen  im  Stift  Murbach.  Legiti- 
mation.   4.  n.  1590.     (S.  154.) 

Schapeler  Johann  Peter  und  Gabriel,  Anna  Maria  und  Rosina, 
Kinder  des  Pfarrers  Daniel  Schapeler  aus  Ulm  zu  Issingen. 
—  Issing  Gerichts  Landsberg  in  Bayern.  Legitimation. 
13.  IV.  1693.     (S.  127.) 

Scherlin  Hans,  Bürger  von  Eichstädt.  Wappen:  Im  gold- 
blau schräg  links  getheilten  Schild  oben  rother  Greifen- 
fuss;  Helmdecken  blau-golden;  Helm:  der  aufrechte  Grei- 
fenfuss  zwischen  blauer  und  goldner  Feder.  26.  IX.  1591. 
(S.  59.) 

Schluderer  Johann  Georg.  Bestätigung  ehelicher  Geburt. 
5.  IV.  1590.     (S.  19.) 

Schmidt  Hans  und  Conrad,  Vettern  und  Burger  zu  Rottweil. 
Wappen:  In  blau-gold  gelängtem  Schild  weisser  Sparre 
über  rothem  Dreiberg;  Helmdecken  blau-golden;  Helm: 
Mann  in  blau-gold  gelängtem  Rock  mit  Kragen  und  Auf- 
schlägen verwechselter  Farbe,  in  den  Händen  goldgestielten 
Hammer  und  eiserne  Zange  haltend.  Auf  dem  Kopf  trägt 
der  Mann  mit  blau-weiss-roth  weissem  Pausch  umwundenen 
blauen  Hut.     15.  HL  1593.     (S.  123.) 

Schraid  Johann  zu  Pilsen  in  Böhmen.  Wappen:  abgekehrte 
rothe  Trauben  mit  grünen  Blättern  auf  weissem  Schräg- 
balken in  Blau;  Helmdecken  blau-weiss;  Helm:  blau  ge- 
kleidete Mannspuppe  mit  weiss  gestülptem  blauen  Hut,  auf 
der  Brust  den  Schrägbalken  mit  den  Trauben  tragend. 
Bruchstück.     (S.  196.) 

Schneider  Veit,  bischöflicher  Rath  und  Kammermeister  in 
Eichstädt.  Wappen:  In  Gold  von  zwei  abgekehrten  rothen 
Krebsen  beseiteter  blauer  Balke;  Helmdecken  blau-golden; 
Helm:  Mann  im  gold-blau  geschrägten  Rock,  mit  blauem 
Hut  bedeckt,  in  jeder  Hand  eine  rothe  Krebsschere  haltend. 
5.  II.  1590.     (S.  36.) 
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Schwartz  Johann,  Hofgericht sprokurator  zu  Rottweil.  Ver- 
leihung des  Notariates.     13.  XI.  1590.     (S.  61.) 

Sigmund  Hans  zu  Goldrain  im  Gericht  Schlanders.  Wappen: 
roth-blau-weiss  gequerter  Schild  mit  einem  Löwen,  der 
weiss-roth-blau  gequert  ist;  Helmdecken  roth-weiss,  blau- 
weiss ;  Helm :  en  face  sitzender  Löwe  packt  mit  den  Pranken 
roth-blau  weissgequerte  Büffelshömer,  in  deren  Mund- 
stücken drei  Federn  —  roth-blau-weiss  —  stecken.  3.  Heu- 
monat 1595.     (S.  157.) 

Spiel  mann  Morand  und  Hieronymus,  Bürger  von  Rheinfelden, 
Friedrich  Burger  zu  Insbruck.  Wappen:  In  Weiss  rother 
Balke,  oben  roth  gebandete  halbe  zugekehrte  schwarze 
Bracken,  unten  einer;  Helmdecken  schwarz-weiss ;  Helm: 
der  Bracke  zwischen  weiss-roth,  weiss-schwarz  gequerten 
Büffelshörnem.     18.  III.  1596.     (S.  185.) 

Spieler  Mathias,  Pfarrer  zu  Balgheim,  und  Sebastian  sein 
Bruder.  Wappen:  Im  blau-gold  gelängtem  Schild  goldner 
Mond,  blauer  Stern;  Helmdecken  blau-golden;  Helm: 
blauer  und  goldner  Flügel  mit  Mond  resp.  Stern  belegt. 
Zwischen  den  Flügeln  als  Namensanspielung  golden  beseitete 
goldne  Harfe.     27.  XI.  1592.     (S.  102.) 

Springer  Johann  Christoph  und  Lorenz,  Brüder.  Attest  über 
eheliche  Geburt.     19.  II.  1590.     (S.  10.) 

Springer  Walther,  Sebastian,  Hans  und  Wolfgang.  Wappen: 
In  Schwarz  goldner  mit  braunem  Hirsch  belegter  Seh räg- 
balke;  Helmdecken  schwarz-golden;  Helm:  schwarz  be- 
kleideter Mann  mit  weisser  Halskrause,  grünem  Kranz  auf 
dem  Kopfe,  der  schwarzes  HiflFhorn  an  den  Mund  setzt. 
3.  Vni.  1592.    (S.  93.) 

Staimer  Johann,  Jakob,  Niklas,  Hans  Ulrich,  Ulrich  und  Niklas. 
Wappen:  In  Roth  weisse  Strasse,  und  pfahlweise  weiss- 
roth- weisse  Wecken;  Helmdecken  roth-weiss ;  Helm:  rother 
Flügel  mit  Strasse  und  den  Wecken.  9.  Heumonds  1592. 
(S.  95.) 

Stainhofer  Maria  Anna  und  Barbara,  des  Hilprand  von  Stain, 
Domherrn  zu  Salzburg,  Eichstädt  und  Augsburg,  salzburg'- 
schen  Kammerrathes  und  Pfarrers  von  S.  Georg  in  Salzburg, 
Töchter.  Legitimation  6.  IV.  1592;  Wappen:  27.  IV.  1592. 
Im    gold-schwarz    gelängten    Schild    Bandmesser    ver- 
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wechselter  Farbe;  Helmdecken  schwarz-golden:  Helm: 
schwarz-golden  gelängter  Flüt^-el  nüi  dem  Bandmesser.  Der 
Vater  gehörte  dem  vor  kurzen  Jahren  erloschenen  uralt- 
schwäbischen ritterschaftlichen  (xeschlechte  derer  von  Stein 
von  Rechtenstein  an,  die  in  Schwarz  drei  goldne  Bandmessor 
übereinander  führten. 

Stoltz  Agatha,  des  Pfarrers  Jakob  St.  von  Veldorf  Tochter. 
Legitimation.  30.  V.  1592.     (S.  89.) 

Strasser  Hans  und  Wolf,  Bruder,  Burger  zu  Regensburg. 
Wappen:    In  Schwarz  schwarzer  Stern  auf  goldnem  von 

2  goldnen  Sternen  beseiteten  Schrägfluss;  Helmdecken 
schwarz-golden ;  Helm:  Mann  in  schwarzem  Rock  mit  goldnen 
Aufschlägen,  goldgestülptem  schwarzen  Hut,  in  jeder  Hand 
drei  goldne  Aehren  haltend.     29.  VII.  1591.     (S.  52.) 

Straubhar  Fridolin,  Katharina  und  Ursula,  Kinder  des  Pfarrers 
Friedrich  St.  von  Waldkilch  auf  dem  Schwarz wald.  Le^riti- 
mation.  23.  XII.  1594.     (S.  151.) 

Streckenreif  Hans,  Burger  von  Botzen.  Wappen:  In  Uold 
auf  rothem  Dreiberg  blau  gekleideter  Mann  der  einen  acht- 
mal vom  roth  und  weiss  gestückten  fteif  ausstreckt; 
Helmdecken  blau-golden;  Helm:  der  Mann  mit  dem  Reif. 
17.  IV.  1596.     fS.  187.) 

Streitsteiner  Gallus  Dr.  in  F'reiburg.  Wa[)pen:  gekerbter 
goldner  mit  goldner  Rose  belegter  Sparre  in  blau-roth 
getheiltem  Schilde:  Helmdecken  blau-golden;  Helm:  in  der 
Recthten  Buzikan  haltender  Geharniscihter,  dessen  Helm  mit 

3  Federn  geschmückt  —  blau,  gold,  roth.  26.  Brachmonat 
1695.     (S.  165.) 

Summerstein  Hans,  des  grossen  Rathes  und  Genannter  zu 
Nürnberg  und  seine  Söhne  Georg,  Kaspar,  Hans,  Stephan 
und  Martin,  Bürger  zu  Nürnberg  und  Regensburg.  Wappen: 
In  Gold  schwarz  bekleideter  halber  Mann  mit  goldnem 
Kragen  und  Aufschlägen,  sechs  goldnen  Tressen  längs  des 
Rockes,  schwarz-golden  gewundenen  Tuches  um  den  Kopf, 
in  der  Rechten  3  golden  gestielte  blaue  Blumen  haltend; 
Helmdecken  schwarz-golden;  Helm:  der  Mann  wie  im  Schild. 
21.  I.  1693.     (S.  111.) 

Teuf  fei  Johann,  Schultlieiss  zu  Baisingen.  Wappen:  Im 
roth-weissj^elängten  Schilde  fallender  goldner  Stern  und 
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aufrechter  rother  Pfeil l)ogen;  Helmdecken  roth- weiss;  Helm: 
rothgekleidete  Jungfrau  mit  grünem  Kranz  auf  dem  blonden 
Haar  zwischen  rothen  BüflFelshörnern,  die  mit  weissem  Balken 
belegt  sind.    29.  VIII.  1595.     (S.  166.) 

Voegel  Hans,  Burger  zu  Berching.  Wappen:  rother  Stein- 
bock auf  weissem  Schrägbalken  in  Roth;  Helmdecken  roth- 
weiss;  Helm:  roth  bekleideter  Mannsrumpf,  der  mit  weissem 
Pfahl  belegt  ist,  auf  dem  drei  rothe  Dreiecke  angebracht 
sind.     9.  V.  1590.     (S.  22.) 

Werdenstein  von,  Johannes  Kinder:  Adam,  Michael,  Johanna, 
Walburga  und  Anna  Maria.  Legitimation.  13.  XI.  1591, 
Verleihung  eines  Wappens  26.  XL  1591.  (S.  73.)  Wappen: 
weiss-blau  gequerter  Sparre  inRoth;  Helmdecken  roth-weiss; 
Helm:  auf  rothem  Flügel  springendes  Häslein.  Der  Schild 
des  erloschenen  schwäbischen  Adelsgeschlechtes  der  Werden- 
steiner war  viermal  von  weiss  und  roth  gesparrt,  und  auf 
einem  rothen  Kissen  des  Helmes  sass  ein  Hase. 

Werner  Christian  zu  Griess  in  Tyrol.  Wappen:  In  (iold  auf 
schwarzem  Dreiberg  schwarz  gekleideter  und  behüteter 
Mann  mit  goldnem  Kragen  und  Aufschlägen  gleicher  Farbe, 
goldnen  Knöpfen  und  Futter,  goldgestülpter  schwarzer  Mütze, 
auf  der  Schulter  einen  Zweig  mit  zwei  blauen  Trauben 
und  zwei  grünen  Blättern  tragend;  Helmdecken  schwarz- 
golden; Helm:  der  Mann  mit  dem  Zweig.  10.  V.  1596. 
(S.  189.) 

Widmann  Burkard  von  Straubing.  Wappen:  Im  roth- weiss 
gequerten  Schilde  Greif  verwechselter  Farbe;  Helmdecken 
roth- weiss;  Helm:  Mann  in  roth-weiss  längs  getheiltem 
Rocke,  rother  Mütze  mit  goldnem  Stülp  auf  dem  Kopfe, 
goldnem  Kragen,  gleichfarbigen  Aufschlägen  zwischen  roth- 
weiss,  weiss-roth  gequerten  Büffelshörnern.  16.  XL  1595. 
(S.  169.) 

Wolbredt  Johann  und  Ernst.  Wappen:  Im  blau-gold  ge- 
querten Schilde  goldne  resp.  blaue  Rose;  Helmdecken  blau- 
golden; Helm:  goldne  Rose  zwischen  gold-blau  gequerten 
Büffelshörnern.     21.  X.  1591.     (S.  70.) 
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B.  Kopfalbneh  des  Notars  Hopfer. 

1.  Preisinger  Georg  Sigmund,  Sohn  des  Buchhändlers  Georg 
Sigmund  F.  von  Regensburg  und  der  Katharina  Sadeler  aus 
einer  Kunst lerfamilie.  Verleihung  des  Notariates  und  eines 
Wappens  durch  Pfalzgraf  Georg  Goll,  kaiserlichen  Reiclis- 
kammergerichtssekretär  und  Advokaten.    1660. 

2.  Haller  Wolf,  kaiserlicher  Sekretär.  Adelstandserhebung  und 
Wappenbesserung  durcli  Kaiser  Karl  V.  3.  II.  1554.  Ge- 
vierter Schild,  1  und  4  in  Gold  vorbrechender  schwarzer 
Adler,  2  und  3  in  Weiss  zwischen  schwarzen  Sparren 
2.  1  rothe  Rosen;  Helmdecken  schwarz-golden,  schwarz- 
weiss;  Helm:  schwarzer  Adler.  Das  ursprüngliche  Wappen 
bestand  aus  golden  gewehrten  Käuzlein  auf  blauem  Sparren 
in  gold-weissem  mit  je  einer  rothen  Rose  belegtem  Schilde; 
Hehu:  der  Kauz  zwischen  gold-blau,  blau-gold  gequerten 
Büffelshömern ;  Helmdecken  blau- weiss.  Die  Familie  ge- 
hörte zu  den  Regensburger  Geschlechtern. 

3.  Sturm  Jakob  von  Spremberg  in  der  Niederlausitz.  Verleihung 
des  Notariates  und  eines  Wappens  durch  Sigmund  von  Birken 
genannt  Betulius,  lateranens.  und  kaiserlichen  Pfalzgrafen 
und  gekrönten  Poeten.  1662.  Wappen:  Im  gold-roth  gelängten 
Schilde  von  zwei  blauen  Muscheln  beseiteter  weisser  Schräg- 
fluss  und  weisser  Schwan  auf  grünem  Dreiberg;  Helm- 
decken roth-golden;  Helm:  mit  zwei  blauen  Muscheln  be- 
legter offner  gold-roth  gequerter  Flug. 

4.  Manz  Johann  Kaspar  von  Ulm.  Verleihung  des  Notariates 
durch  Ernst  Friedrich  Mollinger,  Notar  und  Pfalzgrafen.  1636. 

Mit  5  beginnen  die  Verleihungen  des  Hopfer. 

5.  Rauts  Johann  Friedrich  von  Bernburg.  Verleihung  des 
Notariates  1679. 

6.  Stybler  Andreas,  Kanzellist  von  Sonnenburg.  Dessgleichen 
1683. 

7.  Lochner  Johann  Jakob  von  Nürnberg.  Dessgleichen  und 
eines  Wappens. 

8.  Pfaffreuter  Georg  Adam  von  Regensburg.     Dessgleichen. 

9.  Egg  Johann.    Dessgleichen. 

10.    Kern  Daniel.     Wappen:    20.  XI.  1672.     In  Schwarz   auf 
grünem  Berg  wilder  Mann,    der    in   den  Händen   ausge- 
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rissenen  Baum  und  goldenes  Hufeisen  hält;  Helmdecken 
schwarz-golden;  Helm:  der  Mann  mit  dem  Hufeisen  zwischen 
offenem  schwarzen  Flug. 

11.  Wibmer  Kaspar,  Wappenbrief  von  1672.  In  Roth  auf 
grünem  Dreiberg  springender  weisser  Pegasus;  Helmdecken 
roth-weiss;  Helm:  der  Pegasus. 

12.  Weisspeck  Wolfgang,  Bürger  und  Kaufmann  von  Regens- 
burg. Wappen:  Im  blau-weiss  gevierten  Schilde  halber 
weisser  Bock  und  weisser  Querfluss;  Helmdecken  blau- 
weiss,  roth-weiss;  Helm:  der  Bock  zwischen  rothem  und 
blauem  Büffelshorn.     1677. 

13.  Hourdeau  Ludwig  aus  Frankreich.  Wappen:  Zweimal 
gelängter  Schild;  in  Roth  Burg  über  Wellen,  in  Schwarz 
goldner  Greif,  in  Weiss  blaue  Traube;  die  Helmdecken 
sind  blau-weiss,  schwarz-golden;  der  Helm  trägt  drei  rothe 
und  drei  weisse  Federn.     1679. 

14.  Beaupree   Margein   von   Ableville    in    der   Provence,    Ad- 

ministrator des  Herzogs  Max  Philipp  von  Bayern.  Wappen: 
Im  schwarz-roth  gevierten  Schilde  goldene  Sonne  und  drei 
weisse  Lilien  auf  blauem  Balken;  Helmdecken  schwarz- 
golden, blau-weiss;  Helm:  goldner  Löwe  zwischen  offnem 
schwarz-roth,  blau-weiss  gequerten  Flug.     1680. 

15.  Haydt  Max  Alban  von  Wallerstein.  Wappen:  Im  schwarz- 
blau gevierten  Schilde  goldener  Löwe  und  3  weisse  Granat- 
äpfel auf  rothem  Balken;  Helm:  der  Löwe  zwischen  gold- 
blau und  roth-blau  gequertem  Flug.     1683. 

17 — 24.  Legitimationen  für  Kaestl  V^eit  von  Oberpframmers- 
dorf  1676,  Bauer  Daniel  von  Sulzbach  1680,  Frank  Martin 
Jonas  1683;  Wagner  Paul  von  tiernwindt  1684;  Schieler 
Eva  1684;  Lotter  Maria  Magdalena  1684;  Zehentner 
Christian  1684;  Alba  Thoman  1684. 

25.  Hechtl  Christoph,  Rathsburger  zu  Stadtamhof.  Wappen: 
In  Roth  mit  drei  Hechten  belegter  weisser  Schrägbalke ; 
Helmdecken  roth-golden,  blau-weiss;  Helm:  Mann  in  roth- 
gold  gelängtem  Kleid  und  gleich  getheilter  Kappe  hält  in 
der  Rechten  einen  Hecht.     1680. 

26.  Frey  Georg  von  Leibering  in  der  Grafschaft  Fürstenberg, 
kurfürstl.  bayerisch.  Kammerdiener.  Wappenbesserung : 
Altes    Wappen:    In    Blau    auf  weissem    Schrägbalken   drei 
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goldiie  Ballen;  Helmdeoken  hlau-weiss,  schwarz-golden; 
Helm:  4  Federn  gold,  schwarz,  blau  und  weiss.  Neues 
Wappen:  Geviert  mit  Mittelschild.  Feld  1  und  4  in  Gold 
mit  fünf  goldnen  Ballen  belegter  schwarzer  Schrägbalke, 
Feld  2  und  3  in  Blau  weisses  Pferd,  Mittelschild:  in  Roth 
goldne  Sonne.  Helm:  fünf  Federn:  schwarz,  golden,  roth, 
blau  und  weiss.     1680. 

27.  Sauter  Johann  Melchior  aus  Böhmen,  Gerichtschreiber  in 
Nittenau.  Wappenbesserung:  Altes  Wappen:  in  Gold 
wachsender  Geharnischter,  in  der  Linken  ein  Beil  haltend; 
Helm:  zwischen  von  weiss  und  blau  gecjuerten  Büffelshörnern 
geschränkte  Beile.  Neues  Wappen:  ge viert  von  Gold  und 
Grün  mit  blauem  Mittelschild.  Feld  1  und  4  gold  be- 
schlagenes und  gebandetes  schwarzes  Hi  ff  hörn,  Feld  2 
und  3  natürlicher  Rehbock.  Der  Mittelschild  enthält  das 
alte  Wappen.  Helmdecken  schwarz-golden,  blau- weiss; 
Helm:  der  Geharnischte  mit  dem  Beil  zwischen  weiss-blau, 
blau-weiss  gequerten  Büffelshörnern,  die  mit  schwarzen 
Fahnen  besteckt  sind,  auf  denen  ein  goldner  Stern.     1680. 

28.  Perger  Johann  aus  Niederbayern.  Wappen:  geviert  von 
blau  und  schwarz.  Feld  1  und  4  leibfarbne  Spitze 
zwischen  leibfarbnen  Sternen,  unten  blauer  Stern.  Feld  2 
und  3  von  gold  und  schwarz  geschrägt  mit  braunem  Hirsch 
auf  grünem  Boden.  Im  weissen  Mittelschild  wachsender 
roth  gekleideter  Mann  mit  ungarischer  rother  Mütze,  mit 
der  Rechten  Säbel  schwingend.  Helmdecken  schwarz-golden, 
blau-weiss.  Helm:  der  Mann  mit  dem  Säbel  zwischen 
schwarz-golden,  blau-fleischfarben  gequertem  offnen  Flug. 
1680. 

29.  Zwickh  Kaspar  von  Winklarn.  Wappen besserung.  Altes 
Wappen:  in  roth-blau- weiss  gequertem  Schild  auf  grünem 
Berg  ein  Löwe.  Neues  Wappen:  In  Gold  goldner  Löwe 
auf  goldnem  Berge  in  rother  Spitze,  rechts  und  hnks  mit 
drei  weissen  Kugeln  belegter  zugeneigter  Schrägbalke; 
Helm:  der  Löwe  zwischen  blau-weiss,  blau-gold  gequerten 
Büffelshörnern,  in  deren  Mundstücken  2  Fahnen  stecken. 
1680. 

30.  Hrubey  Gregor  aus  Böhmen.  Wappen:  Feld  1  und  4 
in  Blau  auf  grünem  Berg  goldner  Löwe.     Feld   2   und  3 
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in  Blau,  mit  drei  'rothen  Rosen  belegter  weisser  Schräg- 
balke.  Mittelschild  oben  in  Roth  2  goldne  Sterne,  unten 
in  Gold  2  schwarze  Pfähle.  Helm:  der  Löwe  zwischen 
offnem  Plug,  der  rechts  gold-weiss-schwarz,  links  blau-weiss- 
roth  gequert  ist.  Auf  den  Flügeln  liegen  die  Rosen.  1682. 
31.  Steinesberg  er  Andreas,  Hausgerichtsassessor  in  Regens- 
burg. Wappen:  Feld  1  und  4  in  Schwarz  goldner  Löwe, 
Feld  2  und  3  in  Roth  mit  drei  rothen  Röslein  belegter 
weisser  Balke.  Mittelschild  in  Gold  auf  weissem  Schräg- 
fluss  drei  goldne  Sterne,  oben  und  unten  schwarzer  Adler. 

C.  Wappen-  und  Kopfalbuch  des  Pfalzgrafen  und  Notars 
Eustach  Landauus. 

L  Kessler  Johann,  des  Innern  Rathes  und  Stadtkammerer.  1633. 
Feld  1  und  4  in  Weiss  rother  dreifüssiger  Kessel,  2  und  4 
in  Gold  mit  rother  Rose  belegte  blaue  Sparre;  Helm- 
decken blau-golden,  roth-weiss ;  Helm :  der  Kessel  zwischen 
blau-gold,  roth-weiss  gequerten  Büffelshörnern. 

2.  Schwager  Sebastian,  Müller  1630.  Im  von  blau-weiss-gold- 
schwarz  gevierten  Schild  ein  gold-schwarz-blau-weiss  ge- 
theiltes  Mühlrad;  Helmdecken  schwarz-golden,  blau-weiss; 
Helm:  goldner  von  gold-blau  getheiltes  halbes  Mühlrad 
haltender  Löwe  zwischen  blau -golden,  schwarz-weiss  ge- 
quertem  Flug. 

2.  Behamb  Andreas.  In  Gold  halber  blau  gekleideter  bärtiger 
Mann  mit  Kragen  und  Aufschlägen  von  Gold,  in  der  Rechten 
und  auf  der  Schulter  schwarzen  Morgenstern  haltend ;  Helm- 
decken blau-golden,  Helm :  offner  goldner  mit  dem  Morgen- 
stern belegter  Flug. 

3a.  Dem  Wappen  fehlt  der  Name. 

3b.  Neumayer  Georg,  Rathsburger  und  Bierbrauer  zu  Lan- 
quart.  In  Roth  auf  grünem  Boden  Reiter,  in  Lederkoller, 
blauen  Hosen,  mit  schwarzem  Hut,  der  mit  blauer  Feder 
geschmückt  ist,  in  der  Rechten  grünen  Buschen  haltend; 
Helmdecken  blau-golden,  roth-weiss;  Helm:  geschränkte 
goldne  Brauschapfen  von  schwarzen  Büffelshörnern. 

4.  Fraenkl  Michael,  Kaufmann.  1630.  Im  blau-roth  gevierten 
Schilde  goldner  Löwe,  in  der  rechten  Pranke  silberne  Sichel 
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haltend,  und  zwei  weisse  Balken;  Helmdecken  blau-golden; 
Helm:  der  Löwe  mit  der  Sichel  aus  blauem  und  rothem 
geschlossenen  Plug  vorbrechend. 
4a.  Diemudter  Michael,  des  äussern  Rathes  und  Lederer  zu 
Schrobenhausen.  Im  gold-schwarz  gevierten  Schilde  Ge- 
harnischter auf  Schimmel ;  Helmdecken  roth- weiss, 
schwarz-golden;  Helm:  wachsender  Schimmel  zwischen 
schwarz-gold-roth-weiss  gequertem  Plug. 

5.  Prickh  Johann,  Gerichtsprokurator  zu  Roding  1630.  Im 
weiss-blau  gevierten  Schild  hölzerne  Brücke  und  halber 
weisser  Pelikan;  Helmdecken  schwarz-gold,  blau-weiss; 
Helm:  der  Pelikan  zwischen  schwarz-gold,  blau-weiss  ge- 
querten  Büffelshörnern. 

6.  Hei  gel  Hans  Heimus,  des  äussern  Rathes  und  Gewand- 
schneider zu  Chamb  1630.  Im  schwarz-blau  gevierten  Schild 
goldner  Löwe,  der  in  der  rechten  Pranke  eisernen  Streit- 
kolben hält,  und  goldner  Mond;  Helmdecken  schwarz-golden, 
blau-weiss;  Helm:  den  Streitkolben  haltender  Mann.  Der 
Leibrock  ist  von  gold  und  blau  längs  getheilt,  Kragen  und 
Aufschläge  zeigen  verwechselte  Farben;  auf  dem  goldnen 
Barett  stecken  vier  Federn,  gold-schwarz-blau-weiss. 

7.  Gehring  Heinrich  1630.  Im  blau-weiss  gevierten  Schild 
goldner  Löwe,  welcher  grünen  Kranz  in  der  rechten  Pranke 
hält,  und  rother  Sparre;  Hehndecken  blau-gold,  roth-weiss; 
Helm:  sitzender  goldner  Leopard  zwischen  blau-golden, 
roth-weiss  schräggetheilten  Büffelshörnern. 

8.  Keyser  Erhard,  Bürgermeister  von  Roding  1630.  Im 
weiss-blau  gevierten  Schild  aufrechter  geharnischter  Arm 
und  alte  Kaiserkrone;  Helmdecken  schwarz-golden,  blau- 
weiss;  Helm:  der  Arm  zwischen  schwarz-golden,  blau- weiss- 
gequerten  Büffelshörnern. 

9.  Besolt  Johann  Christoph,  Wirth  auf  der  Trinkstube  zu 
Amberg  1631.  In  Gold  mit  rothem  Löwen  belegter  weisser 
Schrägbalke,  zwischen  zwei  blauen  Schrägbalken,  welche 
je  mit  3  goldnen  Blättern  belegt;  Helmdecken  blau-golden, 
roth-weiss;  Helm:  rother  Löwe  zwischen  blauen  und  rothem 
Flügel,  der  mit  einwärts  gekehrten  goldnen  Schrägbalken 
belegt,  auf  dem  grünes  Lindenblatt  liegt. 

ArchivMliaohe  Z«itsohrUt.    Noue  Folge  VU,  2 
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10.  Hoertinger  Peter  Placidus,  Professor  und  Mönch  zu 
Marienzeil,  zur  Zeit  Cooperator  in  Camb.  1631.  Im  weiss- 
roth-blau-gold  gequerten  Schilde  auf  natürlichem  hohen 
Felsen  stehende  natürliche  Gemse;  Helmdecke  blau-golden, 
roth- weiss;  Helm:  die  Gemse  zwischen  in  den  Farben  des 
Schildes  gebandeten  Büffelshörnern. 

11.  Westermayer  Mathias  —  conf.  n.  34.  —  Im  blau-gold  ge- 
längten Schilde  nackter  in  Doppelfischschwanz  ausgehender 
Mann,  mit  der  Linken  den  Schwanz,  in  der  Rechten  weisse 
Rose  zwischen  2  rothen  Lilien  haltend;  Helmdecken  blau- 
golden, blau- weiss;  Helm:  zeigt  das  Schildbild. 

12.  Zolle r  Gregor.  Im  blau-weiss  gelängten  Schild  halber  Mann 
in  Leibrock  der  längs  von  Gold  und  blau  getheilt,  hält  in 
der  Rechten  einen  Zollstab.  Kragen  und  Aufschläge  von 
verwechselter  Farbe;  Helmdocken  blau-golden,  roth-weiss; 
Hehn:  der  Mann  mit  dem  Zollstab. 

13.  Zu  dem  Wappen  fehlt  der  Name. 

14.  Sie  her  Christoph,  des  Innern  Rathes  und  Tuclmiacher  zu 
Camb.  1031.  Im  weiss-blau  gelängten  Schilde  Löwe  der 
rothes  Sieb  und  geschrankte  goldne  Schwertscheiden  hält; 
Helmdecken  blau-golden,  roth- weiss;  Helm:  bärtiger  Mann 
in  blauem  Leibrock  mit  goldnem  Kragen,  gleichfarbigen 
Aufschlägen,  mit  goldnem  blau  gestülpten  Hut  bedeckt,  in 
der  Rechten  ein  Sieb  haltend. 

15.  Resch  Otto  zu  Camb.  In  Weiss  auf  grünem  Dreiberg 
aufwachsender  grüne  Schlange  haltender  Mann  in  blauem 
Rock;  Kragen  und  Aufschläge  golden;  Helmdecken  blau- 
golden, blau-weiss;  Helm:  der  Mann  mit  der  Schlange 
zwischen  Büffelshörnern ,  welche  weiss-golden ,  blau-weiss 
gequert. 

IG.  Seeholz  er  Johann,  kurfürstlicher  Brauhausverwalter  zu 
Freudenberg.  1631.  Feld  1  und  4  „See",  Feld  2  und  3 
in  Blau  rother  goldnen  Balken  —  Holz  —  haltender  Löwe; 
Helmdecken  blau-golden,  roth-weiss;  Helm:  der  Löwe  mit 
dem  Balken  zwischen  weiss-roth,  blau-gold  gequerten  Büffels- 
hörnern. 

17.  Puraus  Johann,  Kaufmann  in  Augsburg.  1631.  Im  blau-roth 
gevierten  Schild  weisse  Lilie  haltender  goldner  Löwe,  und 
drei    goldne    Steine    auf    weissem    Schrägbalken;     Helm- 
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decken  blau-golden,  roth- weiss;  Helm:  gekrönter  Löwe  mit 
der  Lilie  zwischen  oflFnem  Flug,  der  von  blau-gold,  roth- 
weiss  gequert  ist. 

18.  Schliesselraayer  Christoph,  Tuchmacher  zu  Carab.  1631. 
Im  weiss-roth  ge vierten  Schilde  auf  grünem  Berg  Schlüssel- 
blume mit  grünen  Blättern,  auf  schwarzem  Schrägbalken 
goldner  Schlüssel;  Helmdecken  schwarz-golden,  roth- weiss; 
Helm:  blau  gekleideter  bärtiger  Mann,  goldnen  Schlüssel 
haltend,  zwischen  blau-golden,  roth-weiss  gequerten  Büffels- 
hömern.     Kragen,   Aufschläge  und  Leibgürtel  sind  golden. 

19.  Praendl  Mathias,  Hauptmann  zu  Neuenmarkt  in  Böhmen. 
Im  weiss-blau  gevierten  Schild  geschränkte  Brände,  und 
auf  grünem  Boden  gekrönter  goldner  Löwe;  Helmdecken 
roth-weiss,  blau-golden;  Helm:  gekrönter  Löwe,  welcher 
einen  „Brand"  hält.  Er  bricht  aus  roth-weiss,  blau-golden 
geschrägten  Flügel  hervor. 

20.  Zyaeo  Sebastian,  Apotheker  in  Amberg.  In  Weiss  auf 
blauer  Spitze  goldner  Löwe,  welcher  mit  goldnem  Stössel 
in  Mörser  arbeitet.  Die  Spitze  ist  von  Zweigen  mit  je 
drei  rothen  Rosen  beseitet;  Helmdecken  blau-golden,  roth- 
weiss;  Helm:  roth  gekleidete  Frau  mit  offnem  goldenen  Haar, 
in  jeder  Hand  drei  rothe  Rosen  haltend.  Hinter  ihr  schwarz- 
golden, roth-weiss  geschrägte  Büffolshörner. 

21.  Heben  streit  Georg,  Verwalter  und  Lehenpropst  in  Murach. 
In  Roth  Geharnischter,  welcher  mit  der  Lanze  einen  auf 
grünem  Boden  stehenden  grünen  Löwen  ersticht,  und  in 
der  Rechten  einen  Streithammer  hält;  Helmdecken  blau- 
golden, roth-weiss;  Helm:  gekröntes  golden  gefasstes  auf- 
rechtes Schwert  zwischen  gold-blau,  roth-weiss  gequert em 
offnem  Flug. 

2:L  Gebier  Andreas  und  Andreas  Gebrüder,  Hofwirthe  zu 
Alten-Randsberg  und  Gossersdorf.  Im  gold-weissem  Schilde 
auf  blauem  von  zwei  rothen  Rosen  beseitetem  Schrägbalken 
eine  goldne  Stallgabel;  Helmdecken  roth-weiss,  blau- 
golden; Helm:  rother  Greif,   welcher  gestürzte  Gabel  hält. 

23.  Rieder  er  Andreas,  Kämmerer  und  Bürger  zu  Kötzting. 
In  Gold  Felsen  anspringendes  natürliches  Reh;  Helm  decken 
blau-golden,    roth-weiss;    Helm:    blau    gekleideter   bärtiger 
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Mann,   auf  der  Schulter  Reuthaue  tragend.     Kragen,  Auf- 
schläge und  Leibgürtel  sind  golden. 

24.  Schmidtpauer  Andreas,  Hofwirth  zu  Walderbach.  In 
Gold  schwarze  von  grünen  gestielten  Rosen  beseitete  Spitze, 
auf  welcher  goldner  Löwe  steht,   welcher  einen  Schraied- 

hammer  hält.  Die  Hehndecken  sind  schwarz-golden,  roth- 
weiss;  der  Helm  trägt  braun  gekleideten  bärtigen  ^Bauern**, 
der  einen  Schmiedhammer  hält. 

25.  Alt  mann  Christoph  zu  Neukirchen.  Im  roth-gold  gevierten 
Schilde  bärtiger  Mannskopf,  mit  Raute  belegter  blauer 
Sparre;  Helmdecken  roth-weiss,  blau-golden;  Helm:  blauer 
Mannsrumpf  zwischen  roth-weissen ,  blau-goldn^m  Büffels- 
hömem,  in  deren  Mundstücken  weiss-roth- weisse,  resp. 
gold-blau-goldne  Federn  stecken. 

26.  Sarathet  Lorenz,  Bürgermeister  und  Kaufmann  zu  Falken- 
stein. Im  blau-weiss  gequerten  Schild  gold-schwarz  ge- 
querter  Löwe,  der  weisses  Sägblatt  hält;  Helmdecken  blau- 
weiss,  scliwarz-golden;  Helm:  der  Löwe  mit  dem  Sägblatt 
zwischen  blau-weiss,  weiss-schwarz  gequertem  Plug. 

27.  Still  Jakob,  Burger  und  Kaufmann  in  Camb.  Im  weiss- 
gold-schwarz-blau  gevierten  Schild  Mann  in  von  blau  und 
weiss  gelängtem  Rock  und  Beinkleidern.  Auf  der  blauen 
goldgestülpten  Mütze  stehen  9  blaue  Federn;  die  Helm- 
decken sind  schwarz-golden,  blau-weiss;  auf  dem  Helm 
zeigt  sich  der  Mann  zwischen  blau-golden,  weiss-schwarz 
gequerten  Bütfelshörnern. 

28.  Meyer  Mathias,  Gastgeber  und  Bruderhausverwalter  in 
Passau.  Im  schwarz  -  weiss  gequerten  Schild  gekrönter 
goldner  Löwe,  und  blauer  Sparre  zwischen  2.1  grün  ge- 
stielten Rosen;  Helmdecken  schwarz-gold,  blau-weiss;  Helm: 
Löwe,  der  Maiglöckchen  hält,  zwischen  schwarz-gold,  weiss- 
blau  gequerten  Büffelshörnern.  Wer  Mayer  heisst  muss 
einen  Mohren   oder  Maiglöckchen    im  Wappen    haben. 

29.  Peer  Hans,  Forstmeister  zu  Freidenberg.  In  Weiss  brauner 
Bär,  der  auf  grünem  Boden  steht,  und  einen  Baum  erklettert; 
die  Helmdecken  sind  blau-weiss,  roth-weiss;  der  Helm  trägt 
stehenden  Bären  —  Petz  — ,  der  einen  grünen  Kranz  hält. 

29a.  Zwei  Wappen  ohne  Naraensangabe. 
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30.  Klein  Georg,  des  Innern  Rathes  zu  Camb.  Im  schwarz- 
blau ge vierten  Schild  goldner  Löwe,  der  eine  goldne  Kanne 
hält,  und  drei  rothe  Rosen  auf  weissem  Balken;  Helm- 
decken schwarz-golden,  blau-weiss;  Helm:  sitzender  ge- 
krönter goldener  Löwe  zwischen  goldnem  und  blauem  BüflFels- 
horn,  das  mit  schwarzem  resp.  weissem  Balken  belegt.  In 
der  Krone  des  Löwen  stecken  golden,  schwarz,  weiss  und 
blaue  Federn. 

31.  Stoeckhl  Anton,  des  äussern  Rathes  zu  Camb.  Im  blau- 
weiss  gequerten  Schild  von  Gold  und  blau  gequerter  Greif 
auf  grünem  Dreiberg,  in  den  Pranken  l)raunes  Holzstöckel 
haltend;  Helmdecken  blau-golden,  roth-weiss;  Helm:  der 
Greif  zwischen  blau-gold,  roth-weiss  gequertem  Plug. 

31a.  32.  Ohne  Namensangabe. 

32b.  Kölnisch,    N.    zu    Neukirchen.     Im    blau-rothen   Schild 

goldner  Greif,    über   den   weisser  Schräg fluss   gezogen; 

Helmdecken    roth-gold,    blau-gold;    Helm:    goldner    Greif 

zwischen  rothem  und  blauem  Büffelshorn. 

33.  K ragner  Georg  Peter,  Kramer  zu  Camb.  In  Blau  goldner 
Löwe,  der  einen  Holzstock  hält,  unten  im  roth-weiss  ge- 
längten Feld  gold-blau  gelängtes  Rad;  Helmdecken  roth- 
weiss,  blau-golden;  Helm:  Beil  haltender  Mann.  Der  Rock 
ist  blau,  Kragen  und  Aufschläge  sind  golden. 

33b.  Hanakamb,  kaiserlicher  Grenzzollner  in  Behaimb.  In 
Roth  auf  grünem  Boden  blau  gekleideter  Mann  mit  schwarzem 
Hute,  gelben  Hosen,  schwarzen  Schuhen,  schwarzem  um 
die  Linke  geschlungenem  Mantel,  auf  der  Rechten  roth- 
gewehrten schwarzen  Hahn  tragend;  Helmdecken  blau- 
golden, roth-weiss;  Helm:  5  Federn  blau,  weiss,  roth,  weiss 
und  blau. 

34.  Westermayer  Mathias.  In  Roth  aus  Wasser  auftauchender 
zweigeschwänzter  Mann,  in  jeder  Hand  Maiglöckchen  haltend; 
Helmdecken  blau-gold,  roth-weiss;  Helm:  fünf  Federn  blau, 
weiss,  roth,  weiss  und  blau. 

34b.  Plausrin  N.  zu  Untervichtach,  blau-roth  gequerter  Schild, 
oben  goldner  Löwe,  unten  auf  goldnem  Boden  gedeckter 
Fuhrmanns  wagen  —  Plaustrum — ;  Helmdecken  roth-weiss, 
blau-golden;  Helm:  gold-blau  geschrägter  Löwe  zwischen 
roth-weiss  gequerten  Flügeln.     Unten  steht   als  Korrektur 
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anstatt  des  deutschen  Fuhrmanns- Wagens :  ein  Triumph- 
wagen, auf  dem  die  ^Justitia"  sitzt.  So  ward  das  Wappen 
unstreitig  viel  schöner! 

35.  Hoeltzl  N.,  gevierter  Schild,  1.  und  4.  Feld  in  Roth  golden 
gekrönter  Löwe,  der  mit  der  Pranken  einen  Holzstamm 
hält,  Feld  2  von  blau  und  gold,  Feld  3  von  weiss  und  rotli 
viermal  gequert;  Holmdocken  roth-weiss,  blau-golden;  Helm: 
der  Löwe  mit  dem  Holz  zwischen  offnem  Flug,  der  rechts 
von  roth  und  weiss,  links  von  blau  und  gold  viermal  ge- 
quert  ist. 

351).  Wappen  ohne  Namensangabe. 

3C)b.  Proegler  Stefan.  In  blau  auf  grünem  i3erg  goldner  Greif, 
der  eine  goldne  Breze  hält;  Helmdecken  blau-golden;  Helm: 
der  Greif  mit  der  Breze. 

37.  Zeller  zu  Fürth,  Sebald  und  sein  Vetter  Peter.  Im  blau- 
roth  gevierten  Schikl  goldner  Löwe  und  weisses  Zelt; 
Helmdecken  blau-gold,  roth- weiss;  Helm:  goldner  Löwe. 

37a.  Stambler  N.  Auf  Berg  Mann  mit  Stulpmütze,  in  der 
Rechten  Baum  haltend;  H(jlm:  der  Mann  mit  dem  Baum. 
Auf  dem  Kopf  trägt  er  mit  drei  Federn  geschmückton 
Helm.     Blosse  Skizze  ohne  Farbenangabe. 

38.  Syroth  Lorenz,  Kaufmann  in  Straubing.  Geschrägter 
Schild,  oben  in  Roth  Fisch  im  Rachen  tragender  blauer 
Otter,  mit^n  von  blau,  roth,  weiss,  golden,  blau  und  weiss 
geschrägt;  Helmdecken  blau-golden,  roth-weiss;  Helm:  die 
Otter  mit  dem  Fisch  zwischen  blau-golden,  roth-weiss  ge- 
querten  Büffelshörnern.  Waren  auch  in  Regensburg  und 
blühen  noch. 

38b.  Menner  Michael.  In  Blau  auf  grünem  Boden  Mann  in 
rothem  Rock,  weissen  Hosen  mit  schwarzem  Hut  und  Stiefeln, 
Peitsche  schwingend;  Helmdecken  blau-weiss;  Helm:  der 
Mann  mit  der  Peitsche. 

39.  Kellner  Kaspar,  des  Innern  Rathes  zu  Camb.  Im  ge- 
schrägten Schilde  auf  Dreiberg  ein  Löwe,  welcher  eine 
Kanne  hält  —  vierfüssiger  Kellner  —  ;  Helm:  zwischen 
BüfTelshörnern  Mann  der  die  Kanne  hält.  Farbenangabe  fehlt. 

39b.  Schiessl  Hans.  Im  weiss-blau  gelängten  Schilde  Manns- 
rumpf im  roth-gold  gelängten  Rock  mit  weiss-blauem  Leib- 
gürtel,  eine   Brandkartätsche  imd  ?  haltend;    Helmdecken 
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blau-golden,  roth-weiss;   Helm:  blau-golden,  roth-weiss  ge- 
querte  Flügel  mit  der  Kartätsche  und  ?. 

40.  Vogel  Christoph,  Kantor  zu  Kamb.  Gevierter  Schild, 
Feld  1  und  4  halber  Adler,  —  Vogel  ?  —  Feld  2  u.  3  Vogel 
auf  dem  Berg;  Helm:  halber  Adler. 

40b.  G erbau  Kaspar  von  Gespoll.  Im  blau-roth  gecjuerten  Schilde 
oben  goldner  Löwe,  unten  goldner  Sparre  zwischen  zwei 
grüugestilteen  weissen  Blumen;  Helmdecken  blau-golden, 
roth-weiss;  Helm:  goldner  Löwe  aus  geschlossnem  blau- 
rothen  Flug  vorbrechend  und  weisse  Blume  haltend. 

41.  Münch  Johann,  Schulmeister.  Im  roth-gold  geschrägten 
Schilde  je  drei  Lilien  verwechselter  Farbe;  Helmdecken 
roth-weiss;  Helm:  zwischen  roth-weiss,  weiss-roth  gequerten 
Büffelshörnem  ein  Mönch,  welcher  eine  Lilie  hält. 

41b.  Gleissenperger  Andreas  zu  Nabburg.  In  Gold  Felsen 
entspringende  natürliche  Gemse;  Helm:  Halbbarte  haltender 
Geharnischter;  Helmdecken  blau-golden,  roth-weiss.  Der 
Helm  ist  mit  4  Federn  geschmückt,  gold,  blau,  roth  und 
weiss. 

42.  Steiner,  Burger  und  Mahler  zu  Araberg.  In  Roth  auf 
grünem  Berg  gold -gewehrter  Kranich,  der  goldnen  Stein 
hält;  Helmdecken  roth-weiss;  Helm:  4  Federn,  roth-weiss- 
roth-weiss,  dazwischen  rothe  Rose. 

42.  Unertl  Hans.  Im  schwarz- weiss  gequerten  Schilde  auf 
grünem  Boden  stehender  Mann  mit  weissen  Kragen,  der 
einen  Maassstab  hält.  Das  Wams  ist  golden,  die  Hosen 
sind  roth,  die  Strümpfe  weiss,  die  Schuhe  golden,  das  rechte 
Bein  erhoben.  Die  Helmdecken  sind  schwarz-golden,  roth- 
weiss,  auf  dem  Helm  erscheint  der  Mann  zwischen  roth- 
weiss,  gold-schwarz  gequerten  Büffelshörnern. 

43.  Hess  Ananias,  Riemer.  Feld  1  und  4  Baum  auf  Rasen, 
2  .  3  Schwan  auf  Wasser,  möglich  auch  in  gequertem  Felde ; 
Helm:  zwischen  offnem  getheilten  Flug  ein  Mann,  der  eine 
Rose  hält.     Skizze  ohne  Farbenangabe. 

43a.  Hemauer  Johann,  Pfarrer  zu  Salach.  Im  roth-gold  ge- 
vierten  Schilde  weisser  Strauss,  Hufeisen  im  Schnabel 
tragend,  und  auf  Rasen  laufender  schwarzer  Bär;  Helm- 
decken roth-weiss,  schwarz-golden;  Helm:  der  Strauss 
zwischen  Flug,  der  von  gold-schwarz,  roth-weiss  gequert  ist. 
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48b.  Agricola  Sebastian.  In  Roth  auf  grünem  Dreiberg  Wilder- 
Mann  nüt  grünem  Kranz  um  die  Lenden  und  auf  dem  Kopf, 
Keule  und  Schlinge  ?  haltend ;  Helmdecken  roth-weiss ;  Holm : 
der  Wilde-Mann  mit  Keule  und  Schlinge  zwischen  roth-weiss, 
weiss-roth  gequerten  Büffelshörnern. 

44.  Hammermichel  Mathias,  Metzger  zu  Schierling.  Im  roth-gold 
geviert<3n  Schild  braun  gestieltes  schräg  gestalltes  Metzger- 
beil, und  schwarzer  Ochsenkopf  mit  weissem  Grind  und 
Gewaff;  Helmdecken  schwarz-golden,  roth-weiss;  Helm: 
Mann  mit  Hammer,  der  Leibrock  ist  längs  von  roth  und 
weiss  getheilt,  Kragen,  Aufschläge  und  Leibgürtel  zeigen 
gewechselte  Farben. 

Waldthür  Michel,  Oberknecht  im  kurfürstlichen  Brauhaus  zu 
Kelheim.  Im  weiss-roth  geschrägten  Schilde  oben  braunes 
Thier,  unten  drei  Bäume  auf  grünem  Dreiberg  —  Wald  — ; 
Helm:  Jäger  in  grünem  Rock  mit  grünem  Hut,  Jagdspies  und 
schwarzes  goldbeschlagenes  HifThorn  haltend  vor  roth-weiss, 
weiss-roth  gequerten  Büffelshörnern. 

Von  Seite  47  bis  48  findet  sich  nachstehendes  Verzeichniss 
verliehener  Wappen:  zu  Schierling:  Spielberg  er  Georg, 
Gastgeb,  Hammermichel  Mathias,  Metzger,  und  Hammer- 
michel Hans,  Müller;  zu  Lanquaid:  Mader  Michel,  Markt- 
schreiber, Neumaier  Georg,  Bierbrauer;  Neustadt:  K  uff  er, 
Stadtschreiber  daselbst  —  Wappen  und  Notariatsbrief  — ; 
Koesching:  Lossa  v.,  Anton  Thomas  aus  dem  Venetianischen, 
Burger  und  Kaufmann,  sammt  seinem  Bruder  Johann  Bap- 
tist; Geiselhoering :  Niederhuber  Johann,  Amtsverwal tor 
und  Marktschreiber,  und  sein  Bruder  26.  3.  1643;  Kelheim: 
Waldtner  Michel;  Salach:  Hemauer  Johann,  Pfarrer 
daselbst  26.  3.  1643;  Rimpach:  Agricola  Sebastian,  Pfarrer 
daselbst,  und  sein  Bruder  Hans;  Aschau :  Rosenhamber, 
Gastgeb  und  Kaufmann,  und  sein  Bruder  Veit,  Kaufmann 
und  Gastgeb  zu  Eckenfelden;  Grafenrieth:  Gerl  Georg, 
Hanmiermeister;  Straubing:  Seehover  Kaspar,  Schreiber, 
und  sein  Bruder  Marquard,  Schmidt  Georg  und  sein  Vater 
Hans,  Uhrmacher  zu  Landshut,  und  seine  Mutter  Ursula. 

Mitten  im  Copialbuch  des  Hopfer  befindet  sich  die  Legitimation 
des  Daniel  Lorenz  Hoeffen  von  Landauus. 


Digitized  by 


Google 


Mittheilungen  über  Wappen-  und  Adelsverleihungen.  26 

Nach  dem  Verzeichniss  hat  er  ausserdem  eine«  Krautpauer 
Adam  aus  Tüfenen  in  Böhmen  und  seine  Kinder,  dann 
Paul  Hane  von  Teutschentrost  in  Böhmen  der  Leibeigen- 
schaft entledigt,  einem  Seehover  Caspar  von  Straubing, 
seinem  Vater  Hans,  Uhrmacher  zu  Landshut,  und  seiner 
Mutter  Ursula  Krenzinger,  sowie  Wulff  Anna  von  Regens- 
burg und  des  Wirths  von  Sandsbach  Kind,  einen  Legiti- 
mationsbrief ertheilt;  dem  Wolfgang  Langen,  Pfarrer  zu 
Eschelkamb,  das  Notariat  verliehen. 

Endlich  verUeh  er  in  Regensburg  fünf  Spielleuten,  einem  Wil- 
helm Vorgarsch  von  Elwangen  und  dem  Pfarrer  Nikolaus 
Gaemel  in  Garching  nicht  näher  bezeichnete  Briefe. 

Die  Wappen  von  Gerl,  Hanunermichel  Hans,  Lossa,  Mader, 
Niederhuber,     Rosenhamber    und    Spielberger    fehlen    im 


Wappenbuch. 


D.  Salzburg. 


Ausschreibungen   der  erzbischöflichen  Regierung  über  Standes- 
erhöhungen 1636—1800. 

Aman  Franz  Anton,  Salzburg.  Adelsdiplom  24.  9.  1767. 

Arnold  Vitus,  Reichsadelstand  1699. 

Auer  von  Winkhl,  Franz  Anton  und  Franz,  Freiherrnstands- 
erhebung  mit  Auer  von  Winkhl,  Freiherr  Gold  von  Lam- 
poding,  ausgesch.  1714. 

Ainkaess,  kaiserliches  Adelsdiplom  1736;  Franz  Karl,  Ge- 
richtsschreiber zu  Taxenbach.  Franz  Karl  und  Nikolaus 
Reichsadelsdiplom  mit  dem  Prädikat  von  Peterhausen  und 
Ainkaesshoven.     1698. 

Antretter  Johann  Ernst,  kaiserliches  Adelsdiplom  1757. 

Berchtold  Anton  Vigil,  Salzburger  Adelsdiplon  1738. 

Bernhardt  Andreas,  salzburgischer  Truchsess  und  Castner  zu 
Mattsee,  darf  sich  Bernhardt  von  Bernthal  schreiben.    1636. 

Baumgarten  Johann  Georg  und  Johann  Benedikt,  Anerkenn- 
ung der  Adelstandserhebung  des  Kaisers  Sigmund  durch 
Kaiser  Leopold  und  Ausschreibung  1673. 

Baumgartner  Raymund,  Salzburg.  Adelsdiplom  1735. 
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Buchholz  Gotfrid,  Salzburg.  Hof-  und  Kammerrath  wird  vom 
Kaiser  mit  dem  Prädikat  von  geadelt  und  lt)84  ausge- 
sehrieben. 

Bibern  von  Franz.  Adelstandserhebung  durch  den  Kaiser. 
Ausgesehrieben  161M). 

Birchteler  Mathias  Sigmund,  kaiserliches  Adcisdiplom  mit  dem 
Prädikat  von  Greiffenthal  1724. 

Bleul  Johann  Heinrich  Edler  von,  kaiserliches  Freiherrndiplom 
ausgeschrieben  25.  X.  1800. 

Caldonazzi  von  Rottenthal,  kaiserliches  Adelsdiplom  für  das 
Geschlecht  von  Leopold  II.  ausgeschrieben  1731. 

Clessin  von  Königscie  (?)  Joseph  Joachim  kaiserliches  Adels- 
diplom ausgeschrieben  1734. 

Capeller  von  Thurnheim  Veit  Joseph,  kaiserliches  Adelsdiplom 
ausgeschrieben  1734. 

Caspar is  Johann  Bapt.,  Diplom  vom  Kaiser  Leopold  mit  dem 
Prädikate  de  novo  monte  1697,  ausgeschrieben  1738. 

Caspis  von  Johann  Bapt.,  Adelstandserhebung  1697. 

Christiani  v.  Rall  Hieronymus,  Salzburger  Landmann  1731. 

Daneck  von  Johann  Conrad,  Salzburg.  Pfleger  zu  Radstatt. 
Hermstandserhebimg  durch  Kaiser  Leopold,  ausgeschrieben 
1666. 

Duck  her  von  Haslau  Franz  Wittwe,  Freimig  durch  den  Kaiser 
8.  9.  1671,  ausgeschrieben  1673. 

Daubrowa  Christoph,  kaiserliches  Adelsdiplora  mit  dem  Prädikat 
Dauberwin  ck  1740. 

Del  Eau  Theodor,  Salzagent  in  Wien,  kaiserliches  Adels- 
diplom 1735. 

Ehinger  von  Egenfelden  Johann  Anton,  kaiserliches  Adels- 
diplom 1734. 

Enckh  Franz,   Hofkammerrath ,  kaiserliches  Adelsdiplom  1748. 

Fidler  Conrad  von  Fillenstein,  Reichsadelsdiplom  1698;  Leon- 
hard  Ignaz  1720. 

F^irmian  Wig^läus  Maria,  Domprobst  von  Salzburg.  Reichs- 
fürsten Standserhebung  1756. 

Fichtl  Franz  Christoph  und  Philipp  Jakob  Gebrüder,  kaiser- 
liches Adelsdiplom  1755. 

Vogt  Kari,  Salzburg.  Adelsdiplom  20.  I.  1766. 

Fullerstein  Bernhard  Ignatz.     Adelsdiplom  1724. 
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Pugger,  Grafenstandserhebung.     Ausschreibung  1630.    . 

Gold  von  Lampoding  Johanna  Maria,  geborne  Neuenslein 
Wittwe,  wird  wegen  der  Freiherrnstandserhebung  ihres 
Mannes  1668  ausgeschrieben. 

Grundemann  von  Falkenberg  Constantin,  Reichsfreiherrn- 
standserhebung  1697. 

Grobmont  Benedikt  Raymund,  Reichsritterstandserhebung  1698. 

Grembs  Franz  Georg  und  Franz  Karl,  kaiserliches  Adcls- 
diploin  1705. 

Gschwenttner  Johann  Martin  von  Preyenegg,  Salzburg.  Adels- 
diplom 1729;  Christoph  Karl,  Reichsadelsdiplom  1741; 
Johann  Anton,  Reichsadelsdiplom  1708. 

Gentilotti  von  Engelsbrunn  Johann  Franz,  Landmannsdiplom 
1729. 

Gruster  Johann  Adam,  kaiserliches  Adolsdiplom,  ausge- 
schrieben 1731.     Süll  es  etwa  Gerster  heissen. 

Grandeau  von  Johann  Jakob,  Adelsdiplora  des  Fürsten  Joseph 
von  Schwarzenberg  2.  III.  1771. 

Grenzing  Wolf  Ludwig,  kaiserliches  Adelsdiplom  1782. 

Geyer  Johann  Elias  Edler    von,    Salzburg.  Adelsdiplom  1756. 

Griming  von  Johann  Gottlieb,  Freiherrndiplom,  ausgeschrieben 
1756. 

Gutrather  Felix,  kaiserlicher  Rath.  1691  Diplom  vom  Kaiser 
Ferdinand  II,  ausgeschrieben  1636. 

Haller  von  Sigmund,  kaiserliches  Adelsdiplom  29.  X.  1782. 

Haunsberg  von  Johann  Jakob,  Grafenstandserhebung,  ausge- 
schrieben 1675;  Johann  Jakob  und  Franz  Rudolph,  Aus- 
schreibung als  Pannerherren  1636. 

Haslauer  Hartmann  Sigmund,  Hofkammerrath  und  Pfleger  zu 
Müldorf.  Adelsdiplom  des  Pfalzgrafen  Freiherrn  von  Voehlin 
21.  VL  1781. 

Haselberg  von  Mathias,  kaiserliches  Adelsdiplom,  ausge- 
schrieben 1691. 

Hegi  Oswald,  Adelsdiplom  von  Kaiser  Ferdinand  III.,  ausge- 
schrieben 1654;  August  Friedrich,  Freiherrnstands(3rhebung 
durch  Kaiser  Leopold,  ausgeschrieben  1677;  PVanz  Quido- 
bald,  desgleichen  1694. 

Herz  Franz  Joseph,  kaiserliches  Adelsdiplom  mit  dem  Prädikat 
von  Ilerzl'i'ld.     1734. 
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Flernes  Anton,  kaiserliches  Adelsdiplom  1691,  extendirt  auf 
Eitel  Philipp  mit  dem  Prädikat  von  Pürstenhof.  17B1. 

Hormayer  Felix  Constantin,  kaiserliches  Adelsdiplom  mit  Hor- 
mayer  von  Hortenberg  1736. 

Hopf  er  Franz  Friedrich,  k.  Hofrath  und  Stadtsyndikus,  kaiser- 
liches Adelsdiplom  mit  dem  Prädikat  von  Hopferau. 

Hernes  Emanuel,  Fürstenstandserhebung  ausgeschrieben  1731. 

Heidenthal  von  Marx,  kaiserliches  Adelsdiplom  ausgeschrieben 
1688. 

Helmarch  v.  Franz  Anton,  Adelsdiplom  mit  von  Brünfeld  1739. 

Imhof  von  Johann  Bapt.,  kaiserliche  Freiherrnstandserhebung 
1686. 

Jan  dick  Joseph  Edler  von  Rothenfels,  kaiserliches  Adels- 
diplom 1716. 

Khuenburg  Max  Rudolph,  Bischof  von  Seckau,  Sigmund, 
Ludwig,  Policarp,  Christoph  Sigmund  Johann  Franz,  Fried- 
rich Johann,  Grafenstandserhebung  durch  Kaiser  Leopold  I, 
ausgeschrieben  1666. 

Khuen-Bellasy,  Grafenstandserhöhung  durch  Kaiser  Leopold. 
1688  ausgeschrieben. 

Kurtz  Gregor,  kaiserliches  Adelsdiplom  mit  dem  Prädikat  von 
Kurtz,  ausgeschrieben  1754. 

Kaufmann  von  SöUheim,  Johann,  Kaufmann  und  Agent  in 
Venedig.     Reichsadelsdiplom,  ausgeschrieben  1704. 

Koechlsberg  Johann  Georg,  Koechl  von,  kaiserliches  Adels- 
diplom. 

Kofi  er  V.  Joseph,  kaiserliches  Adelsdiplom  1706. 

Krueger  Franz  Joachim,  Salzburger  Adelsdiplom  1734. 

Konhauser  Johann  Joseph,  Hofkammerrath  und  Pfleger  am 
Hobein,  kaiserliches  Adelsdiplom  1740. 

Kleinmayer  Franz  Joseph,  kaiserliches  Adelsdiplom  1735. 

Koch  Johann  Joseph,  Pfleger  zu  Mittersill,  Adelsdiplom  von 
Salzburg  mit  dem  Prädikat  von  Sternfeld  8.  II.  1802. 

Kirzinger  Franz  Anton,  kaiserliches  Adelsdiplom  und  Frei- 
herrnstandserhebung 21.  XI.  1776. 

Lasser  von  Lassereck  Johann  Heinrich,  Herrnstandserhebung 
durch  Kaiser  Ferdinand  III.,  ausgeschrieben  1643;  Johann 
Adam  und  Wolf,  Reichsritterstand  mit  von  Zollheim.  Aus- 
geschrieben 1672. 
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Lamberg  Johann  Raymund  und  Franz  Anton.  Von  Salzburg 
als  Grafen  ausgeschrieben,  1672. 

Lewenheimb  Johann  Jakob  Lebl  v.  Vom  Kaiser  mit  dem 
Prädikat  von  Lewenheimb  geadelt;  ausgeschrieben  1688,  als 
Freiherr  ausgeschrieben  1696. 

Lercher  Andreas,  Johann  und  Kaspar  zu  Eystetten,  kaiser- 
liches Adelsdiplom  1604,  ausgeschrieben  1761. 

Lerzer  von  Zehenthal  Balthasar,  Reichsadelstandserhebung 
vom  Kaiser  Leopold  IL,  ausgeschrieben  1696. 

Loecker  von  Martin,  Reichsadelstandserhebung  mit  Prädikat 
Kronencreuz,  ausgeschrieben  1700. 

Lesser  Johann  Adam  und  Wolf,  Adelsdiplom  1709. 

Loes  Benedikt  und  Joseph,  Salzburger  Adelsdiplom.  7.  IV.  1777. 

Lohr  von  Georg,  Kaufmann  in  Hallein,  kaiserliches  Adels- 
diplom, ausgeschrieben  1712. 

Lospichl  Hans  Adam,  Salzburg.  Adelsdiplom  ausgeschrieben 
1729. 

Luidl  von  Felix  Sebastian,  kaiserliches  Adelsdiplom  1733. 

Lehrbach  von  Christoph  Franz,  Damian  Hugo,  Erwin  und 
Franz  und  Georg,  Freiherm,  Grafenstandserhöhung  durch 
Kurpfalz  im  Reichsvikariat  4.  I.  1796. 

May,  werden  vom  Kaiser  mit  von  geadelt  und  1678  und  1696 
ausgeschrieben. 

Moll  Johann  Julius,  vom  Kaiser  Rudolph  geadelt  20.  I.  1685 
und  1686  ausgeschrieben. 

Mesmer  Joh.  Math.,  Freiherr  von,  ausgeschrieben  als  Salz- 
burger Landmann  1712. 

Muggenthal  Johann  Friedrich ,  Karl  Ferdinand  Gebrüder, 
Canonici  zu  Salzburg,  resp.  Passau,  Wolf  Bernhard  und 
Conrad  Sigmund  Gebrüder,  Freiherrn,  die  Grafenstands- 
erhebung vom  Kaiser  Leopold  24.  X.  1667,  ausgeschrieben 
1669. 

Meurer  Johann  Matheus,  Freiherrnstandserhebung.  Ausge- 
schrieben 1707. 

Motterer  von  der  Goburg  Johann,  Adelsdiplom  vom  Kaiser 
Leopold  ausgeschrieben  1687. 

Maehrer  Mathias,  Adelsdiplom  vom  Kaiser  Leopold  ausge- 
schrieben 1691. 
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Mayer  Matheus,  Michael  und  Franz  von  Purgland  und  Habel- 
hof  zu  Puchholtz  werden  vom  Kaiser  Ferdinand  III.  1675 
geadelt  und  von  Salzburg  ausgeschrieben. 

Mayer  Andreas,  Salzburger  Adelsdiplom  1747. 

Mayerhofe r  Jereraias,  kaiserliche  Adelstandserhebung  aus- 
geschrieben 1691. 

Mayer  von  Mayem  Benedikt,  1Ö89. 

Motzl  Franz  Dietrich,  kais.  Freiherrndiplom  ausg.  1732. 

Mayer  von  Mayeregg  Johann  Bapt.,  kaiserliches  Adelsdiplom 
ausgeschrieben  1720;  Johann  Bapt.,  Salzburger  Rath  mit 
von  Mayem  vom  Kaiser  geadelt  und  1684  ausgeschrieben. 

Moelkh  Felix  Anton,  Salzburger  Adelsdiplom  1752. 

Negri  Friedrich,    Salzburger  Adelsdiplom  mit   de  Negri   1751. 

Neu  haus  von  Adam,   Grafenstandserhöhung   vom  Jahre  1691. 

Nidl  Johann  Thomas,  kaiserliches  Adelsdiplom  mit  dem  Prä- 
dikat von  Aichegg  5.  VIII.  1765,  ausgeschrieben  e.  a. 

P flau tz mann  Josef  Felix  und  Eitel  Ignatz,  kaiserliches  Adels- 
diplom mit  dem  Prädikat  von  Schallmos,  ausgeschrieben  1696. 

Paumgarten  von  Johann  Georg,  Adelstandserhebung  durch 
Kaiser  Leopold,  Ausschreibung  1675. 

Platz  von  Johann  erhält  nach  Aussterben  der  P>eiherrn  von 
Thiu^n  vom  Erzbischof  von  Salzburg,  nachdem  ihn  dieser 
mit  Schloss  und  Hofmark  Thurn  belehnte,  die  Erlaubniss 
sicli  von  Platz  zum  Thurn  schreiben  zu  dürfen.     1647. 

Perger  Georg  und  Christoph  zu  Emslieb  werden  in  den 
Her  renstand  erhoben  und  von  Salzburg  ausgeschrieben  1677. 

Perger  von  Pergrein  Johann  Jakob,  kaiseriiches  Adelsdiploni 
ausgeschrieben  1689. 

Praendl  von  Prandegg  Wolfgang,  Truohsess,  kaiserliches 
Adelsdiplom  ausgeschrieben  1689. 

Platten  Franz  Ernst,  vom  Kaiser  Leopold  16.  III.  1690  in  den 
Reichsgrafenstand  erhoben.  Sind  die  hannoverschen  Grafen 
von  Platen-Hallermund. 

Ploeckhern  Jakob  Ernst,  kaiserliches  Adelsdiplom  von  Salz- 
burg, 1692  ausgeschrieben. 

Plumbstein  von  Jakob  Ferdinand,  Adelstandserhebung  durch 
Kaiser  Ferdinand,  ausgeschrieben  1676. 

Peboll  Georg  Christoph,  kaiserliches  Adelsdiplom  1713. 

Poeckh  Johann  Kaspar,  kaiserliches  Adelsdiplom  1706. 
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Pfeif fersberg  Joseph  Rupert,   kaiserliches  Adelsdiplom  1734. 

Pockhen  von  Arnholz  Baltasar,  Adelsdiplom  von  Kaiser 
Mathias  1658. 

Rehlingen  von  Ferdinand,  Gottlieb,  Ludwig,  Franz,  Johann  Paris 
und  Karl  Heinrich  dürfen  sich  in  Folge  Diploms  vom  Kaiser 
Ferdinand  III.  von  Rehlingen  schreiben,  ausgeschrieben  1653. 

Ritter  von  Rittersfelden  Franz,  Pflegverwalter  in  Lengberg. 
Reichsadelsdiplom  von  1698. 

Ritter  Johann  Generius,  Adelsdiplom  von  Salzburg,  ausge- 
schrieben 1.  II.  1768. 

Rotteisen  Joseph  und  Mathias,  sowie  Baltasar.  Adelstands- 
erhebung ausgeschrieben  1658. 

Rottraayer  Georg,  Salzburg.  Pfleger  zu  Trassmauer,  kaiser- 
liches Adelsdiplom  1731. 

R  o  b  i  n  i  Georg  Joseph ,  Reichsritt erstandserhebung  mit  dem 
Prädikat  von  Rottenfeld  1752. 

Roy  er  von  Distelfeld  Johann  Franz,  Salzburger  Adelsdiplom 
1736. 

Hütz  von  Gartenau  Emerann  Friedrich  zu  Pürgelstein.  Salz- 
burgscher geheimer  Rath  und  Kämmerer  wird  1667  ausge- 
schrieben, da  schon  sein  Ahnherr  Peter  Anton  Reichsfrei- 
herr geworden. 

Scliaerffenberg  Ernst  Max,  Canonikus  zu  Trient,  Grafen- 
standserhebung 18.  X.   1672,  ausges(5hrieben  1672. 

Schidenhofen  von  Job.  Baltasar,  Salzburger  Adelsdiplom  mit 
dem  Prädikat  von  Stumb  1660. 

Sehen ck  von  Castell,  Freiherr  von,  Reichsgrafenstandserhebung 
14.  XI.  1681,  ausgeschrieben  1681. 

Schlossgaengl  von  Edlenbach,  Adelsdiplom  des  Kaisers 
Kari  VL  für  das  Geschlecht.     1734. 

Seewis  von  Johann,  Ausschreibung  des  kaiserlichen  Adels- 
diploms 1677. 

Somigliani  Johann  Abondius,  Reichspostmeister  in  Nürnberg. 
Reichsfreiherrnstandserhebung  ausgeschrieben  1670. 

Stadion  von  Johann  Philipp,  Grafenstandserhebung  ausge- 
schrieben 1707. 

Stiffler  von  und  zu  Wittenbach,  Johann  Jakob,  erhält  das 
Prädikat  von  Wittenbach,  ausgeschrieben  1679. 
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Steuer  von  Riedenburg  Anton  Mathias,  Salzburgischer  Pfleger 
zu  Sachsenburg.     Adelsdiplom  von  1685. 

Schneditz  Joh.  Andreas,  Ausschreibung  des  Adelsdiploms  1707. 

Stuerckh  Franz  Bernhard,  Freiherr  von  Planken wörth.  Grafen- 
standserhebung.    Ausschreibung  1715. 

Schotthammer  Franz  Martin,  kaiserüches  Adelsdiplom  aus- 
geschrieben 1780. 

Schoffmann  Johann  Franz,  Reichsfreiherrnstand  mit  von  Hae- 
merles,  ausgeschrieben  1709. 

Stockhammern  Franz  Christoph,  Hofkammerrath  und  Oberst- 
waldkommissär, Salzburg.  Adelsdiplom  8.  V.  1760. 

Tach  Johann  Georg,  kaiserliches  Adelsdiplom  ausgeschrieben 
1695. 

Tannenberg  Johann  Kaspar,  kaiserliches  Adelsdiplom  ausge- 
schrieben 1688. 

Ude  von  Johann  Ernst,  Stiftsdechant  zu  Maria-Saal,  Salzburg. 
Adelsdiplom  30.  I.  1784. 

Ueberacker  Wolf,  Abraham  und  Wolf  Ernst,  Freiherrnstands- 
erhebung  9.  IV.  1669;  Grafenstandserhebung  ausgeschrieben 
1689;  Wolfgang  Dominik,  Freiherrstandserhebung,  1694  aus- 
schrieben. 

Velsen  von  Franz  Karl,  kaiserliches  Adelsdiplom  mit  dem 
Prädikat  von  Velsen  1751. 

Vogt  Karl,  Salzburger  Adelsdiplom  20.  1.  1766. 

Walter  von  Walterswil  und  Türnbach  Erhard,  Freiherrn- 
standserhebung  durch  Kaiser  Ferdinand  III.  1643  ausge- 
schrieben. 

Wagner,  Adelsdiplom  Kaiser  Rudolphs,  für  das  Geschlecht  aus- 
geschrieben 1731. 

Waldherr  Franz  Joseph,  Salzburg.  Adelsdiplom  mit  von  Boden- 
berg 1729. 

Was  er  Johann  Paul,  Salzburg.  Oberstforstmeister,  geadelt  1667 
vom  Kaiser  mit  von  Wasern. 

Weckerlin  Johann  Jakob,  Salzburg.  Hofrath  darf  sich  nach 
Erwerbung  des  Sitzes  Adelstetten  W.  v.  A.  schreiben.    1667. 

Woltern  von,  Franz  Ignatz  Edler  von  Woltersfeld.  Adels- 
diplom von  1710. 

Wolfstein  von  Albert  Friedrich  zu  Obersulzbürg  wird  1689 
als  Graf  ausgeschrieben. 
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Wollhaupt  Gregor  Ignatz,  Salzburgisches     Adelsdiplom  1737. 
Zillerberg  von  Ziller,  Abraham,  kaiserliches  Adelsdiplom  mit 
von  Zillerberg  1696. 

E.  Bayerische  Ausschreibungen  von  Standeserhöhnngen  und 

Adelsdiplomen. 

(Alle  Erhöhungen   sind  vom  tJahre  1745   mit  Ausnahme  von  Platin,  von 
der  Horst  und  Oechsel.) 

Pin  dl  Jakob  Anton,  kurf.  bayer.  Hofkammerrath,  Reichsritter- 
Standserhebung  10.  IX.  Wappen :  Im  blau-weiss  geschrägten 
Schild  zwei  Muscheln  verwechselter  Farbe;  Helmdecken 
blau-weiss;  rechter  Helm:  goldner  Löwe,  der  blau-weiss 
gelängte  Spitze  hält,  linker  Helm:  blau-weiss  geschrägter 
mit  den  Muscheln  belegter  gesclilossener  Plug. 

Bossi  Wenzel,  Franz,  Johann,  Karl  und  Rudolph  Gebrüder, 
Reichsfreihermstandserhebung  10.  IX. 

Brentano  von  Franz  Xaver,  Gesandtschaftssekretär.  Adelstands- 
erhebung mit  dem  Prädikate  von  Brentheim  10.  IX.  1745. 

Bünau  von  Heinrich,  kaiserlicher  und  geheimer  Reichshofrath, 
Ernennung  zum  Pfalzgrafen  7.  IX. 

Bozenhardt  Wilhelm  Friedrich,  Reichs vikariatsagent.  Reichs- 
adelsstandserhebung 10.  IX. 

Borchgrave  Johann  Bapt.,  Niklas  Bernhard,  Michael  Walram 
Gebrüder  von  Lüttich,  Freiherrnstandserhebung  10.  IX.  1745. 

Bauer  von  Heppenstein  Roman  Christoph,  kurf.  bayer.  Hof- 
kammerrath, Reichsritterstandserhebung  mit  dem  Prädikat 
„Ediert     10.  IX. 

Bücher  Joseph,  Kunstmaler  in  München.  Bestätigimg  eines 
bürgerlichen  Wappenbriefes  10.  IX. 

Bandhofe r  Joh.  Andreas,  Adelsbestätigung  mit  von  24.  IX. 

Copauer  Karl  Gottlieb,  Reichsadelstandserhebung  mit  von 
22.  VI.  Wappen:  weiss-roth  gevierter  Schild,  wachsender 
blaugekleideter  Mann,  in  der  Rechten  drei  Aehren  haltend; 
um  den  Leib  weissen  Gürtel,  um  den  Kopf  blaues  Band 
tragend;  weisses  springendes  Ross;  Helmdecken  blau-weiss, 
roth- weiss;  Helm:  goldner  Stern  zwischen  blauem  resp. 
weissem  Flügel  mit  weissem  resp.  blauem  Mond  belegt. 

Chokier  Arnold  Nikolaus  von  Lüttich,  Adelstandserhebung  mit 
von  5.  VII. 

Archivalisoho  Zeitschrift.    Neue  Folge  VIl,  3 
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Gramm  er  von  Johann  Ulrich,  Reichshofrath.  Reichsfreiherrn- 
standserhebung  6.  VII. 

Chrismar  von  Franz  Anton,  Reichsadelstandserhebung  mit  von 
14.  IX. 

Dun  hoff  von,  kurf.  bayer.  Regierungsrath  und  geheimer  Staats- 
Sekretär.  Reichsadelstandserhebung  mit  von  10.  IX.  Nach 
Gritzner  Gottfried  und  Franz. 

Fischer  von  Fischheim  Martin,  Hofkam merfourier.  Reichs- 
ritterstandserhebung  mit  Edler  von  24.  9. 

Fi  er  Karl  Peter,  rheinischer  Reichsvikariatsagent.  Reichs- 
adelstandserhebung 14.  IX. 

Faber  Johann  Peter,  kurf.  bayer.  Hauptmann.  Reichsadel- 
standserhebung 10.  IX. 

Fuchs  Wilhelm  Aloys ,  Hofkammerrath.  Reichsadelstands- 
erhebung 10.  IX. 

Fester  Karl  Felician  Dr.  med.,  Adels-  und  Wappenbrief  24.  IX. 

Gotschall  Dietrich  Christoph  und  Bruder,  Reichsadelstands- 
erhebung mit  von  10.  IX. 

Gullmann  Johann  Philipp,  württemborgischer  Regierungsrath 
und  Reichsvikariatsagent.    Reichsadelstandserhebung  3.  VIII. 

Gollen  Jakob  Friedrich  Edler  von,  würt.  Regierungsrat  an 
der  adeUchen  Bank.     Reichsfreiherrnstandserhebung  3.  Vlll. 

Goeswin  Ernst  Franz  Aurelian,  Reichsfreiherrnstandserhebung 
10.  IX. 

Gebe  es  Maurus  Ferdinand  und  Wilhelm  Walram  Gebrüder, 
Freiherrn  zu  Lüttich.     Reichsgrafenstandserhebung  10.  IX. 

Guttermann  Johann  Karl,  Banquier  in  Augsburg.  Bestätigung 
des  verUehenen  Reichsadelstandes  24.  IX. 

Gotte  Peter  von  Lüttich,  Wallonenkapitän.  Adelstandserhebung 
10.  IX. 

Hemricourt-Romioul  Claudius  und  Konrad  Ferdinand  Brüder 
von  Lüttich,  Freiherrn.     Reichsgrafenstandserhebung  10.  IX. 

Hertmanni  Wilhelm  Joseph  zu  Gross-  und  Kleinkollenburg, 
Corpsrath  weyland  des  Erzbischofs  und  Kurfürsten  Joseph 
Clemens  zu  Köln.  Reichsfreiherrnstandserhebung  durch  Karl 
Albrecht  und  Karl  Philipp.  Wappen  von  roth-blau- weiss 
gequert,  oben  goldner  Schild,  in  der  Mitte  12  goldne  sechs- 
strahlige  Sterne,   unten  springender  rother  Hirsch  von  2.  1 
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goldnen  Sternen  beseitet;  Heiradecken  roth-blau- weiss;  Helm: 
zwischen  weissem  und  rothem  Flügel  wachsender  rother 
Hirsch. 

Hungerickhausen  Anton  Friedrich,  Reichsadelstandserhebung 
mit  „Edler  von*'  23.  VKI. 

Heckenstaller  Johann  Simon,  Reichsvikariatskanzleiverwalter. 
Reichsadelstandserhebung  10.  IX. 

Hecht  Johann  Julius ,  preussischer  geheimer  Legationsrath 
in  München,  Reichsritterstandserhebung  mit  Edler  von 
Hechten  10.  IX. 

Hoesch  Mathias  Gerard,  k.  geheimer  Rath  und  Lucia  Christina 
seine  Frau.     Reichsfreiherrnstandsorhebung  10.  IX. 

Hartenstein  von  Ludwig  BartoL,  Reichsvikariats-Hofgerichts- 
assessor.  Freiherrnstandserhebimg  und  Ernennung  zum  Pfalz- 
grafen 17.  IX. 

Hanozet  Johann  Franz  von  Lüttich,  Adelstandserhebung  10.  IX. 

Halenus  Lambert  von  Lüttich,  Adelstandserhebung  10.  IX. 

Hurdt  Mathias,  Reichsritterstandserhebung  mit  Edler  von  10.  IX. 

Hoffmühlen  Franz  Gottlieb,  Franz  Cajetan,  Joseph  Judas 
Thadeus  Brüder  und  Johann  Theodor  Vetter.  Reichsfreiherrn- 
standserhebung  20.  IX.  VVappenbesserung :  gevierter  Schild, 
Feld  1  und  4  schräg  links  getheilt,  oben  sechsmal  von  blau 
und  Silber  gequert,  unten  Patriarchenkreuz  auf  grünem 
Dreiberg  in  Roth,  unten  links  von  silbernem  Mond  beseitet; 
Feld  2  und  3  Göppeltheilung:  gold-schwarz  über  schwarz-gold 
gelängt,  mit  schwarzer  resp.  goldener,  unten  gold-schwarzer 
Lilie  belegt;  die  Helmdecken  sind  schwarz-golden,  roth-weiss; 
der  mittlere  Helm  trägt  gekrönten  schwarzen  Doppeladler, 
der  recht«  zeigt  vor  roth-weiss  gequertem  Flügel  gekrönten 
.  Löwen,  der  in  den  Pranken  Schwert  und  Türkenkopf  hält, 
der  linke  desgleichen  vor  gold-schwarz  gequertem  Flügel 
goldnen  Löwen,  welcher  mit  beiden  Pranken  das  Patriarchen- 
kreuz hält. 

Haslang  Franz  Xaver  Freiherr  von,  geheimer  Rath  und  Ge- 
sandter in  London,  Reichsgrafenstandserhebung  mit  Be- 
lassung des  alten  Wappens  10.  IX.    Seltenes  Beispiel. 

Hauzeur  von  Claudius  Franz,  kurpfälzischer  und  Lüttichscher 
geheimer  Rath.    Reichsfreiherrnstandserhebung  10.  IX. 

8» 
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Heller  Franz  Anton ,  Hof kammersekretär ,  Reichsadelstands- 
erhebung  23.  VIII. 

Hertling  Johann  Friedrich,  pfalzischer  geheimer  Rath  und 
Vizekanzler.  Reichsritterstandserhebung  mit  Edler  von. 
10.  IX. 

Horst  von  der,  Adrian  Wilhelm  Hermann  Antons  Wittwe 
Maria  Constantia  Freiin  von  Rothkirch.  Gemeinschaftlich 
von  Kurbayern  und  Pfalz  vollzogene  Erhebung  in  den  Stand 
der  Reichsgräfinnen  4.  V.  1741. 

Ickstadt  Johann  Adam,  Reichshofrath  und  Reichsvikariats- 
assessor,  Reichsfreiherrnstandserhebung.  Wappen:  ge viert 
mit  Mittelschild.  Feld  1  und  4  in  Blau,  goldner  Stern 
über  abgekehrten  weissen  Monden;  Feld  2  und  3  in  Roth, 
3  goldne  Eicheln  aus  goldnem  Balken  aufwachsend.  Im 
goldnen  Mittelschild  gekrönter  wachsender  schwarzer  Löwe; 
Helmdecken  blau-weiss,  roth-golden,  auf  dem  rechten  Helm 
Löwe  mit  drei  grünen  Eichblättem  in  der  rechten  Pranke, 
linker  Helm:  der  Stern  über  den  Monden. 

Kern  von  Joseph  Anton,  Hofkammerrath.  Reichsadelstands- 
erhebung  mit  Edler  von  10.  IX.  Wappen:  Im  blau-gold 
gevierten  Schild  schwarzer  Bär,  drei  goldne  Waizen- 
A ehren  oberhalb  goldnem  Balken;  Heiradecken  schwarz- 
golden, blau-golden;  rechter  Helm:  der  Bär  zwischen  schwarz- 
gold,  gold-schwarz  gequerten  Büffelshörnern,  linker:  drei 
Waizenähren  zwischen  offnem  schwarzen  Flug,  der  mit  2  . 1 
silbernen  Sternen  belegt  ist. 

Khi stier  Franz  Joseph  von  Loewenthurm,  kurbayerischer 
Hofrath,  Reichsfreiherrnstandserhebung  6.  VIL  Wappen: 
schwarzer  Schrägbalke  auf  blau-goldnem  Schild,  hinter  dem 
Schrägbalken  gold-schwarz  getheilter  Löwe,  der  Zinnen- 
thurn  in  den  Pranken  hält;  Helmdecken  schwarz-golden, 
blau-weiss;  Helm:  rechts  Löwe,  links  Thurm. 

Klein  Wilhelm  Wolfgang,  pfälzischer  Regierungsrath  und  ge- 
heimer Staatssekretär.     Reichsadelstandserhebung  10.  IX. 

Kreitmayer  von  Wiguleus  Aloys,  Reichsfreiherrnstands- 
erhebung 6.  VII.  Wappen:  ge  viert  mit  schwarzem  Mittel- 
schild, in  dem  goldner  goldne  Lilie  haltender  Löwe.  Feld  1 
und  4  in  Roth  goldner  Stern  zwischen  zwei  goldnen 
Sparren,   Feld  2  und  3  in  Blau  weisse  Lilie.     Die  Helm- 


Digitized  by 


Google 


Mittheilungen  über  Wappen-  und  Adelsverleihungen.  37 

decken  sind  roth-golden,  blau-weiss,  der  rechte  Helm  trägt 
roth  bekleideten  Mann  mit  goldenem  Stern  auf  der  Brust 
und  grünem  Kranz  auf  dem  Kopf,  der  linke  blauen  Flügel, 
der  mittlere  den  Löwen  mit  der  Lilie. 

Lamezan  von  Adrian,  kurpfälzischer  geheimer  Konferenzrath. 
Reichsadelstandserhebung  mit  edler  Herr  von  10.  IX. 

Leelmacher  Johann  Wilhelm,  Hofrath  und  geheimer  Kabinets- 
sekretär.  Reichsritterstandserhebung  mit  Edler  von  Sander- 
heim 10.  IX.  Wappen:  geviert  mit  Mittelschild.  Feld  1 
und  4  in  Roth  goldner  Löwe,  der  goldene  Kugel  hält, 
Feld  2  und  3  in  Blau  zwei  weisse  Balken,  zwischen  denen 
pfähl  weise  3  goldne  Lilien;  im  weissen  Mittelschild  abge- 
kehrte blaue  Fische;  Helmdecken  roth-golden,  blau-weiss, 
rechter  Helm:  der  Löwe  mit  der  Kugel,  linker:  3  gestielte 
goldne  Rosen  zwischen  blauen  Büffelshörnern,  welche  mit 
den  Balken  belegt  sind. 

Leonrod  von  uad  zu  Ludwig,  Benno  und  Emanuel  Joseph  Frei- 
herren.    Reichsgrafenstandserhebung  10.  IX. 

Lippert  Johann  Sebastian,  Hofkammerrath  24.  IX.  Adel- 
standserhebung. Wappen :  Im  roth-weiss  gequerten  Schilde 
von  zwei  goldnen  Sternen  beseiteter  goldner  Sparre  und 
goldner  Stern,  auf  rothem  Balken  dazwischen  gold-roth  ge- 
querter  Löwe ;  Helmdecken  roth-golden,  roth-weiss,  rechter 
Helm:  Löwe,  linker:  rother  Flügel  mit  Sparre,  der  von 
2 . 1  goldnen  Sternen  beseitet  ist.  Das  Wappen  ist  völlig 
von  dem  verschieden,  dessen  sich  eine  noch  in  Bayern 
blühende  Familie  dieses  Namens  bedient. 

Lang  Franz  Christoph  Ludwig,  Oettingen-Wallersteinscher  Hof- 
rath.   Reichsadelstandserhebung  24.  IX. 

Lern  bor  Christian,  Adelstandserhebung  16.  IX. 

Münch  Johann  Joachim  Georg  von,  Reichshofrath.  Reichs- 
freihermstandserhebung  6.  VII. 

Metzgern  von  Meggenhofen  Max  Emanuel  Joseph,  Regierungs- 
rath  in  Burghausen.  Reichsfreiherrnstandserhebung  14.  IX. 
Wappenmehrung:  Feld  1  und  4  in  Weiss  mit  weissem 
Widder  belegter  von  zwei  rothen  Rosen  beseiteter  Schräg- 
balke;  —  Stammwappen  —  Feld  2  und  3  in  Blau  goldner 
Löwe;  Helmdecken  weiss-roth,  gelb-blau;  rechter  Helm:  der 
Widder,  linker:  der  Löwe. 
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Mean  Peter  Freiherr  von,  aus  Lüttich.  Reichsgrafenstands- 
erhebung  10.  IX. 

Mof  farts  Wilhelm  Gerhard  von  Lüttich,  Capitän.  Reichsritter- 
standserhebung  10.  IX. 

Marmette  Nikolaus  und  Hubert  Gebrüder  von  Lüttich.  Reichs- 
adelstandserhebung  10.  IX. 

Orthlieb  Johann  Mathias.     Reichsadelstandserhebung  10.  IX. 

0  e  c  h  s  e  1  von  Johann  Georg  Edler,  kaiserlicher  Rath.  Bestätig- 
ung der  Erhebung  in  den  Reichsritterstand  von  12.  XII.  1744. 

Ponikau  von  Karl  Friedrich  August,  Obrister.  Reichsfrei- 
herrnstandserhebung  24.  VIII. 

Pettenkofer  von  Johann  Heinrich,  Obristwachtmeister.  Reichs- 
frei hermstandserhebung  24.  VIII. 

Paum garten  von  Johann,  Joseph  Franz  und  Karl  Sebastian 
Gebrüder,  Freiherrn.  Grafenstandserhebung  10.  IX.  Auf 
den  ungeänderten  Schild  kam  eine  Grafenkrone,  und  auf 
diese  wurden  vier  Helme  gestellt. 

Pauly  Johann  von  Lüttich.     Adelstandserhebung  10.  IX. 

Praidlohn  Franz  Andreas,  k.  geheimer  Rat  und  Konferenz- 
minister. Bestätigung  der  vom  Kaiser  Karl  VII.  vollzogenen 
Erhebung  in  den  Reichsfreiherrnstand  10.  IX.  Wappen: 
geviert  mit  goldnem  Mittelsehild,  in  dem  eine  rothe  Burg 
steht,  aus  der  ein  schwarzes  Einhorn  hervorbricht.  Feld  1 
und  4  in  Blau  goldner  Löwe,  Feld  2  und  8  in  Roth  drei 
goldne  Sparren;  rechter  Helm:  Einhorn  zwischen  offnem 
Flug,  der  von  gold-schwarz ,  schwarz-gold  gequert,  linker: 
goldner  Löwe  zwischen  gold-blau,  blau-golden  gequert en 
Büffelshörnern,  Helmdecken  blau-golden,  roth-golden. 
Platin  von  Johann  Karl  und  Andreas.  Reichsfreihermstands- 
erhebung  14.  IV.  1741.  Wappen:  Im  grün-rothen  Schild 
über  weissem  Balken  brauner  springender  Hirsch,  unter 
dem  Balken  goldner  Anker;  Helmdecken  grün-roth;  Helm: 
goldner  Löwenkopf  zwischen  offnem  schwarzen  Flug.  Die 
Erhebung  erfolgte  von  Kurbayern  und  Pfalz  gemeinsam. 
Poret  Philipp,  Lieutenant.  Reichsadelstandserhebung  10.  VII. 
Reibelt  Joseph  Anton,  Regierungsrath  in  Mannheim.     Reichs- 

ritterstandserhebung  10.  IX. 
Rammeisberg  von  Johann  Joachim,  preussischer  Kriegs-  und 
Domänenrath.     Reichsadelstandserhebung  14.  IX, 
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Rasquinet  Michael,  Mangold,  Anton  und  Johann  Heinrich  von 
Lüttich.     Reichsadelstandserhebung  20.  IX. 

Rocherats-Montperoux  Stephan  Johann  Guymard,  k.  geheimer 
Rath.     Reichsfreiherrnstandserhebung  20.  IX. 

Raab  von  Rauenstein,  Karl  Joseph  Freiherr,  k.  Rath  und 
Kommissionär.     Reichsgrafenstandserhobung  13.  IX. 

Schroff  Johann  Adam  Edler  Herr  von,  k.  Reichshofrath  und 
Johann  Friedrich.  Reichsfreiherrnstandserhebung  und  Er- 
nennung des  Franz  Nikolaus  zum  Pfalzgrafen  6.  VII.  Wappen : 
geviert  von  Roth  und  Blau  mit  schwarzem  Mittelschild  in 
dem  halber  gekrönte  goldne  Säule  mit  den  Pranken  halten- 
der Löwe.  Feld  1  und  4  bis  zum  Knie  reichender  Ge- 
harnischter goldnes  Fähnlein  hahend,  in  welchem  2.1 
rothe  Kugeln.  Feld  2  und  3  goldner  Stern  auf  weissem 
Schrofen.  Die  Helmdecken  sind  roth-golden,  blau-weiss; 
der  rechte  Helm  trägt  den  Löwen  mit  der  Säule,  der  linke 
den  Gehamischten  mit  dem  Fähnlein. 

Schmidt  Franz  Nikolaus,  Feldkriegskommissär.  Reichsritter- 
standserhebung  mit  Edler  von  Koch  he  im. 

Schucker  Valentin  Gottfried,  Hofkammerrath.  Reichsfrei- 
herrnstandserhebung 10.  IX. 

Schoenberg  von  Joseph  Anton,  des  innern  Raths  und  Bürger- 
meister von  München  und  seine  Frau  Maria  Clara.  Reichs- 
ritterstandserhebung  und  Bestätigung  des  alten  Wappens 
10.  IX.  Wappen:  Feld  1  und  4  in  Roth  auf  Dreiberg  ge- 
kröntes goldnes  Kreuz  zwischen  2  weissen  Lilien;  Feld  2 
und  3  in  Weiss  rother  Löwe;  Helmdecken  roth-golden, 
roth- weiss;  rechter  Helm:  das  Kreuz  zwischen  gold-roth, 
roth-weiss  gequerten  Büffelshömern,  linker  Helm:  der  Löwe. 

Soyer  Franz  Karl,  Adjutant  im  Leibregiment.  Reichsadel- 
standserhebung mit  Edler  von  24.  IX.  Wappenbestätigung: 
In  Weiss  an  einem  Stengel  drei  grüne  Blätter  ins  Dreieck 
gestellt;  Helmdecken  grün- weiss;  Helm:  geschlossener 
weisser  Flug  mit  den  Blättern. 

Schober  Franz  Ludwig,  kurkölnischer  Hofrath.  Reichsritter- 
stand mit  „Edler  von"  24.  IX. 

Thieri  Heinrich  von  Lüttich.     Adelstandserhebung  10.  IX. 

Thienefeld  von  Christoph  Ulrich,  Obrister.  Reichsritterstands- 
erhebung  durch  Kaiser  Maximilian  II  1.  VIII 1667.     Wappen; 
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von  roth  und  weiss  und  grün  gequert  oben  2  goldne 
Lanzen,  in  der  Mitte  schvarzer  Adler,  unten  nach  rechts 
sprengender  Reiter;  Helmdecken  roth-weiss,  gold-grün; 
Helm:  goldne  Lanze  mit  rothem  Tuch. 
Ulmenstein  von  Johann,  kaiserlicher  Reichskammergerichls- 
assessor  zu  Wetzlar.     10.  IX.  Reichsfreiherrnstandserhebung. 

Unold  Johann  Jakob  und  Martin.  Reichsadelstandserhebung 
14.  IX. 

Vivario  Johann  Ferdinand.     Reichsadelstandserhebung  10.  IX. 

Waldschmidt  Wilhelm,  schwedisch-hessen-casselscher  Regier- 
ungsrath  imd  Prokanzler  in  Marburg.  Reichsritterstands- 
erhebung  und  Bestätigung  des  alten  Wappens.  März  1741. 
Gemeinschaftlich  mit  Kurpfalz. 

Wallan  Gottfried,  Hofgerichtsagent.  Reichsadelstandserhebung 
14.  IX. 

Weiler  Theodor,  kurpfälzischer  geheimer  Rath.  Reichsritter- 
standserhebung  10.  IX. 

Weinbach  Georg  Adam,  geheimer  Rath.  Reichsritterstands- 
erhebung  7.  IX. 

Waetterville  Friedrich,  Freiherr.  Genehmigung  der  Adoption 
des  Johann  Michael  von  Langguth  5.  VII. 

Wolff  Christian,  preussischer  geheimer  Rath  und  Universitäts- 
kanzler zu  Halle.     Reichsfreiherrnstandserhebung  10.  VU. 

Wyllement  Guislain  Karl  von,  Generalquartiermeisterlieut. 
Reichsfreiherrnstandserhebung  10.  IX. 

Wins  Johann  Arnold  von  Lüttich.  Reichsadelstandserhebung 
10.  IX. 

Wittgenstein  von  Adolph  Heinrich,  kaiserlicher  General- 
quartiermeister.    Reichsfreiherrnstandserhebung  10.  IX. 

Zech  Felix  Dominick,  Salzbeamter  zu  Friedberg.  Reichsadel- 
standserhebung 10.  VII.  Johann  Georg  Joseph,  kaiserlicher 
Hofrath  und  M.  Kl.  Kofler  seine  Frau  Reichsfreiherrnstands- 
erhebung 10.  IX.,  und  Kaspar,  Stadtsyndikus  in  München 
und  Maria  Franziska  Antonia  seine  Frau  Reichsritterstands- 
erhebung  10.  IX.  Wappen:  geviert  von  Silber  und  Roth, 
Feld  1  und  4  wachsender  rothbekleideter  Mann  mit  rothem 
Turban  und  weissen  Leibgürtel,  in  der  Rechten  Pfeil  haltend, 
Feld  2  und  3  mit  rothem  Pfeilbogen  belegter  weisser  Schräg- 
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balke;  Helindecken  roth-weiss;  Helm:  der  Mann  mit  dem 
Pfeil.  Die  Familie  blüht  noch  im  Grafenstande. 
Zink  Peter  Joseph  von  Lüttich.  Adelstandserhebung  10.  IX. 
Wappen:  in  Gold  zwei  rothe  Sparren.  Zwischen  und 
unter  den  Sparren  eine  rothe  Raute,  oben  2;  Helmdecken 
roth-golden;  Helm:  offner  mit  4  rothen  Rauten  belegter 
goldner  Plug, 

Nachtrag  zum  ^^Familienselect^^ 

Becke  Hans,  Bürger  und  genannter  des  Rathes  zu  Nürnberg. 
Wappenbrief  von  Paul  Melissus,  kaiserlichem  Pfalzgrafen. 
1596  21.  IV.  Im  von  Gold  und  roth  schräg  links  getheilten 
Schild  schwarz-weiss  getheilter  Widder;  Helmdecken 
schwarz-golden;  Helm:  schwarzer  Widder  mit  goldnem 
Gewaff. 

Praenzl  Franz,  Bierbrauer  zu  München.  Wappenbrief  von 
Johann  Adam  Voehlin  von  Frickenhausen,  Pfalzgrafen. 
1608  15.  III.  In  blau-roth  gequerten  Schild  oben  wachsen- 
der, Schwert  haltender  goldener  Greif,  unten  2. 1  weisse 
Lilien;  Helmdecken  blau-golden,  roth-weiss;  Helm:  der 
Greif  zwischen  gold-blau,  roth-weiss  gequerten  Büffels- 
hörnern. 

Hungrighausen  Anton  Friedrich.  Adelsbrief  von  Kurfürst 
Max  III.  Joseph  als  Reichsvikar.  Wappen:  Im  gold-ge- 
bordeten  blauen  Schild  goldner  Zinnenbalke;  Helm:  Eule 
zwischen  blauem  resp.  goldnem  Flügel;  Helmdecken  blau- 
golden. Die  Hey  den  von  Hunkershausen.  Vide  Abtheilung  E. 
1745  23.  VIII. 

Junker  Georg  Adam  und  Johann  Joseph.  Wappenbrief  von 
Kurfürst  Kari  Albrecht  1741   10.  VI. 

Michael  Julius.  Wappenbrief  von  Kaiser  Ferdinand  III.  1652 
10.  V.  resp.  Bestätigung  des  1570  ertheilten  Wappens: 
3  weisse  Sterne  auf  blauem  Balken  in  Gold,  oben  und  unten 
nach  rechts  laufende  blaue  Löwen;  Helmdecken  blau-golden; 
Helm:  Jungfrau  in  weiss-blau  längs  getheiltem  Kleide, 
Schwert  und  Waage  haltend. 

Reidnitz  Fabian,  Sekretär  in  Neuburg.  Wappenbrief  von 
Philipp  Ludwig  21.  IV.  1602.    Gequerter  Schild,  oben  iu 
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Schwarz  goldner  Löwe,  welcher  mit  den  Pranken  gold- 
gestielte eiserne  Reuthaue  hält,  unten  sechsmal  von  weiss 
blau  gequert;  Helmdecken  schwarz-golden,  blau-weiss;  Helm: 
geschlossener  schwarzer  Flug  oben  mit  goldnera  Balken 
belegt,  unten  sechsmal  gequert,  zwischen  dem  Flug  wachst 
der  Löwe  mit  der  Haue  hervor. 

Reigersberg  von  Johann  Reinhard.  Ausschreibung  des  Adels 
durch  Kurfürst  Karl  Albrecht  auf  Grund  kaiserücher  Adel- 
standserhebung der  Vorfahren  11.  X.  1727.  Ausschreibung 
des  Johann  Heinrich  als  Freiherr  auf  Grund  kaiserlichen 
Diplomes  vom  11.  III.  1705. 

Reisch  Johann  Sebastian,  Gerichtsschreiber  in  Regenstauf. 
Ausschreibung  26.  IV.  1785  auf  Grund  des  1653  seinen 
Vorfahren  ertheilten  Diplomes. 

Reissner  von  Lichtenstern  Franz  Christoph  wird  21.  VII.  1718 
auf  Grund  des  1653  seinem  Ahnherrn  Christoph  Reissner 
ertheilten  Diplomes  als  R.  v.  L.  ausgeschrieben. 

Riedl  Leonhard,  des  äussern  Rathes  und  Beck  zu  Mosburg. 
Wappenbrief  vom  Pfalzgrafen  Freiherm  von  Wemdle  1.  X. 
1610.  In  Gold  blau  gekleideter  Pilgrim  mit  schwarzem 
Kragen,  Hut  und  Flasche,  in  der  Linken  brennendes  rothes 
Herz,  in  der  Rechten  einen  Brodwecken  haltend;  Helm- 
decken blau-weiss;  Helm:  goldne  Sonne  zwischen  blau- 
weiss  ,  weiss-blau  gequerten  Büffelshörnern.  Vergleiche 
Riedel  Adrian. 

Riefel  von  Joseph  und  Franz  Gebrüder.  Reichsfreiherrnstands- 
erhebung  durch  Karl  Theodor  als  Reichsvikar.  Ausge- 
schrieben 3.  VII.  1790. 

Rieger  Franz,  bayer.  Hauptmann.  Wappenbrief  von  Kaiser 
Leopold  20.  III.  1664.  In  Gold  roth  gewehrter  Reiher; 
Helmdecken  blau-golden;  Helm:  zum  Flug  geschickter 
wachsender  Reiher. 

Rieger  Sebastian,  Kastenamtsverweser  in  AibHng.  Reichs- 
ritterstandserhebung  durch  Karl  Theodor  als  Reichsverweser. 
Ausgeschrieben  31.  VIII.  1792. 

Rieger  Emanuel,  württ.  Gesandter  in  Paris  und  geheimer  Rath. 
Reichsfreiherrnstandserhebung  durch  Karl  Theodor  als  Reichs- 
verweser.   Ausgeschrieben  10.  IL  1790. 
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Rickauer  Christian  Ernst,  Forstmeister  in  Pressat.  Adels- 
diplom und  Wappenbesserung  durch  Kurfürst  Max  Joseph 
3.  IL  1751.  Gevierter  Schild,  1.  und  4.  in  Weiss  Mann  in 
grüner  Kleidung,  Jagespiess  haltend,  2.  und  3.  aus  grünem 
Wasser  vorbrechender  natürlicher  Hirsch  in  Weiss;  Helm- 
decken grün-weiss;  rechter  Helm:  wachsender  Hirsch,  linker: 
der  Mann  zwischen  grün-weiss,  weiss-grün  gequerten  Büffels- 
hörnern. Johann  Georg  ward  auf  Grund  des  ihm  vom 
Kaiser  Franz  I.  1751  ertheilten  Diploms  mit  dem  Prädikate 
von  ausgeschrieben.  Georg  Andreas,  Kriegskommissär  wird 
vom  Kurfürst  Max  Joseph  von  Bayern  ebenfalls  auf  Grund 
dieses  Diplomes  4.  VII.  1763  als  adelich  ausgeschrieben; 
Christian  Ernst  endlich,  Forstmeister  in  Pointen  wird 
vom  Kurfürsten  Max  Joseph  in  den  Adelstand  erhoben. 
Ausgeschrieben  3.  II.  1751. 

Risenfels  Franz  und  Johann  Baptist  Brüder  werden  vom  Kaiser 
Leopold,  nachdem  schon  die  Vorfahren  1510  vom  Kaiser 
Max,  1594  vom  Erzherzog  Ferdinand  geadelt  worden,  von 
Kaiser  Ferdinand  II.  1636  diess  ihrem  Vater  Mathias  bestätigt 
worden,   in   den  Reichsfreiherrnstand  erhoben  12.  X.  1680. 

Ritsch  Peter  Paul,  Kaufmann  in  Augsburg.  Reichsadelstands- 
erhebung  durch  Karl  Theodor  als  Reichsverweser  14.  IL  1786, 
ausgeschrieben  4.  IV.  1786. 

Ritter  Joseph,  kurf.  Regierungsrath  und  Resident  in  Wien. 
Reichsritterstandserhebung  mit  dem  Prädikat  Edler  durch 
Kurfürsten  Karl  Theodor  von  der  Pfalz,  ausgeschrieben 
11.  XU.  1758. 

Ritter  Johann  Ulrich,  Kaufmann  und  Senator  in  Augsburg. 
Reichsadelstandserhebung  mit  Edler  von  durch  Kurfürst 
Max  Joseph,  ausgeschrieben  22.  VII.  1802. 

Rittmann,  Lieutenant.  Reichsadelstandserhebung  durch  Kur- 
fürst Karl  Theodor  20.  IV.  1778. 

Roberts  von  Heinrich  Albrecht  Joseph,  pfälz.-jülich-clevisch. 
geheimer  Rath  und  Kanzler.  Reichsfreihermstandserhebung 
durch  Karl  Theodor,  ausgeschrieben  13.  III.  1772. 

Rhode  von  G^hrden  Erich  Ludwig.  Reichsgrafenstandserhebung 
durch  Karl  Theoder  als  Reichsvikar,  ausgeschr.  12.  IX.  1790. 
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Roedl  von  Karl  Lorenz,  Advokat  in  Eger.  Reichsadelstands- 
erhebung  durch  Karl  Theodor  als  Reichsvikar,  ausgeschrieben 
26.  VI.  1790. 

Roeckhl  Johann  Georg  Joseph.  Reichsadelstandserhebung 
durch  Kaiser  Joseph  4.  IV.  1708.  Wappen:  In  Roth  blaue 
Spitze  in  der  ein  weisser  Schwan  schwimmt,  rechts  weisser 
Stern,  Unks  grüner  Zweig;  Helmdecken  roth-weiss,  blau- 
weiss;  Helm:  rother  Plug  mit  dem  Stern. 

Roethlein  von  Franz  Anton,  kaiserlicher  Rath  und  Resident 
in  Prankfurt.  Reichsfreiherrnstandserhebung  durch  Karl 
Theodor  als  Reichsvikar,  ausgeschrieben  25.  IX.  1790. 

Register  Wilhelm,  Kammerdiener  und  Hubertusordensherold. 
Reichsadelstandserhebung  durch  Karl  Theodor  als  Reichs- 
vikar, ausgeschrieben  13.  IX.  1790. 

Rucker  Johann,  des  Innern  Rathes  zu  Neuburg.  Wappen- 
brief von  Philipp  Wilhelm  1671.  In  Roth  schwimmender 
weisser  Schwan;  Helmdecken  roth-weiss;  Helm:  stehender 
Schwan. 

Rummel  Pranz  von  Nürnberg,  seine  Brüder  und  Vettern. 
Ritter-  und  Wappenbrief  von  Kaiser  Sigmund  Preitag  vor 
Margreth  1433.  Die  Wappenbesserung  bestand  in  einer 
Krone  auf  dem  Helm. 

Rupprecht  von  Pranz  Paula,  Regierungs-  und  Rentkammerrat h 
in  Amberg.  Reichsfreiherrnstandserhebung  durch  Karl 
Theodor  als  Reichs vikar,  ausgeschrieben  23.  VIII.  1790. 

Sachs  Georg,  Hofschlosser  in  Neuburg.  Wappenbrief  von 
Philipp  Ludwig  3.  IV.  1596.  In  gelängtem  Schilde  rechts 
sechsmal  gold-schwarz  geschrägt,  Hnks  weisser  Strauss  auf 
grünem  Boden  in  Roth.  Der  Strauss  hält  der  Quere  einen 
Schlüssel  im  Schnabel.  Die  Helmdecken  sind  schwarz- 
golden, roth-weiss;  den  Helm  trägt  der  Strauss  zwischen 
Büffelshörnern,  das  rechte  ist  oben  golden,  unten  6  mal  von 
schwarz  und  gold  geschrägt,  das  linke  ist  von  roth  und 
weiss  gequert,  in  den  Mundstücken  steckt  rechts  eine 
schwarze,  links  eine  rothe  Peder. 

Saedtler  Christoph,  Stadtphysikus  in  Eger.  Reichsritterstands- 
erhebung  durch  Karl  Theodor  als  Reichsvikar,  ausgeschrieben 
12.  U.  1791. 
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Saenftl  —  Sanftl  —  Hans  erhält  vom  Kaiser  Max  das  ihm  vom 
Kaiser  Friedrich  verUehene  Wappen  bestätigt  20.  V.  1511. 
Feld  1  und  4  rother  Stern  in  weiss,  2  und  3  gebogene 
Seitenspitzen  in  weiss;  Heiradecken  roth-weiss;  Helm: 
Mann  in  roth-weiss  längs  getheilten  Rock,  auf  dem  Kopf 
rothe  und  weisse  Rosen,  in  der  Rechten  rothen  Stern  haltend. 
Adelsdiplom  des  Kurfürsten  Max  Joseph  von  Bayern  für 
*  den  kurf.  Rath  und  Leibarzt  Dr.  Joseph  Johann  v.  Gott  S. 
26.  II.  1772.  Das  Wappen  gleich,  auf  dem  Helm  statt  goldner 
eine  Dornenkrone. 

Sauer  zum  Schreyherhof,  Johann  Adam  und  Franz  Lorenz 
Brüder.  Wappenbrief  von  Kaiser  Leopold  I.  1696  14.  I. 
Feld  1  und  4  in  Roth  Mann  in  grauem  Bart,  mit  Seidenhut 
bedeckt,  in  goldnem  Rock,  rothem  Kragen  und  Stülp,  in 
der  erhobenen  Rechten  grünen  Zweig  mit  3  weissen  Rosen 
haltend;  2  und  3  mit  goldnem  Stern  belegter  rother  Balke  in 
gold,  im  goldnen  mit  Krone  bedeckten  Mittelschild  gekrönter 
schwarzer  Adler;  Helmdecken  roth-golden,  schwarz-golden; 
rechter  Helm:  Adler,  linker:  der  Mann  mit  dem  Zweig 
zwischen  offnem  goldnen  Flug,  auf  dem  der  Balke  mit  dem 
Stern. 

Würdinger  Johann  Christoph.  Wappenbrief  von  Kaiser  Fer- 
dinand III.  1654  30.  IIL  resp.  Bestätigung  und  Mehrung. 
Im  weiss-roth  geschrägten  Schild  Schrägbalke  verwech- 
selter Farbe;  Helmdecken  roth-weiss;  Helm:  offener  Flug 
mit  einwärts  gekehrten  Schrägbalken. 
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Von  1782—1790  aufgehobene  Klöster 


IL  Verzeichnisse  der  in  Landern  der  westlichen 

Hälfte  der  österreichischen  Monarchie  von  Kaiser 

Joseph  II.  1782—1790  aufgehobenen  Klöster. 


Gesammelt  von  P.  P. 
(Forteetzung  «i  Band  VI  S.  22^-279) 


IV. 
Böhmen. 

B.  ProTliix. 

Literatur:     Materialien    zur    alten    und    neuen    Statistik    in 


A)  HftMner- 

.    A 

B 

C 

D 

E 

Name. 

Orden. 

Stif. 
tung 

Aufhebung. 

Patron.  —  Spätere  Ver- 
wendung von  Kirche. 

1  Forbes. 

Augustiner- 

1464lp.  14.  Nov.  1785 

B.  M.  V. 

Chorherren  i  auf- 

Seit 1786  Pfarrk.  - 

1.  Borovana, 

geh. 
1567 

Dort  die  Familien- 

c. Borovany, 

gruft  der  Kofensky 

Borowan.        (i37) 

reetw 

von  Tereschau. 

1631 

(Mittheil,  der  Centr. 
Commission      1890 

S.  164  sq.) 

2  Wittliigau. 

Augustiner- 

1376 

p.  16.  Nov.  1785 

S.  Ae^dius  Abbas. 

Chorherren  irest. 

Pfarrkirche. 

1.  Trebona, 

11631 

Ausserhalb  der  Stadt 

c.  Tl-ebon, 

in  der  St.  Aegidien- 

Trzebon.         (i38) 

1 

kapelle    Familien- 
gruft der   Fürsten 
Sohwarzenberg. 
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Böhmen.  Leipzig  und  Prag  1787—94.  12  Hefte.^)  — 
Millauer  M.,  Die  Grabstätten  und  Grabraäler  der  Landes- 
fürsten Böhmens.  Prag  1830.  —  Neuwirth,  Geschichte  der 
christUchen  Kunst  in  Böhmen  bis  zum  Aussterben  der  Pl-e- 
mysliden  (1306).  Prag  1888.  —  Desselben,  Geschichte  der 
bildenden  Künste  in  Böhmen  von  Wenzel  III.  bis  zu  den 
Hussitenkriegen.  Prag  1893.  —  Schaller  J.,  Topographie 
des  Königreichs  Böhmen.  Prag  1785—91.  16  Bde.  — 
Sommer  J.  G.,  Das  Königreich  Böhmen  statistisch-topogra- 
phisch dargestellt.  Prag  1833—49.  16  Bde.  —  Steinbach 
Otto,  Diplom.  Sammlung  historischer  Merkw  ürdigkeiten  aus 
dem  Archive  des  Stiftes  Saar.     Prag  1783.    2  Bde.'^)  gr.  8^ 


')  Ueber  die  Klöster  handeln:  Heft  IV  (1787)  S.  719  sq.;  Heft  V 
(1788)  S.  249  sq.;  Heft  IX  (1789)  215,  280  sq. 

*)  Enthält  eine  Serie  der  Aebte  und  Abtissinen  aller  Cistercienser- 
Klöster  Böhmens. 


klSster'). 


Klostergebäuden  (resp.  d. 
Besitzungen). 


Schloss  des  Fürsten 
Schwarzenberg. 

1788  kaufte  Joh.  Jos. 
Procop.  F.  Schwarzen- 
berg den  Grundbesitz 
nebst  Stiftsgebäuden. 


Schloss  der  Fürsten 
SchwarzenbergjWelche 
das  Stift,  die  Besitzun- 
gen und  15  dazuge- 
zehörige  Häuser  vom 
Keligionsfd.  erkauften. 


6 

Anmerkung. 


H        I         I 
Porsonal-  u«  *u 
stand.    |ö»«thum. 


61,110  n. 


12.  Juni  1781  brannte  das 
Stift  ab.  Schaden  bei 
40,000  fl. 

Hrdli6ka  C.  Regul.,  Liber  me- 
morabilium  Canoniae  Tre- 
bon.  1&31 -17a")  (Sitzungs- 
bericht d.  böhm.  Gesell- 
schaft d.  Wissensch.  bist. 
Cl.  1893). 

146,708  fl. 


7  PI\      Budweis. 


11  PP. 


Budweis. 


^)  Weil  nicht  bei  allen  Männerklöstern  das  Datum  der  Aufhebung 
aufzunnden  war,  sind  die  Klöster  alphabetisch  nach  den  Orden,  denen 
sie  angeliörten,  aufgeführt.  —  Zu  den  Rubriken  sub  E)  und  F)  hat  P.  R. 
Schramm  in  BFevnov  viele  Beiträge  geliefert. 
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3  SteckM« 

c-  Pivonka, 
Bivanka,  , 

StokoF.  (1») 


4  Sckepka. 


Augustiner-  1266 

Eremiten    ^^ 

(beschuhte)     x 


c.  1787 


B.  II.  y.  annuntiata. 

Pfarrkirche. 

Neu  erbaut  1691. 


Augustiner-  1268  p.  27.  Juni  1789  S.  Laurentius 


c.  Sopka, 
PsoTka. 


d^»; 


Eremiten     ^}~ 
(beschuhte)  ^J. 


5  Deitjiek  Bro4. 

L    Breda    teuto- 
nica ,    Teuto- 
Broda, 
c  Nemeckj-Brod, 
Niemezky-Brod. 

(Ul) 

6  Sksaa   oder    St. 
Procop. 

c.  Sdzaya,SäzaYO- 
Buda,Schwarz- 
Buda,    Sasau, 
Säzawa.       (i42) 


Augustiner-  1074, 
Eremiten 

(unbe- 
sohuhte) 


Seit  1792  Pfarrkirche. 


7  SUJoluuiii  unter 
dem  Felsen.        ! 

M.  S.  Joannifl  sub 

rupe. 
M.  ^uüense, 
Skala,  Spelunca. 
St.  Irani, 
0.  Sv.  Ivan. 
Sv.  Jan  pod  Skä- 

lou.  (148) 


Benedik- 
tiner 


1097  p.  4. 
rest.  • 


Benedik-     1086 
tiner       ;Ab- 

I  tei 
seit 
1517 


Sancta  Familia. 
Gymnasial-Kirehe. 


I 
Nov.  1785!  B.M.V.(S.Joa.Bapt., 

I      S.  Crux  S.  Proco- 

>      pius). 

I  Der  Kaiser  bestimmte 

i  die  Stiftskirche  als 
Pfarrk.  (1786)  statt 
der  V«  Stunde  vom 
Markte  entlegenen 
St.  Martinsku-che, 
welche  eine  Filiale 
V.  St.  Procop  wurde. 


p.  7.  Nov.  1785, 

Abzug  6.  April 

1786 


S.  Joanes  Bapt. 

Pfarrkirche.  —  Er- 
baut im  ital.  Stvl  v. 
Abt  Mathäus  Ferd. 
Büenberg  1661.  — 
Hochaltarblatt  von 
Bachmann.  In  der 
von  St.  Ivan  einst 
bewohnten  Grotte 
ist  die  Gruft  der 
Religiösen,  vor  der 
eine  bedeutende 
Quelle  vorzgl.  Was- 
sers entspringt.  Die 
Chorstühle  kamen 
nach  Prachatitz. 
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6 


Sohloss  des  Grafen  Cou- 
denhove. 

Gebäude  und  Besitz  wur- 
den 1800  an  L.  Stöhr 
verkauft  und  wech- 
selten dann  öfter  die 
Besitzer. 

Amtshaus  des  Fürsten 
Lobkowitz. 

Die  Gebäude  und  Grund- 
stücke erwarb  vom 
Religf.  1789  Fürstin 
Ludmiila  Lobkowitz 
für  38,000  fl. 

Collegium  und  Gymna- 
sium unter  Leitung 
des  Stiftes  Seelau,  Ord. 
Praem.,  dem  es  1807 
übergeben  wurde. 


Sohloss. 

1809  V.  Religf.  (mit  der 
Herrschaft,  3950  Joch) 
lür  311,500  fl.  an  Wilh. 
Ritter  von  Tiegel  von 
Lindenkron  verkauft, 
der  das  Kloster  in  ein 
Schloss  umschuf.  — 
Jetzig.  Besitzer  Fried. 
Schwarz. 


Schloss   und  Pfarrwohn- 
unff. 

Das  Kl.  wurde  von  Abt 
Aemilian  Kotterowsky 
(t  1742)  1721  neu  er- 
baut; war  1787—91 
eine  Gerberei ,  dann 
Manchesterfabrik.  Das 
Gebäude  wurde  total 
ruinirt.  Die  Güter  wur- 
den zu  3  Theilen  ver- 
kauft: 1)  St.  Ivan  im 
Jahre  1790  (enthaltend 
2365  Joch)  für  69,lC0fl. 
Im  J.  1846  war  Max 
Berger  Besitzer. 
ArchivalJacbe  Zeitaohrift 


Ursprüngl.  ein  Wilhelmiter- 

kloster  1041. 
148,835  fl. 


Aufhebungsdatum  zweifel- 
haft. Im  J.  1785  wurde 
die  Zahl  der  Religiösen  von 
20  auf  14  reduzirt.  Sie 
unterhielten  eine  Latein- 
schule. 

45,607  fl. 

Hier  starb  S.  Procop.  25.  März 
1053  als  Eremit.  —  Colonie 
V.  BJevnov  3.  Jan.  1197.  — 
Liegt  im  Bez.  Kuttenberg. 

R.  P.  Leander  Kramarz,  Abt 
V.  ßenesohau,  erw.  16.  Juni 
1763,  t  zu  Koiüf-fm  1.  Sept. 
1801,  beiges,  zu  S.Procop.  — 
P.  Job.  Nep.  Staiek  f  als 
Pfarrer  zu  ^dislavio  1844. 
—  Wintera;  „Kloster  Sa- 
zawa**  (Stud.  0.  S.  B.  1895 
S.  556-574). 

Bei  400,000  fl. 

Liegt  3V«  St.  von  Prag  zwi- 
schen steilen  Bergfelsen. 
Hier  lebte  im  IX.  Jahrb. 
St.  Ivan.  1036  eine  Propstei 
abhängig  von  der  Abtei 
Ostrow.  Nachdem  diese 
von  den  Hussiten  zerstört 
worden,  verlegten  d.  Aebto 
von  Ostrow  den  Sitz  nacli 
St.  Johann  1517. 

P.  Joh.  Nep.  Felix  von  Eben- 
holz, Aot,  geb.  zu  Prag 
1723,  erw.  2.  Sept.  1772, 
t  zu  Prag  18.  Dez.  1789. 

P.  Adauctus  Wild,  der  letzte 
Relig.,  t  2u  Prag  als  Lo- 
Neue  Folge  VII. 


22 


Budweis. 


15 


Leit- 
meritz. 


20 


König- 
grätz. 


14  PP. 


Prag. 


19  PP. 


Prag. 
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Sa  KlAdran  (6  StJ 
von  Pilsen). 

1.  Cladrubium, 
e.  Kladruby,  Cla- 
drau,  Cladrul). 

<U4a) 


Benedik- 
tiner 


jll08'p.  7.  Nov.  1785  I 

(1115)  Abzug  7.  April 

178G  i 


8b  Pfestitz      (Su-     Benedik- 
periorat  dos  Stif-!        tiner 
tes  Kladrau. 


B.  M.  Y.  assumpta 
(S.  Bened.,  S.  Wolf- 
gangus). 

Bis  1815  geschlossen, 
dann  Expositur  u. 
seit  1874  Pfarrk.  - 
Urspr.  ein  roman. 
Pferterbau.  1712  b. 
1726  V.  Abt  Maurus 
Fint2gut(tl729)in 
d.  Renaissancestyl 
umgebaut.  Nur  die 
Hauptmauern  und 
Pfeiler,  die  ganz  aus 
Quadern ,  blieben 
stehen.  Ein  Mei- 
sterstück der  Bau- 
kunst, eine  der  herr- 
lichst. Kirchen  des 
Ijandes.  —  Kostete 
über  100,000  fl.  - 
Fresken  v.  Assam. 
Chorstuhle  und  gr. 
Orgel  noch  vor- 
handen. Die  gr. 
Glocke  1795  ver- 
kauft —  Die  ehem. 
Mönchsgruft  rich- 
tete Fürst  Win- 
dischgrätz  in  der 
70iger  Jahren  als 
Familiengruft  her. 
—  (S.  Meyr  W.,  Die 
Marienkirche  des 
Stiftes  Kladrau. 
Mies.  1894.) 


1245    Zugleich  mit      B.  M.  V.  assumpta. 
zer-  Kladrau  aufge-    Pfarrkirche.    —    Ein 
fP.)Ä\         hoben         i      Prachtbau  im  ital. 
^^^\  Style,  85  Schritte 
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2)Dawlel82öanFürst 
Schwarzenberg. 
3]    Zbenice    1805    an 
Ritter  von  Korb. 


Die  Klostergeb.  sind  seit 
1826  Eigenthum  des 
Fürst.  Windischgrätz. 
Der  solide  Convent- 
trakt  (mit  3  Etagen, 
ganz  gewölbt ,  23  m 
lang  und  23  m  breit, 
erbaut  v.  Dinzenhofer 
1739)  ist  seit  1864  in 
ein  Dampfbräuhaus 
umgewandelt ,  wobei 
von  Seite  der  Masch.- 
Ingenieive  mit  raffi- 
nirtem  Yandalismus 
voi^egangen  wurde. 
S.  Lauzil,  Die  Stiftsk. 
und  Baulichkeiten  in 
Kladrau  mit  Abbild- 
ungen, Grundriss.  etc. 
(Central  -  Commission 
1878  S.  50  sq.,  1879 
S.  10  sq.).  -  Von  1786 
bis  1802  stand  das 
Kloster  leer;  1802  Ka- 
serne; 1818—26  Inva- 
lidenhaus. 

Der  Besitz  bestand  a)aus 
Kladrau  mit  22  Ort- 
schaften ,  enthaltend 
20,874  Joch  od.4Quad.- 
MeUen,  9.  März  1825 
an  Fürst  Windisoh- 
pätz  verkauft  für 
275,500  fl.;  b)  aus 
Tsohemin  mitl30rt- 
schaften,  geschätzt 
2G0.000  fl.,  verkauft 
4.  Okt.  1806  an  Job. 
Freiherrn  von  Erben; 
c)  aus  Pi-e  s  t  i  tz  (siehe 
unten). 

Das  Superiorat  ward  1 744 
bis  1772  neu  erbaut. 

Die  Besitzungen  1786  bis 
1817  Religioüsfonds  — 


kalcaplan  bei  St.  Joseph 
11.  Juni  1821. 

Hostlovsky  Coel.,  Memoria 
Subrupensis  edirt  v.  Kozler 
(Studien  O.  S.  B.  1880  IV. 
110-142.  1890  S.  296-306, 
448-463,  613-632). 

144,721  fl. 

Die  ersten  Mönche  aus  Blev- 
nov,  Ostrow  u.  Zwiefalten. 

Das  Kl.  hatte  ein  Gymna- 
sium, das  der  Kaisero.  Aug. 
1782    schliessen    Hess.    — 

Die  Discipl.  war  im  XVIII.  J. 
musterhaft.  Der  Kaiser  be- 
stimmte schon  vorher  das 
Maximum  der  PP.  auf  51, 
obschon  das  Vermögen  für 
mehr  als  100  ausreichte. 

P.  Amand  Streer,  Abt,  «us 
Mies,  geb.  17.  Sept.  1702, 
erw.  ^.  März  1756,  f  9- 
März  1783.  Er  ernannte 
auf  d.  Tod  bette  P.  Jodoc 
Hoch  als  Prior  (geb.  zu 
Mies  1748,  f  in  Tuschkau 
1806).  Eine  Abtwahl  ver- 
bot die  Regierung. 

An  Capital  227,289  fl.,  Pre- 
tiosen 25,(XX)  fl.,  Kirchen- 
silber und  Paramenten 
44,600  fl.,  Mobilien  30,957  fl. 
Gesammtwerth  incl.  der 
3  Herrschaft,  (ohne  Kirche 
u.  Klostergeb.)  1,139,246  fl. 

Koepl  R.,  Die  Abtei  Kladrau, 
Pilsen  1863  (mit  Abbildg.). 


Ursprüngl.  eine  Propstei  v. 
Kladrau,  von  den  Hussiten 
zerstört.  Von  Abt  Maurus 
Fintzgut    angekauft    und 


49  PP. 

2  der. 

1  Br. 


Prag. 


Budweis. 


4* 
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Przestitz,  Przes- 
stice,  Pfzesc- 
zicz, 

c.  Pl-estice.  (i44b) 


rost. 
1719 


9  Boesig  (Priorat 
der  Abtei  Emaus 
in  Prag). 

Schlossbösig, 
0.  ßezdiezy, 
Bezdez.       (i45)l 


Benedik- 
tiner 


1663 


1786 


10  Polita  (Propstei 
d.  Abtei  Blevnov). 

1.  Policium, 

e.  Police.        (i46) 


11  Cbiescb. 

(Ihisch,  1.  Chissa, 
c.  Chysse,  Chyze, 
Chye.  (U7) 


Benedik- 
tiner 


Carmeliten 
(boscbiihte) 


1213 
rest 
1711 


1458 
rest. 
1627 


lang,  45  Schritte 
breit,  begonnen  v. 
Abt  Jos.  Sieber 
1750,  vollendet  v. 
Abt  Amand  (bis  auf 
dieThürme)l775.-- 
Baumeister:  Din- 
zenhofer,  Pr^, 
Hauschka,  Lurago, 
Hafenecker.  Ko- 
stete über  löO^fl. 
1785  wurde  eine  Welt^ 
priesterpf.  errichtet. 

B.  M.  V.  Nativ.  Jetzt 
Ruine. 

Abt  Ant.  Sottom^jor 
V.  Emaus  brachte 
dahin  ein  Marien- 
bild (B.  M.  V.  de 
Monte  serrato),  zu 
dem  viele  Pilger 
kamen.  Es  wurde 
bei  der  Aufhebung 
in  d.  Pfarrkirche 
nach  Hirschberg 
gebracht.  (S.  Cen- 
tifolia  rosae  mysti- 
cae,  Pragae  1766. 
Gesch.  der  Wall- 
fahrt). 

B.  M.  V.  assumpt. 

Pfarrk.  seit  1792.  da 
die  alte  Stadtpfarr- 
kirche abbrannte. 

Erbaut  v.  Abt  Oth- 
mar  Zink  v.  Bfev- 
nov  (1711)  durch 
Architekt  Dinzen- 
hofer. 

(Mittheil,  der  Centr.- 
Comm.1873S.92sq.) 


p.  2.  Sept.  1786i  B.  M.  V.  ad  Nives. 
'  Seit  1786  Pfarrkirche 
(sl^tt  der  früh,  auf 
dem  Spitzberge  ge- 
legenen). —  Bau  aus 
dem  J.  1661.  Altar- 
blätter V.  Brandel. 
!      —  Begräbn..Stätte 
j      d.  Graf.  Ferd.  Kra- 
I      kowsky  V.  Kolow- 
i      rat  (t  172a) 


pub.  augeblich 
14.  Febr.  1786 
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G 


Herrschaft  —  1.  Juli 
1817  an  Grafen  Hugo 
Damian  v.  Sohönborn- 
Wiesentheid  verkauft 
für  336j000  fl.,  der  sie 
dem  Fidei  -  Commiss 
einverleibte. 


Privatgebäude. — Eiffen- 
thum  der  Grafen  Wald- 
stein  -  Wartenberg, 
Nachkommen  des  k. 
Feldherren.  Sind  un- 
bewohnbar u.  grossen- 
theils  Ruine. 

Obschon  alles  in  Ruinen 
liegt,  werden  von  den 
Gläubigen  al^iährlich 
(besonders  an  Marien- 
festen) dorthin  Prooes- 
sionen  veranstaltet. 


Wohnung  der  Seelsorgs- 
geistlicnen. 

Der  Besitz  und  die  Ge- 
bäude wurden  dem 
Stifte  Bfevnov  belas- 
sen, das  dafür  jährlich 
dem  Religionsf.  2365  fl. 
bezahlen  musste. 


Ein  kolossales  Gebäude. 
—  Schloss  und  Amts- 
wohnungen des  Grafen 
Dr.  Wlad.  Lazansky, 

Auch  Wohnung  der  Seel- 
sorgs-GeistJichkeit. 


ein  Superiorat  errichtet. 
Seit  1711  bestand  auch 
hier  eine  Wallfahrt  zur 
schmerzh.  Mutter  Gottes. 
Die  PP.  versahen  auch  die 
Seelsor^e  in  der  Stadt. 

P.  Aegidius  Sexstetter,  Su- 
perior  1786,  geb.  zu  Klattau 
1788,  t  im  Stifte  Braunau 
1810  (Schriftsteller). 

Alles  Vermögen  gehörte  dem 
Stifte  Klaidrau. 


Nicht  zu  verwechseln  mit 
Bösig  (Bisth.  Königgrätz), 
das  ehedem  eine  Filiale 
der  Benedi ktiner-Propstei 
Politz  war,  nun  eine  selb- 
ständige Pfarrei  und  vom 
Stifte  BJ-evnov  -  Braunau 
providirt. 

Die  Aufhebung  fand  (laut 
Statistik  von  Böhmen)  am 
14.  Febr.  1786  statt. 

20,803  fl. 


Nicht  zu  verwechseln  mit 
Politz  (Bisth.  Leitmeritz). 
wo  eine  Weltpriesterpfarre 
ist,  dessen  Pfarrer  seit  1737 
den  Gebrauch  der  Ponti- 
ficalien  hat. 

Jetzt  befinden  sich  zu  Politz 
zur  Besorgung  der  Seel- 
sorge 5  Pr.  aus  BlFevnov- 
Braunau. 


39,446  fl. 


Leit- 
meritz. 


18 


12  PP. 
4  Br. 


König- 
grätz. 


Prag. 
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Von  1782-1790  aufgehobene  Klötser 


12  Patzaa. 
c.  Pa6ov,  Paczov. 

(148) 


13  Walditz  (»/4  St. 

von  Gitschin). 

c.    Valdic,    Kar- 
touzske-Valdic, 

(149) 


B 


Carmeliten 
(un  be- 
schuhte) 


1()66 
1708 


c.  1786 


S.  Wenceslaus. 
Profanirt. 


Carthäuser 


1627 


p.  30.  Jan.  1782 


14lSedlets(beiKut- 
teuberg. 

1.  Sedlecium, 
c.  Sedlec.     (vom 

ceoh.  sedlo  = 

Sattel.) 

(150) 


Cisterci- 
enser 


1143|d.  18.  Sept.  1783 
ip.  24.  Okt.  1783 


B.  M.  V.  a88unii)ta. 

Wurde  profanirt  und 
ausgeleert,  1879  als 
Filiale  der  Pfarre 
Gitschin  dem  Got- 
tesdienste über- 
geben und  in  hon. 
S.  Josephi  einge- 
weiht. (Bis  1879  ge- 
hörte Walditz  zum 
Pfarrbezirke  Ra- 
dim.)  Die  ehem.  Jo- 
sephs-Kapelle der 
Karthäuser  wurde 
1810  demolirt. 


B.  M.  V.  assumpta. 

Pfarrk.  seit  1806,  wo- 
zu sie  Kais.  Franz 
bestimmte.  War 
von  1786-1806  ge- 
schlossen und  der 
inner.  Einrichtimg 
grösstentheils  ent- 
blösst.  —  Ein  fUnf- 
schiffiger  Bau  auf 
30  Säulen  und  84 
Pfeilern,  95  m  lang, 
ganz  aus  Quadern 
von  Granit.  Das 
Netzgewölbe  sowie 
die  ganze  Kirche 
eine  Perle  der  Bau- 
kimst. 

Restaur.  v.  Abt  Hein- 
rich Snopek  1693 
bis  1707. 

Gemälde  von  Braudel, 
Skreta  und  Cist^rc. 
Laienbruder  Will- 
mann aus  Leubus. 

Die  Allerheilig.-Dop- 
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Das  Kloster  imd  Gut 
Patzau  erwarb  1835 
vom  ReligioDsf.  Fried- 
rich Max  Freiherr 
ForBt-Gudenau. 

Die  Güter  Jeni6kowa- 
Lhota  im  J.  1841  Joh. 
Edler  von  Nadherny. 

Jetzt  k.  k.  Strafanstalt. 

Da  1783  bei  dreimalger 
Feilbietung  das  Ge- 
bäude keinen  Käufer 
fand,  diente  es  als  Mi- 
I itär-Magazin ,  Am  ts- 
wohnung  der  Relig.- 
Fonds  Verwaltung  — 
das  Priorat  als  Woll- 
fabrik. —  13.  April 
1824  verkaufte  der  Re- 
ligionsfond  die  Karth- 
äuser-GUter :  Radi  m, 
Petzkau,  Sobsohitz  u. 
Wogitz  an  Ferd.  Fürst 
TrautmannsdorL  der 
das  Amt  in  Walditz 
auflöste  imd  nach  Git- 
schin  verlegte. 

Eigenthum  des  Fürsten 
Öchwarzenberg. 

Eines  der  schönsten  Klo- 
stergebäude Böhmens. 

Der  Convent  ist  seit  1812 
k.  k.  Tabakfabrik. 

DiePrälatur  Wohnung  d. 
Schwarzenbergischen 
Beamten.  —  Erbaut  v. 
Abt  Bonif.Blahna  1709, 
vollend.  v.  Abt  Jokob 
Ruziczka  1757.  Im 
Kreuzgang  Fresken  v. 
Super  und  Willmann. 
Am  6.  Aug.  1819  ver- 
kaufte d.  Keligionsfd. 
dieKlostergeb.  mit  der 
Herrschaft  Sedletz  u. 
den  dazu  gehörigen 
Gütern  Krchleb,  Hra- 
bieschin,  Neu-Lhota, 
Wolschau,  Sauniow  u. 
TYebonin  (9774  Joch) 
an  Carl  Fürst  Schwar- 
zenberg  für  600,000  fl. 


Stifter:  Albrecht  von  Wald- 
stein    (Wallenstein)     er- 
mordet zu  Eger  25.  Febr.  | 
1684.       -    Er    wurde    mit  j 
seiner  Gemahlin  Lucretia  i 
in  der  Karth.-Kirche  bei-  | 
gesetzt.    Am  30.  Nov.  1784 
wurden  beide  Leichname  i 
in  die  St.  Annakirche  nach 
Münchengrätz  transferirt.  t 

203,048  fl. 


Stifter  Miroslav  v.  Warten- 
berg, Colon.  V.  Waldsassen, 
hatte  d. Münzrecht;  Werth 
seiner  Besitzungen  im 
XIV.  Jahrh.  6  Millionen. 
Berühmte  Begräbn.-Stätte 
im  Mittelalter.  Im  Jahre 
1318  allein  wurden  dort 
bei  30,000  Menschen  aus 
allen  Ständen  beigesetzt. 
Von  d.  Hussiten  25.  April 
1421  zerst<)rt,  die  Mönche 
mit  mehreren  flüchtigen 
Karthäusern  ermordet.  — 
Im  XIV.  Jahrb.  lebten  dort 
500  PP.  und  200  Brüder. 

P.FranzXav.  Freisauf,  letzter 
Abt.  erw.  21.  Okt.  1759, 
entfloh  mit  aller  Baarschaft 
aus  dem  Kl.,  f  zu  Ham- 
burg 30.  Nov.  1780.  Nach 
ihm  wurde  kein  A  bt  mehr 
gewählt. 

P.  Ferd.  Hansa,  letzter  Ad- 
ministrator, 1 20.  Jimi  1835 
als  Deoan  in  Kuttenberg 


18 


Budweis. 


17  PP. 
2  Br. 


König- 
grätz. 


18  PP. 


König- 
grätz. 
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Von  1782—1790  aufgehobene  Klöster 


15a  Groldenkron. 

1.  Sacra    Corona, 

Spinea    Corona. 

c.  Zlatd  Koruna, 

Zlatä  neb  trnova 

Koruna.       (isla) 


Cisterci- 
enser 


I2()8 


p.   10.  (nl.  11.) 
Nov.  1785 


pelkapelle  (Ossu- 
arium)  aus  dem 
XIV.  Jahrhundert 
wurde  von  Fürst 
Carl  Schwarzen- 
berg  1870  restau- 
rirt.  (Mittheil,  der 
Centr.-Comm.  1873 
S.  288  sq.) 


B.  M.  V.  assumpta. 

Seit  1786  Pfarrk.,  ein 
dreischiffiger  goth. 
majestätischer  Bau 
in  Kreuzform  (mit 

frossem  Radfenst.). 
7  m  Länge,  18m 
Breite.  Die  Kirche 
wird  durch  Muni- 
ficonz  des  Fürsten 
Johann  Adolph 
Schwarzenberggut 
erhalten.  —  (Die 
Chorstühle  kamen 
1785  in  den  Dom 
nach  Budwois.)  Die 
Schutzengelkirche 
ist  in  ein  W  ohnhaus 
umgebaut. 
(Siehe  Mittheüung  d. 
Centr.-Commission 
1873  S.  98  sq.;  1884 
S.  176  sq.;  1885 
S.  9  sq.;  1096  S.  19 
(Transferirung  der 
Grabmonumente  d. 
Aebte). 
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Das  Klostergeb.  bis  1815 
Kattun-,  dann  Tuch-, 
seit  1851  Maschinen- 
fabrik der  Firma  Stef- 
fens; hat  einen  goth. 
Kreuzgaufi^u.  Fresken. 
In  Mitt«  desselb.  steht 
der  Gussofen.  Der  Be- 
sitz wurden  zu  2  Par- 
thien  verkauft:  a)  Gol- 
denkron  (6165  Joch) 
im  J.  1787  an  Fürsten 
Schwarzen  berg  für 
212il7  fl.,  b)  Brandlin 
imd  PlehoJ-ow  im  J. 
1812  an  Ritter  Chr.  v. 
Andr6  in  Wiener  Neu- 
stadt (Das  Stift  hatte 
tlieses  letztere  Gut  für 
134,000  fl.  angekauft.) 


G 


90  J.  alt.  —  Archiv  Öesky 
Prag  1895  XV.  Bd.  S.  380 
bis  436  (Urkunden).  -  Bra- 
nis  J. ,  Denkwürdigkeiten 
von  Sedletz.  Kuttenberg 
1886.  —  Dewoty  J.,  Hist. 
Merkwürdigkeiten  d.  Bein- 
hauses von  Sedletz.  Kö- 
niggrätz  1829.  —  Holba  M., 
Sedletz,  Beschreibung.  (Ci- 
sterc.  Chronik  1892  S.  18  sq.) 
Werth  des  Gesammtbesitzes 
bei  1  Million;  dabei  viel 
verschuldet. 

Stifter  König  Ottokar  IL, 
Colonie  v.  Hl.  Kreuz.  Hut 
eine  malerische  Lage  an  der 
Moldau  IV*  St.  V.  Krumau. 
Zählte  im  XIII.  Jahrb. 
300  Mönche. 

P.  Gottfried  Bylansky,  Abt, 
ausPrachatitz,  geb.  27.März 
1724,  erw.  9.  Jan.  1755,  er- 
hielt vom  Fürsten  Johann 
V.  Schwarzenberg  ein  Asyl 
auf  Sohloss  Cheynow,  wo 
er  21.  Juli  1788  starb. 
Schrieb  die  Gesch.  s.  Stiftes 
(Ms.  in  Hohenfurt).  — 
Holba  M.,  Beschreibg.  v.  G. 
(Cist.Chron.  1890  S.  129  sq.) 

—  Klimesch  M.,  Geschicht- 
sohreiber  von  Goldenkron 
(Mittheilung  d.  Vereins  f. 
Gesch.  d.  Deutsch,  in  Böhm. 

23.  Bd.   (1893)  S.   154  sq. 

24.  Bd.  (1894)  S.  256  sq.)  — 
Putschögl  E.,  Besuch  in  G. 
(Cist.  Chr.  1890  S.  145  sq.) 

—  Pangerl,  Urkundbuch 
V.  G.  (Fontes  rer.  Aust. 
IL  Abth.  1872  37.  Bd.)  - 
Schmidt,  Necrolog  v.  G. 
(Stud.O.S.B.1885S.362sq. 
1886  S.  444  sq.)  Desselb., 
Ermordung  der  Goldenk.- 
Mönche  (Das.  1889  S.  262 
S.  sq.)  —  Tadra,  Regesten 
V.  G.  (Daselbst  XIII  (^1892) 
S.  14  sq.,  237  sq.,  368  sq.) 

465,235  fl.  (ohne  Kirche). 


34  PP 
4  Br. 


Budweis. 
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Von  1782->  1790  aufgehobene   Klöster 


15b  «ojau  (Wull- 
fahrt,  nach  Gol- 


denkrou 
rig). 

Giuovia, 
0.  Kajov, 


gehö- 


Kojau. 

(15lb) 


16  Königssaal 

(3  St.  V.  Prag). 

I.  Aula  regia, 
c.  Zbraslav.    (i52) 


Cisterci- 
euser 


Gisierci- 
enser 


1292 


17a  Plass  (6  Std. 
von  Pilsen). 

1.  Plassium, 

c.  Plassy ,     Plac. 

(von    Plast  = 

Mantel). 

(I58a) 


Cisterci- 
enser 


Zugleich  mit  ,  B.  M.  V. 
Golden  krön       Pfarrkirche, 
aufgehoben 


p.  2.  Dez.  1785, 


11451 
I  zor-  I 

1 8t(irt 
1420 

1  rest. 

IXVII. 

I  Jahr- 
hund. I 


?]nde  1785 


I 


B.  M.  V.  assumpta. 

Pfarrk.  in  edlem  Re- 
naissancestyle mit 
sieben  Kapellen, 
welche  die  Grösse 
von  kl.  Kirchen 
haben.  —  Altar- 
blatt, S.  Bernard, 
V.  Skreta.  —  Altes 
byzantinisches  Ma- 
rienhild,  Geschenk 
des  Stifters  Königs 
Wenceslaus.  —  Die 
schönen  Ohorstühle 
und  Orgel,  wie  dns 
Meiste  aus  der  Zeit 
der  Cistercienser, 
dort  noch  vorhan- 
den. (8.  Mittheil, 
d.  Centr.-Commiss. 
1873  S.  287  sq.)  - 
Millauer,  Grabstät- 
ten.   Prag  1830. 

B.  M.  V.  assumpta. 

Pfarrkirche.  —  Ur- 
sprünglich Pfeiler- 
Basilika  inKreuzes- 
fonn.  1661-81  v. 
Abt  Andr.  Troyer 
restaurirt.  —  üie 
prachtvollen  Chor- 
stUhle  sind  noch 
vorhanden. — Hoch- 
altarblatt V.  Skreta. 
Die  von  Abt  Troyer 
erbaute  S.  Wences- 
laus Kapelle  (1690), 
in  welcher  bis  1785 
die  Gruft  der  Mön- 
che war,  Hess  Fürst 
Mettemich  1826  re- 
stauriren  und  be- 
stimmte sie  als 
fürstl.       Familien- 

Sruft.(S.Neuwirth, 
esoh.    d.    Christi. 
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Pfarrhaus. 

Die  Besitzungen  gehören 
dem  Fürsten  Adolph 
Schwarzenberg,  der 
auoh  Patron  d.  rfarrei 
ist. 


Eigenth.  des  Fürst.  Oet- 
tingen  -  Wallerstein, 
seit  1827.  DiePrälatur 
ist  Schloss;  der  Con- 
vent  Wohnunff  der  Be- 
amten und  Kanzlei- 
gebäude. —  1787  hatte 
Öauvaugue  eine  Zu- 
ckerramnerie  dort  er- 
richtet. —  Im  Kreuz- 
gange kostbare  Skulj)- 
turen.  --  Am  2.  April 
1827  kaufte  die  Herr- 
schaft Königssaal 
(19^881  Joch)  Fürst 
Friedrich  Kraft  Hein- 
rich V.  Oettingen-Wal- 
lerstein. 


Eigenthum  des  Fürsten 
Paul  Metternich.  — 
Die  Prälatur  fürstlich. 
Schloss,  der  Convent 
Amtskanzleien.  Der 
Conv.  wurde  v.  Abt 
Eugen  Tyttel  1711-86 
erbaut.  Ein  ewiges 
Denkmal  der  gross- 
artigen Kunstkennt- 
nisse dieses  Abt^s,  der 
selbst  die  Pläne  aus- 
arbeitete und  (mit  Diu- 
zenhofer,  Sandini  und 
Kondel)  d.  Bau  leitete. 
In  den  Gängen  schöne 
Fresken  von  Kramolin 

Sif  die  Gesch.  d.  Cist. 
d.  bezüglich),  im  Re- 
fectorium  (nun  Korn- 
kammer) die  Speisung 
der  5000. 
Die  Prälatur  begann  Abt 


Die  Wallfahrt  wurde  von 
4  Patres  versehen. 

Jetzt  ist  dort  eine  Welt- 
priesterpfarrei. 

Alles  Vermögen  war  Eigen- 
thum des  Stiftes  Golden- 
kron. 

Stifter  König  Wenzel  II. 
Colonie  v.  Sedletz.  —  Im 
XIV.  Jahrh.  lebten  hier 
300  Religiösen. 

P.  Cölestin  Stoy,  Abt,  f  14. 
Aug.  1785. 

Dobner,  Monum.  bist.  Behe- 
miae  V.  Bd.  —  Fontes 
rerum  Bohem.  II.  Bd.  — 
Fontes  rer.  austriac.  I.  Ab- 
theil, VIII.  Bd.  1875  (Lo- 
serth  Königssaaler  Gesoh.- 
Quellen).  —  Rosa  mystica, 
seu  historia  imaginis  B.  M. 
V.  in  Mon.  Aula  regia 
Pragae  1711.  —  Schmidt 
V.,  Abtei  K.  (Cistero.  Chr. 
1891  S.  102  sq.). 

381,634  fl. 


Colonie  von  Langheini.  — 
Zählte  im  XIII.-XIV. 
Jahrb.  500  Mönche,  sandte 
ColüuiennnchGreditz,  Gol- 
denkron  und  Welehrad. 

P.  Cölestin  Werner,  Abt, 
t  24.  Nov.  1818  in  Nebiez- 
iny  bei  Pias«,  beiges,  in 
Plass. 

P.  Lucas  Gottlieb  erfand  ein 
Arcanum,  das  soff.  Plasser- 
pulver,  das  zu  Plass  und 
zu  Prag  (im  Piasserhof) 
das  Pfund  zu  1  Dukaten 
verkauft  wurde. 

Halba,  Stift  Plass  (Cisterc. 
Chr.  1891  S.  136  sq.).  - 
Scheinpflug  Ber.,  Regesten 
z.  Gescn.  v.  Plass  (Mittheil, 
d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Deut- 
schen in  Böhmen  XI.  bis 
XV,  Bd.  1872-77.  Reichen 
bis   z.   Jahr  1733).   —   P. 


Budweis. 


39 


Prag. 


61 


Prag. 


Digitized  by 


Google 


60 


Von  1782-1790  aufgehobene  Klöster 


1 7  h  Harieii-Teinitz 
Propstei  u.  Wall- 
fahrt nach  Plas8 
gehörip  (2  Stund, 
von  Plass). 

c.  Tejnice.   (i53b) 


Cisterci- 
enser 


1682 


Zugleich  mit 
Plass  aufge- 
hoben 


18  Bndweis. 

1.  Boemo-Budovi- 
Qum, 

c.  Cesk^  Budßjo- 
vice,  uesky 
Budegovice. 

(154) 


Domini- 
kaner 


1265 


c.  1784 


Kunst  in  Böhmen. 
Prag  1888  u.  Zlati 
Praha  1894  S.  593 
(Beschreibung  und 
AbbUduDg). 


I 


B.  M.  V.  annunt. 

Jetzt  eine  Ruine. 
Die  herrlioheKh'che 
dieses  berühmten 
marianischen  Wall- 
fahrtsortes wurde 
von  Abt  Eugen 
Tyttel  1711  zu 
bauen  begonnen. 
Sie  hai/te  Kreuzes- 
form und  eine  Kup- 
pel. An  der  Voll- 
endung (1777)  bau- 
ten die  Aebte  Cöl. 
Stov,  Sylv.  Hetzer 
u.  Fortuna t  Hart- 
mann. — 1785  wurde 
sie  geschlossen, 
dem  Verfalle  über- 
lassen u.  das  Gna- 
denbild in  die  Stadt- 
pfarrkirche nach 
Kralowitz  über- 
tragen. 

B.  M.  V. 

1785-1871  Piaristen; 
seit  1871  Redemp- 
toristenkirche.  — 
Dort  das  Grabmal 
des  Zdenko  von 
Stemberg  (f  1475). 
—  (S.  Mittheü.  der 
Centr.-  Commission 
1873  S.  99.) 
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Troyer  1699  und  voll- 
endete Abt  Tyttel.  — 
Im  Jahre  1826  kaufte 
vom  Reljgionsf.  Fürst 
Clemens  Wene.  Lothar 
v.  Mettemich-Winne- 
burg.  k.  k.  Staatskanz- 
ler die  Gebäude  und 
den  Besitz  (mit  Aus- 
nahme von  Kalletz) 
und  zwar  1)  Plass, 
2)  Ka6erov,  3)  Kra- 
schau,  4)  Biela,  die  zu- 
sammen 5  V«  D-Meilen 
und  66  grössere  und 
klein.  Ortschaften  um-  ' 
fassten.  —  Am  27.  Aug.  \ 
1894  brannte  Nachm.  | 
3  ü.  d.  C!onventtrakt  ab.i 

Seit  1805  EiKenthum  des 
Fürsten  Paul  Metter-  i 
nich-Winneburg.  i 


Cornelius  Stephan,  Noti- 
zen über  Plass  (Cod.  Vin- 
dob.  236).  —  P.  Alexand. 
Bauchal,  Notitia  Plassen- 
sis  coenobii  1733  (Pfarr- 
archiv zu  Plass). 
866,628  fl.  (Zu  niedrig;  in 
Wirklichkeit  bei  einer  Mil- 
lion.) 


Zur  Besorgung  der  Wallfahrt 
befanden  sich  hier  5  PP. 
Teinitz  liegt  von  der  Stadt 
Kralowitz  (Krälovice-cy- 
nadrowy)  V*  St.  entfernt. 
Es  befanden  sich  ausser 
der  Propstei  dort  nur 
2  Häuser. 

Alles  Vermögen  gehörte  der 
Abtei  Plass. 


Kirche  und  Kl.  1785  den 
Piaristen  von  Budweis 
übergeben,  die  das  Col- 
legium  dem  Bischöfe 
als  Residenz  überlas- 
sen mussten. 

1871  sahen  dieselben  ihr 
Colleg.  auf.  Cardinal 
Schönborn  über^b  es 
den  Redemptoristen. 

(2.  Oct.  1885.) 


Stifter:   König 

kar  II. 
mm  fl. 


Pr^m.  Otto- 


25 


Prag. 


Budweis. 
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Von  1782"- 1790  aufgehobene  Klöster 


19  Gabel. 

1.  Jablona, 

0.  Gablofi ,  Jab- 

lonD^.  (156) 

20  Klattan. 

1.  Clattovia,Glat- 
tovia, 

c.  Klatovy,   Kla- 
tovka.         (156) 

21  Komotaii  (Re- 
sidenz und  Stud.- 
CoUogium). 

1.  Chomutovium, 
c.  Chorautov. 

(IßT) 


22  Neahof  (Resi- 
denz, dem  Conv. 
S.  Magdalena  in 
in  Prag  gehörig). 

Nova  villa, 
c.  Nov4-Dvory. 
(158) 

23  Nimbnrg. 

Neumburff,Nym- 
burk;  Wicze- 
milow.         (169) 


24  PUmh. 


1.  Pilena, 
c.  Plzefi. 


(160) 


Domini- 
kaner 


Domini- 
kaner 


Domini- 
kaner 


1260 


XIV. 

J. 

zer- 
stört 
1421 
rest 
XVI. 
J. 

1780 


c.  17a5. 


c.  1787 


V.  um 


Domini- 
kaner 


S.  Laurentius. 

Seit  1788  Pfarrkirche, 
da  die  Stadtpfarr- 
kirche abbrannte. 


S.  Laurentius. 
Wurde  1787  gesperrt. 
Jetzt    Gymn.-Kirche 
(Patr.  S.  Aloysius). 


S.  Ignatius  Lojola. 

Khem.  Jesuit-Kirche, 
erbaut  1620,  jetzt 
Filiale  der  Pfarr- 
kirche, wird  zum 
Hauptgottesdienst 
benutzt,  weil  die 
Pfarrk.  zu  klein. 


Domini- 
kaner 


1695    Zugleich  mit      S.  Anna. 

!dem  Kl.  S.  Mag-,  Seit  1788  Pfarrkirche, 
dalena  in  Prag:      Die  Gemeinde  hatte 


XIII. 
J. 

rest 
1668 


Domini-     1446 
kaner 


aufgehoben 


bis  dahin  nur  eine 
Schlosskapelle  zum 
gottesdienstliohen 
Uebrauche. 


B.  M.  V.  Nativ. 
Wurde  geschlossen. 


S.  Margaritha. 

Erbaut  1446.  Abge- 
brochen. 

Daneben  stand  die 
Hl.  Geistkirche  aus 
dem  Xni.  Jahrb., 
die  in  ein  Wohn- 
haus umgebaut  ist. 
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F 

G 

H 

1 

Theils      Pfarr-,      theils 

1419  wurden  die  Mönche  auf 

12  PP. 

Leit- 

Bohulhaus. 

Zizkas  Befehl  bei  der  Be- 
lagerung   von    Gabel    er- 
mordet. 
84,634  fl. 

meritz. 

1812  wurde  das  Gebäude 

11,625  fl. 

Budweis. 

y.  Stadtmagistrat   als 

Gymnasium  adaptirt. 

Das     ehem.     Jesuiten- 

Mit  Dec.  vom  7.  Aue.  1779 
wurde  den  Dominikanern 

9 

Leit- 

(/olleg.  wurde  den  Do- 

meritz. 

minikanern  als  »Resi- 

des Kl.  St.  Aeffid  zu  Prag 
der  Unterricht  dieses  ehem. 

denz'^  Übergeben. 

Jetzt  dient  es  als  Ka- 

Jesuit.-Oymnasiums über- 

serne. 

tragen.    Am  1.  März  1780 
begannen  sie  den  Unter- 
richt. Circa  1786  entfernte 

sie  der  Kaiser  und  übergab 

weltlichen  Professoren  die 

Schulen.  —  Im  Jahre  1806 

übernahmen  die  Gisterci- 

• 

enser  v.  Osseg  das  Gym- 

nasium.     Zur    Wohnung 

dient  ihnen  das  ehem.  Je- 

suiten-Convikt. 

Pfarrhaus. 

Der  Kaiser  bestimmte  4.  Febr. 

6  PP. 

König- 

1784  das  Vermögen  dieses 
Klosters,    45,000    fl.,    zu 

grätz. 

Schulzwecken. 

Von  1789-1819  k.k,Ma. 

9  PP. 

Leit- 

gazin. 

6  Br. 

meritz. 

Vom  Magistrat  1819  für 

4080  fl.  angekauft  und 

zur  Hälfte  als  Schul- 

haus verwendet. 

Müitärspital. 

Die  PP.  ertheilten  in  ihrem 

16  PP. 

Prag. 

Convento  bis  zum  J.  1779 

2  Br. 

Gymnasialunterricht,   der 

meist  von  böhmisch  reden- 

den Schülern  besucht  war. 
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Voti  1782~17JiO  aufgehobene  Klöster 


25  Pisek. 

1.  Piseca, 
0.  Pfsek. 


(161) 


26  Oberpllmers- 
reath       (Anna- 
berg) Hospiz  1  St. 
V.  Eger.         (162) 

27  Böhmisch  Brod 

(Hospitium). 

1.  Broda      bohe- 

niica, 
e.  Cesky-Broda. 

(163) 

28  Badweis. 

(164) 


29  Eule.  • 

Eyle,  Elau, 
1.  Gilovium, 
c.  Jflov^, 
Gilova,    Gilowy, 
Gilowey.     (165) 

80  Jnng-Bnnzlan. 

Neo-Boleslavia, 
e.  Madä  Boleslav, 
(166) 

31  Kaaden. 

Kaden, 

1.  Cadana,      Ca- 

duna, 
c.  Kadan.        (167) 

32  Königgrätz 

(dann  in  der  Vor- 
stadt Kuklena, 
'/4  St.  ausserhalb 
der  Stadt). 

r.  Kuklenv.    (I68)i 


Domini- 
kaner 


Franzis- 
kaner 


Kapuziner 


Kapuziner 


Minorit^n 


1280 

reBt. 

1628! 


1716 


c.  1787. 


p.  2.  Aug.  1787 


1747  d.  1785.    Abzug 
31.  März  1786 


1614'd.  18.  Mai  1787 
Abzug  26.  Sept 
1787 


XIV. 

J. 

zer- 
stört 
1422 
re8t. 
1626 


Minoriten 


Minoriten 


Minoriten 


1345 
zer- 
stört 
1421 
rest. 
1625 

1234 
zer- 
stört 
1421 
reflt. 
1590 


13531 

rest.  I 
162()| 


1784 


c.  1786 


o.  1789 


S.  Crux. 

Gamisons-  und  Spi- 
talkirche. 

Grabmal  des  Artil- 
lerie-Generals Frz. 
Xaver  von  Fischer 
(t  1742). 

S.  Anna. 
Pfarrkirche. 


S.  Majgdalena. 
In  Privatwohnungen 
umgebaut. 


8.  Anna. 

Priester-Seminars- 
kirche. 

B.  M.  V.  Lauretana. 
Profanirt  und  an  Pri- 
vate verkauft. 


S.  Bonaventura. 

Seit  1784  Kloster- 
kirche  der  Piari- 
sten. 


S.  Michael. 

Brannte  1786  ab.  Pri- 
vathaus (Eigenth. 
des  Advocaten  Dr* 
Oehm). 


S.  Anna. 

Neuerbaut  177a  Seit 
1789  Pfarrkirche 
mit  Weltpriestern 
besetzt. 
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Criminalgeföngniss. 


Pfarrhaus. 


An  Private  verkauft. 


23,077  fl. 


Priesterhaus  für  die  Diö- 
cese  Budweis. 


Privatwohnungen. 


Bis  zum  Bau  des  Hospitiums 
wurde  die  Seelsorge  vom 
Convente  in  Eger  ex  our- 
rendo  providirt. 

Vermögen  =  0.  —  Gebäude, 
I      Bibliothek,     Garten    und 
Mobilien  11,586  Ü. 


Stifterin:    Anna,   Gemahlin 
des  Kaisers  Matthias. 


Am  6.  Nov.  1784  wurden 
die  Piaristen  von  Kos- 
manos  hieher  versetzt, 
die  ein  Gymnasium  er- 
öffneten. 

DenPiaristen  Übergeben, 
welche  ein  Gymnasium 
eröffneten,  1823  aber 
dieses  Colleg  aufgaben. 


10  PP. 
3  Br. 


13,135  fl. 


Privatwohnimgen.  Das  Kloster  stand  zuerst  in 

Königsprätz.  Patron  war  S. 
Joan.  Bapt.  und  seit  1622  S. 
Anna.  Webend. Festungs- 
baues wurden  Kirche  und 
Kloster  abgebrochen  und 
den  Religiösen  dafür  1778 
ein  neues  Kloster  nebst 
Kirche  zu  Kuklena  erbaut. 
23,902  fl. 

ArchivaliHche  Zeitaohrift    Neue  Folge  VII. 


21 


15  PP. 
3  Br. 


13 


34 


Budweis. 


Bis  1807 
Regens- 

bürg, 
jetztPrag 

Prag. 


Budweis. 


Prag. 


Leit- 
meritz. 


Leit- 
meritz. 


König- 
grätz. 
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Von  1782-1790  aufgehobene  Klöster 


33  lieitmeritz. 

1.  Litomerieium. 
c.  LitomeHci.  (169) 


34  Mies. 


1.  Mjrsa, 

Miza, 

tina, 

taria. 
e.  StHbro,   Strzj- 

bro.  (170) 


Misua« 
Argen- 
Argen- 


35  Pardowitz. 

e.  Pardubio.  (i7i) 

36  Nen-Flstriz. 

1.  Neo-Fistricum, 
c.  Nova-BystHce. 

(172) 

37  Nenpaka. 

1.  Neopaoa. 
c.  Nüvä  Paka  nad 
Raketniczy. 

(173) 


a8  Taclian,  „Vier-     Panlaner     UW 


Minoriten 


c. 
128;] 
1  bis  ' 
1250 


Minoriten.    1253 


Minoriten 


Paulaner 
(Minimen) 


151H 


1501 

rpat 
102f) 


I 


Paulanor     lf>47 
(Minimen)   | 


zehn  Ih'iligon". 

1.  Tachovia.  j 

e.  Tachov,  Drzev- 

nov.  (174/ 


(Mlninienj 


39  Wober^ischt. 

c.  VoboT  iäte, 
Oobrzisste.  (i75) 


Pauliner 
(Eremitaci   > 
S.  Pauli)    ■ 


1675 


o.  1788 


1785 


1789 


1787 


178(i 


S.  Jacobus. 

Seit  1788  Kloster- 
kirche der  Domini- 
kaner. 


S.  Magdalena. 

1792  wurde  die  Kirche 
in  Folge  eines  Blitz- 
strahles   einge- 
äschert  und    blieb 
Ruine. 


B.  M.  V.  annuntiata. 
Filiale  d.  Pfarrkirche, 
Schulkirche. 


SS.  Trinitas. 
1786  Seelsorgskirche, 
seit     \m     Pfarr- 
kirche. 


B.  M.  V.  assumpt.  et 
Septem  dolor. 
I  Filiale  d.  Pfarrkirche 
I      mit  viel  besuchtem 
I      Gnadenbilde. 


I 


Vierzehn  Nothhelfer. 
Wagenremise. 


S.  Josephus. 
Profan  irt. 
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Am  30.  Mai  1788  wurden 
die  Dominikaner  von 
8.  Michael  in  Leit- 
meritz  in  den  leeren 
Minoriten  -  Convent 
übersetzt,  den  sie  noch 
inne  haben. 


Pfarrhaus. 


6 


Das  Klostergebäude  der  Do- 
minikaner diente  v.  1788 
bis  1810  als  Priesteralum- 
nat, dann  als  Kreisamt. 
Ihre  Kirche  zu  S.  Michael 
(erbaut  1672—85)  wurde 
1838  gänzlich  demolirt, 
hatte  Altarbläiler  von 
Skreta  u.  Brandel. 

Von   den  Besitzungen   war 
1838  noch  das  sogenannte 
,,Minoritenkloster  -  Höf- 
chen**   unter   Verwaltung 
des  Religionsfondes. 


K.  k.  Schulhaus.  Urspriingl.   gestiftet   bei  S. 

ßartholürnäus,  wo  jetzt  die 
Dekanalkirche  ist. 
13,625  fl. 

Nagelfabrik.  Liegt  '/<  St.  ausserhalb  der 

Stadt,  hiess  ehedem  Heil- 
brunn.   In  der  Gruft  der 
Mönche    ent-springt    eine 
Heilquelle ,     der    „Väter- 
I      brunnen'*  genannt. 
\ 
Fürst    Trautmaunsdorf-  I  Stifter  die  Freiherrn  v.  Tief- 
Weinsberff  kaufte  die  j      fenbach  (Teufifenbach). 
Klostergebäude      mit 
dem       dazugehörigen 
Gute  Chotetsch. 


Eigenthum  des  Fürsten 
Windischgrütz.  —  Jos. 
Nieol.  Graf  Windisch- 
ffrUtz  kaufte  die  Ge- 
bäude u.  Besitzungen, 
ohne  das  Gut  Hals,  das 
1797  Franz  v.  Wunder- 
baldingen erstand. 


Fabrik. 

Die  Besitzungen  (1033 
Joch)  kaufte  Fürst 
Colloredo-M  annsfeld. 


Liegt   im 
Heilifl 


Bezirke    der    Pf. 
iligfeld     (Svat^     Pole) 
V*  St.  entfernt. 
91,994  fl. 


Dotirt  durch  die  Wittwe  de>;  ' 
Stifters  Bar.  Hussmann, 
geb.  Gräfin  Ther.  Eleonora 
Lodron.  —  Als  Curiosum 
wird  berichtet,  dass  in  der 
Klosterkirche  wed.  früher, 
als  sie  noch  zum  Gottes- 
dienste gebraucht  wurde, 
noch  nachher  (als  Wagen- 
Behältniss)  irgend  eine 
Spinne  bemerkt  worden. 


17 


Leit- 
meritz. 


15 


13 


Prag. 


König- 
grätz. 


Budweis. 


17  Ktinig- 

grütz. 


6  PP. 
1  Hr. 


Prag. 


Prag. 
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A 

B 

C 

D 

E 

40  Mtthlhaaseu 

(Priorat     nach 
Strahov  gehörig). 

i.  Milovicium, 
Melidunum, 
Milivium. 

e.  Milevsko.    (i7fi) 

Praemon- 
stratenser 

um 

1786 

B.  M.  V. 
Stadtpfarrkirche. 
(S.  Mitthlg.  d.  Centr.- 

Commission     1863. 

S.  11  sq.,  36  sq.) 

41  Konoged. 

c.  Konojedv. 

*      (177) 

Servilen. 

1739 

1788 

Septem  SS.  Patres 
fund.  Ord.  Servo- 
rum  und  B.  M.  V. 
assumpta. 

Pfarrkirche  seit  17»). 

42  Rabeiistein, 
Rabsteyn. 

Serviten 

um 

1787 

B.  M.  V.  dolorosa. 
Pfarrkirche  seit  1787. 

0.  RabStyu.     (178) 

48  Sllenovitz. 

0.  Stenovice  (Re- 
sidenz).       (179) 

Trinitarier 

\im 

1784 

S.  Procopius. 

1784  Seelsoreskirclie: 
1858  zur  Pfarre  er- 
hoben. 

1  Krnminan* 

1.  Crumlovium, 
Cromenovia. 
c.  Örumlov.     (180) 


Clarissinnon 


2  Eger. 

1.  Egra,    Ogra, 

Hebrana. 
c.  Cheb.  (181) 


B)    Nonnen- 

1361  |p.  6.  Febr.  1782   Hatten  keine  eigene 
,  i      Kirche,  sondern  die 

der  Minoriten  ad 
B.  M.  V.  immacula- 
tara  gemeinsam. 


Clarissinnen  1268  d.  7.  Febr.  1782 
Abzug  15.  Oct 
1782 


S.  Clara. 

Neuerbaut  1712.  Salz- 
maffazin.  —  Eis- 
keller. 
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F 

6 

H 

1 

Pfarrhaus. 

Nach  Auflösung  des  Priora- 
tes   wurden   nur   die   zur 
Seelsorffe   nöthigen    Reli- 
giösen dort  belassen.  Der- 
zeit   befinden    sich    dort 
4    Prämonstratenser    des 
Stiftes  Strahov. 

13  PP. 

Budweis. 

Die   Gebäude   erwarben 
die  Nachkommen  des 
Stifters,   die  selbe  als 
Sehloss  benutzten. 

Stifter  Fr.  Carl  Rudolph  Graf 
Sweerts-Spork.  — 

War  das  schönste  Serviteu- 
kloster  in  Böhmen.  —  Es 
war   von   einem   schönen 
Garten  und  ffrossen  Walde 
umgeben,    die   ganz    mit 
einer  Mauer  abgeschlossen 
waren. 

14 

Leit- 
meritz. 

Pfarr-  und  Schulhaus 

Stifter  Joh.  tSeb.  Graf.  Poe- 
39,93f 'fl. 

7 

Prag. 

4 

Prag. 

k  1  5  ft  t  e  r. 

Wohnung  von  fürstlich 
Schwarzenbemschen 
Beamten.-  18(X)kaufte 
Fürst  Joseph  Schwar- 
zenberg  das  Kl.  nebst 
den  Besitzungen  für 
65,957  fl.  und  vereinigte 
dieselben  mit  seinen 
Herrschaft.  Krummau 
und  Goldenkron. 

Jetziger  Besitzer  v.  Kir- 
che und  Kloster  ist 
Wilh.  Edler  v.  Helm- 
feld,  Güterbes,  in  Al- 
teneich.  —  Das  Kl.  ist 
Bräuhaus,  die  Kirche 
sogen,  amerikanischer 
Eiskeller.  —  Nach  Auf- 
hebimg  war  das  Klo- 
ster Convikt  für  Mili- 
tärknaben u.  1816  zum 
Theil  Griminalgefäng- 


Zuerst  Tertiarinnen ;  1465 
von  den  Nürnberger  Cla- 
rissinnen  reformirt.  —  Lu- 
cia  Zembsch,  Äbtissin,  erw. 
1768.  —  Die  letzte  Nonne 
Catharina  Jos.  Heitzer,  f 
5.  April  1837.  —  Die  Nonnen 
bereiteten  in  grossen  Quan- 
titäten Mithridat,  ein  Ar- 
canum  und  noch  zwei  an- 
dere Medikamente.  —  Das 
schriftl.  Geheimniss  wurde 


19 


29 


Budweis. 


Regens- 
burg bis 

i&yj; 

jetzt 
Prag. 
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Von  1782 -1790  aufgehobene   Klöster 


Fraoenthal. 

Vallis    Domina- 

rum. 
Vallis  S.  Marino. 
Polletum  (Pollot, 

Pohled).      (1H2) 


Cisterci- 
ensorinnen 


1205, d.  12.  Jan.  1782: 
■         ip.  20.  März  17821 


B.  M.  V.  assumpla 
und  S.  Andreas  Ap. 

Ein  einschiffiger  go- 
thisoher  Bau,  älter 
als  das  Kloster.  — 
Jetzt  Pfarrkirche 
(seit  1788). 

( Mittheil,  der  Central- 
(Comm.  XVIII.  Bd. 
(1873)  S.  19  sq.). 


4  Ghotiescliaa* 

1.  Sponsarum  do< 

mus. 
c.  Choteschau, 

Chotesov.    (183) 


Prnmon- 

stratonser- 

inuon 


120()p.  22.  März  1782 
I  Abzug  22.  Juli 

1  1782 


S.  Wenceslaus  Rex. 
et  Martyr. 

Von  d.  Kirche  stehen 
nur  noch  die  Haupt- 
mauern und  zwei 
Thürme. 

Die  Gebeine  der  sei. 
Woyslawa  (Stif- 
terin) t  22.  Nov. 
1227  kamen  1793  in 
das  Stift  Tepl. 

(Die  Pfarrk.  der  sei. 
Jungfrau  geweiht, 
wiranoch  von  zwei 
Prämonstratensern 
aus  Tepl  versehen.) 
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niss.  —  Der  Besitz 
wurde  vom  Religions- 
fond zu  2  Parlhien  ver- 
kauft: a)  1816  Kirche, 
Kloster  u.  der  Nonnen- 
hof für  335,000  fl.  an 
L.  Wolf  auf  Kopetzen; 
b)  1829  der  übrige  Be- 
sitz an  Casp.  Helmfeld 
für  150,000  fl. 

War  1889Sominer8chlo88 
der  Gräfin  Cloiilde 
Clam-Galass.  —  Von 
1782-1792  diente  es 
als  Versammlungshaus 
der  Carmeliterinaen  v. 
Praff,  bis  sie  wieder 
dorthin  zurückkehren 
durften  (in  das  ehem. 
Baruabiten  -  Colleg). 
1807  verkaufte  der  Re- 
ligionsfond  die  Herr- 
schaft Frauen  thal  an 
Graf  Jos.  von  Unwerth. 
—  Späterer  Besitzer: 
Graf  Eugen  Sylva-Ta- 
rouca.  Sie  umfasste 
6721  Joch. 

Der  Convent,  ein  gross- 
artiges Gebäude .  er- 
baut v.  1750— 56  diente 
zuerst  als  Wohnung 
der  fürstl.  Taxis*schen 
Beamten  und  ist  jetzt 
von  Salesianerinnen 
bewohnt.  --  Das  ehem. 
Propsteigebäude  ist 
Schloss  des  Fürsten 
Taxis. 

Die  Herrsch.  Chotieschau 
(sammtGebäuden)  um- 
fassend 3  Städte,  39 
Dörfer ,  32  Metzen 
Wald,  zusammen  4*1* 
Quadratmeilen  kaufte 
V.  Religionsf.  28.  Jan. 
1822  Fürst  Carl  Ale- 
xander von  Taxis  für 
1,080,000  fl. 


1782  dem  Magistrate  über- 
geben. 

Pröckl,  Eger.  Prag  1845. 
II.  Bd.  132  sq.  kurz.  Gesch. 
u.  Series  der  Äbtissinnen. 

An  Kapitalien  92,000  fl.  - 
Gesammt  -  Vermögen  bei 
600,000  fl. 


Candida  Adler,  Äbtissin,  erw. 
24.  Sept  1766,  t  27.  iMärz 
1796. 


Die  ersten  Nonnen  kamen  aus 
Doxan.  —  Die  Oberleituue 
hatte  ein  Präm.  v.  Tepl 
mit  dem  Titel  Propst;  er 
war  leben slänglicn  und  ! 
hatte  den  Gebrauch  der  | 
Pontiflkalien.  Zu  seiner 
Assistenz  hatte  er  8  Reli-  ; 

fiosen  aus  Tepl.  Der  letzte  | 
ropst  war  Paul  Jos.  No- 
vak   aus   Tuschkau,    geb. 
1725,    ehed.    Subprior    in 
Tepl,  erw.  15.  Nov.  1779,  i 
t  zu  Dobfzan  4.  Febr.  1797.  I 
—  Benedicta  Barbara  Saitz,  ! 
Priorin.  geb.  zu  Przivosten  ' 
1727,  eingetr.  1748.  —  Die  \ 
Exnonne  Veronica  Walser  I 
machte    eine    bedeutende 
Armenstiftun^     zu    Cho-  ' 
tieschau.  —  Die  letzte  war  ' 
Barbara  Schätzl,  aus  Lu-  ; 
ditz,  geb.  28.  Sept.  1748, 
t  zu  Luditz  11.  März  1830.  i 


35 


König- 
grätz. 


44 


Prag. 
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5  Doxan. 

l.  Doxana. 

c.  Doksany.    (\S4) 


6  Brfix. 

Pons,  Pont  um, 
Bruxia,  Brixia, 
Gnevina,  Gneum, 

C.  Most.  (185) 


Prämon- 

stratenser- 

innen 


I  Augustiner- 
Chorfrauen 

(Ma^a- 
lenerinnen) 


7  Pilsen. 


(im) 


Domini- 
kanerinnen 


1 144  p.  23.  März  1782,  B.  M.  V.  Nativitas. 
Pfarrkirche. 
I  Erbaut  1720—25  von 
I      Propst   Jos.  Mika. 
I      —  Hat  eine  Kuppel 
'      und   Fresken   von 

Hübel,  gut  erhal- 
I  ten.  Die  Seelsorge 
!  wird  noch  von  Prä- 
'      monstr.   aus   Stra- 

hov  versehen. 


1283  p.  o.  April  1782 


1714 


B.  M.  V.  (ad  Septem 

Gaudia). 
Seit   1782   Piaristen- 

kirche. 


p.  29.  Juli  17821 


S.  Anna  u.  Rosa  von 

Lima. 
Gymnasialkirche  des 

deutschen     k.     k. 

Gymnasiums. 
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6 


Eigen  thum  desFreiherrn 
Lexa  von  Aehrenthal. 
Dient  als  Schloss.  — 
Brauhaus  imd  Wohn- 
ung des  Pfarrers. 

Der  Keligionsfond  ver- 
kaufte die  ganze  Herr- 
schaft, die  mit  Sazena 
und  Klein-Priesen  1*/» 
Quadratmeilen  um- 
fasste ,  an  Freiherm 
Jacob  V.  Wimmer. 
Dieser  verkaufte  sie 
1804  (mit  Ausnahme 
V.  Brotzen  u.  Chudolas) 
für  8(X),000  fl.  an  Joh. 
Ritter  v.  Lexa. 


Collegium  und  Gymna- 
sium der  Piaristen,  die 
hieher  versetzt  wur- 
den, weil  ihr  Collegium 
als  Militärknaben-Con- 
vikt  verwendet  wurde. 


Vom  Magistrat  als  Gym- 
nasium und  Wohnung 
der  Professoren  adap- 
tirt.  Seit  1812  ver- 
sieht das  Stift  Tepl. 
diese  Anstalt  mit  Pro- 
fessoren. 


Koepl  R.,  Das  Stüt  Cho- 
tiesohau.    Prag  1840. 

Der  Werth  der  Pretiosen 
allein  war  im  Jahre  1618 
V«  Million,  —  Gesammt- 
Vermögen  bei  1*/«  Million. 

Die  ersten  Nonnen  kamen 
aus  Dünewald  (Cöln).  — 
Die  Oberleitung  führte  ein 
Präm.  V.  Strahov,  dem 
mehrere  Can.  v.  Strahov 
beigegeben  waren.  Die 
erste  Stelle  im  Kloster 
bekleidete  die  Priorin.  Die 
Präm.  Nonnen  hatten 
keine  Äbtissinnen. 

Feyfar  Matth,  kurze  Gesch. 
V.  Doxan.  Dresden  1860.  — 
Hausen ,  Staats  -  Material 
I.  Bd.  III.  Heft  388  sq. 
(Aufhebungsgeschichte).  — 
Mika  Jos.,  Das  ruhmwtir- 
dige  Doxan.  Leitmeritz 
1726.    4^ 

An  Capitalien  allein  140,622  fl. 
—  (lesammt- Vermögen  bei 
IV«  Million. 

Bis  1421  zu  Zdaras  (Saras) 
ausserhalb  der  Stadt.  — 
Diese  Ghorfrauen  (bestä- 
tigt V.  Papst  Gregor  IX. 
l2o2)  sind  nicht  mit  den 
„Magdalenerinnen^,  wel- 
che gefallene  Personen 
aufnahmen,  und  Papst 
Leo  X.  1620  bestätgte,  zu 
verwechseln. 

Die  ersten  Nonnen   kamen 

aus  St.  Anna  in  Prag. 
Der  Bau  kostete  78,00(Tfl. 
An  Capitalien  40,000  fl. 


49 


Prag. 


20») 


Leit- 
meritz. 


21 


Prag. 


0  Nach  de  fmoa  2a 
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YII. 

Oesterreichisch-Schlesien. 

Literatur:  Biermann,  Geschieht«  der  Herzogthümer  Troppau 
und  Jägerndorf,  Teschen  1875.  —  d'Elvert  Chr.,  Verzeichniss 
der  Männerklöster  im  Lande  Schlesien,  k.  k.  Antheils  im 
J.  1770  („Notizenblatt«  mährisches,  Brunn  1856,  S.  86  sq.). 

A)  MSnner- 


A 

„_i i_._ ._ 

c 

1291 

D 

E 

1  Troppau. 

Domini- 

1783 (?) 

S.  Weneeslaus. 

kaner 

War      die      grösste 

1.  Oppavia. 

nm 

Kirche  v.  Troppau, 
hatte  19  Altäre  u. 
2     Seitenkapelleu, 
die  Familiengrüfte 
der     Schipa     und 
Branitz. 

\ 

Jetzt    Militär-Maga- 
zin. 

2  Tescheu. 

Domini- 

1268 

1789 

B.  M.  V. 

kaner 

ver- 

Wurde  1785   als   11. 

pol.  Tiessin. 

' 

trie- 

Stadtpfarrkirche 

(188) 

1 

ben 
1544 
reat 
1611 

bestimmt.       Nach 
dem  gross.  Brande 
vom   6.    Mai    1789 
wurde  die  I.  Stadt- 
pfarrkirche    nicht 
mehr  restaurirt  u. 
so  ist  diese  Kirche 
nun  einzige  Stadt- 
pfarrkirche.     Seit 
1789  Patr.  S.  Mag- 
dalena   (v.    d.   alt. 

1 

Pfarrkirche     über- 

i 

tragen). 

1 

Ein  gothischer  lang- 

gestreckter Bau. 

B)  Nonnen- 

1  Troppau. 

^,^,^,  Clarissinnen 

c. 
1307 
(1238) 

17831?) 

S.  Catharina  V.  et  M. 

(Seit    1467    auch    S. 

ClaraetOO.Sancti.) 

1793    in    ein   Wohn- 

haus umgebaut. 

Digitized  by 


Google 


der  österreichischen  Monarchie  (Oesterr.-Sohlesien). 


76 


—  Ens  F.,  Das  Oppaland  oder  der  Troppauerkreis.  Wien 
1836—37.  4  Bde.  —  Heinrich  A.,  Versuch  über  die  Ge- 
schichte des  Herzogthums  Teschen.  Teschen  1818.  8®.  — 
Kneifel  R.,  Topographie  des  k.  k.  Antheils  von  Schlesien. 
Brunn  1804—6.  2  Thle.  in  3  Bden.  8<>.  —  (Schipp  J.  C), 
Hist.  topogr.  Beschreibung  des  Breslauer  k.  k.  Diözesan- 
Antheils.  Teschen  1828.  8^ 
k  1 5  ft  t  e  r • 


Neu  erbaut  1723.  Das 
Conventgebäude  ist 
Schulhaus. 


Pfarrhaus. 

Besass  das  Dorf  Krassua 
bei  Teschen  und  den 
so^en.  Mön(;hhof.  — 
Beide  vom  Religions- 
fond an  die  Kammer 
von  Teschen  verkauft. 


k  1 5  9 1  e  r • 

1784  vom  Religionsfond 
verkauft  an  Freih.  v. 
Skrbensky  und  von 
diesem  an  Grafen  Max 
von  öobek,  der  Kirche 
und  Kloster  in  ein 
Herrschaftshaus  um- 
schuf. —  Besass  die 
Güter :  Chabitschau, 
lllescbowitz^  Frey- 
heitsau,  Milostowitz, 
Jarkowitz,  Palhanetz. 


Die  grössten  Wohlthäter 
waren  die  Adelichen :  Kra- 
vai,  Würben,  Bock,  Gus- 
ner,  Komorn,  Kalkreitter, 
Donat.  —  Gehörte  seit 
dem  XVIII.  Jahrh.  zur 
böhm.  Provinz,  vorher  zu 
polnischen. 

Im  Jahre  1777  betrug  das 
Vermögen:  53,799  fl. 

Ursprünglich  gestiftet  für 
Benediktiner  1210,  die  1268 
nach  Orlau  transferirt 
wurden.  —  Der  Tradition 
zufolge  soll  der  hl.  Hya- 
ointh  hier  Prior  gewesen 
sein. 

>.ufgehoben  in  Folge  des 
Brandes  (1789)  und  m  an- 
dere Ordenshäuser  ver- 
theilt.  Kasperlik  M.,  Das 
ehem.  D.  Kl.  in  Teschen 
(Mährisches  Notizenblatt  ] 
1872.  No.  11,  S.  81  sq.).      i 

25,801  fl. 


Kneifel  sagt  nur:  „Aufgeh. 
in  Folge  eines  kais.  Dec. 
am  23.  Sept.  1783.* 

Durch  den  Breslauer  Frie- 
den (1742)  wurde  es  an 
seinen  Einkünften  so  ge- 
schmälert, dass  die  Non- 
nen nur  kümmerlich  durch 
Handarbeiten  sich  ernäh- 
ren konnten.  Die  Güter 
Tiu-kau,  Hochkretsoham  u. 
Klein-Hochschütz  zog  vor 
der  Aufhebung  der  preuss. 
Staat  ein. 


H 


I 


Olmütz. 


Breslau. 


Olmütz. 
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Von  1782—1790  aufgehobene  Klöster 


VIII. 
NiederSsterreich. 

A.  Wien. 

Literatur:  Austria  sacra.  Bd.  VIII.  u.  IX.  (1787,  1788).  — 
Fischer  Leop.,  Soc.  J.  Brevis  notitia  urbis  Vindobonae. 
Editio  altera  Vindobonae  4  Partes  1767—70.  8».  (Mit 
3  Supplementen)  1771—75.  8^*).  —  Fuhrmann  Matthias, 
Historische  Beschreibung  von  der  Residenz-Stadt  Wien  und 
ihrer  Vorstädte.  Wien  1766—70.  3  Thle.  in  4  Bden.  8«.  — 
Geusau  Ant.  von,  Geschichte  der  Residenz- Stadt  Wien. 
IL  Aufl.  Wien  1792—93.  3  Thle.  8^.  -  Hormayr  Jos.  Joh. 
von,  Wien  und  seine  Geschicke  und  seine  Denkwürdigkeiten. 
Wien,  I.  Jahrg.  in  5  Bden.  1823.  IL  Jahrg.  in  4  Bden. 
1824 — 25.  8^  —  De  Luca  Ig.,  Topographie  von  Wien. 
Wien  1794.  Mit  Tabellen.  8^  —  Pfeffel  et  Kleiner,  Vera 
et  accurata  delineatio  omnium  templorum  et  ecclesiarum 
in  caes.  urbe  Viennensi  ad  vivum  ibi  designata  per  S. 
Kleiner,  excusa  et  edita  ab  J.  Andr.  Pfeffel  Aug.  Vind. 
1724.  4  Tomi  Folio.  —  Schimmer  A.,  Das  alte  Wien.  Wien 
1853—54.  2  Bde.  8^  —  Thonhauser  Th.  Soc.  Jesu,  Ortus 
et  progressus   aedium  religiosarum  Viennensium.     Viennae 

^)  Vorher  war  erschienen:  Brevis  Notitia  urbis  veteris  Vindobonae 
ex  variis  documentis  collecta,  Josepho  II.  Rom.  regi  seraper  Augusto  in 
aeternae  observantiae  monumentum  oblata  a  Soc.  Jesu  Austriaca  Pro- 
vincia.  Vindob.  1764.  257  S.  4^    (Mit  einem  Plan  v.  Wien  aus  dem  J.  1547). 

A)    MSnner- 


1  1.  Bezirk,  innere 
Stadt ,  auf  der 
hohen  Brücke. 

(190) 


Theatiner 
(Cajetaner) 


nos 


d.  18.  Dec») 
1782 


B.  M  V.  et  S.  Caje- 
tanus;  exeorirt  im 
April  1783. 


*)  Am  18.  Dez.  1782  wurde  die  Aufhebung  des  Hieronymitaner-Hospi- 
tiums  in  der  Bäckerstrasse  (Cölnerhof,  I.  Bez.)  decretirt.  (Sie  hatten  nur 
eine  Capelle  publica  ad  S.  Philipp  et  Jacob.)    Das  Decret  wurde  wieder 
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1727.  8^  — Topographie  von  Niederösterreich.  Wien.  II.  Bd. 
1885.  S.  1—168.  Die  Stadt  Wien  von  Carl  Weiss.  —  Weis- 
kern F.  W.,  Topographie  von  Niederösterreich.  Wien  1778. 
3  Thle.  gr.8<^.  —  „Wiener  Diöcesenblatt*'.  Jahrg.  1887—1890. 
Regesten  über  die  Klöster  Wien's^). 


*)  Es  enthält  über  die  meisten  aufgehobenen  Klöster  Wiens  Regesten 
mit  wicht.  Notizen  und  zwar:  Jahrgang  1887.  1)  St.  Clara  (aufgeh.  1572) 
V.  Ferd.  Just.  S.  125  sq.  —  2)  Trinitarier  v.  Pet.  Rysänek  0.  S.  Fr.  S.  133, 
152,  157,  169  sq.  -  8)  S.  Magdalena  (15aS  vereinigt  mit  S.  Lorenz)  v.  Ferd. 
.Just  S.  181  sq.  —  4)  Siebenbücherinuen  (St.  Jos.,  Ord.  Carmelitar.)  von 
Math.  Eisterer  S.  198,  205  sq.  —  5)  Zu  den  Büsserinnen  (aufgeh.  1760)  v. 
Ferd.  Fritz  S.  209,  218  sq.  —  6)  S.  Agnes  (Himmelspforte)  v.  Jos.  Maurer 
S.  241,  253,  271  sq.  -  Jahrgang  1888:  Himmelspforte  (Fortee tzg.)  S.  16, 
43,  50  sq.  —  7)  Theatiner  v,  Carl  Rychlik  S.  52  sq.  —  8)  Die  Österreich. 
Pauliner  Provinz  v.  Jos.  Neubauer  S.  62,  75  sq.  —  9)  Carmeliter  (Laim- 
grube)  von  Joseph  Maurer  S.  76,  89,  98  sq.  —  10)  Oratorianer  v.  Dr.  Jos. 
Kopallik  S.  100  sq.  —  11)  S.  Lorenz  v.  Fr.  Just.  S.  100,  102,  110,  140,  145, 
184,  195,  205,  218,  232,  245,  259  sq.  —  12)  S.  Nicolaus  vor  dem  Stubenthor 
O.-Cisterc.  von  P.  B.  Kluge  S.  277  sq.  —  Jahrgang  1889:  S.  Nicolaus 
(Schluss)  S.  8  sq.  —  18)  Die  österr.  Augustiner-Eremiten  Provinz  (unbe- 
schuhte) V.  Jos.  Neubauer  S.  18,  24,  27  sq.  —  14)  Leopoldsstadt  (Carme- 
liten  unbeschuhte)  v.  M.  Eisterer  S.  29,  40,  58,  63,  75,  87  sq.  —  15)  Die 
Osten-.  Carmeliten-Provinz  (un beschuhte)  v.  Otto  Eigner  S.  100,  107,  111  sq. 
-    16)  Paulaner   in  Wien   v.  Fr.   Riedling  S.   115,    124,    138,    149  sq.    — 

17)  Das   Königskloster  von  Fr.  Just.   S.  160,    166,   170,   187,   196  sq.   — 

18)  Landstrasse  (August.-Eremiten)  v.  C.  Rychlik  S.  202  sq,  —  19)  Monte 
Serrato  v.  P.  Pet.  Rysdnek  S.  211,  216,  229  sq.  —  20)  Die  österr.  Hiero- 
nymitaner-Provinz  v.  Fr.  Riedling  S.  233,  242  sq.  —  21)  Oratorianer  v.  F. 
Just.  S.  243,  253,  266  sq.  -  22)  St.  Jacob  auf  d.  HUlben  v.  Dr.  Fer.  Wimmer 
S.  267,  277  sq.  —  Jahrgang  1890:  St.  Jacob  (Fortsetzg.)  S.  8,  15,  50, 
62  sq.  -  22)  St.  Dorothea  v.  Riedling  S.  68,  75,  86  sq. 


k  1  8  s  t  e  r. 

F 

e 

H 

1 

Privathaus  No.  27  in  der 

Der  Convent  bestand  nur  aus 

7  PP. 

Wien. 

Wipplingcrgasse. 

Adelichen;    diese   waren: 
P.  Ferdinand  Graf  Hohen- 
feld.    Propst;    Casp.    Grf. 
Clary-Uldringen,  Georg  v. 
Doss,   Leop.   Grf.  Hohen- 
feld,  Felix  v.  Froschauer, 
Fr.    Grf.    Clary-Uldringen 
u.  Joh.  V.  Ständle. 
An  Capitalien  66,201  fl. 

4  Br. 

zurückgenommen.  —  Nur  mussten  sie  ihren  Platz  verlassen  und  nach  St. 
Ruprecht  ziehen,  wo  ihnen  die  dortige  Kieho  zur  Besorgung  Übertragen 
wurde  (1790).    Ausgestorben  1812. 
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2  Monte-Serrato.   i    Benedik- 
IX.  Bezirk,  |        ^i"^»* 

Alsergrund.    (i9l) 


1633id.  19.  Febr.  1783 


8  I.  Bezirk  auf  dem!  Oratorianer  1701 
alten  Kienmarkt. ;(Philippiner) 

(192), 


4  VIII.  Bezirk,        [  Trinitarier  '1695 
Josephsstadt.       i  l 

nm) 


d.  18.  Mai  17aS 

(Nach  Andern 

14.  Mai) 


1783 


B.  M.  V. 

Nach  1780  Garnisons- 
kirche der  Alser- 
kaserne.  1787  ent- 
weiht, der  schöne 
Thurm  abgetragen. 
—  Dann  als  Militär- 
Magazin  verwen- 
det. Jetzt  prote- 
stantisohe  Gami- 
sonskirche.  —  (Das 
Kloster  ist  Privat- 
besitz „Schwarz- 
Spanierhaus*^.  Hier 
starb  26.  März  1827 
Beethoven.) 


I 


S.  S.  Trinitas. 
Neubau  aus  dem  J. 
1724. 


S.  S.  Trinitas. 

Seit  1784  Minoriten- 
kirche,  die  ihr  Kl.  zu 
Hl.  Kreuz  (I.Bezirk) 
verlassen  muasten. 
(HI.  Kreuz  jetzt 
Italien.  National- 
kirche.) —  Grosse 
Gruft,  wo  sich  viele 
Adeliche  beisetzen 
Hessen.  (Verzeieh- 
niss  derselb.  in  der 
Austria  Sacra.  VIII. 
4S4  sq.) 
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Im  Oct.  1780  verliessen 
die  PP.  ihr  Kloster  in 
der  Alservorstadt  und 
ühersiedelten  in  das 
ehem.  akad.  Colleg  der 
Jesuiten  (Univ.-rlatz) 
sogen,  untere  Jesuiten. 
Die  Jesuit.-K.  (Univer- 
sitäts-K.)  wurde  ihnen 
zur  Benützung  über- 
lassen. —  Die  Aufheb- 
ung erfolgte,  weil  der 
Kaiser  das  Colleg  zum 
General-Seminar  aus- 
ersehen hatte.  —  Die 
Besitzungen  (9  Reali- 
täten) verwaltete  im 
Namen  des  Religions- 
Fond  esdas  Sohotten- 
stift,  bis  dieses  selbe 
1840  kaufte. 


Hatten  kein  eigenes 
Haus,  sondern  wohn- 
ten im  sog.  Lazenhof 
zur  Miethe,  das  ehem. 
dem  Dr.  med.  Wolfg. 
LaziuB  gehört  hatte. 

Mit  Dec.  V.  21.  Nov.  1783 
mussten  die  Minoriten 
ihr  Kl.  derniederösterr. 
L.-Regierung  überlas- 
sen. —  1.  Mai  1784  be- 
zogen sie  das  leere 
Trinit.-Kloster,  das  sie 

.  noch  besitzen. 


Das  Volk  nannte  sie  Schwarz- 
Spanier.    —    Sie    kamen 
durch  Marianna  span.  In-  ' 
fantin,    Gemahlin    Kaiser  ; 
Ferdinand  III.  von  Monte 
Serrato   in  Spanien  nach  i 
Wien.    Stiftungsurk.  vom 
Kais.  Ferd.  III.  v.  15.  Nov. 
1633.  —  Im  J.  1683  bestand 
der  Convent  nur  mehr  aus 
deutschen    Mönchen.     — 
P.  Amand  Hersamb,  Abt, 

?eb.  zu  Wien,  erw.  29.  Dec. 
751,  25  J.  alt,  t  im  Oct. 
1792  zu  Wien.  -  P.  Job. 
Nep.  Dankesreither,  geb. 
zu  Wien  1750,  Profess  1769, 
Bischof  V.  S.  Polt.  10.  Juni 
1816,  t  10.  Juni  1823.  - 
P.  Job.  Conrad  Blank,  geb. 
zu  Sulzberg  (Vorarlberg) 
1757,  Schriftsteller  u.  be- 
liebter Professor  der  Ma- 
thematik am  k.  k.  There- 
sium  zu  Wien,  f  als  QP^®^ 
eines  Raubmordes  zu  Wien 
13.  Febr.  1827. 
An  Capitalien:  48,510  fl. 

P.  Andreas  Paar,   Superior, 

erw.  9.  Mai  1781. 
48,408  a. 


Das  Volk  nannte  sie  (zum 
Unterschiede  von  den  span. 
Bened.  v.  Monte  Serrato) 
die  Weiss-Spanier.  —  War 
(las  erste  Kloster  dieses 
Ordens  in  Oesterreich.  — 
Hatten  eine  Residenz  zu 
Pera  f Constantinopel)  mit 
adelicn.  Convikte  und  ver- 
sahen dort  bei  der  österr. 
Gesandtschaft  den  kath. 
Gottesdienst.  —  Der  Orden 
musBte  ein  Drittheil  seiner 
Einkünfte  zur  Loskaufung 
von  Christen-Sklaven  ver- 
wenden. —  Vom  J.  1695 
bis  1771  kaufte  dieser  Con- 
vent laut  ämtl.  Ausweises 
3434  Christen  los. 

818,978  fl. 


20  PP. 


Wien. 


6  PP. 


40  PP. 
7  Cler. 
15  Br. 


Wien. 


Wien. 
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5  XVII.  Bezirk. 
Hernais,  Alsa  Do- 
minorum   (Resi- 
(denz).  (194) 


Pauliner 
(Eremitae 
S.  Pauli) 


1747 


d.  25.  Oct.  1783 

Räumung 
23.  April  1784 


6  Hi.  Dorothea« 

I.  Bezirk.        (195) 


Augustiner- 
Chorherren 


1410 


7  III.  Bezirk, 
Landstrasse.  (i96) 


8  I.  Bezirk, 
Schulerstrasse. 

(197) 


Piaristen 


1757 


Piaristen 


1762 


d.  21.  Jan.  1786 

Abzug 

18.  April  1786 


1786 


1788 


B.  M.  V. 

Neu  erbaut  1766  mit 
einem  Calvarien- 
berge.  Seit  28.  Oct. 
1784  Pfarrk.  statt 
der  baufälligen  bis- 
herigen St.  nartho- 
lomäuskirche.  Der 
Titulus  eccles.  auf 
d.  Klost^rk.  trans- 
ferirt. 


S.  Dorothea. 

Neubau  v.  Jahre  1690 
bis  1705.— Execrirt 
24.  Aprü  1787.  Wird 
nooh  als  Depositen- 
und  Versatzamt  be- 
nützt. 

Erbgruft  der  Grafen 
Salm  —  Neuburg  — 
(Verzeichniss  der 
hier  begrab.  Ade- 
lichen bei  Hor- 
mayr,  Wiens  Denk- 
würdigk.  IL  Jahrg. 
L  Bd.  IlL  Heft  (1824) 
125  sq.) 


S.  Josephus  Nutritius 
Jesu. 

Abgebrochen.     (Im 
Krankenh.  ist  jetzt 
eine  neue  Capelle 
ad  SS.  Salvatorem.) 

S.  Ivo. 

Execrirt  17.  Decemb. 
1788. 
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Verkauft  an  Hof-Official 
Römer.  Von  diesem 
kaufte  es  Kais.  Joseph 
für  13,000  fl.  und  trans- 
ferirte  dorthin  das  v. 
K.  M.  Theresia  1775 
zu  St.  Polten  gegrün- 
dete Institut  zur  Er- 
ziehung von  Officiers- 
Töchtem.  1846-  -1876 
leitete  selbes  Mama 
Antonia  Hamicker, 
eine  Frau  von  seltener 
Energie. 

Noch  k.  k.  Versatzamts- 
gebäude. 

Die  noch  nicht  veräus- 
serten Besitzungen 
wurden  1802  durch  die 
Gnade  Sr.  Majestät 
unter  gewissen  Be- 
dingungen dem  Stifte 
Klost^rneuberg  Uber- 
la<^sen. 


Als  Kranken-  und  Defi- 
cientenhaus  für  Welt- 
priester  adaptirt,   die 
es  noch  besitzen. 


Mit  der  Kirche  an  Pri- 
vate verkauft  für 
31,4^)0  fl. 


Archivalisohe  Zdits^hrift 


Wurde  zuerst  (1722)  von  den 
am  sog.  Heidenschuss  in 
Wien  wohnenden  Pauli- 
nern exourrendo  versehen. 

Hier  lebte  P.  Matthias  Fuhr- 
mann, bekannt  durch  sein 
Werk,  Beschreibg.  Wien's. 
t  als  Provincial  1778. 


Zuerst  verfugte  der  Kaiser 
30.  Oct.  17^  nur  eine  Ver- 
einigiwg  mit  Klosterneu- 
burg und  erst  1786  die 
gänzliche  Aufhebung. 

P.  Ign.  Müller,  Propst,  geb. 
zu  Feldsberg  1713,  erw. 
23.  Jan.  1760,  war  Beicht- 
vater der  Kais.  M.  Theresia, 
t  31.  Aug.  1782. 

Gelehrte:    P.    Andr.    Stütz, 
flreb.  zu  Wien,  f  1805  als 
Direktor   des   Naturalien- 
kabinetes  (Mineralog).  — 
P.  Fr.  Neumann,   geb.  zu 
Krems,  t  als  Direktor  des 
Münz-  u.  Antiken-Kab.  zu 
Wien  1816.  -  Fischer  M., 
Gesch.    V.    St.    Dorothea 
(kirchl.  Topogr.    XV.  Bd. 
118361).  —  Wiedemann  Dr.  | 
Th.,  St.  Dorothea  im  J.  1544  | 
(Vierteljahrszeitsch.österr.  ; 
Wien  1867.  VI.  Bd.  513  sq.). 

281,786  fl. 


8  PP. 


Wien. 


19  PP. 


Wien. 


In  der  Ungarstrasse.  - 
nur  eine  Residenz. 


War       5  PP. 


Hier  befand  sich  die  sog. 
„Jurist enschule**,  denn  es 
wurden  bis  1753  im  diesem 
Hause  die  jurid.  Vorles- 
ungen gehalten.  —  Mit 
dem  Piar.-CoUeg.  war  das 
sog.       Kielmannseck 'sehe 

Neue  Folge  VII. 


6  PP. 
1  Br. 


Wien. 


Wien. 


f^ 
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Königinkloster  | 
(Königski.).  1 

Mon.  Regln ao,     j 
Mon.  ad  Keginani] 

kgl.   Sift  V.  iJ 

Frau. 
T.  Bezirk  (nächst  i 

<ler  Burg).    (198) 


Clarissinnen!l582jd.  12.  Jan.  1782] 
j  p.  vor  23.  Jan. 

'         I  1782  ! 


2  H.  Nikolans. 

l.  Bezirk  (Singer- 
strasse).        (199) 


Clarissinnen 


lfi28'd.  12.  Jan.  1782i 
!p.  22.  Jan.  1782 


B)  Nonnen- 

B.  M.  V.  regina  an- 
gelorum. 

Eingew.  2.  Aug.  158^1 

Exeer.  25.  Juni  1782. 

Für  50,750  fl.  den 
Augsbg.  u.  helvel. 
CuTt.  -  Gemeinden 
verkauft,  die  80. 
Nov.  1783  darin  den 
ersten  Gottesdienst 
hielten,  deren  Bet- 
haus es  noch  ist.  — 
Das  vielbesuchte 
Bildniss  der  Mutter 
Gottes  „Mater  ad- 
mirabilis*  kam  in 
die  August.-Hof- 
kirche  *).  Der  Reli- 
Quienschatz  wurde 
aer  Schatzkammer 
von  St.  Stephan 
einverleibt. 

S.  Nicolaus. 

Ein  Bau  aus  dem  J. 

1652;    execrirt    25. 

Juni  1782. 
In      dieser      Kirche 

wurde  P.  Claudius 

Jajus  S.  J.  (t  1552) 

begraben. 
Abgebrochen  und  an 

Stelle  Privathäuser 

erbaut. 


3  „Xn   den  sieben 
Riiehern.'' 

I.    Bezirk    (Salz- 
gries).  imu' 


('armoliter-  iU)20d. 
innen  jp. 

(unbo-  I 

si.huhto) 


12.  .hin.  1782!  S.  Josephus. 

2.").  Jim.  1782    Eingew.  1(>40. 

1  Zuerst  als  Gorrek- 
(  tionshaus  für  ge- 
'       fallene       Mädehon 


'I  Vgl.  hierüber  lluttler,  Leben  J.  Rem's  S.  238  sq. 
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Convikt  verbunden.  — 
Vom  Erlös  erhielten  die 
Piaristen  27,606  fl.,  die 
übrigen  8,844  fl.  die  Wit- 
wen-Cassa  der  jurid.  Fa- 
cultät. 


k  1 5  ft  t  e  r. 

Abgebrochen  und  an 
Stelle  der  Friesische 
Pallast  (jetzt  Palhivi- 
cini)  erbaut. 

Besass  die  Herrschafton 
Erlakloster  und  Ybbs, 
ehem.  zwei  Nonnenk. 
0.  Cisterc.  u.  0.  S.  B. 
und  ein  Freihaus  aus- 
ser der  Stadt. 


Abgebrochen  ujid  an 
Stelle  Privathäuser  er- 
baut. 


Kircben-  und  Klosterbau 
kamen  auf  1 10,870  fl. 
zu  stehen,  was  Alles 
Kais.  Eleonora  bestritt 
und  ausserdem  noch 
80,000  fl.  als  Stiftung 
logirte.  —  Zuerst  Po- 


Stift^rin:  Elisabeth  (Tochter 
Max  IL)  geb.  1554,  Ge- 
mahlin König  Carl  X.  von 
Frankreich,  s.  1574  Witwe, 
t  im  Königs-Kl.  nach 
lOjährig.  ZurUckgezogen- 
heit  22.  Jan.  1592.  —  Die 
ersten  Nonnen  aus  Anger 
in  München. 

Leopoldina  Gräfin  v.  StUrgkh 
aus  Graz,  Äbtissin,  zog  zu 
d.  Ursulin.  in  Wien.  - 
Ziegelbauer  M.,  De  san- 
^ine  Chr.  et  aliis  reliouiis 
in  Mon.  regio  Vindobon- 
nensi  St.  Clarae  asserva- 
tis  1749.  —  Series  Abba- 
tissar.  (Wiener  Diö(\-Bl. 
1889,  S.  200.) 

130.946  fl. 


Von  1545—1589  von  Franzis- 
kanern bewohnt.  -  lf)28 
den  aus  Pressburg  flüch- 
tigen Clarissinen  über- 
geben und  von  Kais.  Eleo- 
nora neu  gestiftet.  — 
Maria  Susanna  Cottel,  Äb- 
tissin, war  1782  44  J.  alt. 
-Darstellung  oder  kirchl. 
Topogr."  Xfll.  1835,  S.  233 
sq.  (kurze  Gesch.,  Serie  der 
Antissinnen  und  Personal- 
stand anno  1782). 

Der  Name  „Sieben  Bücher" 
soll  von  der  Benennung 
od.  dem  Schilde  stammen, 
den  eines  der  Häuser  hatte, 
an  dessen  Stelle  das  Kloster 
erbaut  wurde. 

Stifterin :      Kais.     Eleonora. 


40 
(einschl 
d.  3  Nov.) 


Wien. 


34 


Wien. 


Wien. 
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4  Hu  Lorenz. 

I.Bezirk  (auf  dem 
Fieischmarkt). 
Cioi) 


Augustiner- Ls;-^, 
Chonrauen  I1301 


18.  Sept.  1783 
,23.  Sept.  1783 

Räumung 
1.  März  1784 


5  Himmelspforte 

Porta  coeli. 

1.  Bezirk     (Rau- 
ohonsteinstr.). 

(202) 


Augustiner-  1230 
Chorfranen 


d.  18.  Sept.  1783 
p.  28.  Sept.  1783 


adaptirt(1783)Jetzt 
ganz  abgebrochen. 


S.  Laurentius  et  S. 
Magdalena. 

EinBaud.XV.  Jahrh. 
(vor  1476)  gothisch. 
—  Von  Innen  mit 
modernen  Altären. 
-Prachtvoll.  Hoch- 
altar aus  Salzbur- 
ger-Marmor. 

Hochaltarbl.yS.  Laur., 
von  de  Harte. 

Kntweiht  20.  März 
1784;  abgebrochen 
1816.  (Beschreib- 
img: Wiedemann 
8792  sq.) 


S.  Agnes  et  S.  Oatha- 
rinad  V.  et  M. 

Ein  goth.  Bau  des 
XV:  Jahrh. 

Abgebrochen. 
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lizei  und  Gefanffenen- 
haus,  jetzt  Alles  de- 
molirt. 


Grossentheils  neu  erbaut 
1638—44.  1816  abge- 
brechen  und  an  Stelle 
der  sog.  Lorenzerhof 
erbaut. 


Neu  erbaut  1607. 

Abgebrochen  und  au 
Stelle  Privathäuser  er- 
baut. 


Gemahl.  Ferdinand  IL  Als 
Witwe  zog  sie  sich  1648 
in  dieses  Kl.  zurück  und 
starb  dort  1657.  Auf  ihr 
Verlangen  wurde  sie  im 
Habit  der  Carmeliterinnen 
beigesetzt.  —  Die  I.  Priorin 
war  Paula  Mar.  Centurioni 
aus  Genua  (f  15.  Jan.  1646). 
Die  letzte  August.  The- 
resia von  Sorgo,  erw.  7.  Jan. 
1780.  -  Ueber  die  Stif- 
terin vergl.  Brunner  Seb., 
Theologische  Hofdiener- 
schaft S.  502  sq. 
An  Capitalien  im  J.  1763: 
217,406  fl. 

Ursprünglich  Dominikaner- 
innen. —  Im  J.  1533  ver- 
einigten sich  die  Nonnen 
des  Klosters  St.  Magdalena 
(vor  dem  Schottenthore) 
mit  Jenen  von  S.  Lorenz. 

Victoria  Endres,  letzte  ,  Mei- 
sterin*, geb.  1733,  erw. 
17.  Febr.  1773,  lebte  im 
Febr.  1804  noch  zu  Wien 
bei  den  Ursulinerinnen.  — 

Wiedemann  Dr.  Th.,  Gesch. 
der  Frauenkl.  S.  Lorenz 
u.  S.  Magdalena  in  Wien. 
8alzburgl883. 8«.  ~  (Mit  ge- 
nauem Besitzstand,  Reihe 
der  Vorsteherinnen  eto.) 

359,978  fl. 

Ursprüngl.  Prämonstraten- 
ser-Nonnen,  die  1586  aus- 
starben, worauf  von  St. 
Jakob  aus  das  Kl.  restau- 
rirt  und  mit  Chorfrauen 
besetzt  wurde. 

Mar.  Theresia  Freiin  v.  Ha- 
ckelberg u.  Landau,  Oberin, 
erw.  IT:  Mai  1771. 

Wiedemann  Dr.  Th.,  Gesch. 
d.  Klost.  zu  Himmelspfort. 
(Berichte  d.  Wiener  Alter-  | 
thumsver.  pro  1896  I.  Theil, 
n.  Theü  unter  der  Presse). 

c.  400,000  fl.  I 


48  Chor- 
frauen 

21  Laien- 
Schw.') 


Wien. 


Ol 


Wien. 


*)  Darunter  waren  16  Chorf.  und  6  Laienschw.,  die  aus  aufgeh.  Klöstern 
1782  eingetreten  und  für  S.  Lorenz  kurz  vor  der  Aufhebung  (1783)  Profess 
abgelegt  hatten. 
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6  St.  Jacob  auf  der  Augustiner-  lUX)'d.  18.  Sept.  \7^H   S.  Jacobus  major. 
Hülben.  Chorfrauen  Gothisch,  später  nio- 

I  dernisirt. 

T.  Beznk.        r.^r.\y  1784  abgebrochen  und 

jin  Stelle   der  sog. 
.lacoberhof  erbaut. 


VIII. 


Nieder-Oesterreich. 

B.  Provinz. 

Li  t  er  Ulli  r:  Aiistria  sacni.  Bd.  VIII  u.  IX.  (1787  88).  — 
Beilagen,  geschichtliche  zu  den  Consistorial-Curroiidon  der 
Diöcese  St.  Polten.  St.  Polten  1878—95.  Bisher  ö  Bde. 
gr.  8^  (Werden  foHgesetzt.)  —  Berichte  und  MittheiUmgen 
des  Alterthunis- Vereins  zu  Wien.  Wien  1854.  (WerdiMi 
fortgesetzt.)  —  Blätter  des  Vereins  für  Landeskunde  von 
NiederösteiTeich.  Alte  Folge  1865,  1866.  —  Neue  Folge 
1867.  (Werden  fortgesetzt.)  —  Darstellung,  hist.  topogr. 
der  Pfarreien,  Stifle,  Klöster  im  Erzherzogth.  Oesterreicli, 
oder  kirchliche  Topographie  von  Oesterreich.  Wien  1824 — 40. 
18  Bde.  (I.  Abthlg.  9,  IL  2,  III.  8  Bde.)  —  Erdinger  Aul., 
„Miseremini**,  oder  Necrologium  der  Säcular-  und  Regular- 
geistlichkeit  der  Diöcese  St.  Polten  vom  8.  Mai  1785  bis 
8.  Mai  1885.  II.  Aufl.  St.  Polten  1885.  gr.  8^  —  Desselb., 
Verzeichniss  der  in  der  Diöcese  St.  Polten  bestandenen  und 
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1784  abgebrochen  und  an 
Stelle  ein  grosses  ära- 
risches  Gebäude  auf- 
geführt (k.  k.  Stempel- 
aint). 


Mar.  Catharina  Neuberg, 
Oberin,  erw.  im  Oct.  1761. 

Dr.  Wiedemann ,  Theod., 
Gesch.  d.  Klost.  S.  Jacob. 
(Druckferti^es  Mspt.  Ist 
für  die  Berichte  des  Wiener 
Alter th.- Vereins  pro  1898 
zur  Publikation  bestimmt.) 

706,097  fl.) 


66') 


Wien. 


*)  Darunter  7  Nonnen,  die  aus  aufgeh.  Klöstern  1782  hier  eingetreten 
und  Profess  gemacht  hatten. 


noch  bestehenden  Klöster  mit  hist.  Notizen.  (In  den  ge- 
schieht!. BeUagen,  IV.  Bd.  (1890)  S.  570  S(i.)  —  ^Hippolytus" 
Theologische  Monatsschrift  (später  Quartal schrift)  der  Diöcese 
St.  Polten.  7  Jahrgänge,  1858—64.  —  Jubiläums-Catalog 
der  Diöcese  St.  Polten.  Krems  1884.  gr.  8».  —  Kersch- 
bamner  Dr.  Ant.,  (unter  Mitwirkung  der  PP.  Adalb.  Dungl 
und  Gottfried  Friess  0.  S.  B.)  Geschichte  des  Bisthums  St. 
Polten.  Wien  1875—76.  2  Bde.  —  „Notizenblatt"  (Beilage 
zum  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen).  Wien 
1851 — 59.  —  Schweickhardt  Fr.  Ritter  v.,  Darstellung  des 
Erzherzogth.  Oesterreich  unter  der  Enns.  Wien  1831 — 41. 
—  Topographie  von  Niederösterreich.  AVien  1877.  (Noch 
nicht  vollendet.)  I.  Bd.  1877  (Allgemeines),  11.  Bd.  1879—85: 
A)  Wien  (v.  Cari  Weiss)  1-168.  B)  Alphab.  Reihenfolge 
und  Schilderung  der  Ortschaften  A— E.  III.  Bd.  1893  F— G. 
IV.  Bd.  1894  bis  1896  (Littera  H— Ju).  —  Vischer  M.,  Topo- 
graphia  Archiducatus  Austriae  inferioris  niodernae.  (Ohne 
Ort)  1672.  Fol.  —  Weiskern  J.  W.,  Topographie  v.  Nieder- 
österreich. Wien  1769—70.  2  Bde.  in  3  Thlen.  (Der  III. 
behandelt  Wien.) 
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A)   Hftnner- 


1  Hauerbach. 

Vallis  oinnium 
Sanctorum.  ; 

Vallis  S.  Autonii., 

(204)' 


Ca  rl  hau  sei" 


11316(1. 

i      .p. 


12.  Jan. 
21.  Jan. 


1782 
1782 


B.  M.  V.  (S.  Joanu. 
Bapt.,  St.  Ant  Ab- 
bas,  00.  Sancti). 

Wurde  5.  Sept  17^ 
entweiht,  natte  10 
A  Itäre ;  später  wie- 
der zum  Gottes- 
dienste für  die 
Pfründner  verwen- 
det. —  Die  sog. 
Laienkirche  ad  ß. 
M.  V.  wurde  Pfarr- 
kirche Hir  Mauer- 
bach; die  ehemal. 
Pfarrkirche  ad  00. 
Sanctos  (auf  dem 
Berge)  wurde  de- 
molirtu 


2  Aggsbach« 

Porta  B.  M. 


(^arthäusei-  ,188üd.  12.  Jan.  1782    B.  M.  V. 

p.  23.  Jan.  1782   Jetzt  Pfarrkirche. 
V.  j      Wurde    1782    ent- 

<^^)  weiht   und   ausgc- 

'      leert.  1784  als  Seel- 
'  sorgskirche  wieder 

eingeweiht,  indem 
,      die  Wittwe  Susanna 
'        I  Wimmer  aus  Stein 

'  6000  fl.  zur  Stiftung 

einer  Seelsorge  in 
Aggsbach  widmet«, 
was  der  Kaiser  27. 
April  1784  geneh- 
migte und  die  ehem. 
Karth.-Kirohe  dazu 
bestimmte.  Eingo- 
,        ,  thisoher   Bau.     (S. 

I  Mittheikf.  d.  Wie- 

I  ner      Alterthums- 

Vereins    1859    III. 

380.  1877  XVIL  84) 

Ueoer    den    goth. 

Flügelaltar     siehe 

,  Mittheil,  der  Gentr.- 

Oomm.  1857  IL  143. 

i  1  Die  ehem.  Friedhofs- 

I  kapeile  ad  S.  Crucem 

I  I      ■  1      ist   demolirt.     An 

I  I  i      Stelle  ist  ein  Teioh 
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k  1 5  9 1  e  r. 


Im  Ol* tob.  1784  wurden 
vom  Reliffionsf.  die  Ge- 
bäude aleV  ersorgungs- 
hau8  für  verarmte  Bür- 
ger der  Stadt  Wien 
adaptirt,  wozu  sie  noch 
dienen. 

Die  Besitzungen  ver- 
kaufte 1833  der  Reli- 
gionsfond für  310,000  fl. 
an  Georg  Freiherrn  v. 
Sina.  Seit  1881  besitzt 
selbe  Fürst  Maurocor- 
dato.  (Den  genauen 
Besitzstand  1782  siehe 
bei  Wiedemann  S.  126 
sq.) 

Von  den  ehem.  Karthäu- 
ser-Häuschen stehen 
nur  noch  zwei,  wovon 
eines  Wohnung  des 
Curatus  ist. 

Die  noch  übrigen  Ge- 
bäude u.  Besitzungen 
sind  seit  1871  Eigen- 
thum  des  Grafen  Franz 
v.  Falkenhayn.  —  Dort 
ist  auch  ein  Forstr 
Verein  fürWaldkultur. 
—  Die  ehem.  Kar- 
thäuser-Häuschen  si  nd 
alle  demolirt. 

Am  Eingange  des  Kreuz- 
ganges stehen  die 
Worte :  -0  beat«  soli- 
tudo,  sola  beatitudo". 

Die  erste  Besitzerin 
(6.  März  1790}  war  die 
genannte  Wimmer. 


G 


Stifter:  Herzog  Friedrich  d. 
Schöne  (f  i3.  Jan.  1330) 
dort  beigesetzt.  1783  kamen 
seine  Gebeine  nach  St.  Ste- 
phan (Wien).  ~  Die  ersten 
Mönche  aus  Seiz. 

P.  Franz  Xaver  Bertram  aus 
Neustadt  (Schlesien).  Prior 
und  „Prälat"  erw.  1762. 
t  zu  Wien  2.  April  178; 
59  J.  alt. 

Müller  Dr.  A.,  Personalien 
über  Mauer  bach  (Blätter 
f.  Landesk.  Niederösterr. 
1877.  S.  166  sq.).  -  Wiede- 
mann Dr.  Th.,  Gesch.  der 
Karth.  Maiierbach  (Mit- 
theilg.  des  Wiener  Alter- 
thums- Vereins.     Bd.  XIII 

(1873)  69-1 :«  u.  Bd.  XIV 

(1874)  29-40). 
467,771  fl. 


H 

1 

17  PP. 

Ur- 

1  Clor. 
6  Br. 

tiet 

(bis  1729 

Passau) 

jetzt 

Wien. 

Stifter:      Heidenreich      von 
Meissau. 

P.  Bruno  P^nters,  Prior. 

HeUward,  Die  Carth.  Aggs- 
bach.  (Blätter  f.  Landesk. 
Niederösterr.  1865.  106  sq.) 
^  Müller  Dr.  AI.,   Perso- 
nalien (Dass.  1877  S.  166  sq.) 
-  .Hippolytus«  I.  Bd.  1868 
S.  166  sq.,  258  sq.    VI.  Bd.  i 
1863,  75  Sü.  (Memorabilien 
u.  Series  rriorum).   —   P.  ; 
Nicolaus  Albergatus  Lan^,  | 
der  letzte  Religiöse,  f  als  1 
Pfarrer  zu  Hoheneich  (Diö-  | 
oese  S.  Polten)  1835,  86  J.  | 
alt,  wurde  ein  zweiter  Stif- 
ter dieser  Pfarrei. 

Circa  100,000  fl. 


9  PP. 
2  Br. 


I 

I 

;   Passau 

!  jetzt  81. 

!   Polten. 
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V^on  1782  —  17^)0  aufgohobeiio  Klöster 


3  Cwainiii^. 

Thronus     B. 
Virg. 


M.i 


Cmthäusor  |i:582d.  12.  Jan.  1782    B.  M.  V.  (Corpus  Chr. 
tp.  28.  Jiin.  1782,'      St.    Thomas    Cao- 


Xbzue:  ,Iuni 


Geinuicum, 
C.  Geinniceiisis    | 
(Gamoich,  Gaeni-I 
nich).  (20«) 


zug 
178; 


tuar). 
Eingeweiht   13.  Oot. 
1S42,  gothisch,  im 
XVII.   Jahrh.   mo- 
dernisirt.     Jetzt 
Holzmagazin.    Der 

foth.  sechseckige 
hurm  noch  erhal- 
ten. (Mittheilung 
der  (3entral-Com- 
mission  1857  II.  Bd. 
138  sq.) 
Die  Glasgeniälde  sind 
theils  in  Laxen- 
burg,  theils  in  S. 
Florian. 


4  Kahlenbergr. 

Mons  Coronae,  | 
Mens  Cetius,  1 
P>enius    Moutis  ' 

Corona  e, 
KrcmiaS.Josephi 

Josephsberg.    ' 


(■jimaldu- 
lenser 


ll(>28'd.  12.  Jan.  1782    B.  M.  V.  8.  Josephus. 
I  p.  4.  P'ebr.  1782,    Execrirt    Aug.    1788, 


Abzug  4.  Juli 
1782 


wieder  geweiht  21. 
Dec.  \lm  und  bis 
18()9  Seelsorgsk. : 
verfiel  dann.  Durch 
den  Besitzer  Joh. 
Finsterle  dem  Got- 
tesdienste überge- 
ben und  zum  zwei- 
ten Male  geweiht 
12.  Sept.  1862.  Seit- 
dem Filiale  der  Pf. 
Leopoldsberg  mit 
einem  Benefizia- 
ten. 
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Das  Friorat  und  Haupt- 
gebäude Schloss  des 
des  Grafen  Thassilo  v. 
FestetitsdeTülna.  Die 
Karthäuserzellen  sind 
von  Armen  bewohnt. 

Der  Besitz  bestand  aus 
dem  Markte  Gaming 
und  Sei  eibbs ,  dem 
Amte  Lunz,  Schloss 
Grünau  und  7  grossen 
Höfen.  Davon  wurden 
separat  veräussert : 
Seheibbs  für  63,000  fl. 
an  lg.  Müller,  der  Hof 
in  Baden  für  23,000  fl. 
und  der  in  Wien  für 
20,000  fl.  (letzterer  an 
das  Stift  Seitenstet- 
ten).  —  Der  übrige 
Complex  wurde  12. 
Sept.  1825  für  lB2,000fl. 
an  Albert  Graf  Feste- 
tits  vom  Religionsf. 
verkauft.  -  Gabriel 
Graf  Festetits  ver- 
kaufte 1869  diese  Herr- 
schaft (ohne  Kloster) 
für  1*820,000  fl.  an  die 
Aktien-Gesellsch.  für 
Forstindustrie  und  von 
dieser  erwarb  sie  l .  J  ul  i 
1875  Albert  Freiherr  v. 
Rothschild  mit  Waid- 
hofen  (was  nicht  zur 
Carth.  gehörte)  zu  dem 
Preise  von  2'900,()00  fl. 

.Jetziger  Besitzer  Dr.  Gu- 
stav Benisko.  —  Der 
erste  war  Hofrath  Krie- 
gel,  der  I7as  alle  Ge- 
bäude und  Gründe 
nebst  dem  Gut  in  Sie- 
vering  für  28,550  fl. 
kaufte,  in  Concurs  ge- 
rieth  und  dem  Reli- 
gionsfond 14,0(X)  fl. 
schuldig  blieb.  —  Um 
die  Kirche  herum  lagen 
20  Eremitagen,  ärm- 
lich den  Häuschen  der 
Carthäuser. 


„In  einem  herrlichen  von 
hohen  Waldgebirgen  be- 
grenzten Thale;  eine  der 
grössten  und  ansehnlich- 
sten Carthausen  in  Euro- 
pa" (Sacken).  —  Stifter: 
Herzog  Albrecht  II.  der 
Weise  (f  20.  Juh  1358), 
dort  beigesetzt.  -  Die 
ersten  Mönche  aus  Mauer- 
bach. —  Reich  an  ausge- 
zeichneten Männern :  P. 
Conrad  v.  Haimburg,  Lie- 
derdichter(t  17.  Aug.  1360), 
P.  Nie.  Kempf  (f  1497), 
P.  Leopold  Wydemann 
(XVIII  Jahr)»). 

P.  Stephan  Braun,  Prior  aus 
Mistelbach,  erw.  13.  Jan. 
1758,  t  im  Schloss  Seheibbs 
11.  Nov.  1795,  75  J.  alt. 

(Die  Literatur  siehe  in  den 
Beilagen.) 

Schätzungswerlh  im  J.  1782: 
423,a5()  fl.  (jetziger  Güter- 
werth  P/a  Million). 


18  PP.   I   Passau 
4  Br.      jetzt  St. 
'   Polten. 


'  Stifter:  Kaiser  Ferdinand  II. 
Colon ie  v.  Monte  Corona 
in  Italien. 
P.  Aloys  Triendl,  Prior  aus 
Wien,  t  zu  Wien  20.  Juli 
\mi  75  J.  alt.  Es  war 
dieses  das  einzige  Kloster 
dieses  Ordens  auf  deut- 
schem Boden.  Nach  Wolfs- 
? ruber  besitzt  er  nur  mehr 
1    Klöster:    9   in    Italien. 

1  l  b(ji  Krakau,  l  bei  War- 
schau, das  von  der  rus- 
sischen Regierung  zum 
Aussterben   oestimmt  ist. 


10  PP. 
3  (;i. 
H  Br. 


Wien 


*)  Die  Bibliothek  war  sehr  reich  im  historischen  Fache.    Die  Münzen- 
sammlung (2131  Stück)  wurde  für  5174  fl.  veräussert. 
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Von  1782-1790  aufgehobene  Klöster 


5a  KleinmariazelU 

Cella  S.  Mariae. 
(a08a) 


Benedik- 
tiner 


Ill86jp.  5.  Nov. 


1782  B.  M.  V.  assumpta. 
!  Pfarrkirche.Ursprüng- 
lich  romanisch  in 
Kreuzform  auf  Pfei- 
lern. Das  Portal 
noch  erhalten. 
Die  ehem.  Pfarrk.  ad 
St.  Thomam  wurd« 
demoliri. 


5h  Hafnerberg 

( Super iorat    und 

Wallfahrt  nach 

Kleinmariazeil 

gehörig).   (208b) 


6  St.    Andreas   an 
der  Traisen. 

8.  Andr.  eis  Tri- 
senam.         f20Q) 


Benedik-      1726    Zugleich  mit 
liner        |        .  Kiemmariazeil 
I  aufgehoben. 


B.  M.  V. 

Seit  1782  Seelsorgs- 
kirche,  hat  2ThUrme. 

Die  ehem.  Pfarrk.  8. 
Martin  zu  Nestach, 
in  dessen  Bezirk 
Hafnerberjg  ehem. 
lag,  wurcß  demo- 
lirt. 


Augustiner- 'llöOjd.  20.  Juli  1783 
Chorherren 


8.  Andi'eas  Ap. 
p.  9.  Sept.  17831  Pfarrkirche,  neu  er- 
baut   im    italieni- 
schen  Style   1726. 
1      Fresken  v.  Troger. 
'  (Jetzt  wird  die  Seel- 
sorge   vom    Stift« 
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G 


SchloBs  des  Dr.  Const. 
von  Engelhardt;  hatte 
6  Hofräume.  Der  Be- 
sitz bestand  aus  den 
Herrschaften  Kl.-Ma- 
riazell,  Altenmarkt  an 
der  Tnesting,  Tenne- 
bergj,  Sulzbach,  Ne- 
stacn,  Oberbärendorf, 
Sooss  bei  Baden  und 
2  Höfen  in  Wien,  wo- 
von einen  Abt  Jacob 
im  J.  1768  mit  einem 
Aufwand  von  88,308(1. 
erbaut  hatte.  —  Wurde 
im  Namen  des  Reli- 
gionsfonds verwaltet 
vonMelk  1782—85.  von 
KremsmUnster  1785  bis 
1795,  von  Lilienfeld 
1795  bis  2.  Nov.  1798.- 
Vom  Religionsf.  ver- 
kauft 21.  Nov.  1825  an 
Freiherm  von  Müller 
Hömstein. 

Pfarrhaus. 

Das  Vermögen  würde 
zur  Dotation  der  Seel- 
Rorge  verwendet. 


Seit  1828  VersoMpungs- 
haus  für  arme  Wiener 
Bürger  (c.  400). 


Austria  sacra  9.  Bd.  243—263. 

—  WolfsflTuber  Cöl.  0.  S.  B. 
Gesch.  des  Camald.  Kl. 
Kahlenberg  ^Bl.  des  Ver- 
eins für  Landeskunde  von 
Niederösterr.  Bd.  24.  (1890)  ' 
97  sq.,  302  sq.  Bd.  25.  (1891) 
S.82sq.,  2798q.,385  8q.).M 
156,967  0. 

Colonie  v.  Niederaltach.  — 
Kleinmariazeil  genannt 
zum  Unterschied  v.  Maria- 
zell  in  Steiermark. 

P.  Jacob  V.  Pach,  postulirt 
aus  Kremsmünster  1752 
(vorher  Präfekt  des  ade- 
lichen Conviktes),  f  zu 
Kremsmünster  30.  öept. 
1791.  b]in  energisch.  Mann, 
der  Kl.  Mariazell  bedeu- 
tend hob. 

Jaluschka  Fr.,  Gesch.  v.  Kl. 
Mariazeil  (Niederösterr. 
Landesfreuna  1894.  No.  3). 

—  Keiblinffer,  Kurze  Gesch. 
(ToDOgraphie  kirchl..  V.  Bd. 
(1826).  —  Wendrinsky,  die 
S«hwarzenburg  -  Nöstach, 
Stifter  von  Kl.  Mariazell 
(Blätter  für  Landeskunde 
XL  (1877)  343). 

Annähernd  150,000  fl. 


Die  Wallfahrt  wurde  von 
2  PP.  aus  Kleinmariazell 
besorgt.  Der  letzte  Prior 
wurde  der  I.  Localcaplan 
zu  Hafnerberg;  es  war  P. 
Bened.  Taubenmerkel.  Er 
hinterliess  in  Ms. :  Annales 
Eccl.  B.  M.  V.  in  Monte 
Hafner  v.  J.  1740-1806. 

An  Capitalien  24,000  fl. 

P.  Gregor  Grindler,  Propst, 

aus  Wien,  erw.  24.  Nov. 

1767,  t  9.  April  1783,  47  J. 

alt  (vor  der  Aufhebung). 
Duellius,   Misoellanea   .Kes 

Sand  -  Andreanae^     Aug. 


20  PP. 
2  Br. 


Passau, 

seit  1729 

Wien. 


i  Passau, 
seit  1729 
Wien. 


10  PP. 


Passau, 

jetzt  St. 

Polten. 


*)  Ein  Muster  einer  Klostermonographie  mit  einem  ^Liber  Professionis* 
als  Appendix. 
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Von  1782  -171K)  aulKeliobeiic  Klöster 


Herzogen l)u lg  ver- 
sehen.) 


7  üannersdorf    in'  CarmeUten   1054  p.  l.  Sept.  1788    S.  Anna, 
in  der  Wüste.      ,       (unbe-  Geschlossen. 

(Am  Leithaberg.),     schuhte)    , 


I  !  I 

8  St.  Polten.  I  Carmeliten  |1757'p.  4.  Sept.  1783'  SS.  Trinitas. 

(211)'      (unbe-  I  ;  Seit  Uebergateandie 

schuhte)  Frunziskaner.  - 

I  Patron,  so  lauge  die 

Carmeliten  dort  wa- 
I  I         I  ren,  nicht  bekannt. 

Klosterkirche      der 
Franziskaner  1784, 
und  seit  8.  Mai  1785 
zugleich      Pfarr- 
kirche. 


9  Pernogg.  I 

Perneck.  | 

Pernecinni.     (212> 


Prämon- 
stratenser 


c.   id.  7.  Sept.  1788,  S.  Andreas  Ap. 
ai^öj!  I  Pfarrkirche. 

»^^1  '  Neu  erbaut  l()5Ü.Kine 

!  Regularpfarre    des 

\  ,      Stiftes  Geras.  (Be- 

schrieben    bei 
Schweickhardt, 
I      Viertel  O.  Manuh. 
'       B.  VI.  (1841)  S.  1<: 
sq.) 
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Försterwohnung. 

Eine  Viertelstunde  vom 
Kloster  wurden  von 
den  MitgHedern  des 
kaiserl.  Hauses  und 
andern  Adelichen  meh- 
rere Eremitagen  er- 
haut.  —  Kaiser  Fer- 
dinand III.  nannte  die 
von  ihm  erbaute  die 
,S.  Antonius  Eremi- 
tage". 

Franziskanerkloster  (seit 
1784),  weil  dieseloen 
ihr  bisheriges  Kloster 
zu  St.  Polten  (ad  SS. 
Trinit.)  für  das  Prie- 
sterseminar und  Gym- 
nasium abtreten  muss- 
ten. 


Vind.  1724.  II.  Bd.  368-436. 
—  Kuen^  Collectio  Script. 
T.  III,  102  SQ.  (Series  Prae- 
posit).  —  Necrologium  8. 
Andrae  im  Catalogus  Ca- 
noniae  Hegomopolitanae 
Viennae  1858.  S.  38  sq., 
79  sq. 
Propst  Augustin  Erath  (po- 
stul.  aus  Wettenhausen 
1698),  t  am  15.  Oct.  1719, 
schrieb  Annales  S.  An- 
dreae  Ms.  im  Stifte  Her- 
zogenburg. 

Dieses  Mannorsdorf  Hegt  im 
I)ecanateWcigelsdorr(Kin 
anderes  in  derselben  Diö- 
cese  im  Decanate  Bock- 
flüss.) 

An  Capitalien  78,234  fl. 


12  PP. 


An  Capital:  86,670  fl. 


Raab, 
jetzt 
Wien. 


15 


Passau 

jetzt  St. 

Polten. 


Eigen thum  des  Stiftes 
Geras,  Pfarrwohnung. 

Seit  1783  verwaltete 
Geras  für  den  Reh- 
gionsfond  die  Herr- 
schaft Pernegg.  Am 
8.  Aug.  1854  überliess 
Se.  Mcgestät  Kaiser 
Franz  Joseph  den  gan- 
zen Besitz  dem  Stifte 
Geras  mit  der  Ver- 
pflichtung alle  ehem. 
Stift  —  Pernegg'schen 
Pfarren  zu  besetzen. 


Zuerst  Präm.  Nonnen,  die 
1551  ausstarben.  —  Seit 
1588  Präm.  Chorherren. 

P.  Leopold  Silipp,  aus  Wien, 
Abt,  geb.  23,  Sept.  1725, 
erw.  2.  Juni  1772,  f  zu 
Hörn  7.  Febr.  1787. 

HoflFer  Dr.  Berth.,  Zur  Gesch. 
v.  Geras  u.  Pernegg.  Wien 
1880.  Zäk,  Alph.  Gründ- 
ungsgesch.  (Blätter  f.  Lan- 
deskunde V.  Niederösterr. 
XXV  (1891)  1-51).  Des-  i 
selb.,  die  letzten  Chor- 
herren   V.    Pernegg   (Das., 


18  PP. 

2  n. 


I  Passau, 

I  jetzt  St. 

Polten. 
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Von  1782-1790  aufgehobene  Klöster 


10  Wiener-Neu-         Pauliner    |l47()(!.  25.  Oot.  17831  B.  M.  V.  assumpta. 

gl^^ll;^  '   (Eremitae  I        |  1779  dem  Stadt-Ma- 

I     S.  Pauli)    I  I      gistrat    tibeigeben 

Neostadium.  und  in  ein  Wohn- 

^^^^  1  haus       umgebaut. 

Seit  9.  Oot.  1852 
Bigenthiun  des  Mi- 
litär-Aerars. 


11  Unterranna.      j 

Ranna,   Rauna,  1 
Reuna,  Roina.    ! 

(214)1 


Pauliner    iHUid.  25.  ()e(.  1788;  B.  M.  V.   assumpta. 

(Eremitae  S.  Stephan.  Pro  tom. 

S,  Pauli)  Vom    30.    Oct.    1784 

bis    9.   Febr.    1797 

Seelsoi^kirche, 
worauf  unterranna 
der  Pfarre  Nioder- 
ranna  zugetheilt 
wurde. 
Circa  1829  wurde  die 
Kirche  demolirt. 


12  St.  Pulten. 

Fanum    S, 
polyti. 


Hip. 

(2ir>, 


Augustiner-  1081  d.  16.  Juli  1784 
Chorherren  I 


B.  M.  V.  et  St.  Hip- 
polytus. 

Seit  1785  Domkirche. 

Ursprüngl.  ein  rom. 
Bau,  wovon  noch 
Rest«  vorhanden. 
Beschrieben  in 
-Darstellung*'  VII. 
Bd.  I.  Abth.  (1828) 
S.     223-230.      - 
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Städtisohe  Kaserne  und 
Gemeinde-Eigenthum. 

1773  mussten  sie  ihr 
Kloster  verlassen  und 
in  das  leere  ehem.  Je- 
Buiten-Colleg  (Neun- 
kirohner  Thor)  über- 
siedeln ^  bei  dem  sich 
aber  keme  Kirche,  son- 
dern nur  eine  Haus- 
kapelle befand.  —  Nach 
der  Aufhebung  der 
Pauliner  wurde  dieses 
Collegium  eine  Fabrik. 

Kloster ,  Kirche  und 
die  Besitzungen  zu 
Spitz,  Spitzeigraben. 
Weissenkirchen  und 
Schwallenbuch  wur- 
den 1784  vom  Reli- 
gionsfond verkauft  und 
wechselten  bis  1831 
siebenmal  die  Besitzer. 

Jetzt  ist  vom  Kloster 
nur  mehr  ein  Schutt- 
haufen übrig.  In  der 
Nähe  ist  eine  Graphit- 
fabrik. 


Seit  1785  Residenz  der 
Bischöfe  von  St.  Pol- 
ten. Am  14.  Juni  1784 
beschloss  der  Kaiser 
die  Verlegung  des  Bi- 
schofssitzes Wiener 
Neustadt  nach  St.  Pol- 
ten, was  die  Aufheb- 
ung des  Stiftes  zur 
Folge  hatte.    Zur  Do- 


XXVIII.  Bd.  (1894)  66  sq. 
P.  Hier.  Alram,  Gesch.  v. 
Pemegg.  2  Bde.  Fol.  (Ms. 
in  Geras). 

P.  Georg  Schauer,  Prior, 
wurde  der  erste  Pfarrer  in 
Katzelsdorf,  f  12.  Mal  1780, 
46  J.  alt. 


In  Unterranua  standen  aus-  { 
ser  dem  Kl.  nur  noch  zwei  i 
Häuser.  —  Niederanna  ist  j 
seit  1713  eine  Regulär-  ! 
Pfarre  des  Stiftes  St.  Flo- 
rian. 

Ujiterranna  war  das  Novi- 
ziatshaus der  österr.  Pau- 
liner-Provinz. —  P.  Aloys 
Wintter,  Prior,  wurde  Pfr. 
in  Matzen. 

Feil,  Aufhebungsgesch.  in 
Blätter  f.  österr.  Literatur. 
Wien  1845.  S.  571  sq.  „Hip- 
politus«  Jahrg.  VI  (1863) 
25  sq.  und  Vif (1864)  S.  138 
sq.  (Beiträge  z.  Gesch.  v. 
Unteranna  von  Jos.  Putz 
u.  Jodok  Stülz).  —  Reil, 
Das  Donauländchen,  Wien 
1835.  S.  392  sq.  u.  463,  wo 
auch  die  Literatur  des  rau- 
linerordens  angegeben. 

Restaurator:  der  sei.  Alt- 
mann, Bischof  von  Passau 
(1091).  Hatte  mehrere 
Schriftsteller  und  Gelehrte, 
besonders  emsig  pflegten 
Einige  die  Geschichte  des 
eigenen  Stiftes. 

P.  Ildephons  Schmidbauer, 
Propst,  erw.  30.  Juni  1779, 
t  als   Pfarrer  zu   Wiener 


15 


I 


Wiener 
Neu- 
stadt, 
jetzt 
Wien. 


18  PP. 
2  Br. 


Passau, 

jetzt  St. 

Polten. 


36  PP. 


Passau, 

jetzt  St. 
Polten. 


ArohiTaliaohe  Zeitschrift.    Neue  Folge  VII. 
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Kirschbaurner,  (re- 
schichte  von  St. 
Polten  IL  39.  —  Sa- 
cken ,  Kunstdenk- 
raale  Wien  1857.  — 
Wien.  Alterthuois- 
Vereins  -  Berichte. 
1877.  XVII.  Bd. 
166-172. 


13  Wiener-Neu-       Carmeliten    1667'p.  14.  Sept.  17851  S.  Theresia. 
Stadt.  (2iß)'      (unbe-  '  Eingeweiht  17 18:  pro- 

schuhte) fanirt  und   in  rri- 

1      vatwohnungen  um- 
gebaut. 


14  Krems« 

Cremsia. 


(217) 


Domini- 
kaner 


1236 


d.  16.  Aug.  1785  S.  Petrus  et  Paulus, 
p.  20.  Sept.  1785!  Dreischiffig,gothiseh, 
'      hatt^  10  Altäre. 
Das     Langhaus     ist 
städtische      Korn- 
halle; das  Presby- 
teriura,  unter  wel- 
chem die  Kloster- 
,      gruft,   ist  Theater. 


15  Dürnstein. 

Tirnstein, 
Thürnstoin. 


Augustiner-!  1410' d.  7.  Jan.  1788    B.  M.  V.  assumpta. 


Chorherron  (1407) 


(21H)1 


Abzug 
1.  Nov.  1788 


Pfarrkirche.  Ita- 
lienischer Styl,  auf- 
geführt von  Jacob 
Prandauerl720-3;i. 
Gemälde  von  Kreni- 
ser-Schmid. 
(Regular-Pfarre  des 
Stiftes  Herzogen- 
burg.) 
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taticn  d.  vergprösserten 
Bisthums  Sestimmte 
er  das  Resammte  Ver- 
mögen desChorherren- 
RtifteSy  das  sich  im 
J.  1765  auf  402j202  fl. 
belief.  —  Den  Besitz- 
stand siehe  bei  Kersch- 
baumer,  Gesch.  von  St. 
P«lten  I.  622  sq.) 


Kurze  ZeitSammtfabrik, 
jetzt  Privatwohnun- 
gen; einige  Theile  des 
ffross.  Gebäudes  stehen 
leer. 

Kirche  und  Kloster  an- 
fänglich fUr  4000  fl.  an 
ein  en  Fabrikanten  ver- 
kauft. 

1800  wurden  die  Gebäude 
zu  2  Theilen  wieder  ver- 
äussert. Einen  Theil 
erwarb  d.  Stadt-Masi- 
strat,  den  andern  Dr. 
Dinstl,  senior  (1817). 


Eigen th um  des  Stiftes 
Herzogenburg ;  (wie 
auch  die  Besitzungen). 

Ein  grossartiger  Bau, 
aufgef.  unter  Propst 
Hierony.  Uebelbacher 
(1710-40)  von  Prand- 
auer. 


Neustadt  an  der  ehem.  Ka- 
thedrale, 4.  März  1791. 
Fräst,  Darstellung  I.  Abth. 
VII.  Bd.  (1828).  -  Maderna 
Alb.,  Hist.  Canoniae  St. 
Hippolyti.  Vindob.  1779, 
2  Bde.  -  Müller  Ch.,  In- 
troduütio  in  histor.  S.  Hipp. 
(Duellius  Miscellan.  Lib.  I. 
261-399).  -  ürkunden- 
buch  des  Stift,  ed.  v.  Verein 
d.  Landesk.  Niederösterr. 
Wien  1894-95.  2  Bde.  - 
Wiedemann  Dr.  Th.,  Ne- 
crologium  (Fontes  rer. 
austr.  II.  Abth.  XXI.  Bd. 
(1866)  441-753). 

An  Kapital:  79,510  fl. 


Von  1639-1785  wurden  in 
der  Sakristei  die  Gebeine 
des  sei.  Arnold  (f  1315) 
Martyr.  aufbewahrt.  — 
Kerschbaumer  Dr.  A.,  Ge- 
schichte der  Stadt  Krems. 
Krems  1885  S.  241  sq.  - 
Brunner  Seb.,  Der  Pre- 
diger-Orden in  Wien  und 
Oesterreich.  Wien  1867 
(Chronik  des  Conventes 
mit  einem  Liber  profes- 
sionis  S.  47—73). 

Colonie  von  Wittingau. 

P.  Dominicus  Rümer,  Propst, 

feb.  zu  Dürnstein,  erw. 
1.  Jan.  1751,  f  16.  April 
1787,  85  Jahre  alt.  -  Eine 
Neuwahl  wurde  verboten. 
—  P.  Franz  Hoffmann,  De- 
can,  t  zu  Krems,  29.  Jan. 
1790. 
Austria  sac.  IX.  Bd.  Suppl. 

Chmel,  GUlten  des  Stiftes 
(Wiener  Sitzungsber.  1849 
S.  149  sq.).  Duellius^  Mis- 
cellanea  (Memorabiha  Ca- 
noniae Tirnst.  Lib.  I.  (1723) 
S.  161  sq.).    —    Der  Cata- 


17  PP. 


26 


16  PP. 


Wiener- 
Neu- 
stadt, 
jetzt 
Wien. 

Passau, 

jetzt  8t. 

Polten. 


Passau, 

jetzt  St. 

Polten. 
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16  Bmck    nn    der 
Leitha. 

Tieythopolis.         i 
(219)1 


AuguBtiner-!l31ßj 
Eremiten    '  ver- 
( beschuhte)  las-i 
sen 
1546i 
rest. 
I  !l642 


1788 


17  Ijüienfeld.         | 

(*unipililiuii), 
ViillisS.  Miiiiae. ' 

(221»)  I 


Cisterei- 


1206  p.  24.  März  1789. 
Kestaur.  V.Kais, 
f.copold  7.  April 
1790;  Ueber- 
1  gäbe  28.  April 
I  1790 


18  Küii^seiisteiii. 


Vallia  Dei, 
tfsthal. 


Got- 

(221)1 


('isteroi- 
«Miser 


c.    p. 


28.  Juni  1789 


S.  Magdalena. 
Neuerbaut  1735. 
In  eine  Kaserne  um- 
gebaut. 


B.  M.  V.  assumpta. 

Pfarr-  u.  Stiftskirehe. 
Ein  Pfeilerbau.  — 
„Eines  der  interes- 
santesten Beispiele 
der  Frühgothik  in 
ihrem  Loslösen  v, 
Romanismus^  (Sa- 
cken). 

Beschrieb,  bei  Brun- 
ner, Cisterc.  Buch 
S.  138  sq.  - 

Hauthaler,  Fasti  I. 
Pars  L  S.  7  sq.  — 
Sacken  (Bericht  des 
Wiener  Alterth.- 
Vereins.  XVll. 
(1877)  S.  133-142, 
mit  Abbildungen 
etc.) 


B.  M.  V.  assumpta. 
S.  Andreas  Ap. 

Pfarrkirclie,  bis  die- 
selbe 3.-4.  März 
1801  von  den  Fran- 
zoRen  zuerst  ge- 
plündert, dann  an- 
gezündet und  nicht 
mehr  restaurirt 
wurde.  -Manadap- 
tirtedieSt.Donatus- 
C'apelle  als  Pfarr- 
kirche.     (Berichte 
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G 


Ein  fi^osses  Gebäude. 
1867  von  Sr.  Majestät 
dem  Kaiser  Franz  Jo- 
seph angekauft  und  als 
Residenz  adaptirt,  die 
er  während  aes  Feld- 
lagers in  Brück  be- 
wohnt. (Vorher  diente 
es  als  Kaserne.) 


Seit  1790  wieder  Gister- 
oienserstift  in  herr- 
licher Lage,  umgeben 
von  Wäldern  u.  reich- 
lichen frischen  Quel- 
len. 

13.  Sept.  1810  brannte 
das  Stift  ab.  —  Im 
Zeiträume  v.  1780—90 
wurde  vandalisch  ge- 
haust, die  Bibliothek 
total  zu  Grunde  ge- 
richtet (nur  Weniges 
kam  nach  Wien),  alle 
Paramente  verkauft, 
selbst  die  grosse  Glocke 
der  Pfarrkirche  ent- 
fernt etc. 


Nur  mehr  ein  kl.  Theil 
steht,  der  als  Schloss 
dient.  -  1788-1812 
verwaltete  Stift  Sei- 
t^nstetten  im  Namen 
des  Religionsfondes  die 
Herrschaft  Säussen- 
stein. 

1825  wurde  Säussenstein 
für  10,000  fl.  an  Jacob 
Baerenklau  imd  an 
einen  Zweiten  die 
Herrschaft  Stronsdorf 


logus  Can.  Hegomonopoli- 
tanae  (Viennae  1868)  ent- 
hält eine  Series  Praeposi- 
tor.  imd  Necrologium. 

Sie  versahen  die  Kanzel  der 
j  Stadtpfarre,  leisteten  in 
der  ganzen  Umgebung  den 
Seefiorgern  Aushilfe,  wa- 
ren sehr  thätig  und  lebten 
dabei  dürftig.  —  Das  ge- 
ringe Vermögen  Hess  der 
Kaiser  unter  gewissen  Ver- 
pflichtungen den  3  Ordens- 
klöstem  zu  Wien  (Land- 
strasse), Baden  und  Kor- 
neuburg zukommen. 

Stifter:  Herzog  Leopold  der 
Glorreiche ,  Colonie  von 
Hl.  Kreuz.  —  Reich  an 
ausgezeichneten  Männern, 
wie  r.  Chrys.  Wieser,  Abt, 
P.  Chrys.  Hanthaler,  Abt 
Ladisl.  Pyrker.  —  Siehe 
Bnmner.  Cist.-Buch  1881. 
S.  188-206.  -Be6zi6zka, 
kurze  Geschichte  in  „Dar- 
stellung« VL  Bd.  1825.  - 
Hanthaler  Chrys. ,  Fasti 
Campililienses  Lincii  1747 
bis  1754.  2  Tomi  Fol.  (Rei- 
chen bis  1500)  u.  desselb., 
Recensus  Archiv  i  Campi- 
liliensiis.  Viennae  18l9. 
2  Tomi  Fol.  —  Tobner  P., 
Wirken  der  Cisterc.  v.  L. 
v.  1202-1891.  Wien.  - 
Xenia  Bemardina,  Pars  HL 
251—301  (Series  Abbatum, 
Literatur  u.  Schriftsteller). 

P.  Andreas  Schrappeneder, 
Abt,  erw.  3.  Febr.  1752, 
t  3.  Mai  1788,  77  J.  alt. 

P.  Placidus  Notz,  der  letzte 
Religiöse;  f  als  Pifarrer  zu 
Gottsdorf  1.  Febr.  1829.  - 
Keiner  der  Religiösen  war 
zu  bewegen  das  Ordens- 
kleid abzulegen. 

Erdinger  Ant.,  Geschichte  d. 
Stiftes  S.  (Blätter  f.  Lan- 
deskunde   Niederösterr. 
X.   Jahrg.    (1876)  26   sq., 


13 


Wien. 


I  m  PP. 
4  Br. 


Passau, 
St.  Pol- 
ten. 


19  PP. 


Passan, 

jetzt  St. 

Polten. 
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19  liggenbnrg« 


(222) 


Franzis- 
kaner 


20  Hainbarg. 

Heimburg, 
Haynburg. 


(223) 


Franzis- 
kaner 


1460 


Räumung*)  zwi- 
schen 16.  Sept. 
u.  17.  Dec.  1786 


il676 


Die  meisten  PP, 

16.  Dec.  1787  in 

andere    Klöster 

versetzt. 


des  Wiener  Alter- 
thums-Ver.  XVIL 
Bd.  (1877)  S.  182.) 

B.  M.  V.  Purificatio. 

Ein  Bau  des  XV.  Jahr- 
hunderts. 

1883  von  den  Redemp- 
toristen  angekauft; 
a  Sept.  1833  neu 
eingeweiht. 


S.  Anna. 
Tabakmagazin. 


21  Katzelsdorf  an 
der  Leitha.    (224) 


22  Klosternen- 
bnrg.  (225) 


23  Nenlengbaeh 

(Lempach).     C226) 


Franzis- 

c. 1 

kaner 

1462 

zerst 

1532, 

rest. 

1593 

Franzis- 

1451 

kaner 

Räumung  vor 
16.  Dec.  17a5 


Abzug  im 
August  1784 


Franzis- 
kaner 


1627 


d.  14.  Sept  1786 

Räumung  vor 

17.  Dec.  1786 


S.  Radegundis. 
Pfarrkirche;  zugleich 
Kirche  derRederop- 
toristen. 


S.  Jacobus  mtyor. 
Gothisch.  Nun  Haus- 
kapelle. 


SS.  Trinitas. 

Zuerst  entweiht,  dann 
wieder  eingeweiht 
u.  Pfarrkirche  statt 
der  baufälligen  Ni- 
colauskirche. 


I 


^)  Weil  nicht  bei  allen  Klöstern  der  Franziskaner  und  Kapuziner  das 
Datum  der  Aufhebung  zu  ermitteln  war,  sind  selbe  in  alphab.  Ordnung 
aufgeführt.  Die  Daten  Über  die  Franziskanerklöater  wurden  von  P.  Julius 
Smercsek,  0.  S.  Fr.  im  Wiener  Convente  eingesendet. 
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für     26,466    fl.     ver- 
kauft. 


Kirche  und  Kloster  für 
1600  fl.  verkauft  und 
als  Bandfabrik  ver- 
wendet, die  1808  ab- 
brannte. —  An  der 
Stelle  erbauten  die  Re- 
temptorist^nein  neues 
Collegium. 

K.  k.  Tabakfabrik. 


140  sq.,  236  sq.,  271  sq.; 
XI.  Jahrg.  (187t)  S.  13  sq., 
86  sq.,  183  sq.). 

Gesch.  des  Ursprunges  des 
ehemal.  Franziskanerklo- 
siers  Eggenburg  1836. 


Seit    1867    Redemptori- 
sten-CoUeg. 


Neuerbaut  1684.  War 
kurze  Zeit  Zuckerraf- 
finerie. Jetzt  städt- 
isches Waisenhaus. 


Pfarrhaus  und  Schule. 


Gegründet  durch  den  hl.  Joh, 
Capistran  u.  Propst  Simon 
von  KlostemeuDurg.  — 
Grosse  Wohlthäter  waren 
die  St.  Julien  u.  Dietrich- 
stein. 

Fischer  M.,  Gesch.  von  Klo- 
sterneuburg. Wien  1815 
2  Bde. 

Stifter:  Joh.  Eusebius  Frei- 
herr Khuen-Belasv  zu  Lich- 
tenberg und  Neulengbach, 
t  1644.  Er  gab  zur  Stif- 
tung ein  Capital  von 
40;^  fl. 


Maurer  Jos.,  Gesch.  d.  Stadt 
Hainburg.  Wien  1893.  Der 
Kaiser    nahm    auf  Bitten 
des  P.  Provinciais  das  Auf- 
hebungs-Decr.  v.  28.  Nov.  i 
1783  mit  Rücksicht,  dass 
dort  für  die  ganze  Provinz 
die   Tuchfabrik   war,   zu-  ! 
rück.    Am   16.  Dec.   1787  i 
mussten  die  meisten  PP.  1 
abziehen.    Definitiv  wurde 
die  Aufhebung  erst  2.  Nov.  | 
1793  dekretirt. 

Liegt  eine  Stunde  von  Wie-  [ 
ner-Neustadt  entfernt. 


30 


22 


25 


21 


21 


Passau, 

jetzt  St. 

Polten. 


Wien. 


Salzburg, 
V.  1783-fe 
Wiener- 
Neustadt, 
1786 
Wien. 

Wien. 


•  Passau, 

1  jetzt  St. 

PöUen. 
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B 

C 

Franzis- 
kaner 

1647 

Franzis- 
kaner 

1649 

Kapuziner 

1025 

Kapuziner 

1625 

Kapuziner 

1631 

Kapuziner 

1667 

24  Stockerau. 


25  Ybbs. 


Ibissa ,  Isipon- 
tum,  Pons  Isis, 
(Yps,  Ibs). 

(228) 


26  Brnck    an    der 
Leitha.  (229) 


27  Korneubnrg. 

Corneoburgum. 

(230) 


28  Medling. 
Moedling.       (28i) 

29  Oberholla- 
brniin.  (282) 


Räumunfl 
2.  Juni  171 


Id.  26.  Aug.  1788 
p.  30.  Aug.  1788 


1784 


c.  1783 


1785 


1783 


S.  Golomanus  Martyr. 
Profanirt 


S.  Spiritus. 
Abgebrochen. 


B.  M.  V.,  5S.  Franc. 

Zuerst  Baumwollen- 
Spinnfabrik,  jetzt 
Getreide-Speicher. 

S.  Joannes  Bapt. 
Salzmagazin. 


B.  M.  y.  assumpta. 
Profanirt. 


B.  M.  V.  S.  Michael. 
Seit  1854  Frohnfeste. 


30  Poysdorf,    (233) 


31  TnlB. 


(234) 


Kapuziner 


Kapuziner 


1681 


1644 


1788 


Abzug  28.  Oct. 
1787 


S.  Anton  Päd. 
Abgebrochen. 


B.  M.  V.  Visitat. 
Execrirt     19.     Febr. 

1788. 
Theils    abgebrochen, 

theils  Theater  und 

Gasthaus 


32  Waidhofen    an 
der  Thaya.     (235) 


Kapuziner 


1654 


1784 


B.  M.  V.  immac. 
Abgebrochen. 
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Privatgebäude. 


Kirohe  und  Kloster  1789 
an  einen  Fabrikanten 
verkauft  für  2000  fl.  ~ 
Abgebrochen.  Jetzt 
ist  dort  ein  der  Stadt 
Wien  gehöriges  Ver- 
sorgungshaus. 

Privatgebäude. 


Kirche  und  Kloster  für 
2230  fl.  an  Private  ver- 
kauft: 1822  vom  Staate 
zurückgekauft,  Wohn- 
ung der  Beamten  des 
Salzamtes. 


Als  Fabrik  verwendet. 


Wurde  1786  der  gräfl. 
Famüie  der  .Stifter  für 
9000  fl.  überlassen ;  ab- 
gebrochen. 


Privateigenthum, 


Kirche  und  Kloster  für 
739  fl.  an  einen  Fabri- 
kanten verkauft  und 
eine  Kattunfabnk  er- 
richtet, die  bald  ein- 
ging. Dann  an  zwei 
Tulner  Bürger  ver- 
kauft für  10,220  fl.  - 
Mieth  Wohnungen . 

1785  an  einen  Bandfabri- 
kanten  verkauft.  Seit 
1864  Bezirkskranken- 
haus. 


G 


Gestiftet  zur  Erinnerung  an 
das  Martyrium  des  Hl.  Go- 
lomann  (f  13.  Oct.  1012). 

Erdinger  Ant.,  Zur  Gesch. 
von  Ybbs  (Consistor.-Cur- 
renden ,  geschichtl.  Bei- 
lagen, IL  Bd.  1885.  S.  339 
sq.). 


Vermögen  =^  0. 


Stifter:  Graf  Job.  Balthasar 
von  Hoyos. 

Die  PP.  versjiheu  die  Pfarr- 
kanzel der  Stadt. 

Fischer  M.,  Gesch.  der  Stadt 
KorneubufK.   Wien  1833. 

Vermögen  =:  0. 

Vermögen  =:  0. 


Stifter:  Gundaker  Gf.  Die- 
trichstein und  seine  Ge- 
mahlin Constantia  von 
Questenberg. 

Vermögen  =  0;  Gebäude 
2496  fl. 

Stifter:  Graf  Ernst  Molard- 
Reinegg. 


Kerschbaumer,    Gesch.    der 
Stadt  Tuln.     S.  285  sq. 


Vermögen  =:  0;  das  Gebäude 
2000  fl.;  die  Bibliothek 
750  fl. 


23 


23 


22 


19 


27 


22 


20 


Passau, 
jetzt 
Wien. 

Passau, 

jetzt  St. 

Polten. 


Wien. 


Passau 
jetzt 
Wien. 


23       1    Wien. 


14       '  Passau, 
jetzt 
Wien. 


I  Passau, 
I     jetzt 
Wien. 

Passau, 

jetzt  St. 

Polten. 


Passau, 
jetzt  St. 
I    Polten. 


I 
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A 

B 

L^J 

D 

E 

33  Waidhofen    an 

der  Ybbs.       (236) 

Kapuziner 

1648 

1786 

S.  Paul  (Conversio). 

Execrirt,  dann  wie- 
der    eingeweiht 
(1834|  und   FiUale 
der  rfarrkirohe. 

1  Wiener-Neu- 
stadt. (287) 


Carmeliter-  11675 
innen 


I 


B)  Nonnen- 

d.  12.  Jan.  1782J  B.  M.  V.  Desponsatio 
'      et  S.  Joseph. 


2  St.  Pölteu. 


(238) 


Carmeliter-  1712 
innen 


3  Kirchberg    am  '  Augustiner- '  j;-^, 
Wechsel.        (239)1  Chorfrauen  n80 


d.  12.  Jan.  1782 
Abzug  Oct.  1782 


p.  8.  April  1782 


4  Tiiln. 


l240) 


Domini- 
kanerinnen 


1280d.  21.  März  1782| 
Ip.  10.  April  1782| 


B.  M.  V.  de  Monte 
Carmelo. 

Italienischer  Styl.  — 
In  mehrere  Etagen 
abgetheilt.  Ver- 
pflegsmagazin.  An 
der  Fa^ade  liest 
man  die  Worte : 
,Hic  Deum  invoca.* 

S.  Jacob  Ap. 

Pfarrkirche. 

Neubau  v.  J.  1754. 

Dazu  gehörte  die  Fi- 
lialhSrohe  St.  Wolf- 
gang, ein  goth. 
schöner  Bau  v.  J. 
1414.  (Mitth.  der 
Centr.-Uoramission 
VII.  1863.  S.  159 sq.) 


S.  Crux. 

War  ein  grosser  lang- 
gestreckter got^. 
Pfeilerbau.  Execrirt 
3.  Dec.  1785;  1788 
für  962  fl.  verkauft, 
demoHrt  und  die 
Steine  zu  Wasser- 
bauten verwendet. 
—  (üeber  die  dor- 
tige Habsburger- 
gruft vergl.  «Wie- 
ner Ztg.«  1856  Bei- 
lage No.  25,  26.) 
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F 

G 

H 

1 

Privatwohnungen. 

23 

Passau, 

jetzt  St. 

Polten. 

k  1 5  s  t  e  r. 

Militärknaben  -  Erzieh- 
ungs-Institut. 


Militärknaben  -  Erzieh- 
ungs-Institut. 


Neuerbaut  1654—57. 

1782—84  Versammluugs- 
haus  von  Exnonnen. 
Am  23.  April  1790  wur- 
den die  üebäude  und 
Besitzungen  f.  20,406  fl. 
an  Ferd.  G.  /on  Mitis 
verkauft.  1821  ^ng^en 
sie  an  Baron  Dietrich 
über. 

(Besitzstand  siehe  bei 
Feil.) 

Der  Convent  ist  ganz 
demolirt.  Es  stehen 
nur  die  Nebengebäude, 
die  1871  Eigenthum 
der  Stadt  Tuln  waren 
und  füs  Caserne  dien- 
ten. —  Kloster  und 
Garten  wurden  1786 
für  7320  fl.  an  Private 
verkauft  und  wech- 
selten oft  die  Besitzer. 
Ein  jeder  zerstörte. 

DieBesitzungTuln  wurde 
1811  an  Gräfin  Barbara 
(yReilly  ftlr  182,000  fl. 
verkauft.     (Seit    1859 


Die  ersten  Nonnen  kamen 
aus  Wien  (8.  Joseph.  „Sie- 
benbüchern**). —  Eleonora 
Theresia  von  Wiederbauer, 
Priorin. 

Stifterin:  Fürstin  M.  An- 
tonie MoD  tecuculi ,  geb. 
Grf.  Collorodo,  starb  bei 
den  Nonnen  3.  Jan.  1738. 


18 


19 


Wiener- 
Neustadt, 
etzt 


W 


len. 


Passau, 

jetzt  St. 

Polten. 


Maria  ThereBia  von  Gabel- ,  17  Chorf.I  Salzburg, 
hofeo  aus  Capua  (Italien)  7L.SchwJ  1783—^, 
Decanin,  damals  51  J.  alt.  i  5  Noviz.  Wiener- 
Feil,  Aufhebungsgeschichte  !  Neustadt, 
(Blätter  f.  Literatur.  Wien  '  I  1785 
1846.  No.  69  S.  540  so.).  Wien. 
Brunner,  Mysterien,  S.  310  sq. 


Stifter :  Kaiser  Rudolph  von 
Habsburg. 

Bei  der  Aufnebung  erklärten 
sich  28  Nonnen  Dereit,  Ur- 
sulinerinnen  zu  werden. 
Diese  konnten  vorläufig 
bleiben.  Sie  eröffneten 
9.  Nov.  1782  Schulen. 
1785  lösten  sie  sich  wieder 
auf. 

Job.  Nepomucena  Hirsch, 
Priorin,  geb.  zu  Tuln  1742. 

Kerschbaumer  Dr.  A.,  Das 
kaiserl.  Habsburger  Stift 
Tuln  (Bericht  des  Wiener 
Alterth.- Verein.  XIII.  Bd. 


38 


Passau, 

jetzt  St. 

Polten. 
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B         |C 


5  Inibach (1  Stunde.     Domiin-     ;1269(i. 


von  Krems). 

Minnebach,    Im- 
pach.  (241) 


kanerinnen. . 


IP- 


21.  März  17S2 
18.  April  1782 


B.  M.  V.  Nalivitas. 
Pfarrkirche,  üothisch 

mit  sohÖD.  Thurra 

aus  Quadern. 
(Siehe       Tsohiscbka, 

Kunst    im    Österr. 

Kaiserstaate.   1836. 

S.  100.  —  Schmidt, 

Wien 's  Umgebung 

auf     20     Stunden. 

1835.  I.  483.) 


IX. 

Tirol. 

Literatur:  Antheil,  der  deutsche  des  Bisthums  Trient.  1.  Bd. 
Brixen  1866—71.  8«.  IL  Bd.  Bozen  1881.  4«.  (Edirt  von 
Ph.  Neeb  und  Carl  Atz.)  ^).  —  Austria  sacra  lll.  u.  IV.  Bd. 
(1781,    1782).    —  Bonelli  Ben.,    0.  S.  Fr.,   Monumenta  Ec- 

*)  Wurde  nicht   mehr  fortgesetzt.     Es  fehlen  die  Dekanate  Bozen, 
Kaltem  und  Salurn. 
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Besitzer  Graf  Franz 
Falkenhayn.)  DieHerr- 
sohaft  Harmannsdorf 
separat  1783  f,  74,350  fl. 
an  Gf.Wilczek  verkauft ; 
detto  Böhmischkrut  u. 
Oberdöbling  (an  wen, 
ist  nicht  bekannt). 
(Den  Besitzstand  siehe 
bei  Kerschbaumer.) 

Ruine. 

Die  Herrschaft  Imbach 
wurde  1811  an  Franz 
Gf.  Colloredo  verkauft. 
Die  folgenden  Besitzer 
waren :  Eugen  Graf 
Falkenhayn ,  Baron 
Sina,  seit  1881  Fürst 
Georg  Maurocordato. 

(Genauer  Besitzstand  bei 
Feil.) 


1873   mit   Abbildung).    - 
Brunner,  Mysterien,  S.  315 

Be1^300,000  fl. 


Brannte  1759  ab,  in  Folge 
dessen  es  sehr  verarmte. 
Stift  Zwettl  führte  die  Ad- 
ministration und  zahlte 
bis  1782  die  meisten  Schul- 
den ab. 

Columba  Pöck,  Subpriorin 
(seit  1778  wurde  keine 
Priorin  mehr  gewählt). 

Feil,  Aufhebungsgeschichte 
(Blätter  für  österr.  Litera- 
tur, Wien  1845.  II.  Bd., 
449  sq.).  —  Fräst,  kurze 
Gesch.  V.  Imbach  (Chmel, 
Oesterr.  Geschichts-For- 
scher.  Wien,  I.  Bd.  (1888) 
S.  583  sq.;  n.  Bd.  S. 547 sq.). 
—  Brunner ,  Mysterien, 
S.  3(X3  8(|.  --  Beiträge  zur 
Geschichte  von  Imbacli 
(Beilagen,  geschichtliche 
zu  den  ('onsistorial-C'ur- 
renden  von  St.  Polten 
II.  Bd.  (1885)  S.  406-448). 


25 


Passau, 

St. 
Polten. 


olesiae  Tridentinao.  Tridenti  1760— (i5.  3  Vol.  4^  —  Egger  F., 
Gesch.  Tirols,  Innsbruck  1872-80.  3  Bde.  —  (Falger), 
Der  Pilger  durch  Tirol,  geschieht),  topogr.  Bi^schreihung  der 
Wallfahrtsorte  von  Tirol  und  Vorarlberg.  Innsbr.  1846')-  S^ 
—  Lindner  Firmin  Aug.  O.  S.  B. ,  Die  Aufhebung  der 
Klöster  in  Deutschtirol  1782  -1787.  (Zeitschrift  des  Ferdi- 
nandeunis.  Innsbruck,  .Jahrgänge  1884,  1885.  1880.        Auch 

')  Hehtindt^lt  bes.  amfiiiirlich  St.  (leorgenhur^^  und   Waldra^t. 
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separat  Innsbr.  (Wagner)  1886.  485  S.^).  ~  Maffei  J.  A., 
Memorie  storiche  della  cittä  e  del  territorio  di  Trento.  Trento 
1821—24.  2  Bde.  —  Resch  Jos.,  Annales  Ecclesiae  Sabio- 
nensis,  nunc  Brixinensis,  Augustae  Vind.  1755—67.  3  Toini 
Fol.  —  Sinnaoher  Fr.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  bischöfl. 
Kirchen  Saeben  und  Brixen.  Brixen  1821—34.  9  Bde.  8^ 
—  Staffier  Joh.  Jac,  Tirol  und  Vorarlberg  bist.  stat.  topogi*. 
beschrieben.     Innsbruck  (Wagner)  1839—40.  5  Bde.  8®*).  — 


*)  Seit  jener  Zeit  ist  keine  Schrift  mehr  erschienen,  die  so  eingehend 
die  Aufhebung  der  Klöster  eines  Landes  behandelt.  Sie  enthält  über  jedes 
Kloster  die  gedruckte  und  handschriftliche  Literatur,  den  Besitzstand, 
Verzeichnisse  der  kirchlichen  Geräthe,  Pretiosen,  Beschreibung  der  Kirchen, 
den  Personalstand  mit  Angabe,  wo  und  wann  die  Einzelnen  ge0torben.  — 
Die  Beilagen  bringen  von  einigen  Klöstern  die  Series  der  Vorstände  und 
vollständige  Verzeichnisse  der  Mitglieder  seit  der  Gründung  mit  biogra- 
phischen Notizen. 

')  1.  Bd.  Allgemeines.  II.  Bd.  Oberinnthal,  Vinschgau,  Vorarlberg. 
111.  Bd.  Unterinnthal,  Innsbruck  und  Wippthal.  IV.  Bd.  Pusterthal. 
V.  Bd.    Etschkreis  (jedoch  nur  so  weit  die  deutsche  Zunge  reicht). 


A)  Männer« 


C  i 


1  Si^hnals* 

Allerengelsberg, 
Mons     omnium 

Angelorum. 
(Mittelalt.  Bnals, 

8nalze.)       (242) 


Carthäuser  !l326d.  12.  Jan.  1782 
I        jp.  5.  Febr.  1782 
Abzug  7.  Juli 
1  1782 


B.  M.  V.  (S.  Michael 
00.  Angeli,  S.  Jo- 
annes Bapt.) 

Gänzlich  ausgeleert. 
Jetzt  Heumagazin. 

Von  1782-1794  ver- 
sahen provisorisch 
die  Kapuziner  die 
Seelsorge,  bis  zur 
Errichtung  einer 
Lokal-Caplanei.  ~ 
Zur  Seelsorgskirohe 
wurde  die  schon 
ehedem  bestehende 
St.  Annakirche  (ein 
ganz  werthloser 
Bau)  bestimmt. 
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Stampfer  Coel.,  0.  S.  3.,  Chronik  von  Meran.  Innsbruck 
II.  Aufl.  1867.  8».  —  Syntagrna  de  Pantaleone  Bortio, 
episcopo  principi  Benedicto  de  Riccabona  sodeni  Tridentinarn 
adeunti  oblatum  a  coüegio  canonicorum  Tridentinorum. 
Tridenti  1801.  Kl.  Folio  M.  —  Tinkhauser  ü.  und  Kapp 
Ludw.,  Topogr.  bist.  stat.  Beschreibung  der  Diöcese  Brixen. 
Brixen  1850—91.  o  Bde.  —  Weber  Beda,  0.  S.  B.,  Das 
Land  Tirol.  Innsbruck  1887-38.  8  Bde.  (anonym)-).  — 
Desselb.,  a)  Ilistorisch-topograph.  Gemälde  von  Innsbruck. 
Innsbruck  1838;  b)  Meran  und  seine  Umgebung.  Innsbruck 
1845;  c)  Bozen  und  dessen  Umgebung.     Bozen  1850. 


*)  Enthält  eine  Relation  über  den  Zustand  der  Diöcese  an  den  römischen 
Stuhl  vom  Jahre  1743,  die  auch  kurz  alle  Klöster  der  Diöcese  erwähnt. 

»)  1.  Bd.  Nordtirol.  II.  Bd.  SUdtirol.  III.  Bd.  Die  Nebenthäler  und 
Vorarlberg.  Das  einzige  Werk,  das  den  italienischen  Theil  des  Landes 
topographisch  behandelt. 


klSster'). 


H 


Die  Carthäuser  -  Häus- 
chen sind  von  armen 
Leuten  bewohnt.  — 
Für  den  Besitz  im 
Thale  Schnals  hatte 
das  Kloster  ein  eigenes 
Gericht.  —  Die  gröss- 
ten  Höfe  waren  das 
Haus  in  Meran  (Renn- 
weg), der  Gavenhof  in 
Marling,  der  Körbelhof 
in  Tsoherms,  das  Am  ts- 
haus  in  Tschars.  — 
Alle  Güter  wurden 
einzeln  verkauft. 


Die  ersten  Mönche  kamen 
aus  Mauerhach.  —  Stifter 
Heinrich,  Herzog  v.  Kärn- 
then.  —  Der  jeweilige  Prior 
war  k.  k.  Erbhofkaplan 
und  Landstand.  —  P.  Am- 
bros  Winkler,  Edler  von 
Lambrechtsburg,  Prior, 
postul.  aus  Mauerbach  177o 
(vorher  k.  k.  Rittmeister), 
t  zu  Schloss  Lambrechts- 
burg in  Folge  eines  un- 
glücklichen Sturzes  vom 
Pferde  22.  Nov.  1782,  51  J. 
alt.  —  Die  Carthause  war 
reich  an  Mst. ,  sie  kamen 
theils  in  die  Univ.-Bibl. 
nach  Innsbruck ,  theils 
nach  Wien. 

162,538  fl. 


11  PP. 
2  Br. 

1  Nov. 


Chur, 

seit  1818 

Trient. 


*)  Das  Kronland  Salzburg  kommt  nicht  in  Betracht,  weil  es  bis  1803 
ein  geistl.  Fürstenthum  war. 
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4  Bozen. 


lat.  Bulsanum, 
ital.  Bolzano. 

(243) 


Domini- 
kaner 


1274  d.  22.  Jan.  1786») 
p.  3.  März  1785 
I  Abzug  18.  April 


3  Seefeld. 


(244) 


Augustiner- 
Eremiten 
(besohuhte) 


1604  d.  22.  Jan.  1785 
p.  6.  Mürz  1785 


SS.  Nomen  Jesu. 
Das  Presbyterium  ist 
ietzt     Militärbä- 
okerei,   das   SohifT 
Militär-Magazin.  — 
Die  vier  an  der  Ost^ 
I      Seite  angebaut.  Ka- 
!      pellen  wurden  ab- 
gebrochen.  —  Ein 
Soth.  Bau  des  XIV. 
ahrh.  auf  12  Pfei- 
I      lern  (mit  schönem 

831  m     Flächenin- 

I      halt.    Der  aus  dem 

j      Xm.  Jahrh.  stam- 

I      mende  Thurm  mit 

pyramidalen  Stein- 

dach  und  8  Schall- 

I      Öffnungen,  die  den 

Uebergangs  -  Styl 

vom    romanischen 

in  den  gothischen 

j      zeigen,    —   gehört 

'      zu  den  ehrwürdig- 

j      sten      Ueberbleiü- 

seln      mittelalterl. 

Bauten  der  Stadt. 

!  Die  Grafen   v.  Bran- 

dis  und  viele  andere 

Adeliche       hatten 

hier      Familien- 

Süfte.  —  (Vergl. 
ittheil.derCentr.- 
Gommission  IL  Bd. 
1867.  S.  97  sq.) 

S.  Oswaldus  Rex. 

Gothisoh ,  aus  dem 
XV.  Jahrh.  mit 
schönem  Portal  und 
Steinsoulpturen.  — 
Die  Seitenkapelle 
gegen  Norden  ad 
S^  Sanguinem  ist 
ein  späterer  Zubau. 
(Mitth.  der  Centr.- 
Oommission  1862. 
VII.  S.  306.) 


'I  Die  Aufhebung  über  dieses  und  die  5  folgenden  Klöster  beschloss 
der  Kaiser  am  22.  Jan.  1785.  Am  19.  Febr.  1786  erliess  das  Gubernium 
an  die  betreffenden  Kreis-Hauptmänner  die  Weisung  mit  der  Aufhebung 
vorzugehen.  —  Daher  erklärt  sich  der  scheinbare  Widerspruch,  dass  die 
AuflieT)ung  am  19.  Febr.  besjclilossen  worden. 
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Von  1786-96  Wohnung 
der  Exnonnen  v.  Rot- 
tenbuch, dann  als  Ka- 
serne benützt.  Auf 
Bitten  des  Magistrats 
von  Bozen  26.  Febr. 
1801  überliess  Kaiser 
Franz  demselben  das 
Kloster,  das  auf  80C0  fl. 
geschätzt  war,  als  Ka- 
serne, wozu  es  noch 
dient.  —  1876  wurde 
der  ehemalige  Provin- 
cialats-Trakt  abgebro- 
chen. —  Ein  frühgo- 
thischer  Kreuzgang 
noch  erhalten. 

Das  Kloster  war  sehr 
reich  an  kostb.  Para- 
meuten  und  kirchlich. 
Pretiosen,  die  1785 
ohne  Schätzung  an  das 
Depositen- Amt  nach 
Innsbruck  abgeliefert 
wurden.  Auch  fand 
sich  eine  grosse  Zahl 
von  Oelgemälden  vor. 


Privatbesitz  seit  1808. 
Zwei  Gast-  und  zwei 
Bräuhäuser. 

Die  Güter  nahm  1785  das 
Stift  Stams  in  Pacht, 
kaufte  dann  selbe  nebst 
dem  Klost.  für  27,000  fl. 
Am  10.  Sept.  1808  von 
der  bayer.  Reg.  an 
Private  veräussert, 
wodurch  das  Stift  auch 
das  Pfarrhaus  (das  im 
Klostergebäude  unter- 
gebracht war)  verlor. 


Die  ersten  Religiösen  kamen 
juis  dem  St.  Blasius-Con- 
vent  in  Regensburg.  —  Es 
befand  sich  für  sie  dort  ein 
sog.  „Studium  Generale**. 
Auch  für  Auswärtige 
wurde  Philosophie  gelehrt. 

P.  Martin  Egg,  Prior,  aus 
Bozen,  f  dort.  9.  Jan.  1800, 
76  J.  alt.  Der  letzte  Re- 
ligiöse war  P.  Antonin 
Winderle,  t  zu  F]ppan 
10.  Jan.  1838.  —  Schrift- 
steller Thomas  Bucellenus 
und  Gundisalv  Kalten- 
hauser. 

Ohne  Klostergebäude  und 
die  werthvollsteu  Pretio- 
sen 135,723  fl. 


Stifter  Erzherzog  Maximilian 
der  Deutschmeister.  —  Die 
ersten  PP.  kamen  aus  der 
bayer.  Provinz  (München). 

P.  H^acinth  Mezger,  ehem. 
Prior  und  Provincial  in 
Mülln,  Prior  in  Seefeld 
1.  März  1784,  f  als  Curatus 
in  Zirl  25.  Febr.  1809,  76  J. 
alt. 

P.  Cosmas  Weinberger,  der 
letzte  Reli^.  f  als  Cooper. 
zu  Mariahilf  (Innsbruck) 
27.  Sept.  1887,  83  J.  alt. 

91,036  fl.») 


36  PP. 
9  Br. 


Trient. 


15  PP. 
4  Br. 


Brixen. 


»)  Die  bei  Brunner  (Mysterien  S.  373)  angegeb.  4655  fl.  beziehen  sich 
nicht  auf  das  Vermögen  des  Klosters,  sondern  oie  jährl.  Einkünfte  desselben. 

Archivalisohe  Zeitoohrift.    Neue  Folge  VU,  8 
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4  liieuz« 

Leontium. 


(245) 


Carmeliten  J1349 
(beschuhtej ! 


d.  22.  Jan.  1785 
p.  12.  März  na") 


5  Roveredo« 
1.  Roboretum. 

6  Waldrast. 


(Seit  1785  eine  Regu- 
lar-Pfarre  des  (Di- 
stercienser  -  Stiftes 
Stams.) 

B.  M.  V.  assumpta. 

Seit  1785  April  Klo- 
sterkirche  derFran- 
ziskaner,  Nordtirol. 
Provinz. 


(246) 


Carmeliten    1445 
(beschuhte) 

Servilen     11624 


d.  22.  Jan.  17cS5    B.  M.  V.   de   Monte 
Carmelo. 
Seit  1830  Pfarrkiche. 


(„Svlva  quietis") 

(247) 


d.  22.  Jan.  1785 
d.  8().  März  1785 


7  Innslirnck« 
Oenipontum.  (248) 


Franzis- 
kaner 


1564 


d.  29.  Juli  1784 

Räumung 
U.  April  1785 


B.  M.  V.  visitat. 

ürspr.  gothisch,  ohne 
Säulen ;  in  der  Folge 
modemisirt,  mit 
einem  vielbesucht. 

Gnadenbildnisse 
Mariae  (aus  Lär- 
chenholz), seit  dem 
J.  1429.  —  Nach  der 
Aufhebung  wurde 
die  Kirche  zur  Ru- 
ine. —  Durch  Be- 
mühung des  P.  Joh. 
Paul  Pehem  ange- 
kauft, restaurirt  u. 
seit  2.  Juli  1846 
Wallfahrtskirche. 
—  Die  Kirche  be- 
sass  bis  zur  Aufheb- 
ung einen  grossen 
Schatz  von  Para- 
menten  etc. 


S.  Crux. 

Gothischer  Bau:  von 
Innen  Renaissance, 
vollendet  1562.  Be- 


Digitized  by 


Google 


der  österreichisohen  Monarchie  (Tirol). 


115 


Nach  Abzug  der  Carme- 
liten  vom  Kaiser  den 
Franziskanern  als  Klo- 
ster angewiesen,  zum 
Ersätze  lür  den  Ver- 
lust ihres  ,  Hofklosters** 
zu  Innsbruck. 

(Bezogen  von  denselben 
19.  April  1785.) 


Pfarrwohnxing. 


Kirche  und  Kloster  wur- 
den 21.  Nov.  1785 
an  Private  verkauft 
mit  der  Bedingung,  sie 
zu  demoUren.  — Blie- 
ben Ruine  bis  1844.  — 
Der  Innsbrucker  Ser- 
viten-Convent  kaufte 
diese  nebst  dem  stehen- 
gebliebenen Gasthause 
für  4375  fl.  und  stellte 
ein.  kl.Theil  des  ehem. 
Klosters  zur  Wohnung 
eines  Wallfahrteprie- 
sters wieder  her,  das 
Uebrige  ist  Ruine. 

Besass  zwei  Höfe  mit 
Weingütern :  Datum- 
hof in  Siebeneich  und 
Robatscherhof  bei  Bo- 
zen, geschätzt:  16,052fl. 
Seit  18d5  wieder  ein 
Priorat. 


Zuerst  General-Seminar. 
Vom  4.  Oot.  1830— 1848 
adeliches  Convikt(Col- 
legium  nobiliumThere- 


Stifterin  Euphemia,  Witwe 
Albert  III.  Grf.  v.  Görz. 

Seit  1777  besorgte  das  Klo- 
ster eine  Lateinschule. 

P.  Laur.  Hartnoth  aus  Sa- 
xenburg  (Kämthen)  Prior. 
—  P.  Jon.  Damasc.  Sig- 
mimd  aus  Lienz,  geb.  17^, 
Priester  1772,  wurde  als 
Pfarrer  von  Virgen  mit 
seinem  Cooperator  zu  Lienz 
von  den  Franzosen  2.  Febr. 
1810  erschossen. 

Ohne  Gebäude  und  Wald- 
ungen: 67,000  fl. 

Gehörte  seit  1769  zur  lom- 
bardischen Provinz. 


Liegt  am  Fusse  der  Wald- 
rasterspitze  1740  m  hoch. 

Stifter:  Erzherzog  Leopold 
und  seine  Gemahlin  Claudia 
V.  Medici. 

P.  Albuin  M.  von  Freysing, 
Prior,  aus  Innsbruck,  geb. 
1735,  t  i™  Klost.  zu  Inns- 
bruck 22.  Dec.  1821. 

P.  Jacob  Phü.  M.  v.  Klebels- 
berg.  aus  Bruneck,  wurde 
in  aer  Folge  Provincial, 
t  im  Klost.  zu  Innsbruck 
8.  Juni  1829.  Ein  berühm- 
ter Prediger,  Rathgeber, 
ein  Engel  des  Trostes  am 
Ej-anken-  und  Sterbebette 
für  Tausende  v.  Innsbrucks 
Bewohnern.  —  Ursprung 
u.  Schicksale  v.  W.  Inns- 
bruck 1862  (anonym).  — 
-Monatsrosen^  red  ig.  von 
J.  P.  Moser,  Jahrg.  9,  10, 
11  u.  22. 

102,648  fl.  21  kr. 

Stifter:  Kaiser  Ferdinand  I. 

Eine  Publikation  der  Auf- 
hebung durch  eine  Com- 
mission   erfolgte  niemals. 


15  PP. 
6  Br. 


14  PP. 

5  Br. 

(jetzt 
2  PP.) 


32  PP. 
9  Br. 


Salzburg. 

jetzt 

Brixen. 


Trient. 


Brixen. 


Brixen. 
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8  Josephsberg ') 
(IViSt.v.Meran). 
(246) 


Hierony- 

mitaner 

(Congr.  B. 

Petri  de 

Pisa) 


1674 


p.  18.  Aug.  1786 

Abzuff  3(5!  Sept 

1786 


9  Innsbruck« 


Kapuziner 


1594 


(250) 


d.  22.  Febr.  1787 

p.  8.  März  1787 

Abzug  9.  Juni 

1787 


rühmt  durch  das 
Grabmouument  y. 
Kaiser  Max  I.,  ge- 
ziert mit  24  Stern- 
sculpturen  v.  Oolin 
und  28  Erzstatuen 
von  Sesslschreiber, 
Godl  und  Löffler.  — 
Die  Kirche  blieb 
nach  der  Aufheb- 
ung Hofkirche,  seit 
18^  versehen  wie- 
der die  Franzis- 
kaner den  Gottes- 
dienst —  Sie  be- 
sitzt nicht  das 
grösste ,  aber  un- 
streitig das  schönste 
Geläute  der  Stadt. 
Zwei  Glocken  sind 
von  Löffler  (1560). 
-Seit2L  Feh.  1823 
sind  Andr.  Hofer's 
Gebeine  hier  beige- 
setzt. 

S.  Josephus. 

1867   war  die  Kirche 

dachlos    und    zum 

Theil  Ruine. 


Tres  Reja^e6(Epiphania 
Dommi). 

1787  entweiht  und  Mi- 
litär-Magazin. Seit 
19.  Nov.  1802  wie- 
der    Kapuziner- 
kirche. 


*)  Im  Kapuziner-Kloster  zu  Lana  wurde  5.  Juli  1786  die  Aufhebung 
publizirt;  auf  Bitten  der  Gemeinde  nahm  1787  der  Kaiser  die  Aufhebung 
zurück  und  degradirte  Lana  vom  Convente  zum  Hospitium,  was  es  noch  ist. 
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sianum),  das  von  1839 
die  Jesuiten  leiteten. 
—  Ungefähr  seit  20  »J. 
k.  k.  Gymnasium. 
Im  J.  1832  erhielten  die 
Franziskaner  gegen- 
über dem  ehem.  Con- 
vent  (in  dem  alten 
Krankenhause)  ein 
Hospitium ,  das  sie 
14.  Sept.  bezogen. 


1867  stand  das  Kloster 
ganz  leer.  Refectorium 
und  Zellen  waren  noch 
gut  erhalten.  Thüren 
und  Fenster  herausge- 
rissen. —  In  neuester 
Zeit  soll  es  als  Som- 
merfrischhaus adaptirt 
worden  sein. 


Von  1787-1802  in  Pri- 
vathesitz. 

Durch  Kaiser  Franz  und 
andere  Wohlthäterl802 
den  Kapuzinern  zu- 
rückgegeben und  12. 
Nov.  1802  bezogen.  Zu- 
erst nur  Hospitium, 
1838Guardianat;  jetzt 
auch  der  Sitz  des  Pro- 
vincials. 

Die  von  Erzh.  Max  dem 
Deutsohmeist.  erbaute 
Einsiedelei  (1615)  nooh 
gut  erhalten. 


—  Der  damalige  P.  Pro- 
vincial  erhielt  nur  eine 
schriftliche  Anzeige,  das 
Kloster  zu  räumen. 
P.  Herculan  Oberrauch,  geb. 
zu  Sarnthein  1728,  Profes- 
sor der  Moraltheologie  an 
der  Innsbrucker  Universi- 
tät, t  im  Klost.  zu  Schwaz 
22.  Oct.  1808.  Besonderer 
Freund  und  Rathgeber  der 
Studirenden ,  unermüdlich 
im  Beichtstuhl.  „Gemma 
Provinciae,  ordinis,  sacer- 
dotum*.  (S.  dessen  Leben 
v.Th.Nelk.  München  1829.) 


Stifter:  Franz  Adam  undln- 
nocenz  Gf.  Brandis,  Phi- 
lipp von  Schulthaus,  die 
Kaufleute  Hiebler  und 
Chager  aus  Bozen.  —  Das 
erste  Kloster  dieses  Ordens 
in  Deutschland. 

P.  Vincenz  Glatz  aus  Meran, 
Superior,  ging  nach  Kim- 
berg (ein  Kl.  s.  Ordens), 
t  dort  16.  Febr.  1824,  90  J. 
alt,  zugleich  der  letzte 
Religiöse. 

32,067  fl. 

Stifter:  Erzh.  Ferdinand  II. 
(t  1595».  —  Das  erste  Klo- 
ster dieses  Ordens  in 
Deutschland.  —  Hier  starb 
Fr.  Thomas  v.  Bergamo 
8.  Mai  laSl. 

Hetzenauer  M.,  Das  Kapu- 
ziner-Kloster zu  Innsbruck. 
Innsbr.  1893,  mit  lUustrat. 
von  Fiedl.  192  S.  gr.  8^ 
(Enthält  reiche  Quellen- 
angaben.) 

Gebäude,  (jarten  und  Para- 
mente:  6965  fl. 


7  PP. 
1  Gl. 
3  Br. 


Chur, 

seit  1818 

Trient. 


29  PP. 
8  Br. 


Brixen. 
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10  WeissensteiB« 
lat.  Petralba. 

(261) 


Serviten 


1718 


p.  5.  Juni  1787 


B.  M.  V.  dolor. 

Neu  erbaut  1688  im 
ital.  Style.  —  Die 
Wallfahrt  zum  Bild- 
nisse der  schmerz- 
haften Muttergot- 
tes  bestand  seit 
1558. 

1788—1836  ein  Holz- 
und  Kohleum^za- 
zin.  —  Seit  1^ 
wieder  Wallfahrts- 
kirohe. 


1  Hall. 


2  Heran« 


3  Borge« 

1.  Burgum  Ausu- 
ganeonim.  (264) 

4  Boreredo« 

Roboretum.    (266) 


Clarissinnen 


Clarissinnen 


Clarissinnen 


Clarissinnen 


1720 


1290 


d.  12.  Jan.  1782 

p.  26.  Jan.  1782 

Räumung 

21.  Oet.  m2 


B)    Nonnen- 

S.  Sebastianus  M. 
Gänzlich       abgebro- 
chen. 


d.  J2.  Jan.  1782 
p.  1.  Febr.  1782 
!  Abzug  5.  Juli 
1782 


1672  d.  12.  Jan.  1782 


1650  d.  12.  Jan.  1782 


B.  M.  V.  assumpta. 

Ein  langgestrekter 
goth.  Bau  des  XIV. 
Jahrhunderts.  Exe- 
crirt  19.  Juni  1787; 
verkauft  1795  und 
in  ein  Wohnhaus 
umgebaut. 

Gegenüber  stand  die 
St.Catharinakirche. 
Sie  war  durch  einen 
Bogen  mit  der 
ersteren  in  Verbind- 
ung. —  Desgleichen 
jetzt  Privathaus. 


St.  Anna. 

Filiale  der  Pfarr- 
kirche mit  einem 
Beneflziaten. 

S,  Carolus. 
Dem     Gottesdienste 
erhalten. 
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9.  Aug.  1788  Kirche,  Klo- 
ster und  2  Eöfe  an 
Private  für  8150  fl. 
verkauft. 

23.  Dec.  lase  von  der 
Serviten-  Ord.-Provinz 
für  27,700  fl.  zurück- 
gekauft, seitdem  be- 
finden sich  dort  3  PP. 
zur  Besorgung  der 
Wallfahrt. 


G 


Stifter:  Paul  von  Ingram 
und  einige  andere  Adeliche 
als:  Khuen,  Gummer,  Wis- 
negg,  Kager,  Zenner.  — 
Liegt  1492  m  hoch. 

P.  Innocenz  M.  Freiherr  v. 
Sternbach,  aus  Innsbruck, 
Prior,  t  zu  Algund  bei 
Meran,  45  J.  alt,  14.  März 
1795.  —  Mayr  Benit.,  Die 
Wallfahrt  Weissenstein. 
Innsbruck  1885. 

44,363  fl. 


9  PP. 
3  Br. 


Trient. 


k  1  8  s  t  e  r. 

Landes-Irrenanstalt  seit 
1.  Sept.  1830. 

Besass  den  Hof  Wald- 
gries  mit  Weingütern 
Bei  Bozen,  verkauft  für 
10,750  fl.  an  Ant. 
Wenter. 


1795  vom  Religionsfond 
verkauft;  jetzt  Privat- 
wohnungen. —  Die 
Minoriten  der  öster- 
reichischen Provinz 
hatten  die  Leitung  der 
Nonnen  und  besassen 
zu  Meran  daher  ein 
Hospitium,  das  durch 
die  Aufhebung  der 
Nonnen  von  selbst  ein- 
ging- 


K.    k.    Landgericht.    — 
Gemeinde-Eigen  thum. 


Privatbesitz. 


Stifter:  Fr.  Joh.  von  Enzen- 
berg.  —  Die  ersten  Nonnen 
aus  Brixen. 

Ludovica  Azwanger  aus  Bo- 
zen. Äbtissin,  f  zu  Hall 
2.  Sept.  1785,  68  J.  alt. 

Die  letzte  N. :  Apollonia  Mayr 
aus  Pradl,  +  dort  11.  April 
1837,  84  J.  alt. 

Ohne  Kirche  und  Pretiosen 
in  runder  Zahl  111,400  fl. 

Stifterin:  Euphemia,  Gemah- 
lin des  Herzogs  Otto  III. 
von  Kärnthen  und  Tirol.  - 
Die  ersten  Nonnen  aus 
Tirnstein  und  Brixen. 

Joh.  Ev.  Edle  von  Grustner 
aus  Eppan,  Äbtissin,  erw. 
1781,  t  zu  Meran  11.  April 
1790,  79  J.  alt. 

Die  letzte  N. :  Johanna  von 
Müller,  t  zu  Meran  8.  Febr. 
1839,  91  J.  alt. 

Vermögen  schwer  zu  be- 
stimmen, bei  200,000  fl. 
An  Canitalien  60,000  fl., 
alles  Ueorige  waren  Reali- 
täten, Urbarsgefälle  etc. 

Gegründet  durch  Bemühung 
der  Nonne  Giovanna  M. 
della  Croce,  Clarissin  in 
Roveredo. 

Die  erst.  Nonnen  aus  Brixen. 

Weber  Beda,  Giovanna  Maria 
della  Croce.  Regensburg 
1846.  (War  hier  Nonne.) 


37  und 
4  Noviz- 
innen 


49  und 
3  Noviz- 
innen 


Brixen. 


28 


24  (nach 
And.  31) 


Chur, 

seit  1818 

Trient. 


Feltre, 

Jetzt 

Trient. 


Trient. 
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5  liizzana  bei  Ro- 
veredo. 

(Arx  Liciana.) 

(256) 


6  Innsbrnck« 

„Das   versperrte 
Kloster".     (257) 


Carmeliter- 

innen 
(Tertiaren) 


1754 


d.  12.  Jan.  1782 
p.  14.  Febr.  1782 


Servitinnen 


1612 


d.  18.  März  1782 
p.  8.  April  1782 


7  Botteubncb  bei 
Bozen  (Pfarrbez 
Gries).  (258; 


Cölestiner-    1700  d.  18.  März  1782 
innen  Ip.  9.  April  1782 


8  Maria  SIeinach 

C/i  St.  V.  Meran). 

(25Ö) 


Domini- 
kanerinnen 


1241:d. 
Ip. 


S.  Crux. 

Klosterkirche      der 
Englischen     Fräu- 
lein. 


Hatten  keine  eigene 
Kirche,  sondern  das 
Recht  die  Kirche 
der  Regelhaus- 
frauen zu  benützen, 
in  der  ihnen  auch 
ein  eigener  Chor 
eingeräumt  war. 


B.  M.  V. 

4 Italienischer  Styl.) 
Brauerei. 


18.  März  1782 
n.  April  1782 


B.  M.  V.  annuntiata. 

Gothisch.  —  Seit  1848 
wieder  Kloster- 
kirche der  Domini- 
kanerinneu. (Liegt 
im  Pf arr bezirk  v. 
Algund.) 
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Kloster  der  Englischen 
Fräulein.  —  Um  der 
Aufhebung  zu  ent- 
fi;ehen,  nahmen  näml. 
die  Carmeliterinnen 
dieses  Institut  an.  Zwei 
Nonnen  auB  Meran 
kamen,  um  sie  in  den 
Regeln  zu  instruiren. 

Bis  1844  Caserne,  dann 
total  abgebrochen  und 
an  Stelle  die  sog.  Klo- 
stercaseme  erbaut.  — 
Besass  das  Weingut 
Perkerhof  mit  Behaus- 
ung zu  Unterrain  in 
Eppan. 


Jetzt  Privatbesitz. 

Bis  1786  durften  die  Ex- 
nonnen  im  Gebäude 
bleiben  und  bildeten 
ein  sogen.  Versamm- 
lungshaus unter  einem 
„Direktor"  aus  dem 
Stifte  Grie8.178()-1796 
wurden  sie  in  das  auf- 

fehobene  Dominik.- 
loster  nach  Bozen 
übersetzt;  1796  be- 
zogen sie  den  Ansitz 
Bayersberg  imd  star- 
ben dori;  aus. 

Seit  1848  wieder  Domini- 
kanerinnen-Kloster. 

26.  April  1846  kaufte  der 
Convent  von  Lienz  die 
Gebäude,  schickte  dort- 
hin 7.  Nov.  1848  eine 
Colonie  und  eröffnete 
die  Mädchenschulen. 

Vom  ehem.  Grundbesitz 
erwarben  sie  fast 
nichts.  —  Von  1782 
an  verwaltete  das  Stift 


1782  lag  das  Kl.  im  Bezirke 
V.  Lizzana,  gehört  aber 
jetzt  zur  Stadt  Rover edo. 
—  Schon  als  Carmeliter- 
innen befassten  sie  sich 
mit  dem  Unterrichte  der 
weiblichen  Jugend. 

197,654  fl. 


Stifterin:  Erzherzogin  Anna 
(Catharina)  Juliana. 

M.  Juliana  von  Zallinger, 
Priorin.  erw.  25.  Sept.  1780, 
t  zu  Kematen  25.  April 
1808,  69  J.  alt. 

Die  letzte  N.  Josepha  von 
Pichler,  f  zu  Kematen 
a  Nov.  1826,  76  J.  alt  — 
Odale  Gh.,  Vita  et  gesta 
Annae  Julinnae  Oenipont. 
1672.  —  Spörr  B.,  Lebens- 
bilder aus  dem  Serviten- 
Orden.  Innsbruck  IV.  Bd. 


Annähernd  178,000  fl. 

Stifter:  Franz  Ludw.  Graf 
Samthein;  die  Schwester 
des  Stifters  starb  hier  als 
Nonne.  Vergl.  Leben  der 
M.  Victoria  (ehem.  Cath. 
Theresia)  Ord.  d.  Ver- 
kündig. Mariae.  Innsbr. 
1746.   (Mit  PorträtO   4*». 

Michaela  Widmann,  Priorin, 
t  2.  Mai  1788. 

95,944  fl. 


Stifterin:  Adelheid  u.  Elisa- 
beth, Erbtöchter  des  Graf. 
Albrecht  von  Tirol. 

Ignatia  von  Mohr  aus  Inns- 
bruck, Priorin,  f  zu  Al- 
gund  5.  Juli  1783. 

Die  letzte  Nonne  Ajgnes 
Tappe iner,  als  Clarissm  zu 
Brixen  19.  Aug.  1841. 

Ohne  Pretiosen  imd  andere 
nicht  geschätzte  Objekte : 
172,124  fl. 


19 


Trient. 


83  und 
3  Nov. 


Brixen. 


26  Chorf. 
7  Laien- 
schwest. 


Trient. 


47  und 
4  Nov. 


Chur, 

seit  1818 

Trient. 
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9  St«    Martin    bei 
Schwaz.         (260) 


10  MariathaL 


(261) 


11  Innsbrnck« 

„Erzherzogliches 
Regelhaus**. 

(262) 


Augustiner- 
Eremitinnen 
(beschuhte) 


1447 

(1522) 


d.  18.  März  1782 
p.  12.  April  1782 


Domini-     ^J^'j,  d.  18.  März  1782j 
kanerinnen  i2r>7lp-  cirra  20.  April 
'  1782  I 

Abzug  20.  Sept. 
1782  I 


Tertiarinneu 

desServiten- 

ordens. 


1613 


1783 


S.  Martinus. 

Gothisch.  —  1786  bis 
1806  zweit«  Seel- 
sorgskirche  von 
Schwaz.  1825  bis 
jetzt  zum  Gottes- 
dienst für  die  Sträf- 
linge verwendet 
und  auch  dem  Pub- 
likum   zu^nglich. 


S.  Dominicus. 

Seelsorgskirche. 

Urspr.  ein  goth.  Bau, 
3i  m  lang;  1682  im 
ital.  Styl  renovirt. 

1786  wurde  hier  eine 
Local-Caplanei  ge- 
gründet. 


B.  M.  V.  praesentata. 

1844  gänzlich  abge- 
brocnen. 

Den    Grundriss    der 

Kirche    siehe    bei 

Gerbert  M.,  Tapho- 

graphia      Pnnc. 

Austriae,  Tabul.  62. 

In  der  Gruft  ruhten 
die  Stifterin  Anna 
Juliana  und  ihre 
Tocht.  Anna,  beide 
als  Regelfrauen  ge- 
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Slams  im  Namen  des 
Religionsfonds  die  Gü- 
ter bis  zur  Veräusser- 
ung. 

Seit  1825  weibliche  Straf- 
anstalt unter  Obsorge 
der     Barmherzigen 
Schwestern. 


Das  eigentliche  Kloster 
ist  gänzlich  abgebro- 
chen. Es  steht  nur 
noch  das  ehem.  Beicht- 
vaterhaus (jetzt  Woh- 
nung des  Seelsorgers). 
An  Stelle  des  Klosters 
wurde  (1862)  für  Barm- 
herzige Schwestern 
ein  kleines  Haus  er- 
baut. 


Vom  Religionsfond  an 
das  Militär  als  Caseme 
verpachtet.     1844  ab- 

febrochen ,  so  dass 
ein  Stein  mehr  über 
dem  andern  stehen 
blieb.  An  Stelle  wurde 
die  grosse  sog.  ,Klo- 
ster-Caseme*  erbaut. 


Gegründet  zu  S.  Magdalena 
im  Hallthale,  wo  noch  die 
goth.  Klosterkirche  steht. 
—  1510  begannen  die  Non- 
nen zu  S.  Martin  ein  neues 
Kloster  zu  bauen,  verlies- 
sen  S.  Magdalena  ganz  und 
bezogen  22.  Deo.  1522  S. 
Martm. 

Rosalia  Fischer  aus  Hall, 
Priorin,  erw.  1773.  f  zu 
Bruneck  12.  Juni  1795, 
75  J.  alt. 

Anna  Augustina  Tiefentha- 
ler  aus  Kematen.  f  ^ort 

3.  Febr.  1856,  93  J.  alt, 
nicht  nur  als  letzte  Ex- 
nonne  von  St.  Martin,  son- 
dern die  letzte  von  Allen 
aus  der  Josephinischen 
Aufhebungsperiode. 

152,276  fl. 

Stifter:   Ulrich  und  Conrad 

von  Freundsperg. 
Die  ersten  Nonnen  aus  Alten- 

hohenau  (Bayern). 
Amanda      Spinle^ger      aus 

Schwaz,    Priorm,    f    zu 

Schwaz  3.  Jan.  1815,  80  J. 

alt. 
Die  letzte  N.:  GatharinaRuf 

aus    Absam,    f    zu    Hall 

4.  März  18^,  83  J.  alt. 
Ohne  Param.  und  Pretiosen: 

119,726  fl. 

Stifterin:  Erzherzogin  Anna 
Juliana   (Catharina),    die 
21.   Nov.   1613  als  Regel- 
frau Profess  machte  u.  3.  Aug. 

1621  starb. 
Francisca  Xaveria  von  Prato 
„Superiorissa",  erw.  1774, 
t  zu  Innsbruck  13.  Nov. 
1807,  76  J.  alt. 
Die  letzte  N.:  Franc.  Sales 
von  Löffler  aus  Rotholz 
bei  Schwaz,  f  zu  Innsbruck 
25.  Mai  1847,  94  J.  alt. 


40 


Brixen. 


25  Chorl.1  Freysing, 
10  Laien-      ietzt 
schwest.  Salzburg. 


23  Frauen 

und  10 

Oblatinn 


Brixen. 
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12  Hall. 

.Das    königliche 
Stift«. 

„Regium     Par- 
thenon*.     (263) 


Lebten  nach 

Statuten, 
welche  von 
der  Stifterin 

Königin 

Majgdalena 

selbst  ver- 

fasst  worden 


1569 


d.  12.  Juni  1783 

p.  9.  Juli  1783 

Abzug  Nov. 

1783 


18  Trient. 

1.  Tridentum, 
ital.  Trento. 


Clarissinnen 
(unbe- 
schuhte) 


1525 


p.  8.  Sept.  1784 


(264) 


storben.  Sie  wur- 
den 26.  Aug.  17a3 
in  die  Gruft  der  Je- 
suitenkirche über- 
tragen. 

B.  M.  V.  visitata. 

Geschlossen  29.  Nov. 
1783. 

Jetzt  k.  k.  Landsturm- 
Zeughaus.  Die  Bau- 
lichkeit noch  gut 
erhalten. 

Die  Kirche  war  mit- 
königl.  Pracht  aus- 
gestattet und  über- 
traf an  Reiohthum 
u.  Kostbarkeit  der 
Paramente,  bL  Ge- 
fasse  etc.  alle  Kir- 
chen des  Landes. 
—  Der  hohe,  in  den 
edelsten  Henais- 
sanoeformen  er- 
baute Thurm  ge- 
reicht noch  der 
Stadt  zur  beson- 
deren Zierde.  -Die 
grosse  Glocke  (von 
öffler  1570)  befin- 
det sich  im  Thurme 
der  Pfarrk.  v.  Hall. 

Am  22.  April  1788 
wurden  die  Särge 
mit  den  Gebeinen 
der  Stifterin  Mag- 
dalena und  4  Erz- 
herzoginn  en :  He- 
lena ,  Margaretha, 
Eleonora ,  Ohristi- 
erna  aus  der  Stifts- 
gruft in  die  der 
ehem.  Jesuiten- 
kirche übertragen. 

SS.  Trinitas. 

Vom  5.  Nov.  1785  bis 
1803  Kirche  der 
Oratorianer ;  1803 
bis  1816  profanirt. 

1816  k.  k.  Gymnasial- 
kirche, wozu  sie 
noch  dient. 
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Das  StiftsgebHude  diente 
zuerst  als  Schulhaus, 
seit  18.  Aug.  1845  als 
städtisches  Kranken- 
haus. 

Das  Stift  besass  zwei 
ffrosse  Herrschaften 
1)  Lienz  (Pusterthal) 
mit  den  untergeord- 
neten Aemtern  ( Lien- 
zerklause.  Kais,  Vir- 
gen ,  Tefereggen ; 
JI)  Heunfels. 

Bis  zum  J.  1789  waren 
veräussert:  Kirche  u. 
Stiftsgebäude  an  den 
Magistrat  von  Hall  für 
6825  fl.  —  Der  Ansitz 
Thurnfeld  bei  Hall  an 
Graf.  Selb  für  19,0000. 
etc.  etc. 


1785  von  den  Oratori- 
anern  angekauft  imd 
CJonvent  derselben  bis 
1808.  (1803  mussten 
sie  nach  S.  Magdalena 
übersiedeln,  wo  vorher 


6 


Ohne  Kirche,  Kloster  nach 
der  Schätzung  vom  14.  Nov. 
1782:  296,043  fl. 


Stifterin:  Erzherzogin  Mag- 
dalena, Tochter  des  Kais. 
Ferdinand  I. ,  allgemein 
Königin  Magdalena  ge- 
nannt. —  Sie  starb  im 
Stifte  10.  Sept.  1590.  — 
War  das  bedeutendste  u. 
wohlthätigste  aller  weibl. 
geistl.  Institute  in  Oester- 
reioh,  weshalb  vom  Volke 
die  Aufhebung  von  keinem 
so  sehr  beklagt  wurde  wie 
von  diesem. 

Franc.  Romana  Freiin  von 
Fugger,  aus  Innsbruck, 
-0b^l8tin^  erw.  1768,  f  zu 
Hall  9.  Juli  1794,  78  J.  alt. 

Die  letzte  N. :  Josepha  Freiin 
V.  Tschiderer,  f  zu  St.  Mi- 
chael bei  Hall  7.  Jan.  1827, 
79  J.  alt.  —  Vergl.  Rapp 
L.,  die  Königin  Mc^alena. 
Innsbr.  1858.  (Mit  Porträt.) 

816,072  fl. 


Die  ersten  Nonnen  aus  Ve- 
rona. 

Eigentlich  au^ehoben  vom 
damaligen  Fürstbischöfe 
von  Tnent,  Feter  Vigil  v. 
Thunn»).   —  P.  Chrysost. 


37 

und  5 

Oblatinn. 


Brixen. 


Trient. 


')  Derselbe  hob  noch  1786  auf:  Die  beschuhten  Garmeliten  zu  Strada 
(Strata)  (264  b),  die  Kirche  ad  B.  M.  V.  de  Monte  Carmelo  ist  Filiale  der 
Pfarre  Creto  (Valle  di  Bono)  und  die  Cölestiner  «Alle  Sarche"  (264c) 
gestiftet.  1326  „ad  Sarcam  prope  Toblinum*  im  Thal  Judikarien  (Pfarre 
Calavino).    Beide  waren  Hospitien. 
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A                         B 

C 

D 

E 

14  Sacco    bei   Ro- 

Augustiner- 

1741 

1785 

S.  Antonius. 

veredo. 

Eremitinnen 

Geschlossen. 

(1.  Sacoum.)  (a66) 

(unbe- 
schuhte) 

15  Sonnenbiirg^ 

Benedik- 

c. 

d.  10.  Febr.  1785 

B.  M.  V. 

•/4  St.  V.  Brunck. 

tinerinnen 

1022 

p.  28.  April  1785 

Von  178G-1812  Seel- 

(266j 

Borgskirche,  —  von 
der  bayer.  Kegierg. 

wurde  selbe  aufge- 

lassen u.  die  Kirche 

verkauft.   —  Jetzt 

total  abgebrochen; 

war  ein  goth.  Bau 
(den  Grundriss  siehe 

bei  Atz,  Kunstge- 
schichte Tyrols). 
Ausser  der  Kirche 

befanden  sich  hier 

noch  sechs  andere 

kleinere     Kirchen 

oder  Kapellen ;  die 

jetzt  alle  dem  Erd- 

boden gleichge- 
macht sind. 

Vorarlberg. 

Literatur:    Austria  sacra.   IL  Bd.   (1780).    —   Rapp  Ludw., 
Topographisch-historische  Beschreibung   des   General- Vikar 
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die    Con^.    der    PP. 
Somasohi  gewesen.) 
1812  kffL  Lyzeum;  1816 
k.      k.      Gymnasium, 
welches  noch  dort. 


Privatbesitz. 


Die  n^ossarticen  Ge- 
bäude wuroen  1785 
Wohnung  des  Admini- 
strators der  StiftsgUter 
und  des  Lokalcaplans. 

—  1812  von  der  oayer. 
Regierung     verkauft. 

—  Alles  wurde  demo- 
lirt,  bis  auf  die  Woh- 
nungen der  Äbtissin 
u.  Dechantin,  die  von 
armen  Taglöhnorn  be- 
wohnt sind. 


G 


Tovazzi,  Gesch.  des  Klo- 
sters (Mspt.  im  Francis- 
kanerkloster  zu  Trient.) 
(Das  Klost.  der  beschuh- 
ten Clarissinnen  zu  Trient 
war  in  Sobborgo  di  S. 
Croce  mit  der  Kirche  ad 
S.  Michaelem  gestiftet  1229, 
auffi'ehoben  im  Jan.  1809.) 
—  Pisoni  Fr.j  Gronaca  del 
monastero  di  SS  Trinitä. 
Programm  des  k.  k.  Gymn. 
zu  Trient  1895.  8«. 

21,999  0. 


Die  ersten  Nonnen  kamen 
aus  Längsee.  —  Nur  Ade- 
liche konnten  Chorfrauen 
werden. 

12  Nonnen  bezogen  1785  mit 
der  Äbtissin  den  Ansitz 
„Jöchelsthurm*  (in  Ster- 
zing)  und  verbrachten  dort 
in  Zurllckgezogenheit  ihre 
letzton  Tage. 

Gertrud  Freiin  von  Rohr- 
biss  aus  Brixen,  Äbtissin, 
erw.  15.  Juli  1778,  f  in 
Jöcholsthurm  21.  Deo.  1791, 
65  J.  alt. 

Gasser  V.,  kiu-ze  Gesch. 
(Studien  0.  S.  Bened.  Jahr- 
gang 1888).  —  Series  der 
Äbtissin,  bei  Sinnacher, 
Beiträge  II.  239—287. 

561,685  ff.  (zu  niedrig). 


15 


17  Chorf. 
7  Laien- 
schwest. 


Trient. 


Brixen. 


riates  Vorarlberg.  2  Bde.  Brixen  1894—96  ^).  —  Staffier  Joh. 
Jacob,  Tirol.  (Siehe  Literatur  über  Tirol).  —  Waizenegger 
Fr.  Jos.  und  Merkle  Meinrad,  0.  S.  Bened.  Vorarlberg, 
Innsbruck.  3  Abtheilungen  (=^  Bde.)  1839.  gr.  8^ 

*)  Der  III.  Bd.  unter  der  Presse. 
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A)    Männer- 


1  Viktorsberg. 

Mens  S.  Victoria, 
(267) 


Minoriten. 


1383 


d.  22.  Jan.  1785 

p.  14.  März  1785 

Räumung 

13.  Juni  1785 


S.  Victor  M.  et  Papa 
et  St.  Eusebius 
Mon.  et  Martyr. 

Gothisch,  wurde  1786 
Lokalcaplanei,  1835 
zur  Pfarrkirche  er- 
hoben. 

Hat  alte  Glasgemälde. 


B)  Nonnen- 


1  Bregenz« 
S.  Anna.        (268) 


Tertiarinnen 
0.  S.  Franc. 


2  Bregenz« 

Thalbaoh. 


Tertiarinnen 
0.  S.  Franc. 


1606 


d.  12.  Jan.  1782!  S.  Anna, 
p.  6.  Febr.  1782   Als    Gase 


1420 


Gaserne    umge- 
Abzug  7.  Juli        baut. 
1782 


d.  12.  Jan.  1782 

p.  18.  Febr.  1782; 

Abzug  theils 

19.  Juli  1782, 

theils  Dec.  1782 


S.  Antonius. 

Neuerbaut  1610.  Stand 
1782-96  leer.  Seit 
1796  Klosterkirche 
der  Dominikaner- 
innen ,  die  von 
Hirschthal  hieher 
versetzt  wurden. 
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F 

G 

H 

1 

Ein  Theil  ist  Wohnung 

Hier  lebte  von  c.  850-884 

6  PP. 

Chur, 

des    Seelsorgers,    der 

der  hl.  Eusebius,   ein  St. 

3  Br. 

jetzt 

übrige   verfallen    und 

üaller  Mönch.    Sein  Leib 

Brixen. 

leer.    —    (Als    erster 

wiu-de  1786  auf  Bitten  des 

Lokalcaplan  wurde  der 

Fürstabtes    Beda    in    die 

Minorit      P.      Victor 

Stiftskirche  nach  St.  Gallen 

Gmeinder     16.    April 

übertrafen. 
P.    Benedikt    Wagner    aus 
Ochsenhausen,    Guardian, 

1786  ernannt,   f  hier 

als    solcher    10.    Jan. 

1806.) 

damals  42  J.  alt. 
P.  Adalbert  l^n.  Sax,   über 
40   Jahre   Gymnasial-Pro- 

fessor  in  Feldkirch,  f  dort 
als  Pensionist  1832,  85  J. 

alt.  —  Rapp,  Vorarlberg  II 

232  sq. 
41,774  ff. 

k  1 5  s  t  e  r« 

1804,  wie  die  Kirche  als 
Oaserne  adaptirt. 


Kloster  der  Dominika- 
nerinnen. 

1796  wurden  die  D.  von 
Hirschthal,  deren  Klo- 
ster abgebrannt  wai*, 
bleibena  nach  Thal- 
bach versetzt.  Sie  ver- 
sehen die  Mädchen- 
schulen der  Stadt  Bre- 
gen z. 


Dominica  von  Breitenborg, 
aus  Innsbruck,  Oberin,  da- 
mals 42  J.  alt. 

Sie  standen  unter  Leitung 
der  Kapuziner.  Visitator 
war  der  jeweilige  Abt  von 
Mehrerau,  der  auch  die 
Profess  abnahm. 

Rapp  Lud.,  Vorarlberg  II.  Bd. 
S.  648-661. 

Anna  Strötter,  „Meisterin", 
erwählt  1772.  Die  geistl. 
Leitung  hatten  die  Mino- 
riten  von  Viktorsberg. 

Moser,  „Monatsrosen"  XlV. 
Jahrg.  48  sq. 

Rapp  Ludw.,  Vorarlberg  II 
S.  605  sq.,  648  sq. 

Cod.  Vindob.  7406  Menolo- 
gium,  Necrologium  und 
Chronik  d.Klosters  bis  1749. 

Cod.  Vindob.  2840.  (üeber 
Regula  Wiss,  Nonne  von 
Thalbach.) 

41,537  fl. 


29  Chorf. 

4  Laien- 

schwest. 

1  Nov. 


22 


Con- 
stanz, 

jetzt 
Brixen. 


Con- 
stanz, 

jetzt 
Brixen. 


*)  Mit  kais.  Decret  vom  8.  April  1782  wurde  Vorarlberg  von  Vorder- 
österreich (zu  dem  es  bisher  gehört  hatte)  abgetrennt  und  der  Grafschaft 
Tirol  zugetbeilt. 

Archlyalisobe  Zeitsohrift.    Neue  Folge  VII.  9 
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3  yaldana  bei 

Rankweil. 

1.  VaWona, 
Vallis   Domina- 
rum. (270) 


Clarisinnen 


1391 

(1442) 


d.  12.  Jan.  1782 

p.  22.  Febr.  1782 

Abzug  21.  Juli 

1782 


St.  Petrus  et  Paulus. 
Neubau  v.  J.  167a 
1783  entweiht;   war 

1791    bereits   total 

abgebrochen. 
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1784  an  die  Gemeinde 
Rankweil  verkauft. 

1791  waren  die  Kloster- 
gebäude nur  mehr  ein 
grosser  Schutthaufen. 


G 


Die  ersten  Nonnen  waren 
aus  Grimmenstein  (Canton 
Appenzell).  —  M.Cath.Jo- 
sepiia  Gau  aus  Rankweil, 
Äbtissin,  erw.  16.  Juli  1777. 
t  zu  Rank  weil  5.  April 
1807,  79  J.  alt. 

Die  2  letzten  waren:  Chorf. 
Antonia  Krois  aus  Augs- 
burg, Organistin,  ^ab  als 
Pensionistin  Unterricht  im 
Orgel-  und  Clayierspiel  zu 
Feldkirch,  f  dort  10.  Jan. 
1836,  91  J.  alt  und  Laien- 
schwester Agatha  Gertrud 
Steinlechner  aus  Wattens, 
t  zu  Hall  15.  März  1838, 
86  J.  alt. 

Series  der  Abtiss.  bei  Rapp 
I  806  sq.   —   Amman  Th. 

fab  eine  Chronik  von  V. 
eraus,  die  bis  1499  reicht. 
99,239  fl. 


H 


18  Chorf. 
8  Laien- 
schwest. 


Chur, 

jetzt 

Brixen. 


9* 
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Beilage  L 

I.  Uebersicht  aller  am  Beginne  des  Jahres  1782  in  den 
zehn    behandelten    Kronländern    bestehenden    Männer- 
klöster mit  besonderer   Berücksichtigung    der  Ordens- 
provinzen ^). 

1  Augustliier-Chorherren  (Canonici  reguläres  S.  Augustini). 

1«  Böhmeii: 

1)  Forbes,  B.  M.  V.,  Budweis,  1454,  f  1785. 

2)  Prag,  B.  M.  V.,  Prag,  la^l,  f  1785. 

3)  Wittingau,  S.  Aegidius,  Budweis,  1376,  f  1785. 

II.  Kärathen : 

4)  S.  Andreas  (Lavantthal)  zugleich   Domstift,   S.  Andreas,   1212, 
t  1808. 

III.  Mfthren: 

5)  Fulnek,  SS.  Trinitas,  Olinütz,  1889,  f  1784. 

6)  OlmUtz,  00.  Sancti,  OlmUtz,  14S4,  f  1784. 

7)  Sternberg,  B.  M.  V.,  Olmütz,  1371,  f  1784. 


*)  Zu  dieser  Uebersicht  ist  zu  bemerken:  1)  Wegen  der  Provinz- 
angehöriffkeit  niussten  mitunter  auch  Klöster  aufgeführt  werden,  welche 
ausserhalb  der  zehn  besprochenen  Kronländer  liegen.  —  2)  Das  jedem 
Klostor  beigesetzte  Bisthum  bezieht  sich  auf  die  Bisthumsangehörigkeit 
nach  dem  Stande  vom  Januar  1782.  Nur  beim  Kronland  B  ö  n  m  e  n  ist 
die  Diöcesaueintheilung  vom  Jahre  1785  wegen  der  inzwischen  erfolgten 
Errichtung  des  Bisthums  Budweis  zu  (irunne  gelegt.  Kaiser  Joseph  er- 
nannte am  18.  April  1784  den  ersten  Bischof  von  Budweis;  die  päpstliche 
Bestätigungsbulle  datirt  vom  25.  Sept.  1785.  Dem  neuen  Bisthume  wurden 
die  vier  Kreise  Budweis,  Tabor,  Prachin  und  Klattau  zugetheilt,  die  bis 
dahin  ganz  zum  Erzbisthume  Prag  gehörten.  —  3)  Steht  nach  dem  Stif- 
tungsjahre kein  Kreuz  mit  Jahrzanl,  so  will  damit  gesagt  sein,  dass  das 
bot  reffende  Kloster  noch  j^ogenwärtig  besteht.  —  Das  beigefügte  Kreuz 
bedeutet  bie  zum  Jahre  1/90  inclusive  immer  aufgehoben.  Bei  allen 
späteren  Jahren  kann  es  auch  ausgestorben,  oder  vom  Orden 
verlassen  bedeuten,  indem  wegen  Mangel  an  Nachwuchs  manche 
Klöster  (besonders  von  Mendikanten)  vom  Orden  selbst  aufgelassen  werden 
mussten.  —  4)  Bei  jenen  Klöstern,  die  jetzt  nicht  mehr  bestehen,  von 
denen  aber  mir  nicht  bekannt  ist,  wann  sie  aufgehoben  worden  (oder 
ausstarben),  steht  nach  dem  Stiftungsjahre  ein  Kreuz  allein. 
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IT.  NiederÖBterreich: 

8)  St.  Andreas  au  d.  Traisen,  S.  Andeas,  Passau,  1150,  f  1783. 
0)  Dürnstein,  B.  M.  V.,  Passau.  1410,  f  1788. 

10)  Herzogenburg,  S.  Georg,  S.  Stephau  Protoui.,  Passau,  1112. 

11)  Klosterneulmrg,  B.  M.  V.,  Wien,  1133. 
(Dazu  gehörte  die  Residenz  in  Hiezing.) 

12)  Sl.  Polten,  B.  M.  V.,  S.  Hippolytus,  Passau,  1081,  f  1784. 

13)  Wien,  S.  Dorothea,  Wien,  1410,  f  1786. 

¥•  Oberösterreieh: 


14)  St.  Florian,  S.  Florianus,  Passau,  1071. 

15)  Ranshofeu,  8.  Pancratius,  Passau,  1125,  f  1810. 

16)  Reichersberg,  S.  Michael,  Passau,  1084. 
"    Buben,  S.  Lambert,  Passau,  1142,  f  1784. 

Waldhausen,  B.  M.  V.,  Passau,  1146,  f  1792. 


17) 
18) 


Tl.  Steiermark: 

19)  Pöllau,  S.  Vitus,  Salzburg,  1484,  f  1785. 

20)  Rottenmann,  S.  Nicolaus.  Salzburg,  1455,  f  1785. 

21)  Seckau,  B.  M.  V.,  Seokau,  1140,  f  1782. 

22)  Stainz,  S.  Catharina  V.  et  M.,  Seckau,  1229,  f  1785. 

23)  Voran,  S,  Thomas  Ap.,  Salzburg,  1163. 

Tll.  Tirol: 

24)  Gries  -Ad  Portani  clausam"  B.  M.  V.,  Trient,  1160,  f  1807. 

25)  Neustift  (Neocella)  B.  M.  V.,  Brixen,  1142,  f  1807,  restaur.  1816. 

26)  Wälschmichael,  S.  Michaelis  ad  Athesin,  S.  Michael  et  B.  M.  V., 
Trient,  1145,  f  1807.») 

2  Aagastiner-Eremiten  (beschahte). 

A)  Die  böhmische  Provinz : 

1.  In  B^innen: 

1)  S.  Benigna,  (Dobrotivä),  S.  Benij?.,  Prag,  1262. 

2)  Böhmisch  Leipa,  (Ceska  Lipa),  00.  öS.,  Leitnieritz,  1627. 

3)  Hohenelbe  (Vrchlabi,  Albipolis),  Königgr.  XVIII.  J. 

4)  Prag,  S.  Catharina,  Prag  15(>5,  f  1787. 

5)  Prag,  S.  Thomas,  Prag  1286. 

6)  Rotschow,  (Rocov  dolejsi),  Conv.  Racioffensis,  B.  M.  V.,  Leit- 
meritz,  1373. 

7)  Schopka,  S.  Laur.,  Leitmeritz,  1268,  f  1789. 

8)  Stockau,  B.  M.  V.,  Budweis,  1266,  f  c.  1785. 

9)  Tauss  (Tusta.  Domazlice),  B.  M.  V.  Budw..  1287. 

10)  Weiswasser  (ßiela,  Beld),  S.  Wencesl.,  Budw.,  IMO. 

n.  In  Mftliren: 

11)  Brunn,  S.  Thomas,  Brunn,  1353. 

12)  Gewitsch,  B.  M.  V.,  Olmütz,  1370,  f  1784. 


*)  Die  Augustiner-Chorherren  in  Oesterreich  bildeten  unter  sich  keine 
Provinz;  die  meisten  Stifte  jedoch  waren  den  Chorherren  zu  St.  •Johann 
im  Lateran  (Rom)  aggregirt  und  nannten  sich  daher  lateranensische  Chor- 
herren.   (Vergl.  Brunner  Beb.,  Chorherren  buch.  Würzburg  1883.) 
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B,  Die  österreichische  Provinz^): 

I«  In  Kärnthen: 

1)  Völkermarkt,  B.  M.  V.,  Salzburg,  c.  1257,  f  1808. 

II.  In  Krain: 

2)  Laibach,  B.  M.  V.,  Laibach,  1329,  t  1784. 

III.  Kfistenland: 

3)  Fiume,  S.  Hieronym.  (Zeiigg),  1368,  f  vor  1790. 

IT.  Niederösterreich : 

4)  Baden  b.  Wien,  B.  M.  V.,  Wien,  1286,  f  1812. 

5)  Brück  a.  d.  Leiiha,  S.  Magdal.,  Wien,  1642,  f  1788. 

6)  Korneuburg.  SS.  Sanguinis,  Passau.  1338,  f  1808. 

7)  Wien  (Landstrasse),  S.  Rochus,  Wien,  1327,  f  1812«). 

T.  Stoiermark: 

8)  Fürstenfeld,  S.  Mauritius,  Salzburg,  1362,  f  1811. 

9)  Graz,  S.  Paul.,  Salzburg,  1588,  f  1784. 

10)  Hohenmauten.  S.  Jo.  Bapt.  Lavant,  c.  1290,  f  1785. 

11)  Windischbüoheln,  SS.  Trin.,  Salzburg,  1665,  f  1811. 

Tl.  Ungarn: 

12)  Fünfkirchen  (Hospiz),  Fünfkirchen,  f  vor  1790. 

13)  Lackenhausen,  Steinamanger,  f  vor  1790. 

14)  Ofen,  Gran,  f  vor  1790»). 


(J)  Die  Salzburger  Provifiz  (constituirt  1682): 

I.  Im  SalBbar|^ii»chen: 

1)  Dürnberg  (Hosp.),  B.  M.  V.,  1050,  f  1814. 

2)  Hallein,  S.  Georg,  1682,  f  1806. 

3)  Mülln  b.  Salzburg,  B.  M.  V.,  1605,  t  1835*). 

4)  Tittraoning,  Omnes  SS.,  1682,  f  1806. 

II.  Tirol: 

5)  Kulstein  (Hospiz),  S.  Vitus,  Salzburg,  1681,  +  c.  1810. 

6)  Rattenberg,  S.  Augustin,  Salzburg  1386,  f  1817«^). 

7)  Seefeld,  S.  Oswald,  Brixen,  1604,  t  1785. 


*)  Vergl.  Notitia  suocincta  de  monasteriis  Provinciae  Austriae  et 
Hungariae  Ord.  Fratrum  Eremitarum  S.  Aug.  Viennae  1776. 

*)  Gegründet  1327  bei  St.  Augustin  in  der  Stadt,  1631  auf  die  Land- 
Strasse  verlegt. 

»)  Der  Convent  S.  Marco  zu  Trient  (1234,  f  1810)  stand  unmittelbar 
unter  dem  Ordensgeneral  zu  Rom. 

*)  Dem  Stifte  Michelbeuern  zur  Administration  übergeben. 

*)  Dem  Servitenorden  übergeben. 
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3  Aagnstiner-Eremlteii  (nnbesehulite). 

A)  Die  österreichische  Provinz: 

1«  B«jeni: 

1]  Taxa,  B.  M.  V.,  Freising,  1654,  f  1802. 

II.  Böhmen: 

2)  Deutsoh-Brod,  S.  Familia,  Könkrgrätz,  1674,  f  c  1786. 

3)  Neulissa  iLysä  Nova),  S.  Jo.  Nep.  S.  Desiderius,  1718,  f  1812. 

4)  Prag,  S.  WencesL,  Prag;  1623,  f  1785. 

5)  Schlüsselburg  (Lnä^e),  SS.  Trinit.,  Budweis,  1682»). 

6)  Tabor,  B.  M.  V.,  16^,  tl816. 

m.  Kralm: 

7)  Laibaoh,  8.  Jos.,  Laibach,  1654,  f  1786. 

IV.  MAhTOn: 

8)  Fratting,  8.  Nicol.  Tolent,  Brunn,  1677,  f  1814. 

T.  NiederSfftorreieli: 

9)  Mariabrunn,  B.  M.  V.,  Wien,  1636,  f  1829. 

10)  Wien,  S.  Augustin,  Wien,  1631,  f  1836»). 

IX  (SkUeslen: 

11)  Strehlen,  S.  Clara  (?),  Breslau,  1698,  t  1810. 

TU.  Steiermark: 


12)  Graz,  8.  Anna^  Salzburg.  1656,  f  1807. 

13)  St.  Johann  bei  Herberstein,  S.  Jo. 


Bapt.,  Salzburg,  1654,  f  1820. 

4  BArnftblten  (Clerici  reguläres  S.  Pauli). 

I.  BWuMen: 

1)  Prag,  1627,  f  1786. 

II.  Hiederlkiterreicli: 

2)  S.  Margareth  am  Moos,  1744. 

3)  Mistelbach,  1632. 

4)  Wien,  S.  Michael,  1626. 

5)  Wien  (Mariahilf),  1660. 

5  Benediktiiier. 

A)  Die  böhmische  Gongregation: 

1)  Bl-evnov,  S.  Margare tha,  Prag,  Archisterium,  993. 

[a)  Braunau*)  (Abtei),  S.  Adalbertus,  Königgrätz,  1322.    Nach 


')  Das  einzige  dieses  Ordens  in  der  österreichischen  Monarchie  noch 
bestehende. 

')  Da  das  Kloster  bis  auf  5  PP.  und  3  Br.  ausgestorben  und  kein 
Nachwuchs  zu  erwarten  war,  so  wurde  22.  Dec.  1836  die  Aufhebung 
publizirt.  —  Im  J.  1756  hatte  dieses  Kloster  die  beschwerliche  Missions- 
Station  zu  Ru bland  (Ravna)  in  Kärnthen  (B.  Salzburg)  Übernommen. 
Liegt  2  Stunden  von  S.  Paternion. 

*)  Die  abhängigen  Abteien,  Priorate,  Propsteien  stehen  in  Klammem. 
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der  Zerstörung  von  Bi-evnov  (1420)  verlegten  die  Aebte  den 
Sitz  nach  Braunau.  Seit  der  Restauration  von  Bi-evnov  (1674) 
rosidirt  der  jeweilige  Abt  abwechselnd  an  beiden  Orten  *).] 

[b)  Politz  (Priorat),  B.  M.  V.,  Königgrätz,  1213,  f  \78o.] 

[c)  Raygern  (Propstei),  Mähren,  S.  Petri,  Brunn,  1048.    Seit  1818 
eine  von  Bfevnov  unabhängige  Abtei.] 

[d)  Wahlstadt  (Priorat),  Schlesien,  S.  Crux,  S.  Hedwig,  Breslau, 
1738,  t  1810.] 

2)  St.  Johann  unter  dem  Felsen  (S.  Ivan),  Prag,  1517  (1036),  f  1786. 

3)  Kladrau,  B.  M.  V.,  Prag,  1115,  f  1785. 

[Piestice  (Propstei),  B.  M.  V.,  Budweis,  1245,  f  1785.J 

4)  Prag,  S.  Nicolaus  (1347-1635  zu  Emaus),  f  1786. 

5)  Sazau  (Sazawa),  S.  Procopius,  Prag,  1032,  f  1786. 

B)  Die  CongregaUo  von  Monte  Serrato: 

1)  Prag,  Emaus,  B.  M.  V.,   1635,   1880  der  ßeuroner  Congregation 
übergeben. 

[Bösig,  B.  M.  V.,  Priorat  mit  Wallfahrt,  f  1786.] 

2)  Wien,  „Monte  Serrato«,  B.  M.  V.,  1633,  f  1783. 

C)  In  den  übrigen  Kronländer n\ 

\.  Kftnathen: 

1)  Arnoldstein,  S.  Georg,  Görz,  1107,  f  1783. 


Ji 


Ossiach,  B.  M.  V.,  Salzburg,  878,  f  1783. 

3)  St.  Paul,  S.  Paulus,  Salzburg,  1091,  f  1787. 

4)  Wieting  (Propstei),  S.  Margaretha,  Salzburg.    (Von  S.  Peter  in 
Salzburg  abhängig.) 

II«  Niederösterreich : 

1)  Altenburg,  S.  Lambertus,  Passau,  1144. 

[Dreieichen,  Wallfahrt,  B.  M.  V.] 

2)  Glocknitz,  Propstei  der  Abtei  Varnbach  in  Bayern,   1094     18^X3. 

3)  Göttweig,  B.  M.  V.,  Passau,  1094. 

4)  Kleinraariazell,  ß.  M.  V.,  Wien,  1136,  f  1782. 

[Hafnerberg,  Wallfahrt,  B.  M.  V.] 

5)  Molk,  S.  Petrus  et  Paulus,  Passau,  1089. 

6)  Seitenstetten,  B.  M.  V.,  Passau,  1138. 

[Sonntagber^,  SS.  Trinitas,  Superiorat  und  Wallfahrt.] 

7)  Spitz,  S.  Mauritius,  Propstei  von  Niederaltaioh  in  Niederbayeru. 
t  1803. 

7)  Wien,  Schottenstift,  B.  M.  V.,  Wien,  1158. 

III.  Obertfsterreich : 

1)  Garsten,  B.  M.  V.,  Passau,  1108,  f  1787. 

[Christkindl ,  SS.  Nom.  Jesu,   Passau,  Superiorat  und  Wall- 
fahrt, t  1784.] 

2)  Gleink,  S.  Andreas  Ap.,  Passau,  1125,  f  1784. 

3)  Kremsmünster,  S.  Salvator,  S.  Agapitus  Mart.,  Passau,  777. 

[Adlwang,  B.  M.  V.  dolorosa,  Superiorat  u.  Wallfahrtl 700  -1784.] 

4)  Lambah,  B.  M.  V.,  Passau,  1056. 

5)  Mondsee,  S.  Miohael.  Passau,  748,  f  1791. 

[St.  Wolfgang,  Priorat,  f  1791.] 


')  Der  jeweilige  Abt  von  Bfevnov  war  Visitator  generalis  et  per- 
petuus  der  böhmischen  Congregation.  (Vergl.  Schramm  Romuald.  Memoria 
abbatum  et  fratrum  0.  S.  B.  Bievnoveno-Braunensium  ab  a.  993—1888. 
Pragae  1888  und  Brunner  Seb.,  Benediktinerbuch.    Würzburg  1880. 
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IV.  Steiermark: 

1)  Admont,  S.  Blasius,  Salzburg,  1074. 

[Frauenberg,  B.  M.  V.,  Superiorat  und  Wallfahrt.] 

2)  S.  Larabrecht.  S.  Lamhertus,  Salzburg,  1()56,  f  178(»,  ro8t.  1801. 

[Mariazeil,  Superiorat  und  Wallfahrt.] 

V.  Tirol: 

1)  Fiecht  (vorher   zu   Georgen berg),   S.   Josephus,    Brixen,    1188, 
t  1807,  rest.  1816. 

[üeorgenberg,  S.   Georgius  ot  B.  M.  V.  dolorosa,   Superiorat 
und  Wallfahrt.] 

2)  Mariaberg,   B.  M.  V.,  S.  Sebastian  et  S.  Emmerentiana,   Chur, 
1146.  t  1807,  rest.  1816»). 

[Meran,  Superiorat  mit  CoUogium  und  Gymnasium,  1725.] 

3)  St.  Ulrich  in  Pillersee,  Priorat  der  Abtei  Kott  am  Inn  (Bayern), 
1254,  t  1803. 

VI.  Vorarlberir: 

II  Feldkirch,  S.  Johann,  Priorat  der  Reichsabtei  Ottobeuren,  f  1803*). 

2)  St.  Gerold,  Propstei  der  Fürsttibtei  Einsiedeln,  978. 

3)  Mehrerau,  S.  Petrus  et  Paulus,  Constanz,  1098,  f  1806. 


6  Brfider,  barmherzige.^) 

1.  Bölimeii: 

1)  Kukus,  1743. 

2)  Neustadt  an  der  Mettau,  1692. 

3)  Prag,  1620. 

il.  Mfthreia: 

4)  Brunn,  1747. 

5)  Lettowitz,  1750. 

6)  Pro-ssnitz,  1739. 

7)  Wisowitz,  1781. 


7  Camaldnlenser. 


III.  Nieder^sterreieh : 

8)  Wien  (Leopoldsstadt),  1614. 

9)  Wien  (Landstrasse),  1755. 

10)  Feldsperg,  1605. 

IV.  OberHsterreich: 

11)  Linz,  1757. 

V.  8ehlesieia: 

12)  Teschen,  1700. 

VI.  Steiermark: 

13)  Graz,  1615. 


I.  Kiederösterreich: 

1)  Kahlenberg,  S.  Joseph,  Wien,  1628,  f  1782. 

8  Carmeliten  (beschahte).^) 

I.  Böhmen: 

1)  Chiesch,  B.  M.  V.,  Prag,  1458,  f  1786. 

2)  Prag,  S.  Gallus,  Prag,  1627,  f  178(). 


*)  Mariaberg  u.  Mehrerau  gehörten  zur  Congregatio  suevica  S.  Josephi. 

^)  Vom  Jahre  1611  —  1695  ein  Priorat  des  Reichsstiftes  Weingarten, 
von  dem  es  durch  Kauf  an  Ottobeuren  kam. 

•)  Vergl.  Sobel  Job.,  Geschichte  der  österr.-böhm.  Ordens-Pro v.  der 
barmh.  Brüder.  Wien  1892,  gr.  8^  und  Schematismus  ders.  Wien  1897,  der 
ein  Verzeichniss  der  Gonvente  enthält,  die  der  Orden  jetzt  in  der  cranzen 
Welt  besitzt.  j  « 

*)  Ob  diese  unter  sich  zu  einer  Provinz  geeinigt  waren,  ist  mir  nicht 
bekannt. 
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II.  Kftmtlien: 

3)  Zedlitzdorf,  B.  M.  V.  (Hospiz),  Salzburg,  1753,  f  1786. 

III,  Niederlkiterreich: 

4)  Wien  (Leimgrube),  S.  Joseph,  1660,  f  1797. 
IT.  l§(teiennark : 

5)  Voitsberg,  S.  Joseph,  Seckau,  1395,  f  1812. 

V.  Tirol: 

6)  Lienz,  B.  M.  V.,  Salzburg,  1349,  f  17^5. 

7)  Roveredo,  B.  M.  V.,  Trient,  1445,  t  1785»). 

8)  Strada  (Hospiz),  B.  M.  V.,  Trient,  f  1785. 

Tl.  Unn^arn: 

9)  Ofen.  Gran,  +  vor  1790. 

10)  Stuhlweissenburg,  Stuhlweissenburg,  f  vor  1790. 

9  Carmellten  (onbeAehahte). 

Die  österreichisch-ungarische  Provinz: 

Status  im  J.  1783:  12  Klöster,  1  Hospiz,  259  Mitglieder. 

I.  Btfhmeia: 

1)  Patzau,  S.  Wencesl.,  Budweis,  1606,  f  e.  1786. 

2)  Prag,  B.  M.  V.,  Prag,  1619,  f  1787. 

II.  Küstomland: 

3)  Görz  (Castagnavizza),  S.  Rochus,  Görz,  1648  t- 

III.  KfiederHstorreieh: 

4)  Mannersdorf.  S.  Anna,  Raab,  1654,  f  1783. 

5)  St.  Polten,  Passau,  1757,  f  1783. 


6)  Wien  (Leopoldsstadt),  S.  Joseph,  1627,  f  1838. 

7)  Wiener-Neustadt,  S.  Theresia,  Wiener-Neustadt,  1667,  f  1785. 

IT.  Oberöstorreich: 

8)  Linz,  S.  Joseph,  Passau,  1671. 

T.  Portugal: 

9)  Lissabon  (Hospiz  der  österr.  Provinz)  f. 

Tl.  Stoiermark: 

10)  Graz,  8.  Joseph,  Salzburg,  1628,  f  1789. 
TU.  Tirol: 

11)  Trient,  „alle  La8te^  B.  M.  V.,  Trient,  1642,  f  1810. 

Till.  Un^ani: 

12)  Raab.  Raab,  1697. 

13)  Skalitz,  Gran,  f  vor  1790. 

*)  Roveredo  gehörte  zur  lombardischen  Provinz. 
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10  Carthftuser  (Proyincia  Alemanniae  superioris). 

I.  Btflmien: 

1)  Walditz,  B.  M.  V.,  Königgrätz,  1627 »). 

II.  Krain: 

2)  Freudenthal,  B.  M.  V.,  Görz,  1257. 

III.  HähreM: 

3)  Königsfeld,  SS.  Trin.,  Brunn  1375. 

4)  Olmütz,  B.  M.  V.,  Olmütz,  1379. 

IV.  NiederHsterreich: 

5)  Aggsbaoh,  B.  M.  V.,  Passau,  1380. 

6)  Gaming,  B.  M.  V..  Passau,  1332. 

7)  Mauerbaoh,  B.  M.  V.,  Wien,  1316. 

y.  Steiermark: 

8)  Seiz,  S.  Jo.  Bapt,  üörz,  1160. 

VI.  Tirol: 

9)  Schnals,  00.  Sancti,  Chur,  13126»). 

11  Ctetercienser '). 

Ä)  Das  böhmische   Vikariat  im  J.  1782. 
320  Mitglieder  (ohne  Neuzellej. 

I.  In  B^luneM: 

1)  Goldenkron*),  Budweis,  12f)3,  f  1785. 

2)  Hohenfurt  (Altovadum),  Budweis.  1269. 

3)  Königssaal,  Prag,  1292,  f  1785. 

4)  Ossegg,  Leitmeritz,  1194. 

5)  Plass,  Prag,  1145,  f  1785. 

6)  Sodlotz,  Königgrätz,  1143,  f  1783. 

II.  Im  MälireM: 

7)  Saar  (Zara),  Biünn,  1252,  f  1784. 

8)  Welehrad,  Olmütz,  1205,  f  1784. 

ni.  In  der  NiederlansÜB : 

9)  Neuzelle,  Breslau,  1281,  f  1817. 

B)  In  den  übrigen  Kronländern  ^), 

I.  In  Kftrntlien: 

1)  Viktring  (Victoria),  Salzburg,  1142,  f  1786. 


M  Sämmtlich  in  Oesterreich  aufgehoben  1782. 

»)  Die  übrigen  zu  dieser  Provinz  gehörigen  (^arthauscn  lacen  in 
Ungarn  und  eine  (Ittingeu)  in  der  Schweiz  (Gant.  Thurgau),  aufgeli.  1848. 

')  Vergl.  Janauschek  Leop.,  S.  Ord.  Cist.,  Originuni  Cistercionsiuin 
T.  I.  Vindobonae,  1877.  4*^  und  Brunner  Seb.,  Cistercienserbuch,  Würz- 
burg 1881. 

*)  Alle  Cistercienserkirchen  hatten  als  Patronin  B.  M.  V.  assumpta. 

*)  Ob  auch  diese  Abteien  unter  sich  zu  Vikariaten  vereinigt  waren, 
ist  mir  nicht  bekannt. 
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II.  In  KraiM: 

2)  Landstrass,  Laibach,  1248,  f  1780. 
ö)  Sittich,  Görz,  118H,  f  1784. 

III.  Niedertfsterreich: 

4)  Heiligenkreuz,  S.  Crux,  Wien,  1135. 

5)  Lilienfeld,  Passau,  1206,  f  1789,  rest.  179(). 

8)  Säussenstein  (Vallis  Dei),  Passau,  1.332,  f  17a9. 

7)  Wiener-Neustadt,  Wiener-Neust.,  1444,  f  1^1- 

8)  Zwettl  (Clara  Vallis),  Passau,  im. 

IT.  Oberösterreieli : 

9)  Baumgarten berg,  Passau,  1142,  f  1784. 

10)  Engelszell,  Passau,  1295,  t  1786. 

11)  Schlierbach  (Aula  B.  M.  V.),  Passau,  1621. 

12)  Wilhering  (Hilaria),  Passau,  1146. 

V.  Steiermark: 

13)  Neiiberg,  Salzbui'ff,  1327,  f  1786. 

14)  Reun  (Kuna),   Salzburg,    1130  (mit  Strassengel,    Wallfahrt  ad 
B.  M.  V.). 

¥1.  Tirol: 

15)  Staras,  B.  M.  V.  et  S.  Joan.  Bapt.,  Brixen,  1272,  f  1807,  rest.  1816  'j. 

12  Cölestiner.    (Nach  der  Regel  des  hl  Benedikt.) 

1)  Alle  Sarche  (Hospiz),  Trient,  1326,  f  1785. 

13  Dominikaner. 

A)  Die  böhmische  Provinz: 

I.  Btfluaeia: 

1)  Aussig  (Conv.  Austensis),  S.  WencesL,  Leitmeritz,  1296. 

2)  Budweis,  B.  M.  V.,  1265,  Budweis,  t  vor  1790. 

3)  Eger,  S.  Adalbertus,  Regensburg,  1236. 

4)  Gabel,  S.  Laurent.,  I^eitmeritz,  1260,  t  vor  1790. 

5)  Klattau,  S.  Laurent.,  Budweis,  XIV.  J.,  f  1787. 

())  Kommotau,  S.  Ignat.  Loy.,  Leitmeritz,  1779,  f  e.  1787. 

7)  Leitmeritz,  S.  Mich.  (Ö.  Jacob).  Leitmeritz,  1236. 

8)  Neuhof  (Resid.),  S.  Anna,  Königg.,  1695,  f  1784. 

9)  Nimburg,  B.  M.  V.,  Leitmeritz,  XIll.  J.,  f  c.  1789. 

10)  Pilsen,  S.  Margareth.,  Prag,  1446,  f  c.  1786. 

11)  Pisek,  S.  Crux.,  Budweis,  1280,  f  1787. 

12)  Prag,  S.  Aegidius,  1222. 

13)  Prag,  S.  Magdalena,  1604,  f  1784. 

II.  Mftlureii: 

14)  Boskowitz,  Brunn,  1682,  f  1784. 

15)  Brunn,  S.  Michael,  Brunn,  c.  1230,  f  1784. 

16)  Iglau,  S.  Crux.,  Brunn,  c.  1227,  f  1784. 

17)  Olmütz,  S.  Mich.  (B.  M.  V.),  OlmUtz,  1220. 

18    Schönberg,  B.  M.  V.,  Olmütz,  1293,  f  c.  1784. 

19)  Ungarisch-Brod,  B.  M.  V.,  Olmütz,  c.  1222. 

20)  Znaim,  S.  Crux.,  Brunn,  1222. 


*j  Pcrsoualstand  die.scr    15   Abteien    im   J.  1782   in    runder  Zahl  480, 
darunter  nur  circa  15  Laieubrüder. 
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III.  ScUesieii  (Vüterreiehiseh): 

21)  Tesohen,  B.  M.  V.,  Breslau,  1268,  f  1789. 

22)  Troppau,  S.  Wenceslaus,  Olmütz,  1291,  f  c.  1788. 

B)  Die  österreichisch-ungarische  Provinz,  constituirt  21.  März 
1703,  zählte  im  J.  1782:   14  Convente,  5  Residenzen. 

I.  Kämthen: 

1.  Friesach,  Salzburg,  S.  Hyacinth,  121(S. 

II.  Kieder5«terreieli : 

2)  Krems,  Passau,  S.  Petr.,  1286,  f  1785. 
8)  Retz,  Passau,  B.  M.  V.,  c.  1800. 
4)  Wien,  Wien,  B.  M.  V..  1226. 

III.  Ob«r5sterreicli : 


6)  MUnzbach,  Passau,  S.  Laur.,  1669,  t  178^i. 
6)  Steyr,  Passau,  B.  M.  V.,  1472,  f  1785. 


IT.  Sieiemiark: 

7)  Graz,  Salzburg,  SS.  Sanguis  et  S.  Andreas  (jetzt  S.  Anna),  1448, 
t  1830.  rest.  1856. 

8)  Leoben,  Salzburg,  S.  Florian,  1280,  t  1811. 

^    ^^    ''  '^"       ""   t  1787. 


9)  Neukloster,  Görz,  SS.  Trinit.,  1453,  f  178 
10)  Pettau,  Salzburg,  B.  M.  V.,  1230,  f  1786. 


T.  Tirol: 

11)  Bozen,  Trient,  SS.  Nom.  Jesu,  1274,  f  1785. 

12)  Kitzbichl  (Resid.),  Chiemsee,  S.  Andr.,  1655  (1680),  f  1811. 

Tl.  Ungarn: 

13)  Fünfkirchen  (Resid.).  Fünfk.,  f  vor  1790. 

14)  Kaschau  (Resid.),  Erlau,  B.  M.  V.,  gefl;rUnd.  ca.  1270. 

15)  Oedenburg  (Resid.),  (Soproniura),  Raab,  S.  Thaddäus,  1674. 

16)  Pest,  Gran,  f  vor  17Ü0. 

17)  Steinamanger  (Szombathely),  Steinamanger,  S.  Martin,  1670. 

18)  Vasvär  (Resid.),  SteinamauKer,  S.  Crux.,  1244. 

19)  Waitzen,  Waitzen,  f  vor  1790. 

14  Franziskaner^). 

A)  Die  böhmische  Provinz  (S.  Wenceslai^). 
Stand  im  Mai  1782:  21  Convente,  8  Hospitien. 

I.  B5hmen: 

1)  Arnau,  B.  M.  V.,  Königgrätz,  1677. 

2)  Bechin,  B.  M.  V.,  Prag,  1491. 


^)  Ueber  die  Franziskaner,  Kapuziner  und  Minoriten  vorgl.  Greiderer 
Vigilius,  0.  S.  Franc,  Germania  Franciscana  2  Tomi  Folio,  Oeniponti 
17 (7—81,  ein  monumentales  Werk.  —  Keiner  von  den  in  den  österr.  Erb- 
landen vorhandenen  alten  Orden  kann  sich  eines  ähnlichen  rühmen.  -- 
P.  Greiderer  starb  im  Kloster  zu  Schwaz  20.  Dec.  1780,  65  J.  alt. 

»)  Zählte  im  J.  1774:  659  Mitglieder. 
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3)  Eger,  B.  M.  V.,  Regensburg,  1268 '). 

4)  Hagek  (Waldl),  B.  M.  V.,  Prag,  1673. 
6)  Haindorf  B.  M.  V.,  Prag,  1692. 

6)  HoJ-owic  (Hosp.),  SS.  Trin.,  Prag,  1684. 

7)  Kaaden,  XIV  Auxiliat.,  Prag,  1473. 

8)  Neuhnus  (Hradecz),  St.  Cathar.,  Prtxg  1624. 

9)  Oberpilmersreuth   (Annaberg),    S.   Anna  (Hospiz),    Rcgensbi'rg, 
1716,  t  1787. 

10)  Pilsen,  B.  M.  V.,  Prag,  1263. 

11)  Prag,  B.  M.  V.  ad  Nives,  1607. 

12)  Schlan,  SS.  Trin.,  Prag,  1655. 

13)  Skalka  (Hosp.)  S.  Magd.,  Prag,  1761. 

14)  Tachau,  S.  Magd,  et  Elisab.,  Prag  1466. 

15)  Turnau,  S.  Franc,  Leitmeritz,  1^1. 

16    Wotic  (Otticium),  S.  Franc.  Prag,  1629. 

17)  Zäsmuk,  S.  Franc,  Prag,  1692. 

II.  Mähren: 

18)  Brunn,  S.  Magdal.,  Brunn.  1451,  f  1786, 

19)  Datschitz,  S.  Anton,  Olmütz,  1660. 

20)  Kremsier,  SS.  Trinit.,  Olmütz,  1606,  t  1784. 

21)  Olmütz,  B.  M.  V..  Olmütz,  1453,  f  1784. 

22)  Trübau,  S.  Jos.,  Olmütz,  1680. 

23)  Znaim,  B.  M.  V.,  Olmütz,  1470,  f  1784. 

III.  Schlesien: 

24)  Troppau,  S.  Barbara,  Olmütz,  1668,  f  1797«). 

B)  Die Krainerisch-Croatische  Provinz(B.  M.  V.  immaculatae). 
Stand  im  J.  1782:  15  Convente,  1  Hospiz»). 

1)  Carlstadt  (Carlovecz),  SS.  Trinit.,  1657  (Uroatien). 

2)  Jaska  (Jastrobiz),  B.  M.  V„  1610  (Croatien). 

3)  Klargec (Klanz,  Glans,  Conv.  Gluniacensis),  B.  M.  V.,  1630  (Croatien ). 

4)  Laibaoh  S.  Phüippi  et  B.  M.  V.,  1231,  (Krain). 

5)  Nazareth,  B.  M.  V.,  1632  (Steiermark). 

6)  Ovich  (Ozich),  Plessivicza  od.  ad  S.  Leonardum  in  sylvis,  1531. 

7)  Perdovicz  (Berdovioz),  B.  M.  V.,  1527. 

8)  Pisino  (Mitterburg),  B.  M.  V.,  1481  (Küstenland). 

9)  Rann  (Runa),  S.  Ant.,  1660  (Steiermark). 
10)  Rudolphswerth  (Neustadl),  S.  LeonardL  1472  (Krain). 

Salcano  bei  Görz  (Hospiz),  S.  Ant.,  1590. 

Skauniz  (Scaniza),  Wasserberg,   Mons  sanctus  B.  M.  V.   Gra- 

tiarum,  1566,  f 


12) 

13)  Stein  (Lithopölis,  Camnicum),  S.  Jacob,  1493  (Krain). 

14)  Szamobor  (Samobor),  B.  M.  V.,  1610  (Croatien). 
i)  Tersato  bei  Fiume,  B.  M.  V.,  1653  (Croatien). 
i)  Zenk  (Segnia),  S.  Franc,  c  1292. 


15 
16^ 


^)  Eger  und  Oberpilmersreuth  wurden  auf  Befehl  d.  Kais.  Jos.  II.  am 
23.  April  1782  der  bönmischen  Provinz  zugetheilt.  Vorher  gehörten  sie 
zu  der  von  Strassburg. 

*)  Der  Convent  ad  Immac  Concept.  zu  Prag  (Neustadt)  gehört«  zur 
Provincia  Hyberniae.  ~  Hradisch  (Bisth.  Olmütz)  ad  B.  M.  V.  (gestiftet 
1491)  zur  ungarischen  Provinz.  —  Somit  war  die  Zahl  der  Ordeushäuser 
0.  S.  Fr.  in  diesen  3  Kronländern  26. 

•)  Im  J.  1770  war  die  Mitgliederzahl  453. 
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C)  Die  österreichiscfie  Provinz  (S.  IJernardini). 
Stand  im  J.  1782:  24  Klöster,  3  Hospitien  >). 

I.  In  Kämthen: 

1)  Klagenfurt,  S.  Franc,  Salzburg,  1617,  f  1807. 

2)  St.  Veit,  B.  M.  V.,  Salzburg,  1640,  f  XIX.  Jabrh '). 

II«  In  llieder5stereleh: 

3)  Eggenburg,  B.  M.  V.,  Passau,  c.  1460,  f  1786. 

4)  Enzersdorf,  S.  Magdal.,  Wien,  c.  1466. 

5)  Feldsperg,  S.  Michael,  Fassau,  1286  (1487),  f  1804. 

6)  Hamburg,  S.  Anna,  Wien,  1677,  f  1793. 

7)  Katzelsdorf,  S.  Radegund,  Salzburg,  1462,  t  1785. 

8)  Klostemeuburg,  S.  Jacob,  Wien,  1461,  f  1784. 

9)  Liangenlois,  S.  Bernadin,  Passau,  1465,  r  1795. 

10)  Lanzendorf,  B.  M.  V.,  Wien,  1698. 

11)  Neulengbacb,  SS.  Trinitas,  Passau,  1628,  f  178<>. 

12)  St.  Polten,  SS.  Trinitas,  Passau,  1459. 

13)  Stoekerau,  S.  Colomann,  Passau,  1643,  f  1784. 

14)  Wien,  a)  S.  Hieronymus,  Wien,  1589. 

,      b)  Hospiz  im  Königinkloster,  f  1782. 

15)  Ybbs,  S.  Spiritus,  Passau,  1631,  t  1788. 

16)  Zistersdorf,  S.  Franc,  Passau,  1627,  f  1811. 

inL  In  OberVüterreieli: 

17)  Grein,  S.  Ant.  Fad.,  Passau,  1623,  t  c.  1784. 

18)  Pupping,  S.  Wolfgang,  Passau,  1477,  f  1786,  rest.  1879. 

IT.  In  Steiei 


19)  Feldbaoh,  B.  M.  V.,  Salzburg,  1642,  f  1786«). 

20)  Graz,  a)  B.  M.  V.,  Salzburg,  c.  1240. 

9     b)  Hospiz  bei  den  Clarissinnen,  f  1782. 

21)  Judenburg,  a)  S.  Joan.  Bapt.,  Salzburg,  o.  1226,  f  1808. 

^  b)  Hospiz  bei  den  Glarissmnen,  f  1782. 

22)  Lankowitz,  B.  M.  V.,  Salzburg,  c.  1461. 

23)  Mautern,  B.  Barbara,  Salzburg,  1670,  f  1806. 

24)  Mürazuschlag,  S.  Crux,  Salzburg,  1641,  t  1799. 

D)  Die  Tiroler  Provinz  (S.  Leopold!).     Constituirt  1580. 
Stand  im  J.  1782:  15  Klöster,  3  Hospitien,  473  Mitglieder. 

I.  Int  H^elistilte  Ans^bnri:; 

1)  Füssen,  St.  Stephanus  Protom,  Augsburg,  1629. 

II«  In  Hohenaollem: 

2)  Hedingen  (auch  Sigmaringen  genannt),  S.  Joannes  Bapt,  Con- 
stanz,  1624,  f  nach  1790  M. 


*)  Im  Jahre  1770  war  die  Zahl  der  Mitglieder  887. 

*)  Am  Beginne  dieses  Jahrhunderts  verliesst^n  sie  ihr  Kloster  und 
zogen  zu  ihren  Mitbriidern  nach  Judenburg. 

»)  Der  Convent  Friedau  in  Steiermark,  B.  M.  V.,  Salzburg,  1495, 
t  1786  gehörte  zur  Provincia  Slavonica. 

*)  Wurde  1769  von  der  bayerischen  Provinz  abgetrennt  und  19.  Ok- 
tober 1773  definitiv  der  tirolischen  zugetheilt. 


Digitized  by 


Google 


144  Von  1782—1790  aufgehobene  Klöster 

in.  Im  Tirol: 

3)  Bozen  (Bulsanum),  S.  Franc,  Trient,  1272,  f  1810  >). 

4)  Brixen  (Hospiz),  S.  Elisabeth,  1245. 

5)  Hall,  B.  M.  V.,  Brixen,  1644. 

6)  Innichen  (Intica),  S.  Leopold,  Brixen,  1690. 

7)  Innsbruck,  S.  Crux,  Brixen,  1564,  f  1785,  als  Hospiz  rest.  iaS2 

8)  Kaltorn,  S.  Claudia,  Trient,  1638. 

9)  Reutte,  S.  Anna,  Augsburg,  1628. 

10)  Schwaz,  S.  Franc,  Brixen,  1507. 

11)  Telfs  (Hospiz),  B.  M.  V.,  Brixen,  1703. 

IT.  In  Torder5sterreieli: 

12)  Ehingen  a.  der  Donau,  B.  M.  V.,  Constanz,  1638,  f  c.  1809. 

13)  Freiburg,  S.  Martin,  Constanz,  1226,  f  nach  1806. 

14)  Horb,  B.  M.  V.,  Constanz,  1655,  f  nach  1803. 

15)  Kenzingen,  S.  Joseph,  Constanz,  1659,  f  nach  1814. 

16)  Saulgau  (Sulgau),  S.  Ant.  Päd.,  Constanz,  1650,  f  c  1811. 

17)  Seibach  (Hospiz).  S.  Michael,  Strassburg,  1732,  f  nach  1816. 

18)  Waldsee,  B.  M.  V.,  Constanz,  1650,  f  1806' ). 

E)  Die  Tiroler  Provinz  des  italienischen  Landestheiles  (Prov. 
St.  Vigilii  constituirt  1643). 
Zählte  1778:  205  Mitgüeder. 

1)  Arco,  B.  M.  V.,  Trient,  1483. 

2)  Borgo,  S.  Franc,  Feltre,  1600. 

3)  Campo  maggiore  (in  ludikarien),  S.  Quiricus  u.  Julitta,  Trient, 
1668,  f  1810. 

4)  Cavales,  S.  Vigilius,  Trient,  1685. 

5)  Cles,  S.  Anton  Päd.,  Trient,  1635. 

6)  Mezzolombardo«),  B.  M.  V.,  Trient,  1661. 

7)  Pergine.  S.  Francisc,  Feltre,  1607. 

8)  Roveredo,  S.  Rochus,  Trient,  1633. 

9)  Trient,  S.  Bernardinus,  Trient,  1452. 

15  Hieronymitaner. 

Die  österreichische  Provinz^): 

Stand  im  J.  1782:  4  Klöster,  4  Hospitien,  77  Mitglieder. 

I.  In  Kämthen: 

1)  Innerteuchen  (slov.  Zgornje  Pleso)  (Hosp.),  Salzburg,  (Dec.  Feld- 
kirchen),  S.  Crux.  17o4,  f  1814. 

2)  Ortenburff  bei  Spital,  Görz   SS.  Trinit.,  1710,  f  1814. 

3)  Weisach  oei  Greifenburg  (Hosp.),  (slovenisch  Jesani),  Görz,  S. 
Nicolaus,  1736,  f  1819. 


*)  Aufgehoben  von  der  französischen  Regier iiug;  von  der  öster- 
reichischen wieder  hergestellt 

»}  Die  Klöster  Hundsdorf  (1735)  und  Salzburg  (1583)  gehörten  zur 
Strassburger  Provinz  und  wurden  erst  in  diesem  Jahrhundert  von  der 
Tiroler  Provinz  besetzt. 

»)  Medium  S.  Petri,  Meta  longobardica,  Wälschmetz. 

*)  Das  Kloster  zu  Riva  (gest.  161 1)  Bisth.  Trient  gehörte  zu  einer 
italienischen  Provinz. 
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D.  Hiederttsterreleh: 

4)  Kirnberg  (Hosp.),  Passau,  S.  Pantaleon,  1759,  f  1816. 


4)  Kirnberg  (Hosp.),  Passau,  S.  Pantaleon,  175 

5)  Sohönbach,  Passau,  B.  M.  V.,  1698,  f  1828. 

6)  Wien  (Hosp.),  S.  Phil,  et  Jacob  (seit  1790  I 


6)  Wien  (Hosp.),  S.  Phil,  et  Jacob  (seit  1790  S.  Rupertus),  c.  1718, 
t  1812. 

HI.  Tirol: 

7)  Josephsberg,  Chur,  S.  Jos.,  1674,  f  1787. 
IT.  Un^wm: 

8)  Siglisberg,  Gran,  f  vor  1790. 

16  Kapuziner. 

A)  Die  böhmische  Provinz.    (Constituirt  1618*). 

Stand  im  J.  1782:  25  Convente,  6  Hospitien,  746  Mitglieder. 
1«  Im  Bdlunen: 

1)  Bisohof-Teinitz,  S.  Vitus,  Budweis,  1660. 

2)  Bömisch-Brod  (Hosp.),  Prag,  1745,  t  1786. 
8)  Brüx,  S.  Ludmilla,  Leitraeritz.  1616. 

4)  Budweis,  S.  Anna,  Budw.,  1614,  f  1787. 

5)  Chrudim,  S.  Jos.,  Prag,  1656. 

6)  Falkenau,  S.  Ant.,  Prag,  1663. 

7)  Joachimsthal  (Maria  Sorg),  (Hosp.),  B.  M.  V.,  Prag,  1754. 

8)  Leitmeritz,  S.  Ludmilla,  Xeitmeritz,  1656. 

9)  Melnik  (Hosp.),  XIV.  Auxil.,  Leitmoritz,  1751. 

10)  Münchengrätz,  Trium  Reg.,  Leitmeritz,  1690,  f  1811. 

11)  Neu-Kolin,  SS.  Trinit,  Prag,  1666. 

12)  Opoöno;  Nativ.  Domini,  Königgr.,  1674 

13)  Prag  (Hradschin),  B.  M.  V..  M)0. 

14)  Prag  (Neustadt),  S.  Jos.,  1636. 

15)  Raudnitz,  S.  Wenoes.,  Prag,  1615. 

16)  Reichsstadt.  S.  Franc,  Leitmeritz,  1681. 

17)  Rumberg,  S.  Laur.,  Leitmeritz,  1688. 

18)  Saaz,  B.  M.  V.,  Leitmeritz,  1675. 

19)  SohUttenhofen,  S.  Felix  Cant.,  Budweis  1651. 

H.  In  Mähren: 

20)  Brunn,  S.  Oux,  Brunn,  1606. 

21)  Fulnek,  S.  Franc»  Olmütz,  1674. 

22)  Gaya,  B.  M.  V.,  Olmütz,  1710,  f  1784. 

23)  Igl&u,  S.  Franc,  Brunn,  1631,  +  o.  1787. 

24)  Namiescht  (Hosp.),  Brunn,  176(),  t  1784. 

25)  Nikolsburg,  S.  Franc,  Olmütz,  1611,  f  1784. 

26)  Olmütz,  B.  M.  V.,  Olmütz,  1615. 

27)  Prossnitz  (Hosp.),  Olmütz,  1756,  f  1784. 

28)  Trebitsch,  Trasfigur.  Dom.,  Olmütz,  1684. 

29)  Wischau  (Viskov),  S.  Franc,  Olmütz,  1616,  f  1787. 

30)  Znaim,  S.  Joann.  Bapt.,  Brunn,  1628. 

B)  Die  österreichisch-ungarische  Provinz,    (Constituirt  1673.) 

Stand  im  J.  1782:  37  Klöster,  3  Hospitien,  1037  Mitglieder. 
!•  In  H iederdsterreieh : 

1)  Brück  an  d.  Leitha,  Nat.  Dom.,  Wien,  1625,  f  1784. 

2)  Komeuburg,  S.  Je  Bapt.,  Passau,  1623,  f  1783. 


')  Umfasste  bis  1768  auch  die  Klöster  in  Oesterreich  und  Ungarn. 
Arohiymliaobe  Zeiteohrift.    Neue  Folge  VII.  10 
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3)  Krems,  S.  Cathar.,  Passau,  1614,  f  17^. 

4)  Medling,  B.  M.  V.,  Wien,  1631,  t  1785. 

5)  Oberhollabrunn,  S.  Mich.,  Passau,  1665,  f  1783. 

6)  Poysdorf,  -?  Passau,  1681,  f  1788. 

7)  Scheibbs,  S.  Barbar.,  Passau,  1684. 

8)  Schwechat,  S.  Florian,  Wien,  1693,  f  1809. 

9)  Tuln,  B.  M.  V.,  Passau,  1644,  f  1787. 
'^^  Waidhofen  an  der  Thaya,  B.  M.  V.,  Passau,  1646,  f  1784. 

Waidhofen  an  der  Ybbs,  S.  Paulus,  Passau,  1644,  f  1786. 

12)  Wien,  S.  Ulrich,  1600,  f  1810. 

13)  Wien,  B.  M.  V.,  1613. 

14)  Wiener-Neustadt,  S.  Jac.  maj.,  Wiener-Neustadt,  1623. 

II.  Oberdsterreieh: 

15)  Braunau »),  B.  M.  V.,  Passau,  1624,  f  1784. 

16)  Freystadt,  B.  M.  V.,  Passau,  1639,  f  vor  1790. 

17)  Gmunden,  B.  M.  V.,  Passau.  1636. 

18)  Linz,  S.  Mathias,  Passau,  1606. 

19)  liinz,  S.  Joseph,  Passau,  1690,  f  1784. 

20)  Ried,  SS.  Angeli,  Passau,  1642,  t  1784. 

21)  Schärding,  B.  M.  V.,  Passau.  1635,  t  1813. 

22)  Steyr,  S.  Magdal.,  Passau,  1617,  f  1785. 

23)  Wels,  S.  Bonav.,  Passau,  1630,  f  1784. 

III.  Im  Hoehstift  PMsaa: 

24)  Passau,  XIV.  Auxil,  1610,  f  1803. 

25)  Passau  (Hospiz),  B.  M.  V.  Auxil.,  f  1803. 

IV.  In  FiiKarn: 

26)  Altenburg  (Ungarisch)  Ower,  S.  Felix  Cant.,  Raab,  1697,  f  vor  179a 

27)  Besnyö  (Besny),  (Hosp.)  B.  M.  V.,  Waitzen,  1763. 

28)  Bösing  (Pözing),  SS.  Trin.,  Gran,  1674 

29)  Budaik  (Hosp.).  B.  M.  V.,  Vesprem,  1741,  f  vor  1790. 

30)  Essek,  S.  Jacob  maj.,  1701. 

31)  Fünfkirchen,  S.  Sebastian,  Fünfkirch,  1699,  f  vor  1790. 

32)  Gross  wardein  (Nagii  Varad),  B.  M.  V.,  Grosswardein,  1727. 
.33)  Hatvanv,  S.  Fidelis,  Waitzen,  1730,  f  vor  1790. 

34)  Holitsch  (Holiz),  S.  Franc,  Gran,  1756,  f  vor  1790. 

35)  M(5(5r  (Mora),  SS.  Trm.,  Stuhlweissenburg,  1696. 

36)  Ofen,  S.  Elisab.,  Gran,  1692. 

37)  Pressburg  (Possony),  S.  Steph.  rex..  Gran.  1677. 

38)  Stuhlweissenburg,  Stuhlweissenb.,  f  vor  1790. 

39)  Tatta  (Dotis),  S.  r^mericus,  Raab,  1742. 

40)  Tokay,  S.  Anna,  Erlau,  1712,  f  vor  1790. 

0)  Die  sleiermärkische  Provinz  (constituirt  1619). 

Stand  im  J.  1782:  33  Klöster,  1  Hospiz,  760  Mitglieder. 

I.  In  Kftrnthen: 

1)  Klngenfurt,  B.  M.  V.,  Salzburg,  164(). 

2)  Villaoh,  B.  M.  V.,  Görz,  1629,  f  1787. 

3)  Wolfsborg,  B.  M.  V.,  Salzb.  1634. 


*>  Die  Klöster  Braunau,   Ried   und  Schärding  gehörten   vorher  zur 
bayerischen  Provinz;  1780  wurden  sie  der  österreichischen  zugetheilt. 
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U.  Krain: 

4)  Bischoflak,  S.  Anna,  Görz,  1707. 

5)  Gurkfeld,  B.  M.  V.,  Görz,  1644. 

6)  Krainburg,  S.  Mich.,  Laibach,  1640,  f  1786. 

7)  Laibach,  S.  Joan.  Ev.,  Laibach,  1606.  f  1810 

8)  Rudolphswerth  (Neustadtl),  S.  Jos.,  Görz,  1669,  f  1786. 

m.  Im  Hoehstift  HalEbnri^: 

9)  Tamsweg,  S.  Bonaventura,  Salzb.,  1694,  f  1781. 

IT.  Hteiemiark: 

10)  Brück  an  d.  Mur,  S.  Joa.  Ev.,  Salzb.,  1607,  t  1819. 

11)  Cilli,  S.  Cäciüa,  Görz,  1611. 

12)  Graz,  S.  Anton,  Salzburg,  1600,  f  1786. 

13)  Graz.  S.  Joan.  Bapt.,  Salzburg,  1648,  f  1787. 

14)  Hartbere  (Duremontum),  B.  M.  V.,  Salzb.,  1654. 

15)  Irdning  bei  Falkenberg,  S.  Joseph,  Salzb.,  1711. 

16)  Knittelfeld.  B.  M.  V.,  Seckau,  lt05. 

17)  Leibnitz,  S.  Crux,  S.  Andr.,  Salzb.,  1639. 

18)  Leoben,  S.  Anton,  Salzb.,  1690,  f  1809. 

19)  Marburg.  B.  M.  V.,  Salzb.,  1613,  f  1784. 

20)  Murau,  SS.  Trinit,  Salzb.,  1643. 

21)  Mureck,  B.  M.  V.,  Salzb.,  1667,  f  1788. 

22)  Pettau,  S.  Franc,  Salzb.,  1623,  f  1786. 

23)  Radkersburg,  S.  Jacob,  Salzb.,  1617,  f  1816. 

24)  Schwanberg,  SS.  Angeli,  Lavant,  1707»). 

D)  Die   Tyroler  Provinz   (deutschen  Landestheiles ,    consti- 
tuirt  1605«). 

Stand  im  J.  1782:  21  Klöster,  7  Hospitien,  590  Mitglieder. 

I.  Im  Hoehstift  An^sbiirK: 

1)  Augsburg,  S.  Franc,  Augsb.,  1602,  f  nach  1802. 

2)  Dilhngen,  S.  Anton.,  Augsb.,  1694,  f  1803. 

II.  Bayern: 

3)  Hochstätt  (Hosp.),  Augsburg,  1742,  f  1802. 

in.  Im  Hoehstift  8alzbiir|(  >) : 

4)  Lauffen,  S.  Petr.,  1655. 

5)  Mühldorf,  S.  Jac,  1640,  t  c.  1802. 

6)  Radstadt,  B.  M.  V.,  1633. 

7)  Salzburg,  S.  Bonavent.,  1595. 

8)  Werfen  (Hosp.),  B.  M.  V.,  1737. 

IV.  Sehweis: 

9)  Münster  (Hosp.),  B.  M.  V.,  Chur,  1733. 
10)  Tarasp  (Hosp.),  SS.  Trinit,  Chur,  1716. 


')  Die  übrigen  Klöster  dieser  Provinz  lagen  zerstreut  in  Groatien, 
Dalraatien  und  Küstenlande  und  waren:  25)  Carlobago.  —  26)  Cormons 
(t  1785).  --  27)  Fiumc  -  28)  Görz.  -  29)  Gradisca  (f  1785).  -  30)  Heilig- 
kreuz im  Wippachthaie.  —  31)  Lika  (Hospiz).  —  32)  Triest  (f  1785).  — 
33)  Varasdin.  —  34)  Zagrab. 

*)  Vergl.  Sinnacher  Fr.,  Einführung  der  Kapuziner  in  Nordtirol. 
Brixen  1831. 

•)  Vergl.  Steidl  Adolph,  Cap.,  Kurze  Geschichte  der  Kapuziner  im 
Erzbisthum  Salzburg.    Salzburg  1893. 

10* 
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T.  Tirol: 

11)  Bozen,  S.  Ant.,  Trient,  1601.  f  1810,  restaur.  nach  1816. 

12)  Brixen,  S.  Cath.,  Brixen,  1604. 

13)  Bruneck,  SS.  Trin.,  Brixen,  1626. 

14)  Eppan,  B.  M.  V.,  Trient,  1638. 

15)  Imst,  S.  Jos.,  Brixen,  1679. 

16)  Innsbruck,  S.  Franc,  Brixen,  1593,  f  1787,  rest.  1802. 

17)  Kitzbüchel,  S.  Joan.  B.,  Chiemsee,  1702. 

18)  Klausen,  S.  Felix  Cant.,  Brixen,  1699. 

19)  Lana,  S.  Joachim,  S.  Anna,  Trient,  1664. 

20)  Mals  (Hosp.J,  B.  M.  V.,  Chur,  1697. 

21)  Meran,  S.  Maximil,  Chur,  1616. 

22)  Neumarkt  (Ennia),  XIV.  Auxil.,  Trient,  1621. 

23)  Ried  (Oberinnthal,  Hosp.),  S.  Crux.  Brixen,  1693. 

24)  Schlanders.  S.  Joa.  Bapt,  Chur,  1644. 

25)  Sterzing,  S.  Magdal.,  Brixen,  1629. 

Tl.  Tordertf sterreieh : 

26)  Burgau  (Hosp.),  B.  M.  V.,  Augsb.,  1730.  t  c.  1806. 

27)  Günzburg,  B.  M.  V.,  Augsb.,  1618,  t  1806. 

28)  Weifisenhorn,  S.  Sebast.,  Augsb.,  1667,  f  nach  1803. 

E)  Die  Tiroler  Provinz  des  italienischen  Landestheiles^). 


1)  Ala,  S.  Franc,  Trient,  1608. 

2)  Arco,  S.  Laur.,  Trient,  1585. 

3)  Condino,  S.  Greg.  Thaum.,  Trient,  1742. 

4)  Mal6,  S.  Joan.  Nop.,  Trient,  1742. 

5)  Roveredo,  S.  Cathar.,  Trient,  1575. 

6)  Trient,  S.  Crux,  Trient,  1584. 


F)  Die  Vorderösterreichische  Provinz  (gebildet  1668). 
Stand  im  J.  1782:  15  Klöster,  1  Hospiz«),  267  Mitglieder. 

1)  Constanz,  S.  Jacob.,  Constanz,  1603. 

2)  Bezau,  S.  Crux.,  Uonst.  1656. 

3)  Bludenz,  B.  M.  V.,  Chur,  1645. 

4)  Bregenz,  S.  Ant.,  Const.,  1636. 

5)  Feidkirch,  B.  M.  V.,  Chur,  1603. 

6)  Freiburg,  B.  M.  V.,  Const.,  1599. 

7)  Langenargen,  S.  Ant.,  ('onst.,  1696. 

8)  Lauffenburg,  S.  Jo.  Bapt.,  Basel,  1654. 

9)  Radolphzell,  S.  Georg,  Const.,  1627. 

10)  Rheinfelden,  SS.  Trinit.,  Basel,  1596. 

11)  Riedlingen,  S.  Sebast.,  Const.,  1649. 

12)  Rottenburg  am  Nekar,  B.  M.  V.,  Const.,  1625. 

13)  Staufen,  B.  M.  V.,  Const.,  1685. 

14)  Stockach  (Hospiz),  S.  Mich.,  Const.,  1723. 

15)  Villingen,  S.  Wendelin,  Const.,  1662. 

16)  Waldshut,  S.  Ant.,  Const.,  1654«). 


*)  Sie  bildete  einen  Theil  der  Provinz  von  Mantua  und  hatte  im  Ge- 
biete von  Mantua  noch  6  Klöster. 

*)  Alle  aufgehoben  bis  auf  Bezau.  Bludenz,  Bregenz  und  Feldkirch. 

•j  Bis  zum  J.  1781  gehörten  zu  aieser  Provinz  noch  16  Klöster  und 
3  Hospitien,  die  auf  Befehl  des  Kais.  Joseph  von  der  österr.  Provinz  ab- 
getrennt wurden  und  seit  27.  Juli  1781  eine  eigene  sog.  „Schwäbische 
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17  Kreazherren  mit  dem  rothen  Herzen  (Gyriaken). 

1)  Prag,  1258,  f  naS. 

18  Kreazherren  mit  dem  rothen  Kreuze  (Wächter  des  hl.  Grabes). 

1)  Prag  (Zderas),  1190,  f  1785. 

19  Kreozherren  mit  dem  rothen  Stern. 

1)  Eger  (Böhmeu),  S.  Barthol.,  1271. 

2)  Prag,  S.  Franc,  1233. 


3)  Pöltenberg  (Mähren),  St.  Anton,  1240. 

4)  Wien,  S.  Carl,  1713. 

20  Minoriten  (Ord.  Min.  Conventualium  S.  Franc.). 

A)  Die  böhmische  Provinz: 

I«  Bdlunen: 

1)  Brüx,  8.  Franc,  Leitmeritz,  c  1400. 

2)  Eule,  B.  M.  V.,  S.  Adalb.,  Prag  1626,  f  c  1787. 

3)  Horazdiowit«,  S.  Mich.,  ßudweis,  1330,  f  1812. 

4)  Jung-BunzlaUj  8.  Bonav.,  Leitnieritz,  1345,  f  vor  1790. 

5)  Kaaden,  8.  Michael,  Leitmeritz,  1234,  f  detto. 

6)  Königgrätz  (Kuklena),  S.  Anna,  Königgr.,  c  1250,  f  dotto. 

7)  Krumau^  B.  M.  V.,  Budweis  c  1350. 

8)  Leitmeritz.  S.  Jac.  Leitmeritz.  1233,  f  vor  1790. 

9)  Mies,  8.  Magdal.,  Prag,  1253,  f  vor  1790. 

10)  Parduwitz,  B.  M.  V.,  Königgrätz,  1516,  t  vor  1790. 

11)  Prag,  8.  Jacob.,  Prag,  1224. 

B)  Die  mährische  Provinz  (S.  Cyrilli  et  Methodii,  const.  1732). 

1«  Hfthren: 

1)  Brunn,  S.  Joa.  Bapt.  et  Joa.  Ev.,  Brunn,  1231. 

2)  lylau,  B.  M.  V,,  BrUnn,  c.  1230. 

3)  Mäbrisch-Neustadt  (Conv.  Unczoviensis),  S.  Crux,  Olmütz,  1330, 
t  1812. 

4)  Olmütz,  S.  Jacobus,  1230,  f  1785. 

III.  Schlesien: 

1)  Jägerndorf  (Carnovia),  B.  M.  V.,  Olmütz,  1273. 

2)  Troppau  (Oppavia),  S.  Spiritus,  Olmütz,  1238. 


Provinz*  bildeten.  Es  waren:  \)  Baden,  2)  Biberach,  3)  Engen,  4)  Haslach, 
5)  Immenstadt,  6)  Malberg,  7)  Markdorf,  8)  Mösskirch,  9)  Neustadt,  10)  Ober- 
kirch,  11)  Offenburg,  12)  Oppenau,  13)  Ravensburg,  14)  Rottweil,  15)8tüh- 
lingen  (Hospiz),  16)  Ueberlmgen,  17J  Wangen,  18)  Weilerstadt  (Hospiz), 
19  Wurmlingen  (Hospiz).  —  Vergl.  Romualdus  a  Stockach,  Ord.  Capuc.^ 
Historia,  Prov.,  ant^nons  Austriae  Fr.  Fr.  Min.  Gapucinorum,  Campiduni 
1747.  Folio  —  (Reicht  bis  1743)  —  und  Baur  Jo.  Bapt.  Ord.  Capuc,  Bei- 
träge zur  Chronik  der  vorderösterreichisohen  und  schwäbischen  Kapuz.- 
Provinz  von  1744  bis  zu  ihrer  Auflösung  (Freiburger  Diözesen- Archiv 
XVU.  Bd.  (1885)  245-289,  XVIII.  Bd.  (18^)  153—218. 
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C)  Die  österreichische  Provinz  (constit.  1670). 

I«  In  üiederöstereich: 

1)  Asparn  an  der  Zaya,  S.  Pancratius,  Passau,  1692. 

2)  Neunkirohen  am  Steinfeld,  B.  M.  V.,  Salzburg,  1631. 

3)  Stein  an  der  Donau,  S.  Udalricus,  Passau,  1224,  f  1796. 

4)  Tuln,  B.  M.  V..  Passau,  o.  1226,  f  1807. 

5)  Wien,  S.  Crux,  1224 »). 

6)  Enns,  B.  M.  V.,  Passau,  1367,  f  vor  1790. 

7)  Linz,  B.  M.  V.,  Passau,  1284,  detto. 

8)  Wels,  B.  M.  V.,  Passau,  e.  1280,  detto. 

m.  Tirol: 

9)  Meran  (Hospiz),  S.  Catharina,  Chur,  f  1782. 

IT.  Uni^arii: 

10)  Wimpassing,  B.  M.  V.,  Raab,  1630,  f  vor  1790*). 

D)  Die  steiermärkische  Provinz  (S.  Josephi). 

I«  In  Kärnthen: 

1)  Vülach,  S.  Margareth,  Görz,  1249.  t  1785. 

2)  Wolfsberg,  B.  M.  V.,  Salzburg.  1242,  f  c.  1811. 

II.  Küstenland: 

3)  Castro  Porpeto,  1745.  f 

4)  Görz,  S.  Francisci,  1225,  f 

5)  Grignano,  1603,  f 

6)  Triest,  1229,  f 

III.  ISteiemiark: 

7)  Brück  an  der  Mur,  B.  M.  V.,  Salzburg,  1292,  f  1807. 

8)  Cilli,  B.  M.  V.,  Görz,  1241,  f  1808. 

9)  Graz,  B.  M.  V.,  Salzburg,  c.  1226. 


10)  Marburg,  B.  M.  V.,  Salzburg,  1292,  f  1814. 

11)  Pettau,  S.  Petri,  Salzburg,  1239. 

12)  Windisch-Feistritz,  B.  M.  V.,  Görz,  1629,  f  1785. 


E)  Aus  der  Strassburger  Provinz^): 

1)  Viktorsberg  (im  Vorarlberg),   S.  Victor  et  Rusebius,  Chur  1383, 
t  1785. 
Die  übrigen  Klöster  dieser  Provinz  lagen  theils  in  Vorderöster- 
reich, theils  im  schwäbischen  Kreise.) 

21  Oratorianer  (Congr.  S.  Philippi  Ner.). 

1)  Trient,  1709,  t  nach  1803. 

2)  Wien,  1701,    f  1783. 

*)  1784  in  die  Alservorstadt  transferirt. 

•j  Vergl.  über  diese  Provinz:  Anonymi,  Saeculum  quintum  bis  for- 
tunatum  terque  beatum  P.  P.  Minorum  Conventualium,  Viennae  ad  S. 
Cruoem,  Neostadü  1724,  und  Friess  Dr.  G.  E.,  Gesch.  der  ÖRlerr.  Minoriten- 
Provinz  (Archiv  f.  österr.  Geschichte  Bd.  64  (1882),  79-245.) 

•)  Die  im  italienischen  Theil  Tirols  gelegenen  Klöster  der  Minoriten 
zu  Trient,  Brancolino  imd  Riva  gehörten  einer  italienischen  Provinz  an. 
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22  Panlaner  (Minimi  S.  Franc,  de  Paula*). 


1«  B5hinen: 

1)  Neu-Fistritz,  1601,  f  1785. 

2)  Neupaka,  1647,  t  1789. 
3j  Prag,  1625,  f  1784. 

4)  Tachau,  1639,  f  1784. 

il.  Mähren: 

5)  Moräibz*)  (Hospiz),  1633, 1 1784. 


6)  Pirnitz,  1624,  f  1784. 

7)  Wranau,  1633,  f  1784. 

III.  INiederösterreieh : 

8)  Wien,  1627,  f  1796. 

IT.  Oberdsterreich: 

9)  Oberthalheim,  1497,  f  1784. 


23  Paullner»)  (Ereraitae  S.  Pauli  1.  Ereinitae) 

I.  B5]uiieii: 

n  Woborzischt,  1675,  f  1786. 

II.  Mähren: 

2)  Kromau,  1657,  f  1786. 

III.  IViederdsierrelch : 

3)  Unterranna,  1414.  f  1783*). 

24  Plarlsten  5). 

Ä)  Die  böhmische  Provinz: 

I.  B5hnien: 

1)  Beneschau,  1704, 

2)  Beraun.  1770  f. 

3)  Brandeis  (Resid.),  1759. 

4)  Brüx,  1768. 

5)  Budweis,  1762  f. 

6)  Duppau,  1774. 

7)  Hayda,  1763. 

8)  Kosmanos,  1688. 

(Seit  1784  in  Jungbunzlau.) 

9)  Leitomischl,  1640. 

10)  Prag,  1752, 

11)  Reichenau,  1714. 

12)  Schlackenwerth,  1766  f. 

13)  Schlan,  1658. 


4)  Wien  (Hernais).  1747,  f  1783. 

5)  Wiener-Neustadt,  1476,  f  1783. 

IT.  ISteiermark : 

6)  Maria  Trost,  1714,  t  1786. 

7)  Olimie,  1633,  f  1782. 


II.  Mähren: 

14)  Altwass«-,  1690. 

15)  Auspitz,  1757  f. 

16)  Freiberg,  1694  f. 

17)  Gaya,  1759. 

18)  Kremsier,  1687. 

19)  Leipnik,  1634. 

20)  Nikolsburg,  1631. 

21)  Strassnitz.  16a3. 

22)  Trübau,  1765. 

III.  Schlesien: 

2.3)  Freudenthal,  1731. 
24)  Weisvvasser,  1727. 


*)  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  sie  eine  Provinz  bildeten. 

*)  Ist  in  der  Tabelle  II  übersehen  worden. 

»)  Dieser  Orden  entstand  in  Ungarn  1263;  Papst  Clemens  V.  be- 
stätigte ihn  und  gab  ihm  die  Regel  des  hl.  Augustin.  Vergl.  Engerer 
Andr.  und  Borkowich  Mart.,  Fragmen  panis  corvi  proto-eremitici ,  seu 
reliquiae  Annalium  eremi-coenobiticorum  Ordinis  Fratrum  Eremitarum. 
S.  Pauli  primi  Ei^raitae.  Viennae  1663.  Fortgesetzt  von  P.  Nicol.  Benger 
ab  anno  1663—1727.  Posonii  1743.  2.  Voll.  Folio.  —  Bossli  Franc.j  Paulus 
Thebaeus,  sive  dialogus  historico-chronologico-polemicus  de  origino  et 
primatu  Eremitarum.  Neostadii  1749.  —  Malleehich  Casp.,  Quadripartitum 
regularium,  seu  de  privilegiis  et  jiu-ibus  Ord.  S.  Pauli  primi  Eremitae. 
Viennae  1708.    Folio. 

*)  Hier  war  das  Noviziat  für  die  österreichische  Provinz. 

*)  Brendler  Ant.,  Das  Wirken  der  Piaristen  seit  ihrer  Ansiedlung  in 
Wien.    Wien  1896.    396  S.  gr.  8^ 
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B.  Die  österreichische  Provinz, 


7)  Wien,   S.  Ivo  (Schulerstraase), 
1762,  t  1788. 

II*  Oberösierreieh : 

8)  Freystadt,  1761. 

III.  Steiermark: 

9)  Gleisdorf,  1747,  t  1824. 

10)  Graz,  1769,  t 

11)  Marburg,  1760,  f 


I.  Nieder5sierreieh : 

1)  Hom,  1657. 

2)  Krems,  1776  (von  1735-76  zu 
S.  Polten). 

3)  Wien,  Josephsstadt,  1697. 

4)  «      Löwenburg'sches     Con- 
vikt,  1731. 

5)  Wien,St.Thekla(Wieden),1754, 

6)  -      S.  Joseph  (Landstrasse), 
1767,  t  1786. 

26  Praemonstratenser  ^). 

I.  In  B5hineii: 

1)  Prag  (Colleg),  S.  Norbertus,  1635,  f  1783. 

2)  Seelau  (Zehvo),  B.  M.  V.,  Königgrätz,  1149. 

3)  Strahov  (Prag),   Mens  Sion,  B.  M.  V.,  1140.    (Mit  Mühlhausen, 
Priorat). 

4)  Tepl,  B.  M.  V.,  Prag,  1193. 

II.  Kftnftthen: 

5)  Griffen,  B.  M.  V.,  Salzburg,  1236,  f  1786. 

III.  Mähren: 

6)  Bruok,  S.  Maria,  S.  Wencesl.,  Brunn,  1190,  t  1784. 

7)  Hradisch,  S.  Stephan.  Protom,  Olmütz,  1151,  f  1785.    (Mit  Hei- 
liffenberg.) 

8)  Neureisoh  (Nova— Rfäe),  S.  Petrus,  Brunn,  1211. 

9)  Obrowitz,  B.  M.  V.,  Brunn,  1200,  f  1784.    (Mit  Kyritein.) 

IT.  Kiederösterreich : 

10)  Geras,  S.  Petrus  et  Paul.,  Passau,  1148. 

11)  Pemegg,  S.  Andreas,  Passau,  1588,  f  1783. 

T.  Ober5sterreie1i: 

12)  Schlägel  (Plaga),  B.  M.  V.,  Passau,  1218. 
Tl.  Tirol: 

13)  Wilten«)  (Wiltina,  Veldidena.  Wiltau),  S.  Laur.  et  Stephanus 
Brixen,  o.  1128,  t  1807,  rest.  1816. 

26  Serriten»). 

A)  Die  böhmische  Provinz  (errichtet  1714): 

I.  In  B5]unen: 

1)  Gratzen,  (Novo  Hrady),  Neocastrum,  S.  Petri  et  Paul..  Budweis, 
1676. 


*)  Die  Stifte  dieses  Ordens  waren  in  sog.  Cirkarien  vereinigt.  Vergl. 
Danner  Fr.  0.  Praem.  Catalogus  totius  sacri,  candidi,  canonici  ao  exempti 
Ord.  Praemonstratensis,  ineunte  anno  1894.  Innsbruck  1894.  8^  —  Brunner 
Seb.,  Chorher  renbuch,  Würzburg  1883. 

•)  Gehörte  zur  Circaria  Suevica. 

•)  Vergl.  Catalogus  Fratrum  Ord.  Servorum  B.  M.  V.  almae  Pro- 
vinciae  Tirolensis  nee  non  monialium  intra  limites  ejusdem  praemissis 
notis  historicis  et  cronotaxi  omnium  Superiorum.  Oeniponti  1894, 
97  S.    8^ 
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2)  Grulich,  B.  M.  V.,  1700 »),  Königgrätz. 

3)  Konoged,  Sept.  Fundator.,  1739,  Leitmeritz,  f  1788. 

4)  Prag  (Neustadt),  B.  M.  V.,  1300,  f  1783. 
6)  Prag  (Altstadt),  S.  Mich.,  1627,  f  1786. 

6)  Rabenstein,  B.  M.  V.,  1671,  Prag,  f  1787. 

n.  Im  deatoehen  Reiche: 

7)  Kreuzberg  bei  Bonn,  S.  Crux,  Cöin,  1637,  f  1802. 

8)  Rheinbach,  SS.  Nom.  Jesu,  Cöln,  1714,  f  1802. 

m.  In  Hfthren: 

9)  Jaromeritz,  B.  M.  V.,  Brunn,  1675,  f  1784. 
10)  Wessely,  SS.  Angel.,  Olmütz,  1714,  f  1784. 

B)  Die  österreichische  Provinz  (errichtet  1756): 

I.  In  H ieder5sterreieli : 

1)  Gutenstein,  B.  M.  V.,  Wien,  1675. 

2)  Jeutendorf.  B.  M.  V^  Passau,  1693. 

3)  Langegg.  B.  M.  V.,  Passau,  1634 

4)  Schonbicbel,  S.  Rosalia,  Passau,  1666. 
6)  Wien  (Rossau),  B.  M.  V.,  Wien,  1639. 

II.  In  Cngara: 

6)  Buda-Pest,  S.  Anna,  Gran,  1689. 

7)  Erlau  (Agria).  S.  Joann.  Ev^  Erlau,  1698. 

8j  Forchtenau,  jFracnovium),  B.  M.  V.,  Raab,  1695. 
9)  Loretto  bei  Stozing,  B.  M.  V.,  Raab,  1634,  f  1787. 
10)  Vath  (Hospiz),  ad  S.  Fontera,  Stein  am  Anger,  1734,  f  1788. 

C)  Die  Tirolische  Provinz  (1614): 

I.  Kftrnthen: 

1)  Kötschach  (Cathesia).  B.  M.  V.,  Görz.  1713. 

2)  Luggau  (Luccavia),  B.  M.  V.,  Görz,  1635. 

II.  Küstenland: 

3)  Duino  (Tybein),  8.  Spirit.,  1698,  f  1786. 

4)  Gradisoa,  S.  Salvator,  1481,  f  1810»). 

III.  Sieiermark: 

6)  Frohnleiten,  B.  M.  V.,  Salzburg,  1677. 
IT.  Tirol: 

6)  Innsbruck,  S.  Joseph,  Brixen,  1614. 


7)  Volders,  S.  Carol»  Brixen,  1694. 

8)  Waldrast,  B.  M.  V.,  Brixen,  1621  •},  t  l^öö. 

9)  Weissenstein,  B.  M.  V.,  Trient,  1718,  f  1787,  rest.  1836. 

27  Somasken  (Clerici  reguläres  S.  Majoli^). 
1)  Trient,  1618,  f  XIX.  Jahrh. 


')  Am  7.  März  1888  den  Redemptoristen  eingeräumt. 

•)  Duino  und  Gradisoa  wurden  1769  auf  Verlangen  der  Kaiserin  M. 
Theresia  der  tirolischen  Provinz  einverleibt  und  gehörten  vorher  zur 
▼enetianischen. 

»)  Restaurii-t  als  Wallfahrt  1846,  als  Convent  1895. 

*)  Stifter  war  der  Hl.  Hieronymus  Aemilianus.  Sie  hatten  Augu- 
stinerregeL 


Digitized  by 


Google 


154 


Von  1782-1790  aufgehobene  Klöster 


28  Theatiner  (Cajetaner) : 

1)  Prag,  1666,  t  1783. 

2)  Wien,  1703,  f  1782. 

29  Trinitarier  (anbeschuhte  ^).     (Provincia  S.  Josephi.) 


1)  Graz,  1742. 

2)  Holleschau,  1746. 

3)  Prag,  1704. 


4)  Stienowitz,  1753. 

5)  Wien,  1695. 

6)  Zaschau,  1725. 


Beilage  II. 

A)  Die  vom  J.  1782 — 1790  aufgehobenen  Männerklöster, 
Priorate,  Residenzen  etc.  nach  den  Orden. 


1  Augustiner  -  Chor- 
herren : 

1)  S.  Andreas. 

2)  Dürnstein. 

3)  Forbes. 

4)  Fulnek. 

5)  Olmütz. 

6)  Pöllau. 

7)  St.  Polten. 

8)  Prag. 

9)  Rottenmann. 

10)  Seckau. 

11)  Stainz. 

12)  Sternberg. 

13)  Suben. 

14)  Wien  (S.  Doroth.). 

15)  Wittingau. 

2  Augustiner  -  Eremi- 
ten (beschuhte): 

1)  Brück  a.  d.Leitha. 

2)  Gewitsch. 


3)  Graz. 

4)  Hohenmauton. 

5)  Laibach. 

6)  Prag. 

7)  Schopka. 

8)  Seefeld. 

9)  Stockau. 

3  Augustiner  -  Eremi- 
ten (unbeschuhte): 

1)  Deut-sch-Brod. 

2)  Laibach. 

3)  Prag. 

4  Barnabiten: 
1)  Prag. 

5  Benediktiner: 

1)  Arnoldstein. 

2)  Bösig. 

3)  Christkindl. 

4)  Garsten. 


5)  Gleink. 

6)  Hafnerberg. 

7)  St.  Johann. 

8)  Kladrau. 

9)  Kleinmariazell. 

10)  S.  Lambrecht. 

11)  Mariazell. 

12)  Ossiach. 

13)  S.  Paul. 

14)  Politz. 

15)  Prag  (S.  Nicol.). 

16)  Pf^stiz. 

17)  Sazau. 

18)  Wien(M.Serrato). 

6  Camaldnlenser: 

1)  Kahlenberg. 

7  Carmeliten  (be- 
schuhte): 

1)  Chiesch. 

2)  Lienz. 


*)  Sämmtlich  aufgehoben  1783.  —  Ueber  den  gesaramten  Orden  der 
Trinitarier  (beschuhte  und  unbeschuhte)  hat  die  gedruckte  Literatur  zu- 
sammengestellt Dr.  Mauritius  Gmeliu  im  -Serapeum**  1870,  XXXI.  Bd., 
Hauptblatt 81 -94  97-110,  113-123,  129-140  undlntelligbl.  1870,  8.86-87. 
—  Und  in  der  Zeitschrift  für  kath.  Theologie  (redig.  von  Dr.  Theodor 
Wiedemann)  Wien,  X.  Jahrg.  (1871)  8.  339—406.  —  Ueber  die  österr. 
Provinz  handelt:  Joannes  a  S.  Feiice,  Annalium  Provinciae  S.  Josephi. 
Ord.  excalceatorum  SS.  Trinitatis  redemptionis  captivorum  libri  X.  Viennae 
1739.    Folio. 
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3)  Prag. 

4)  Roveredo. 

5)  Strada. 

6)  Zedlitzdorf. 

8  Carmeliten    (un be- 
schuhte): 

1)  Graz. 

2)  Mannersdorf. 

3)  Patzau. 

4)  St.  Polten. 

5)  Prag. 

6)  Wiener-Neustadt. 

9  Carthlaser: 

1)  Aggsbach. 

2)  Freudenthal. 

3)  Gaming. 

4J  KÖnigsield. 

5)  Mauerbach. 

6)  Olmütz. 

7)  Schnals. 

8)  Seiz. 

9)  Walditz. 

10  Cisteroienser: 

1)  Baumgartenberg. 

2)  Dörnbach. 

3)  Enpelszell. 

4)  Gotdenkron. 

5)  Gojau. 

6)  Königssaal. 

7)  Landstrass. 

8)  Lilienfeld. 

9)  Marien-Teinitz. 

10)  Neuberg. 

11)  Plass. 

12)  Prag. 

13)  Saar. 

14)  Säussenstoin. 

15)  Sedletz. 

16)  Sittich. 

17)  Viktring. 

18)  Welehrad. 

11  CSlestiner  (0.  S. 
Bened.) : 

1)  alle  Sarche. 

12  Dominikaner: 

1)  Boakowitz. 

2)  Bozen. 

3)  Brunn. 

4)  Budweis. 

5)  Gabel. 

6)  Iglau. 


7)  Klattau. 

8)  Kommotau. 

9)  Krems. 

10)  Münzbach. 

11)  Neuhof. 

12)  Neukloster. 

13)  Nimburg. 

14)  Pettau. 

15)  Pilsen. 

16)  Pisek. 

17)  Prag  (S.  Magd.). 

18)  Schönberg. 

19)  Steyr. 

20)  Teschen. 

21)  Troppau. 

13  Franziskaner    (Re- 
format.) : 

1)  Brunn  (S.  Magd.). 

2)  Eggenbuig. 

3)  Feldbaoh. 

4)  Friedau. 

5)  Grein. 

6)  Hainburff. 

7)  Innsbruck. 

8)  Katzelsdorf. 

9)  Klosterneuburg. 

10)  Kremsier. 

11)  Neulengbach. 

12)  Oberpilmersreuth. 

13)  Olmütz. 

14)  Prag  (Hyborner). 

15)  Pupping* 

16)  Stockerau. 

17)  Ybbs. 

18)  Znaim. 

14  Hieronymitaner: 

1)  Josephsberg. 

15  Kapuziner: 

1)  Böhmisch-Brod. 

2)  Braunau. 

3)  Brück  a.  d.  Leitha. 

4)  Budweis. 

5)  Freystadt. 

6)  Gaya. 

7)  (iraz  (Stiege). 

8)  Graz  (Graben). 

9)  Iglau. 

10)  Innsbruck. 

11)  Korneubiu*g. 

12)  Krainburg. 

13)  Linz  (S.  Jos.). 

14)  Marburg. 

15)  Medling. 

16)  Mureck. 


17)  Namiesoht. 

18)  Nikolsburff. 

19)  Oberhollabrunn. 

20)  Pettau. 

21)  Poysdorf. 

22)  Prossnitz. 

23)  Ried. 

24)  Rudolphswerth. 

25)  Steyr. 

26)  Tuln. 

27)  ViUach. 

28)  Waydhofen  an  der 
Thaya. 

29)  Waydhofen  an  der 
Ybbs. 

80)  Wels. 
31)  Wischau. 

16  Kreazherren     mit 
rothem  Kreuz: 

l)  Prag  (2Wera8). 

17  Kreozlierren    mit 
rothem  Herzen: 

1)  Prag. 

18  llinoriten: 

1)  Enns. 

2)  Eule. 

3)  Jung-Bunzlau. 

4)  Kaaden. 

5)  Königgrätz. 

6)  Leitmeritz. 

7)  Linz. 
S)  Mies. 

9)  Olmütz. 

10)  Parduwitz. 

11)  Viktorsberg. 

12)  Villach. 

13)  Wels. 

14)  Windisch  -  Fei- 
stritz. 

19  Oratorianer: 

1)  Wien. 

20  Panlaner: 

1)  Morzitz. 

2)  Neu-Fistritz. 

3)  Neupaka. 

4)  Oberthalheim. 

5)  Pirniz. 

6)  Prag. 

7)  Tachau. 

8)  Wranau 
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21  Panlltier: 

1)  Hernais  (Wien. 

2)  Kromau. 

3)  Maria-Trost. 


Olimie. 
Unterranna. 


6)  Wiener-Neustadt. 

7)  Woberzischt. 

22  Piaristen: 

1)  Wien,  S.  Joseph. 

2)  Wien.  S.  Ivo.      . 

23  Prämonstratenser: 
1)  Brück. 


2)  Griffen. 

3)  Heili^enberg. 

4)  Hradisch. 

5)  Kyritein. 

6)  Mühlhausen. 

7)  Obrowitz. 

8)  Pernegg. 

9)  Prag. 

24  SerTiten: 

1)  Jaromeritz. 

2)  Konoged. 

3)  Prag,  B.  M.  V. 
4^  Prag,  S.  Michael. 

5)  Rabenstein. 

6)  Waldrast. 


I) 


Weissenstein. 
8)  Wessely. 


25  Theatiner: 

1)  Prag. 

2)  Wien. 


li 


26  Trlnitarier: 

Graz. 

Holleschau. 
Prag. 
Stienowitz. 

5)  Wien. 

6)  Zaschau. 


B)  Die  vom  J.  1782 — 1790  aufgehobenen  Nonnenklöster 
nach  den  Orden. 


1  Aiignstiner-Chorfranen: 

1)  BrUx,  1283. 

2)  Kirchberg,  1180. 

3)  Wien  (Himmelspforte),  1230. 

4)  „      (S.  Jacob),  1190. 

5)  „      (S.  Lorenz),  1301. 

2  Augastiner-Ereinitiniien  (be- 
schuhte) : 

l)  Sohwaz.  1447. 

3  Angustiner-Eremitiunen    (unbe- 
schuhte) : 

1)  Sacco,  1741. 

4  Benediktinerinnen : 

1)  Göss,  1002. 

2)  Längsee,  991. 

3)  Prag,  S.  Georg^  967. 

4)  Sonnenburg,  1022. 

5  Carmeliterinnen  (unbeschuhte): 

1)  Graz,  1643. 

2)  Linz,  1716. 

3)  S.  Polten,  1712. 

4)  Prag,  1656. 

5)  Wien,  1629. 

6)  Wiener-Neustadt,  1675. 

6  Caniieliterinnen  (III.  Ordinis): 
1)  Lizzana,  1754. 


7  Cisterciensorinnen: 

1)  Brunn  (Maria  Saal),  1323. 

2)  Frauenthal,  1265. 

3)  Tischnowitz,  1233. 

8  Ciarissiuneii : 

1)  Bischoflak,  c.  1381. 

2)  Borge,  1672. 

3)  Eger,  1268. 

4)  Graz,  1602. 

5)  Hall,  1720. 

6)  Judenburg,  1253. 

7)  Krumau,  1361. 

8)  Laibach,  1657. 

9)  Meran,  1290. 

10)  Minkendorf,  1300. 

11)  Olmütz,  1242. 

12)  Prag,  1234. 

13)  Roveredo,  1650. 

14)  Trient  (S.  Trinitä),  1525. 

15)  Troppau,  c.  1307. 

16)  Valduna,  1442. 

17)  Wien  (Königinkl.),  1582. 

18)  „      (S.  Nicolaus),  1623. 

19)  Znaim,  1274. 

9  Cölestineriunen ') : 

1)  Marburg,  1760. 

2)  Prag,  1736. 

3)  Rottenbuch,  1700. 

4)  Steyr,  1646. 


*)  Auch  Anuuntiaten  genannt.    Gestiftet  von  der  ehrwUrd.  Viktoria 
de  Strata  von  Genua.    (Mit  Augustinerregel.) 
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10  Dominikaneriiiiieiis 

1)  S.  Andreas  (Käruthen),  1665. 

2)  Brunn,  1312. 

3)  Graz,  1308. 

4)  Imbach.  1269. 

5)  Mahrenberg,  1251. 

6)  Maria-Steinach,  1241. 

7)  Mariathal,  1267. 

8)  Michelstetten.  1338. 

9)  Olmütz,  1287. 

10)  Pilsen,  1714. 

11)  Prag,  1303. 

12)  Studenitz,  1237. 
IS)  Tuln,  1280. 

14)  Windhag,  1667. 

11  FranziskaDeriiinen  (III.  Ordinis): 
1)  Bregenz  (S.  Anna),  1606. 


2)  Bregenz  (Thalbaeh),  1420. 

3)  Brunn,  1484. 

12  PramonstratenseriBiieii : 

1)  Chotieschau,  1200. 

2)  Doxan,  1144. 

13  Sterrltinneii: 

1)  Innsbruck,  1612. 

.  14  Sterrltiiiiieii  (III.  Ordinis) : 

1)  Innsbruck  (Regelhaus),  1613. 

15  llrsnlinerinnen : 

1)  Prag  (HradRchin),  1691. 

16  Kgl.  Stlftsfranen  ron  Hall: 

1)  Hall  (kgl.  Stift),  1569. 


C)  Die  im  J.  1790  noch  bestehenden  Nonnenklöster. 


1  Benediktinerinnen : 

1)  Sachen  (Tirol),  1685'). 

2  Clarissinnen : 

1)  Brixen,  1221. 

2)  Trient,  1229,  t  1810. 

3  Dominikanerinnen: 

1)  Altenstadt  (Vorarlberg),  1637. 

2)  Bludenz  (Vorarlberg),  1286. 
3j  Hirschthal  (Vorarlberg),  1422. 
4)  Lienz 


ithal  (Vorarlberg), 
(Tirol),  1240. 


4  Dominikanerinueu  de  poeniteiitia 
oder  des  III.  Ordens. 

1)  Trient  (ohne  Kirche),  t  nach 
1790. 

5  Elisabetliinerinnen  *) : 

1)  Brunn,  1749. 

2)  Graz,  1694. 

3)  Kaaden  (Böh).  1746. 

4)  Klagenfurt,  1710. 

5)  Linz,  1749. 


6)  Prag,  1722. 

7)  Teschen,  1754. 

8)  Wien,  1710. 

6  Englische  Frftnlein: 

1)  Brixen,  1743. 

2)  Krems,  1722. 

3)  Meran,  1724. 

4)  St.  Polten,  1706. 

5)  Prag,  1747. 

6)  Roveredo,  1782. 

7  Franiiskanerinnen  (III.  Ordinis): 

1)  Bozen    (ohne  Kirche),  1712. 

2)  Brixen  (detto).  1700. 

3)  Kaltem  (detto),  1730. 

4)  Villach  (detto),  1742,  f  1810. 

8  Stalesianerinnen: 

1)  Roveredo,  1746,  t  1810. 

2)  Wien,  1717. 

9  Serritinnen: 
1)  Arco,  1689. 


>)  Die  Benediktinerinnen  zu  Sachen  und  Clarissinnen  zu  Brixen  und 
Trient  entgingen  der  Aufhebung  nur  dadurch,  dass  sie  in  den  Territorien 
der  Hochstifte  Brixen  und  Trient  la^en.  Der  Bischof  von  Brixen  hielt  es 
für  rathsam,  dass  die  Clarissinnen  in  ihrem  Kloster  eine  Art  von  Spital 
errichteten  und  dies  selbst  besorgten. 

*)  Waren  eigentlich  Tertiarinnen  nach  der  Regel  des  hl.  Francisom 
mit  Krankenpflege. 
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10  llrsalinerinnen : 

1)  Bischoflaek  (Krain),  1782. 

2)  Brunn,  1782. 

3)  Bruneck  (Tirol),  1742. 

4)  Graz.  1686. 

5)  Innsoruck,  1691. 

6)  Klagenfurt,  1670. 


7)  Kuttenberg  (Böhm.),  1712. 

8)  Laibach,  17(^. 

9)  Linz,  1679. 

10)  Olmütz,  1697. 

11)  Prag,  1676. 

12    Trient,  1727,  f  1811. 
13)  Wien,  1660'). 


Beilage  IIL 

Die   vom   J.   1782—1790   aufgehobenen    Männer-    und 
Nonnenklöster  nach  den  Bisthiimern,  in  denen  sie  lagen ^). 

M  =  Männerkloster.    N  =  Nonnenkloster. 


1  Chnr: 


M 


N 


Josephsberg. 
Schnals. 
Viktorsberg. 
Maria  Steinaoh. 
Valduna. 
Meran  (Clar.). 

2  Constanz: 

N   1)  ßregenz  (S.  Anna). 
2)  Thdbach. 

8  Breslau: 

M  1)  Teschen. 

4  Brixen: 

M  1)  Innsbruck  (Franc). 
2)  Innsbruck  (Kapuz.). 


3)  Seefeld. 

4)  Waldrast. 

N   1)  Hall  (Cariss.). 

2)  Hall  (kgl.  Stift). 

3)  Innsbruck  TServit.). 

4)  Innsbruck  (Regelh.). 
b)  Schwaz  (S.  Martin). 
6)  Sonnenburg. 

5  Brunn: 

M  1)  Boskowitz. 

2)  Brück. 

3)  Brunn  (Dom.). 

4)  Brunn  (Franc). 

5)  Jaromeritz. 

6)  Iglau  (Dom.). 

7)  Iglau  (Kapuz.). 


*)  Hieraus  ergibt  sich,  dass  folgende  Nonnenorden  in  den  genannten 
10  Kronländern  keine  Ordenshäuser  mehr  hatten:  Nähmlioh  1—4)  Die 
Augustiner-Chorfrauen,  beschuhte  und  unbeschuhte  Augustiner-Eremi- 
tinnen. 4—5)  Die  Carraeliterinnen  und  Tertiarinnen  desselben  Ordens. 
6)  Die  Cistercienserinnen.  7)  Die  Cölestinerinnen  (Annuntiaten).  8)  Die 
Prä monstratenser innen.  9)  Die  Tertiarinnen  des  Servitenordens  (die  das 
„Regelhaus*  zu  Innsbruck  hatten).  10)  Die  Frauen  des  Stiftes  zu  Hall 
(nach  den  Statuten  der  Königin  Magdalena  von  Oesterreich).  —  Durch 
die  Aufhebung  fielen  alle  alten  Nonnenklöster,  die  gestiftet  worden  vom 
X.  Jahrhundert  angefangen  bis  herab  zum  XIII.  Uebrig  blieben  vom 
XIII.  Jahrhundert  noch  3,  vom  XV.  Jahrhundert  1.  Alle  übrigen,  die  der 
Aufhebung  entgingen,  stammten  aus  der  Neuzeit. 

*)  Bei  Böhmen  ist  die  Bisthums-Angehörigkcit  vom  Stande  des 
Jahres  1785;  bei  den  Übrigen  Kronländern,  wie  selbe  im  Januar  1782  war. 
(Siehe  Anmerkung  zu  Beilage  I.) 
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N 


8)  Königsfeld. 

9)  Kromau. 

10)  Kyritein. 

11)  Namiesoht 

12)  Nikolsburg. 

13)  Obrowitz. 

14)  Pirnitz. 

15)  Saar. 

16)  Wranau. 

17)  Znaim  (Franc). 
Brunn  (Frano.). 

j,       (Domin.). 

^       (Cisterc). 
Tischnowitz. 
Znaim. 


1) 
2) 
3) 

ti 


I 

6, 
81 


6  Budweis: 

M  1)  Budweis  fDomin.). 
2)  Budweis  (Kapuz.). 

8)  Goldenkron. 
Gojau. 
Forbes. 
Klattau. 
MUhlhausen. 
Neu-Fistritz. 

9)  Patzau. 

10)  Pisek. 

11)  Ptestitz. 

12)  Stockau. 

13)  Wittingau. 
N   1)  Krummau. 

7  Feltre: 

N   1)  Borge  (Clariss.). 

8  Freising: 

N   1)  Mariathal. 

9  «öni: 

M  1)  Arnoldstein. 

2)  Freudenthal. 

3)  Neukloster. 

4)  Rudolphswerth. 

5)  Seiz. 

6)  Sittich. 

7)  Villach  (Minor.). 

8)  Windisch-Feistritz. 
N   l)  Bischoflak. 

2)  Miohelstetten. 

3)  Minkendorf. 
4j  Studenitz. 

lOKöniggrätz: 

M  1)  Deutsch-Brod. 

2)  Königgrätz  (Minor.). 

3)  Konoged. 


N 


4)  Neuhof. 

5)  Neupaka. 

6)  Parduwitz. 

7)  Politz. 

8)  Sedletz. 

9)  Walditz. 

1)  Frauenthal. 


11  Ijaibach: 

M   1)  Krainburfi^. 

2)  Laibach  (Aug.  besch.). 
3J  Laibach  (Aug.  unbesch.). 

4)  Landstrass. 

5)  Villach  (Kapuz.). 

6)  Olimie. 

N   1)  Laibach  (Clariss.). 

12  liarant: 

M  1)  Hohenmauten. 
N   1)  S.  Andreas. 
2)  Mahrenberg. 

13  lieitmeritz: 

M   1)  Gabel. 

2)  June-Bunzlau. 

3)  Kaaden. 

4)  Kommotau. 

5)  Leitmeritz  (Minor). 

6)  Nimburg. 

7)  Bösig. 

8)  Schopka. 
N   1)  Brüx. 

14  Olmtttz: 

M  1)  Fuhiek. 

2)  G^a. 

3)  Gewitsch. 

4^  Heiligenberg. 

5)  Holleschau. 

6)  Hradisch. 

7)  Krem si er. 

8)  Mor2itz. 

9)  Olmütz  (Aug.). 
y,       rCarth.). 
„       fFranc). 
„        (Minor.). 

Prossnitz. 

Schönberg. 

Sternberg. 

16)  Troppau. 

17)  Wolehrad. 

18)  Wessely. 

19)  Wischau. 

20)  Zaschau. 

N    1)  Olmütz  (Clariss.). 

2)  „       (Dominik.). 

3)  Troppau. 
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16  Pasgan: 

M  1)  Agffsbach. 

2)  S.  Andreas  an  der  Traisen. 

3)  Baumgartenberg. 

4)  Braunau. 

5)  Christkindl. 

6)  Dömbach. 
71  Dümstein. 

8)  Eggen  bürg. 

9)  EngelszelL 

10)  Enns  (Minor.). 

11)  Freystadt  (Kapuz.). 

12)  Gaming. 

13)  Garsten. 

14)  Gleink. 

15)  Grein. 

16)  Klosterneuburg  (Franc.) 

17)  Krems. 

18)  Lilienfeld. 

19)  Linz  (Kapuz.). 

20)  ,      (Minor.). 

21)  MUnzbaeb. 

22)  Neulengbaoh. 

23)  OberhoUabrunn. 

24)  Oberthalheim. 

25)  Pemegg. 

26)  St.  Fm 
27 


St.  Polten  (Aug.). 

^;.^  ^      . »  .    (Carm.). 

28)  Foysdorf. 

29)  Pupping. 
80)  Ried. 

31)  Säussenstein. 

32)  Suben. 

33)  Steyr  (Dom.). 

34)  ,      (Kapuz.). 

35)  Stockerau. 

36)  Tuln  (Kapuz.). 

37)  Unterrann  a. 

38)  Waidhofen  an  der  Thaya. 

39)  ,  ,      ,    Ybbs. 

40)  Wels  (Min.). 

41)  .     (Kapuz.). 
42    Yßbs. 

N   l)  Imbach. 

2)  Linz. 

3)  S.  Polten  (Carm.). 

4)  Steyr. 

5)  Tuhi. 

6)  Windhag. 

16  Prag: 

A.   Stadt. 
M   1)  Aug.-Chorherr.  (Carlshof). 

2)  Aug.-Erem.(besch.)S.Cathar. 

3)  „       ,  (unoesch.) S.Wenzel. 

4)  Barnabiten,  S.  Beued. 

5)  Benediktiner,  S.  Nicolaus. 


?! 

10) 

11) 

12) 

13) 

14) 

15) 

16) 

17) 

18 

N   1) 

2) 

3) 

4) 

5) 
6) 


Carmeliten,  besoh.,  S.  Gallus. 
„  unbesch.,  B.  M.  V. 

de  Victoria. 

Cistercienser,  S.  Bernard. 
Dominikaner,  S.  Magdd. 
Franziskaner{Hybern.)B.M.V. 
Kreuzherren  (Cyriaken)  Heil. 
Kreuz. 

Kreuzherren    (Wächter    des 
hl.  Grabes)  Zderas. 
Paulaner,  S.  Salvator. 
Prämonstrat.,  S.  Norbert. 
Serviten,  B.  M.  V. 

„         S.  Michael. 
Theatiner,  S.  Cajetan. 
Trinitarier,  SS.  Trin. 
Benediktinerinnen,  S.  Geoig. 
Carmelit.,  S.  Jos. 
Clariss.,  S.  Agnes. 
Cölestin.,  B.  M.  V. 
Dominik.,  B.  M.  V. 
Ursulin.,  S.  Job.  Nep. 


B.   In  der   Provinz: 
M   1)  Böhmisoh-Brod. 

2)  Chiesch. 

3)  Eule. 

4)  S.  Johann. 

5)  Kladrau. 

6)  Königssaal. 

7)  Marien-Teinitz. 

8)  Mies. 

9)  Pilsen  (Dom.): 
10)  Plass. 

U)  Rabenstein. 

12)  Sazau. 

18)  Stienowitz. 

14)  Tachau. 

15)  Woboräischt 
N   1)  Chotieschau. 

2)  Doxan. 

3)  Pilsen. 

17  Raab: 

M  1)  Mannersdorf. 

18  Begeusbnrg : 

M   1)  Oberpilmersreuth. 
N   1)  Eger  (Clar.). 

19  Stalsbnrg: 

M   1)  Feldbach. 

2)  Friedau. 

3)  Graz  (Aug.,  besch.). 

4)  „     (Carm.). 

5)  „     (Kapuz.,  Graben). 
6j     „     (Kapuz.,  Stiege). 
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7)  Graz,  Trinitarier. 

8)  Griffen. 

9)  Katzelsdorf. 
S.  Lamprecht. 
Lienz. 
Marburg  (Kap.). 

,  Maria-Trost. 

14)  Maria-Zeil. 

15)  Murek. 

16)  Neuberg. 

17)  Ossiach. 

18)  S.  Paul. 

19)  Pettau  (Dom.). 

20)  „       (Kap.). 
21)PöUau.        ^ 

22)  Rottenmann. 

23)  Viktring. 

24)  Zedlitzdorf. 
Göss. 
Graz  (Carm.). 

„     (Clariss.). 
„     (Dom.). 
Judenburg. 
,  Kirchberg  am  Wechsel. 

7)  Länfi^see. 

8)  Marburg. 


20  Steekan: 


M 


I! 


äeckau. 
Stainz. 


21  Trient: 


M 


1)  Bozen. 

2)  Roveredo. 
alle  Sarche. 
Strada. 

5)  Weissenstein. 
1)  Lizzana. 


2)  Rottenbuoh. 

3)  Roveredo  (Clar.). 

4)  Saoco. 

5)  Trient  (SS.  Trinit). 

22  Wien: 

A)   In  der   Stadt: 
M    1)  August.-Chorrh.  (S.  Doroth.). 

2)  Benediktiner  (M.  Serrato). 

3)  Oratorianer. 

4)  Pauliner  (Hernais). 

5)  Piaristen  (S.  Jos.). 
^L.  -,  (S.  Ivo.). 
n  Theatmer. 

8)  Trinitarier. 
N    1)  Aug.-Chorf.  (Himmelspforte). 
2)  „  S.  Jacob 

'^)  n  S.  Lorenz. 

4)  Carmelit.,  S.  Jos. 

6)  Clariss.,  Königinkl. 
6)         9        S.  Nicolaus. 

In   der   Provinz: 
Brück  an  d.  Leitha  (Aug.). 

2)  Brück  an  d.  Leitha  (Kap.). 

3)  Hafnerberg. 

4)  Hainburg. 

5)  Kahlenberg. 

6)  Kleinmariazell. 

7)  Klosterneuburg. 

8)  Mauerbach. 

9)  Medling. 

23  Wiener-Neustadt: 

M   1)  Wiener-Neustadt  (Car.). 

2)         r,  r,         (Pauliner). 

N    1)  Wiener-Neustadt  (Carm.). 


i{ 
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Beilage  IV. 

Zur  Tabelle  IV,   B  (Böhmen,  Provinz)  Rubrik  G. 

Seite  46  sq.  dieses  Bandes. 

HlBweis  auf  die  Ib  den  beiden  Werken:  Sclialler  und  Sommer 
(vgl.  die  Literatur)  besprochenen  aufgehobenen  Kloster^). 


Kreis 


Schaller 


Sommer 


A)   Männerklöster: 

S. 

210 

14 

14 

183 

187 

125 

185 

270 

201 

10 

2 

207 

139 

7 

28 
35 
146 
331 
4 

130 
49 
229 
329 
137 
51 
336 
50 
188 
14 
9 

311 
179 
187 

*)  Das  Nachschlagen  ist  bei  Schaller  wegen  der  öfters  vorkommenden 
gleichnamigen  Orte,  und  bei  Sommer  dadurch  erschwert,  weil  nur  jeder 
einzelne  Band,  nicht  das  gesammte  Werk  Ortsregister  hat. 

')  Später  Ellbogen. 

>)  Später  Pilsen. 


Böhmisch  Brod 

Kaiu'zimer 

Budweis  fDom.) 
(Kapuz.) 

Budweis 

» 

Chiesch 

Ellbogen 
Czaslau 

Deutsch  Brod 

Eule 

Kaurzimer 

Forbes 

Budweis 

Gabel 

Bunzlau 

Goldenkron 

Budweis 

St.  Johann 

Beraun 

Jungbunzlau 
Kaaden 

Bunzlau 

Saaz 

Kladrau 

Pilsen 

Klattau 

Klattau 

Königgrätz 

Königgrätz 

Königssaal 

Beraun 

Komme  tau 

Saaz 

Konoged 

Leitmeritz 

Leitmeritz 

,, 

Mies 

Pilsen 

MUhlhausen 

Tabor 

Neu-Fistritz 

jy 

Neuhof 

Czaslau 

Neupaka 
Nimburg 

Bidschow 

Bunzlau 

Oberpilmersreuth 

Eger*) 

Parduwitz 

Chrudim 

Patzau 

Tabor 

Pilsen 

Pilsen 

Pisek 

Prachin 

Plass 

Rakonitz ') 

Pösig 

Bunzlau 

Politz 

Königgrätz 

Bd. 

s. 

Bd. 

X 

324 

XII 

XIII 

9 

IX 

XIII 

10 

IX 

II 

123 

XV 

VI 

154 

XI 

X 

178 

XU 

XIII 

120 

IX 

IV 

257 

II 

XIII 

150 

IX 

VIII 

37 

XVI 

IV 

8 

II 

VII 

129 

XIV 

IX 

118 

VI 

XII 

25 

VII 

XV 

34 

IV 

VIII 

69 

XVI 

VII 

175 

XIV 

V 

40 

I 

V 

40 

I 

IX 

137 

VI 

XIV 

146 

X 

XIV 

102 

X 

VI 

15 

XI 

XVI 

89 

in 

IV 

15 

II 

II 

240 

XV 

XI 

41 

V 

XIV 

56 

X 

IX 

60 

VI 

III 

8 

VIII 

I 

149 

VI 

IV 

216 

II 

XV 

135 

IV 
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Kreis 

Schaller 

Sommer 

Bd. 

S." 

Bd. 

8. 

Rabenstein 

Eilenbog  *) 

II 

130 

VI 

309 

Sasawa 

Kaurzimer 

X 

126 

XII 

28 

Schopka 

Bunzlau 

V 

190 

II 

111 

Sedletz 

Czaslau 

VI 

59 

XI 

340 

Stienowitz 

Pilsen 

IX 

98 

VI 

120 

Stookau 

Klattau 

XII 

80 

VII 

139 

Taehau 

Pilsen 

IX 

167 

VI 

195 

Walditz 

Bidschow 

XVI 

76 

III 

150 

Wittingau 
Woborzischt 

Budweis 

XIII 

92 

IX 

59 

Beraun 

VIII 

113 

XVI 

235 

Brüx 

Cbotieschau 

Doxan 

Eger 

Frauenthal 

Krumau 

Pilsen 


B)  Nonnenklöster: 


Saaz 

Pilsen 

Rakonitz 

Eilboten 

Czaslau 

Budweis 

Pilsen 


VII 

205 

XIV 

IX 

93 

VI 

I 

200 

I 

II 

200 

XV 

VI 

159 

XI 

XIII 

182 

IX 

IX 

62 

VI 

97 
103 
25 
311 
178 
238 
13 


Beilage  V. 

Literatur  über  Gaming  (zu  Tabelle  VIII,  B  No.  206,  ^.  91  dies.  Bandes). 

A)  Grossere  Abhandlnngen :  Erdin^er  A.,  Beiträge  zur  Geschichte  von 
Gaming.  (Beilagen,  geschieht!.,  zu  d.  St.  Pöltner  Consistorial-Cur- 
renden.  V.  Bd.  (1895,  1  —  100).  —  Feil  J.,  Original  beitrage  zur  Auf- 
hebung der  Carth.  Gaming  (Blätter,  österreichische,  für  Literatur, 
IL  Ja&g.  (1845)  S.  305  sq.)*).  —  Haselbach  Dr.,  Die  Karthause  G. 
(Blätter  f.  Landeskunde  Niederösterr.,  XII.  Bd.  J1878)  S.  244  sq.  — 
Herrgott  M..  Taphographia  I,  166  sq.,  II,  71.  Tabula  XIV,  XXIII 
( Fürst engniit).  —  Kerschbaumer  Dr.  A.,  Gesch.  des  Bisth.  S.  Polten, 
I,  606  sq.  —  Weuwen  von  Neuwenstein  Joh.  Carl  •),  Pandectae  saecu- 
lares  dum  sacratissima  familia  carthusiana,  quae  Gcmnici  iloret  in 
Austria  inferiore,  primum  /Vutistitis  sui  jubilaeum  et  quartum  saeculum 
gemina  felicitate  oelebraret  anno  1732,  VI.  Cal.  Octobris  die  S.  Ni- 
eolao  aetemae  memoriae  commendati.    Vindobonae  1732,  82  pag.  Fol. 


»)  Später  Pilsen. 

•)  Wieder  abgedr.  in  der  „Wiener  Kirchen-Zeitung"  Jahrg.  1848  und 
zum  Theil  bei  Brimner,  Mysterien  S.  288  sq. 

•)  Neuwen  ist  nur  der  Herausgeber.  Das  Material  lieferte  ihm  P. 
Leopold  Wydemann,  0.  Cartff.  v.  Gaming. 

11* 
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—  Steyrer.  Commentarius  pro  historia  Alberti  II,  22  sp.,  189  sq.  — 
Topographie  von  Niederösterreich,  III.  Bd.  (1893),  269—303  (mit  Seriös 
der  rrioren). 

B)  Einzelne  Persl^nlichkelten,  Neerologien:    Oonradus  GremDicensis  (f  17. 

Aug.  1360)  (Conrad  v.  Haimburg),  dessen  Reimgedichte  und  kurze 
Biographie  bei  Dreves  G.,  S.  J.,  Analecta  hvmnica  III.  (1888)  1—102. 

—  Kempf  Nicol.,  dessen  Leben  und  Schriften  im  Dialofi^  de  recto 
Studiorum  ordine  et  fugiendis  vitae  saecularis  vanitatibus  (Herder 'sehe 
Bibl.,  kath.  Pädagogik,  VIII.  Bd.,  III.  Th.,  259-348).  —  Lampel  Dr.  J. 
Prior  Georg_  von  G.  (lebte  im  J.  1413).  Eine  spät,  versuchte  Recht- 
fertigung (Blätter  für  Landesk.  Niederösterr.  XXIV,  (1890)  1-33).  - 
Müller  Dr.  M.,  Personalien  über  die  Karthausen  Gaming,  Aggsbach 
und  Mauerbach.  (Daselbst  XL  Jahrg.  (1871)  166  sq.)  —  Zeissberg 
Dr.  H.  R.,  Necrologium,  Series  Priorum  etc.  (Archiv  für  österr.  Gesch. 
60.  Bd.  (1880)  563-596. 

C)  Beschreibnngen,  Kunstgeschlchtliches :  Becker,  Der  Oetsoher,  1860.  II. 

106  sq.    —   Gessert,   Gesch.  der  Glasmalerei.    Stuttgart  1839.    S.  74. 

iDie  Glasgemälde  von  Gaming  sind  theils  in  Laxenburg,  theUs  in  St. 
«"lorian.)  ~  Hormayr  Jos.  Frh.  v.,  Taschenbuch  der  vaterl.  Gesch. 
1814.  S.  51  sq.  —  Kleyle  F.  J.,  Rückerinnerungen  an  eine  Reise  in 
Oesterreich  im  J.  1810.  Wien,  1810.  S.  10  sq.  —  Panorama  der 
österr.  Monarchie,  1839,  IL  51  sq.  —  Sacken  Frh.  v.,  Beschreibung 
und  Abbildung  der  Kirche  (Mitth.  d.  Centr.-Comiss.  1857.  IL  Bd. 
138  sq.)  —  Schmidl  A.  A.,.  Kaiserth.  Oesterreich.  Stuttgart  1839.  - 
Schweickhardt,  DarstoUung  des  Viertels  0.  W.  Wald.  XII.  194. 

Abbildiiug^eu  bei  Steyrer,  Commentarius  pro  histor.  Alberti  IL  Addit 
Fig.  21    und   Vischer,    Topograph.   Austriae   inferioris   1672,   No.  25. 

Ms.:  Chronik  der  Karth.  Gaming  von  Dr.  Theod.  Wiedemann.  (Im  Be- 
sitze des  genannten  Verfassers.  P]in  Bd.  Folio,  meist  aus  achiva- 
lischen  Quellen.) 
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I)  Steiermark:  Bei  Angabe  des  Bisthums  in  Tabelle  I  ist  zu  bemerken, 
dass  in  derselben  nur  die  heutige  Bisthums-Zugehörigkeit  zu  ver- 
stehen ist. 

Za  Hemherg  (No.  14):  Dr.  A.  Hg,  Beschreibung  der  Kirche  und  des 
Klosters.    (Mittheilg.  der  Central-Commiss.  XIX.  Bd.  (1893)  205  sq.) 

II.  Za  Hfthren:  Literatur:  d'Elvert  Chr.  v.,  Der  Regularclerus  in 
Mähren  und  Oesterreich-Schlesien  („Notizenblatt,  mährisches",  Brlinn 
1893.  No.  5—9,  mit  reicher  Literatur- Angabe).  —  Pilarz  A.  und 
Moravetz  Fr.,  Moraviae  Historia  politica  et  ecclesiastica.  Brunae 
1785-87.  3  Partes.  8<>0  —  Steinbach  Otto,  Edler  von  Kranichstein, 
S.  Ord.  Cisterc,  Diplomatische  Sammlung  hiBtorischer  Merkwürdig- 
keiten aus  dem  Archive  des  Cisterc.  Stiftes  Saar.  Prag.  2  Bde.  17ffi. 
(Enthält  ausser  der  Gesch.  des  Stiftes  Saar  die  Reihenfolge  der  Aebte 
von  Welehrad  und  Äbtissinnen  von  Maria  Saal  und  Tisonnowitz  mit 
histor.  Erläuterungen.    (Bd.  I,  212  sq.,  I,  289  und  I,  113.) 

Za  Bmck  (No.  38):  P.  Gregor  Leop.  Norbert  Ritter  von  Korborn,  der 
letzte  Religiöse  +  als  Probst  des  Collegiatstiftes  S.  Wenzel  in  Nikols- 
burg  20.  Mai  1843,  94  J.  alt.  (Dessen  Biographie  von  d'Elvert  siehe 
Gesch.  der  bist.  Literatur  in  Mähren  S.  249  sq.)  Korbom  schrieb 
eine  bist.  Skizze  von  Stift  Brück.  (Edirt  im  „mährischen  Notizen- 
blatt", Brunn  1856.  S.  57  sq.,  65  sq.) 

*)  Erst  nach  dem  Drucke  dieser  Parthie  ersah  der  Verfasser,  dass 
in  diesem  Werke  (Pars  III,  S.  409,  420,  423)  ein  Verzeichniss  der  in  Mähren 
bis  November  1784  aufgehobenen  Klöster  steht.  —  Die  Zeitangaben  bei 
Pilarz  stimmen  (mit  Ausnahme  zweier  Nonnenklöster)  genau  mit  denen 
in  der  Tabelle  überein.  Zugleich  aber  ist  es  möglich  aus  Pilarz  bei  einieen 
Klöstern  noch  genauer  das  Datum  der  erfolgten  Publikation  der  Auf- 
hebung anzugeben.    Diese  ging  nach  Pilarz's  Angabe  vor  sich: 

A)   Bei   den   Männerklöstern: 

1)  Pirnitz  (No.  41)  am  21.  Aug.  1784. 

2)  Prossnitz  (No.  44)  am  27.  Aug.  1784. 

3)  Boskowitz  (No.  46)  am  9.  Sept.  1784. 

4)  Namiescht  (No.  4^  am  11.  Sept.  1784. 

5)  Jaromeritz  (No.  50)  am  18.  Sept.  1784. 

6)  Nikolsburg  (No.  58)  am  5.  Okt.  1784. 

7)  Gaja  (No.  53)  am  14.  Okt.  1784 

8)  Morzitz  (siehe  Nachtrag)  am  16.  Okt.  1784. 

9)  BrUnn  (Dominikaner)  (No.  56)  am  27.  Okt.  1784. 
10)  Wessely  (No.  57)  am  4.  Novemb.  1784. 

Bei  den  Nonnenklöster  0 1  m  ü  t  z  (Clariss.)  No.  67  hat  Pilarz  als 
Publikationsdatum  den  19.  Jan.  1782,  und  bei  Brunn  (S.  Anna)  No.  71 
den  18.  März  1782;  während  die  Tabelle  (nach  andern  Quellen)  beim 
ersteren  den  29.  Jan.  und  dem  letzteren  den  2.  Mai  1782  hat.  Welche 
von  diesen  beiden  Angaben  die  richtigen  sind,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. 
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Zu  Hradisch  (No.  42  a  G.):  Umlauff,  Waczlavick  und  Gruber,  Enthro- 
nisticum  partbenium,  seu  gloria  reginae  Mariae  in  Monte  Praemon- 
strato.  Olomucii  1733,  Folio  mit  Kupfern. 

Za  IVelehrad  (No.  51  zur  Literatur):  Die  Mittbeilungen  der  Central- 
Commission  enthalten  mehrere  sieh  gegenseitig  ergänzende  Artikel 

i Beschreibung  von  Kirche  und  Kloster  mit  histor.  Notizen):  a)  Von 
)r.  Rupert  Pi-ecechtel  Bd.  XI  (18gß)  XIII  sq.  b)  Von  Victor 
Haudek,  Bd.  XV  (1890)  S.  37  sq.  c)  Von  August  Procop.  Bd.  XIX 
(1893)  S.  62  sq.  166  sq.  —  Die  Kirche  von  Welehrad  ist  die  längste 
von  Mähren  und  Böhmen ,  264  Fuss  lang.  (Plass  ISO',  Tepl.  188', 
Kladrau  200*).  —  Die  Klostergebäude  wurden  1710  vollendet.  — 
P.  Christian  Hirschmenzel  (f  1703)  schrieb  eine  „Historia  Mo- 
raviae  tripartita"  und  „Cineres  Welehradenses"  (Mss). 

Nikolsbnri^  (No.  58):  Patronus  eccL:  S.  Franc.  Seraph. 

Haria-8aal  (No.  68):  Vgl.  MittheU.  d.  Central-Commiss.  1862,  VU.  Bd. 
S.  11  sq. 

Tischnowitz  (No.  69  G.) :  Haiusa  Tezelin,  Beschreibung  mit  Abbildung 
in  Lichtdruck  (Cisterc.  Chronik  1896,  S.  200  sq.) 

Arnoldstein  (No.  73  G.):  Dr.  Hann,  Kunstgeschichtliohes  aus  Arnold- 
stein.   „Carinthia"  87.  Jahrg.  1897,  S.  65  sq. 

Ooldenkron  (No.  151a  G.):  Biographie  des  letzten  Abtes  Gottf.  By- 
lansky  (Cisterc.  Chronik  1897,  Juni-Heft  und  folg.) 

Haaerbach  (No.  204  G.):  Dr.  Alb.  Ilg,  Kunstgesohichtliches  aus  d. 
Karth.  Mauerbach  mit  Abbildung  ders.  aus  dem  XVIH.  Jahrb.  (Be- 
richte des  Wiener  Alterthums- Vereins  Bd.  XXXI  (1895)  125—148. 

Za  den  aafji^eliobeneii  KlKstern  in  Mfthren  i^ehKrt: 

MorKits,  Paulaner,  (Hospiz)  mit  4  Religiösen,  Bisth.  Olmütz.  Ge- 
stiftet von  Fürst  Lichtenstein  1633.  Die  Aufhebung  wurde  16.  Okt. 
1784  publizirt.  Die  Kirche  ist  Filiale  der  Pfarrkirche.  —  Das  Kloster 
war  1850  im  Besitz  des  Erzherzogs  Ferdinand  Carl  Este. 
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Register. 


Nota:    Die  Klöster  No.  1-71  im  V.  Bde.  (1805)  S.  233-275. 

Die  Klöster  No.  72-136  im  VI.  Bde.  (1896)  S.  229-279. 
Die  Klöster  No.  137-270  im  VII.  Bde.  (1897)  S.  45-131. 


Aggsbach  205. 

Allerengelsberg  242. 

Allerheiligeii  &. 

Alsa  Dominorum  194. 

Altbrünn  68. 

S.  Andreas  Lavautthal  80. 

S.  Andreas  a.  d.  Traisen  209. 

Annaberg  162. 

Argentina  170. 

Arnoldstein  73. 

Artagunta  103. 

Aula  regia  152. 

Baumgartenberg  94. 

Beijak  (Minor.)  74. 

Bezdez  145. 

Bezdiezy  145. 

Bischoffak  90. 

Bistra  82. 

Bivanka  139. 

Böhmisoh-Brod  163. 

Boemo-Budovicum  154. 

Bösig  145. 

Bolzano  243. 

Borgo  254. 

Borovana  137. 

Borovnioa  82. 

Boskowitz  46. 

Bozen  243. 

Braunau  99. 

Bregenz  (Tertiär.)  268. 

Brixia  185. 

Broda-bohemioa  163. 

Broda-teutonica  141. 

Brtnice-Trbova  41. 

Brück  38. 

„      an  der  Leitha 

Brunn,  S.  Ä'nna.  71. 
„      B.  Jos.,  65. 


(Aug.)  219. 
(Kapuz.)  229. 


BrUnn,  S.  Magdalena,  62. 

„       8.  Michael,  56. 
BrUx  185. 
Bruxia  185. 
Budweis  (Dom.)  154. 

„        (Kanuz.)  164. 
Bulsanum  24o. 
Burgum-Ausuganeorum  254. 
Cadana  167. 
Caduna  167. 
Campililium  220. 
Cella  Angelorum  110. 
Cella  S.  Mariae  208a. 
Öeskö  BudÖjovice  154. 
Öesky-Broda  163. 
Öheb  181. 

Chiesch,  Chisch,  Ghissa  147 
Chomutov  157. 
Chotieschau  183. 
Chot^Sov  183. 
Christkindl  111  b. 
Chysse  147. 
Cladrub  144  a. 
Cladrubiiun  144  a. 
Clattovia  156. 
Corneoburgum  230. 
Cromenovia  180. 
Crumbov  180. 
Crumlov  61. 
Deutsch-Brod  141. 
Doksany  184. 
Domus,  B.  M.  V.,  (Carth.)  82. 

„       B.  M.  V.,  (Cist.)  84 

„       Sponsarum  183. 
S.  Dorothea  (Wien)  195. 
Doxan,  Doxana  184. 
Drzevnov  174. 
Dümstein  2ia 
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Kger  181. 

Eggenburg  222. 

Egra  181. 

Elau  165. 

Engelszeil  110. 

Enns  102. 

Ereraia,  S.  Josephi,  207. 

„        Montis  Coronae  207. 
Eule  165. 

Fanum,  S.  Hippolyti,  215. 
Feldbach  17. 
Föns,  S.  Mariae,  54. 

Forbes  137. 
Frainitz  82. 
Frauenthal  (Krain)  92. 

(Böhm.)  182. 
Freinic  82. 
Freudenthal  82. 
Freudnitz  82. 
Freystadt  106. 
Friedau  18. 
Frounc  82. 
Fulnek  48. 
«abel,  Gabion  155. 
Gaming  200. 
Gamnich  206. 
Garsten  lila. 
Garstina  111  a. 
Gaja  53. 
Gajovia  151  b. 
Gemnicura  206. 
S.  Georgen  am  Längsee  81. 
Gewitflcn  45. 
Gilovium,  Gilowy  165. 
Glattovia  156. 
Gleink  93. 
M.  Glunicense  93. 
Gnessa  77. 
Gneum  185. 
Gnevina  185. 
Göss  27. 

Goldenkron  151a. 
Gossia  27. 
Gottesthal  221. 
Gojau  151  b. 
Gradicium  42  a. 
Graz  fAugust.)  6. 

„     fCarmel.,  Mann.)  23. 

„     (Carmel.,  Nonn.)  24. 

„     fClariss.)  25. 

„     fDorain.,  Nonn.)  31. 

„     (Kapuz.,  Graben)  20. 

„     (Kapuz.,  Stiege)  19. 

„     (Trinit.)  4. 
Grebinj  76. 
Grein  103. 
Griffen,  Grivena,  Griventhal  76. 


Gruna  103. 
Hafnerberg  208  b. 
Hainburg  ^. 
Hall  (Clariss.)  252. 

„     (kgl.  Stift)  263. 
Haynburg  223. 
Hebrana  181. 
Heiligenberg  42  b. 
Heimburg  m 
Hernais  (Wien)  194. 
Hohenmauten  10. 
Holleschau  34. 
Hradrisch  42  a. 
Jablona  155. 
Jablonn^  155. 
Jaromeritz  50. 
Ibissa  228. 
Ibs  228. 
Idunum  26. 
Jevißko  45. 
Iglau  (Dom.)  39. 

„      (Kapuz.)  63. 
Jflov6  165. 
Imbach  24 J. 
Innsbruck  (Kapuz.)  250. 

„  (Franc.)  248. 

„         (Regelh.)  262. 
(Serv.)  257. 
St.  Johann  unter  dem  Felsen  (sub 

rupe)  143. 
Josephsberg  (Cam.)  207. 

(Hieron.)  249. 
Isipontum  228. 
Judenburg  26. 
Jung-Bunzlau  166. 
S.  Juri  81. 
S.  Ivan  143. 
Kaadeu  167. 
Kadaft  167. 
Kahlenbere  207. 
Kajov  151b. 
Karthouzske  149. 
Katzelsdorf  224. 
Kigovium  53. 
Kirchberg  239. 
Kladrau  144  a. 
Kladruby  144a. 
Klatovy  156. 
Klattau  156. 
Kleinmariazell  208  a. 
Klosterbruck  38. 
Klosterneuburg  225. 
Königprätz  1(38. 
Königmkloster  68 
Königsfeld  52. 
Königsgarten  71. 
Königssaal  152. 
Kojau  151b. 
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Komotau  157. 
Konoged  177. 
Konojedy  177. 
Korneuhurg  230. 
Kosti^jevioa  85. 
Kosta^evoa  85. 
Krainburg  88. 
Kranj  88. 
Krems  217. 
Kremsier  59. 
Kromau  61. 
Kromßi-iz  59. 
Krummau  (Clariss.)  180. 
Krummau  (Paul.)  61. 
Kuklena  168. 
Kukleny  168. 
Kyjov  53. 
Kyritein  37  b. 
Laibach  (Aug.,  besch.)  83. 
„         (Aug.,  unbesch.)  J 
„         (Clariss.)  89. 
Lana  249  b. 

S.  Lamberti  Mon.  16  a. 
S.  Lambrecht  16  a. 
Landestrost  85. 
Landstrass  85. 
Ijauca  38. 

Ijeitmeritz  (Min.)  169. 
Lempach  226. 
Leontium  245. 
Lejrthopolis  219. 
Liciana  256. 
Lienz  245. 
Lilienfeld  220. 
Linz  (Carm.,  Nonu.)  112. 

„     (Kapuz.)  97. 

„     (Minor.)  100. 
Litomefici  (Dom.)  169. 
Litomerioium  (Dom.)  169. 
Lizzana  256. 
Locopolis  90. 
Loka  90. 
Louka  38. 
Madä-Boleslav  166 
Mahrenberg  29. 
Mannersdorf  210. 
Marburg  (Cöl.)  30. 

,,        (Kapuz.)  5. 
Mariabrunn  85. 
Maria-Saal  68. 
Maria-Steinach  259. 
Mariathal  261. 
Maria-Trost  13. 
Mariazell  16  b. 
Marien-Teinitz  153  b. 
Marienthal  (Krain)  92. 
S.  Martin  260. 
Mauerbach  204. 


Medling  231. 
Melidunum  176. 
Mekine  91. 
Meran  253. 
Miohelstetten  92. 
Mies  170. 
Mikulov  68. 
Milevsko  176. 
Milivium  176. 
Milovicium  176. 
Minkendorf  91. 
Minnebach  241. 
Misna  170. 
Miza  170. 
Mödling  231. 
Mons  0.  0.  Angelor.  242. 

„      Cetius  2(n. 

„      Coronae  207. 

„      S.  Joscphi  207. 

„      S.  Josephi  (Tirol)  249. 

,,      Pomarius  94. 
Mons-Sacer  42  b. 
Moravsky-Krumlov  61. 
M(»8t  185. 
Mü  hl  hausen  176. 
Miinchendorf  91. 
Münzbaoh  96. 
Mureck  22. 
Muta  10. 
Mysa  170. 

Kämest,  Namiesoht  49. 
Nemecky-Brod  141. 
Neo-Boleslavia  166. 
Neo-Fistricum  172. 
Neopaca  173. 
Neostadium  (Kap.)  87. 
Neostadium  (Paul.)  213. 
Neuberg  14 
Neudorf  32. 
Neu-Fistritz  172. 
Neuhof  158. 
Neukloster  21. 
Neulengbach  226. 
Neumburg  159. 
Neupaka  173. 
Neustadtl  87. 
Nicolsburg  58. 
Nimburg  159. 
Nova-BystHce  172. 
Novä-Paka  nad  Raketniczy  173. 
Nova-Villa  158. 
Nov6-Dvorjr  158. 
Novi-Montis  Monast.  14. 
Novo-Mesto  87. 
Novo-Monasterium  21. 
Oberhollabrunn  232. 
Oberndorf  76. 
Oberpilmersreuth  162. 
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Oberthalheim  95. 
Oberzisste  175. 
Obrowitz  37  a. 
Oenipontum  (s.  Innsbruck). 
Ogra  181. 
Ofimie  3. 
Olmütz  (Aug.)  40. 

„        (Carth.)  aS.       • 

„        (Clar.)  67. 

„        (Dom.,  Nonn.)  70. 

„        (Franc.)  36. 

„       ]Min.)  60. 
Olymie  3. 

Oppavia  (Clar.)  189. 
(Dom.)  187. 
Ormosdinum  1ö. 
Ormoz  18. 
Osole  72. 
Ossiach  72. 

Paßov  148. 
Paradies  26. 
Parduwitz  171. 
Patzau  148. 
St.  Paul  78. 
Pernegg  212. 
Petovium  12. 
Petralba  251. 
Pettau  (Dom.)  12. 
„       (Kap.)  15. 
Pilsen  (Dom.,  M.)  160. 

„      (Dom.,  N.)  186. 
Pilsna  160,  186. 
Pirnitz  41. 
Pisek  161. 
Pivonka  139. 
Plass  153  a. 

Plassium,  Plassy  153  a. 
PlzeÄ  160. 
Podkloster  73. 
PöUau  8. 
S.  Polten  (Aug.)  215. 

„  (Garm.,  Mann.)  211. 

,,  (Carm.,  Nonn.)  238. 

Pohled  182. 
Policium  146. 
Politz  146. 
PoUetum  182. 
Pons  185. 
Pons  Isis  228. 
Pontum  185. 
Porta  B.  M.  V.  205. 

„      Coeli  rCist.,  Nonn.)  69. 

„         „     (Aug.,  Nonn.)  202. 
Poysdorf  233. 
Prag  (Aug.-Corh.)  123. 

„     (Aug.-Erem.,  besoh.)  129. 

„     (Aug.-Erem.,  unbesoh.)  121. 

„     (Bamab.)  126. 


Prag  (Bened.,  Mann.)  124. 

„     (Bened.,  Nonn.)  133. 

„     (Carm.,  besch.)  125. 

„     (Carm.,  unbesch.)  130. 

„     (Carm.,  Nonn.)  132. 

„     (Cistero.)  130  b. 

„     (Clariss.)  131. 

„     (Cölest.,  Nonn.)  134. 

„     (Dom.,  Mann.)  119. 

„     (Dom.,  Nonn.)  135. 

„     (Franc.)  128. 

„     (Kreuzh.  m.  roth.  Kreuz)  122. 

„     (Kreuzh.,  weisse)  116. 

„     (Paulaner)  120. 

„     (Prämonst.)  130  a. 

„     (Serv.,  S.  Mich.)  127. 

„     (Serv.,  Slup.)  117. 

„     (Theat.)  115. 

„     (Trinit.)  118. 

„     (ürsul.)  136. 
PfedklästeH  69. 
Pfestice  144  b. 
Piestitz  144  b. 
S.  Procop  142. 
Prossnitz  (Kap.)  44. 
Prostanna  44. 
Prostejov  44. 
Psovka  140. 
Ptuji  12. 
Pupping  109. 
Babenstein  178. 
Rabstyn  178. 
Ranna  214. 

M.  Reginae  Angelor.  198. 
Ried  107. 

Roboretum  (s.  Roveredo). 
Rottenbuoh  258. 
Rottenmann  9. 
Roveredo  (Carm.)  246. 

(Clariss.)  255. 
Rudolphswerth  87. 
8aar  54. 
Sacco  265. 
Sacra-Corona  151a. 
Säussenstein  221. 
Santicum  88. 
Sarche,  alle,  264  c. 
Sasau  142. 

Sazava,  Sazova-Buda,  Sazau  142. 
Sohloss  Bösig  145. 
Schnals  242. 
Schön  berg  55. 
Sohopka  140. 
Schwaz-Buda  142. 
Sohwaz  260. 
Seokau  2. 

Sedlitz,  Sedlicium,  Sedlice  77. 
Seefeld  244 
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8eiz  1. 

Sittich  fSiticum)  84. 
M.  Skalense  143. 
Sko^'a-Loka  90. 
Slovenska-Bistrioa  11. 
Snalze  242. 
Sonnenhui^  266. 
Spelunca  S.  Ivani  143. 
Spinea  Corona  151a. 
Stainz  7. 
Steinach  259. 
Sternberg  47. 
Steyr  (Cölest.)  114. 

„      (Dom.)  106. 

„      (Kap.)  108. 
Steyrgarsten  lila. 
Stienowitz  179. 
Stockau,  Stockov  139. 
Stockerau  227. 
Strada  264  b. 
StHbo,  Str^bro,  170. 
Studenitz  28. 
Suben,  Subuna  104. 
Sumberk  55. 
Svatä-hora  42  b. 
Svaty-Kopecek  42  b. 
Sylva  Quietis  247. 

Tachau,  Tachov,  Tachovia  174. 
Teinitz  (Marien)  153  b. 
Teschen  18a 
Teuto-broda  141. 
Thalbach  269. 
Thal-Josaphat  33. 
Thronus  B.  M.  V.  206. 
Tiessin  188. 
Timstein  218. 

Tischnowitz,  Tiänov,  Tisnovitium  ( 
Trebona  138. 
Trient  264. 
Troppau  (Clar.)  189. 
„         (Dom.)  187. 
Tr2eboÄ  138. 
Tiün  (Dom.)  240. 
„     (Kap.)  234. 

ÜUmje  3. 
Unterranna  214. 

Valdic  149. 

Valduna  270. 

Vallis  SS.  Angelorum  110. 

„      S.  Antouii  Abb.  204. 

„      Dei  221. 

,y      Dominarum  (Böhm.)  182. 

„      Dominarum  (Vorarl.)  270. 

„      S.  Joannis  Bapt.  1. 

„      S.  Josephi  33. 

f,     jucunda  (jocosa)  82. 

,,      S.  Mariae  (Böhm.)  182. 


Vallis  S.  Mariae  (Krain)  92. 

„      S.  Mariae  [Oesterr.l  220. 

„      S.  Mariae  [Tirol]  261. 

„      Omnium  Sanctorum  204. 
Velehradium  51. 
Veleselo,  Velesovo  92. 
Veselium  57. 
Vetrinj  in  Zakamen  75. 
Victoria  75. 
Vierzehnheiligen  174. 
Viktorsberg  2Q1. 
Viktring  75. 
Villach  (Kap.)  79. 

„       (Minor.)  14. 
Visskov  (Vicovium)  64. 
Vistra  82 
VoboHit^  175. 
Vrainiz,  Vrounitz  82. 
Vranov  52. 

Waidhofen  an  der  Thaya  235. 

„     „    Ybbs236. 
Walditz  149. 
Waldrast  247. 
Weissenstein  251. 
Welehrad  51. 
Wels  (Kap.)  98. 

„     (Mino  101. 
Wessely  57. 
Wiczemilov  159. 
Wien  (Aug.-Chorh.)  S.  Dorothea  195. 

„      (Aug.-Chorfr.)  Himmelspforte 

„      (Aiig.-Chorfr.)  S.  Jacob  203. 

„      (Aug.-Chorfr.)  S.  Lorenz  201. 

„      (Bened.)  Monte  Serrato  191. 

„      f  Carm.,  Nonn.)  S.  Joseph.  200. 

„      (Clariss.)  Königinkloster  198. 

„      (ClariöS.)  Zu  S.  Nicolaus  oder 
den  „sieben  Büchern"  199. 

„      (Hieronymit.)  190b. 

„      (Orator.)  192. 

„      (Pauliner)  194. 

„      (Piaristen)  S.  Jos.  196. 

„      (Piaristen)  S.  Ivo  197. 

„      (Theatiner)  190. 

,      (Trinitarier)  193. 
Wiener-Neustadt  (Carm.,  Mann.)  216. 
„  „       (Carm.,  Nonn.)  237. 

„  ,.        (Pauliner)  213. 

Windhafi^  113. 
Windiscn  Feistritz  11. 
Wischau  64. 
Wittiugau  138. 
WoborSischt  175. 
Wolimel  3. 
Wranau  52. 

Ybbs  (Yps)  228. 
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Zabrodoyioium  87  a. 
Zajc  1. 
Zaschau  36. 
Zati6ina  84. 
Zbraslav  162. 


Zdär  64. 
Zedlitzdorf  77. 
Zlatä  Koruna  161a. 
Znaim  (dar.)  66. 
„       (Franc.)  43. 
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III.  Heber  die  Herkunft  einiger  Bischöfe  von 
Regensburg. 

Von 
Edmund  Preiherrn  von  Oefele,  k.  Reichsarchivdirektor. 


In  der  Angabe  Aventins,  dass  Bischof  Gebhart  I. 
von  Regensburg  (994—1023)  ,Damasia  Hochovaritoque'  ent- 
stammte und  ein  Rapoto  sein  Bruder  war'),  ermangelt  die 
Diessener  Herkunft  jeglichen  Beweises.  Rapoto  aber  fusst  auf 
einer  Bewidmungsnotiz  des  Klosters  Thierhaupten,  von  der  ein 
schwacher,  meist  formelhafter  Rest  im  Jahrtage  Verzeichnisse 
des  Klosters  sich  erhielt*).  Aus  Thietmars  Chronik  und  Adal- 
bolds  Leben  Heinrichs  II.  ist  bekannt,  dass  Bischof  Gebhart 
einen  weiteren  Bruder,  Namens  Otto  hatte*).  Ein  Graf  dieses 
Namens  war  neben  Gebhart  zu  Lajen  südlich  von  Brixen  Grund- 
besitzer. Nach  dessen  Tode  vereinigte  der  Bischof  die  beiden 
Güter  in  seiner  Hand*).  Auch  zu  Gerolsbach,  nicht  sehr  weit 
von  Hohenwart  *),  und  zu  Absam  bei  Thaur  im  tirolischen  Inn- 
thale  war  Graf  Otto  begütert.  Welcher  Familie  derselbe  ange- 
hörte, ist  lange  verborgen  geblieben,  obwohl  es  im  Kloster 
Georgenberg,  das  er  beschenkte,  überliefert  war.  Dort  machte 
eine  Hand  der  zweiten  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts,  welche 

>)  Annales  duo.  Boiar.  V,  4;  Bayer.  Chronik  V,  11  (S.  W.  III,  27; 
V,  280).  ■)  Monumenta  Germ,  bist.,  Neorologia,  I,  39  zum  22.  März. 
')  Mon.  G.  h.,  Scriptores,  III,  798:  ,0ttom8  germani  presulis  Gebehardi'; 
IV,  688:  »Ottonis  fratris  Regensburgensis  episcopi*.  *)  Freisinger  Tausch- 
notiz in  Fontes  rer.  Austriaearum  II.  31,  59  f.  ^)  Freisinger  Tauschnotiz 
ebeoda  62  f. 
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die  Traditionsnotiz  kopirte,  über  ,Otto  comes'  den  erklärenden 
Beisatz  ,de  Hohenwarte*.  Das  Schriftstück  wurde  jedoch  erst 
1874  nach  einer  jüngeren,  schlechten  Abschrift^),  1886  von 
Redlich  in  brauchbarer  Weise  herausgegeben*).  Nur  wird  Niemand 
Redlichs  Behauptung  beitreten,  dass  mit  ,Hohenwarthe*  ein 
unbedeutender,  jetzt  abgegangener  Ort  südwestUch  von  Weil- 
heim gemeint  sei ').  Zu  Hohen  wart  an  der  Paar  sass  zweifellos 
ein  edles  Geschlecht,  freilich  ohne  in  jener  Gegend  die  Grafen- 
gewalt zu  besitzen.  Die  Nachricht  der  im  zwölften  Jahrhundert 
verfassten  Weifengeschichte,  der  Weife  Heinrich  im  zehnten 
Jahrhundert  habe  eine  Beata  ,de  Hohunwarthe  in  Baioaria*  zur 
Frau  genommen  *),  lässt  sich  nicht  wohl  auf  irgend  ein  anderes 
Hohenwart  beziehen.  Im  Nonnenkloster  zu  Hohen  wart,  das 
1074  eingeweiht  ist,  galten  als  die  Stifter  ein  Ortolf  und  dessen 
Schwester  Wieltrud,  als  deren  Vater  ein  Rapoto*).  Wieldrut 
besitzt  nach  einer  Traditionsnotiz  des  Stiftes  Umraünster,  späte- 
stens 1077  verfasst  %  als  die  Letzte  ihres  Hauses  ,Hohanuuarta*. 
Wenn  also  Bischof  Gebhart  I.  zu  Thierhaupten  als  Graf  von 
Witteisbach  bezeichnet  wurde  ^),  so  war  dieses  oflFenbar  ein 
Irrthum.  Verwandtschaft  zwischen  Hohenwartem  und  Scheirem 
mochte  aber  bestehen;  desshalb  etwa  tritt  in  der  Vogtei  von 
Ilmmünster  nach  einem  Hortolf,  der  zwischen  1048  und  1068 
erscheint®),  ein  Otto,  zweifellos  von  Scheiem*),  auf. 

Unsere  Kenntniss  von  der  Herkunft  Bischof  Otto's  von 
Regensburg  (1060 — 89)  hing  bisher  an  einem  einzigen  Faden. 
Es  lag  nur  eine  Traditionsnotiz  vor,  laut  welcher  Burggraf 
Heinrich  von  Regensburg  dem  Kloster  St.  Emeram  dortselbst 
ein  Gut  schenkte,  und  an  deren  Sciüuss  es  im  Originalkodex 
des  hiesigen  Reichsarchives  heisst:  ,Hanc  traditionem  noster  epi- 
scopus  atque  germanus  Heinrici  comitis,  Otto,  et  abbas  R6tpertus 
susceperunt*  ^^).     Allein   nach  mittelalterlichem  Satzbau  könnte 

*)  Chronik  der  Benediktiner-Abtei  St.  Georgenberg  nun  Fiecht  S.  227. 
«)  Acta  Tirolensia  I,  18  f.  «)  Im  Register,  S.  311.  *)  Mon.  G.  h.,  SS.  XXI, 
459.  *)  Nach  Versen  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  bei  Steichele,  Das  Bis- 
thum  Augsburg,  IV,  858  u.  859.  *)  In  diesem  Jahre  ist  nämlich  die  Hand- 
schrift Cod.  lat.  3101  membr.  4®  der  Vatikanischen  Bibliothek  geschrieben, 
woraus  sie  Ebner  im  Historischen  Jahrbuch  der  Görres-Gesellschaft  XIII, 
761  mitgetheilt  hat.  ^)  In  der  oben  S.  173  Anm.  2  citirten  Stelle.  «)  Tegern- 
seer  Traditionsnotiz,  Mon.  Boic.  VI,  33—34  ®)  In  der  oben  Anm.  6  ci^M^ten 
Traditionsnotiz.    »«)  Literalien  des  Klosters  St.  Emeram  Nr.  5V«,  Bl.  97—97'. 
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hier  auch  von  zwei  Personen,  welche  Otto  Wessen,  die  Rede 
sein  und  der  Verfasser  der  Traditionsnotiz  jene  Stellung  dieses 
Namens  behebt  haben,  um  denselben  nicht  wiederholen  zu 
müssen.  Man  hat  zwar  später  das  ,atque'  auszuradiren  gesucht, 
so  dass  die  Beziehung  des  ,germanus*  auf  den  »episcopus*  zweifellos 
wurde,  aber  nun  bestand  der  Verdacht  einer  Fälschung.  Indessen 
ist  in  das  Reichsarchiv  ein  Pergament-Doppelblättchen  mit 
Traditionsnotizen  des  Hochstiftes  Regensburg  gelangt,  darunter 
eine  Hingabe  von  Zinsleuten,  die  ,in  conspectu  episcopi  Otthonis' 
geschah.  An  der  Spitze  der  Zeugen  dieses  Rechtsvorganges 
erscheint:  ,Heinrich  prefectus,  frater  episcopi*^).  Danach  steht 
es  also  fest,  dass  Bischof  Otto  dem  Hause  der  Burggrafen  von 
Regensburg  angehörte. 

Die  erstere  Notiz  hat  Hochwart  zwar  gekannt,  aber  nur 
ganz  flüchtig  in  einem  Nachtrag  zu  seinem  Bischofskataloge 
benützt  *).  Hund,  der  Hochwart  stellenweise  wörtlich  abschrieb, 
scheint  dieses  übersehen  zu  haben.  Die  Traditionsaufzeichnung 
selber  hat  1721  Fez  herausgegeben').  Erst  1764  machte  Du 
Buat,  um  die  Söhne  des  Burggrafen  Rutpert  nachzuweisen,  davon 
Gebrauch*).  Inzwischen  tauchten  über  die  Abkunft  Otto's 
andere  Meinungen  auf.  Man  rechnete  ihn  zur  fränkischen 
Familie  von  Egloffstein.  Das  finde  ich  zuerst  1725  bei  dem 
Regensburger  Historiker  Paricius*),  und  1741  bei  dem  Genea- 
logen V.  Frey,  der  sich  auf  einen  geschriebenen  Katalog  der 
Bischöfe  zu  Regensburg  beruft^).  Noch  jetzt  versuchen  die 
EgloflFsteins,  diese  ,Tradition*  festzuhalten^).  Aber  nach  einem 
—  mir  nicht  näher  bekannten  —  gereimten  Katalog  der  Bischöfe 
von  Regensburg  wäre  Otto  ,des  Geschlechts  von  Eglofsheim* 
gewesen**).  Sohin  könnte  ,Egloffstein*  auf  Verwechslung  be- 
ruhen. Das  Schloss  zu  Eglofsheim,  südöstlich  von  Regensburg, 
gehörte  schon  1240  dem  Regensburger  Hochstifte  ^),  und  nur 
ein  Ministerialengeschlecht  nannte  sich  noch  von  dem  Orte.     Da 

»)  S.  Beilage  II  »)  Oefele,  Soriptores  rer.  Boic.  1,  182,  Note  y.  »)  The- 
saurus aDecdotorum  I.  3,  131,  Nr.  113.  *)  Origines  Boica9  domus  I,  219. 
*)  Historische  Nachricht  von  allen  in  Regensburg  gelegenen  Reichs- 
Stifftem  etc.  S.  26.  •)  Bayrischen  Adls  Beschreibung  auch  anderer  Ge- 
schlechter Fragmenta  (Cod.  germ.  2290  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek) 
VI,  223.  0  Gustav  Frhr.  v.  und  z.  Egloffstein,  Chronik  der  vormaligen 
Reichsherm,  jetzt  Grafen  und  Freiherrn  von  und  zu  Egloffstein,  1894, 
S.  36  f.    «)  Ebd.  S.  36.    •)  Ried,  Cod.  dipl.  episc.  Ratisbon.  I,  387. 
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nun  der  Erwerbstitel  unbekannt  ist^),  scheint  mir  die  Ver- 
muthung  zulässig,  dass  Eglofsheim  burggräfli(*,hes  Eigen  war, 
das  Hochstift  es  von  Otto  geschenkt  erhielt  und  dieser  desshalb, 
als  seine  Herkunft  in  Vergessenheit  gerathen,  aushilfsweise  von 
Eglofsheim  benannt  wurde. 

Schlimmer  steht  es  —  in  genealogischer  Hinsicht  —  um 
Otto's  Nachfolger  Gebhart  IV.  (1089—1106).  Noch  Hochwart 
konnte  einem  ,liber  traditionum'  entnehmen,  dass  er  von  ,Gozses- 
haim*  geheissen  und  der  Bruder  eines  Gottfried  von  ,Gozses- 
haim*  gewesen*).  Aber  vergeblich  sucht  man  solche  Angaben 
in  den  erhaltenen  Kodizes  des  Klosters  St.  Emeram,  welche 
Hochwart  gewöhnlich  mit  ,liber  traditionum*  meint;  vom  Hoch- 
stifte Regensburg  ist  keines  auf  uns  gekommen.  Da  der  Zusatz 
eines  s  zu  z  ursprünglich  die  weiche  Aussprache  des  z  be- 
zeichnete \md  erst  später  zs  für  tz  stand*),  so  lautete  jener 
Name  ohne  Zweifel  ,Goseshaira*,  wenn  auch  Hund  und  die 
neueren  Historiker  von  St.  Emeram  ,Gotzeshaim*  schrieben^). 
Paricius  vollends  hat  ,Gottesheim*  ^).  Er  dachte  offenbar  an 
das  Geschlecht  jenes  Rathgebers  Heinrichs  IV.,  der  gewöhnlich 
(nach  Bruno  von  Merseburg)  Ulrich  von  Godesheim  heisst*^). 
Sein  Gedanke  lässt  sich  auch  erklären,  aus  dem  Umstände 
nämUch,  dass  uns  im  Autographe  der  Chronik  Bemolds  von 
St.  Blasien  als  Geschlechtsname  Ulrichs  ,Goscezheim*  überliefert 
ist,  das  zweifellos  ,Gossesheim'  gesprochen  wurde.  Sohin  können 
die  meisten  Orte,  in  welchen  man  den  Stammsitz  Ulrichs  von 
Godesheim  vermuthete  —  Gossheim  nördlich  gegen  Westen  von 
Donauwörth^),  Gossam  bei  Spitz  in  Niederösterreich**),  Grochsen 
nordöstlich  von  Neckarsulm  ^)  —  ihren  urkundlichen  Formen  nach 

*)  Denn  die  Bulle  Leo*8  III.  von  798,  wonach  Karl  der  Grosse  unter 
Anderem  Wimintingen  (Weinting,  nicht  Wemding)  imd  Egilolfesheim  dem 
Hoohstifte  Regensburg  gegeben  hätte  (Liber  probatiouum  zur  Ratisbona 
monastioa,  p.  8—9),  ist  eine  Fälschung  (Jaffö-Ewald,  Regesta  pontificum 
Romanorum  I,  308,  Nr.  2500).  *)  Oefele,  SS.  I,  185,  nach  dem  Autographe 
Hochwarts,  Clm.  1299,  Bl.  20,  berichtigt.  ')  Weinhold,  Bairische  Gram- 
matik §  152,  S.  157.  *)  Metr.  Sal.,  1582,  p.  64;  Mausoloeum  S.  Emmcrami, 
1672,  p.  128.  *)  Historische  Nachricht  u.  s.  w.,  1725,  S.  26.  «)  Das  einzige 
mir  bekannte  ,Gotte8heim*,  nordwestlich  von  Strassburg,  hiess  im  eilften 
Jahrhunderte  ,Godtenesheim*  (Schöpflin,  Alsatia  diplomatica  I,  175)  und 
bleibt  desswegen  hier  ausser  Frage.  ^)  Allgemeine  deutsche  Biographie 
IX,  317.  «)  Topographie  von  Niederösterreich  III,  598  ff.  *)  Beschreibung 
des  Oberamts  Nekarsulm  S.  361. 
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auch  für  Gebhart  in  Betracht  gezogen  werden.  Doch  über 
Wahrscheinlichkeiten  gelangt  man  hier  nirgends  hinaus. 

Ausserdem  wird  Gebhart,  selbst  in  neueren  Werken,  als 
Graf  von  Hohenlohe  bezeichnet^),  obwohl  es  im  eilften  Jahr- 
hunderte noch  keine  Grafen  oder  Edlen  von  Hohenlohe  gab.  Die 
Schuld  trifift,  wie  es  scheint,  den  Genealogen  Marschalk  von 
Pappenheim  (f  1541),  in  dessen  Auszügen  der  Annales  Augustani 
bei  der  Nachricht  von  Gebharts  Einsetzung  zum  ersten  Male 
diese  Benennung  vorkommt  *).  Doch  wird  man  schwerlich  an- 
nehmen dürfen,  dass  er  Gebhart  für  einen  Edlen  von  Gossheim 
d.  i.  G ochsen  hielt  und  dieses  Gesuhlecht,  weil  es  später  im 
Lehensverbande  der  Hohenlohe  stand'),  mit  Letzteren  iden- 
tifizirte*). 

Eines  indessen  lässt  sich  heute  feststellen:  Gebhart  hatte 
wirklich  einen  Bruder  Namens  Gottfried.  Von  dem  Traditions- 
buche des  Klosters  St.  Paul  in  Regensburg  ist  ein  Doppelblatt 
als  Umschlag  eines  Heberegisters  in  das  Reichsarchiv  gekommen, 
und  die  erste  seiner  Notizen,  deren  Anfang  leider  fehlt,  erzählt 
uns  von  Entfremdung  eines  Gutes  durch  den  Bischof,  wozu  sein 
Bruder  Gottfried  ihm  gerathen,  dann  von  der  Restitution  des 
Klosters,  welcher  Gottfried,  des  Bischofes  Bruder,  anwohnt. 
Das  Schriftstück^)  ist  auch  noch  von  weiterem  Interesse.  Es 
zeigt  uns  Heinrich  IV.,  aus  ItaUen  heimgekehrt,  im  Sommer  1097 
zu  Regensburg,  von  einer  grösseren  Zahl  Getreuer  umgeben, 
als  bisher  bekannt  war^).  Erzbischof  Thiemo  von  Salzbiu-g, 
Bischof  Ulrich  von  Passau,  der  staufische  Herzog  Friedrich  von 
Schwaben,  Kuno  der  Sohn  des  Herzoges  Otto  von  Sachsen, 
d.  i.  wohl  Otto's  von  Nordheira,  und  der  Pfalzgraf  Friedrich  von 
Sachsen,  wohl  Friedrich  von  Sommerschenburg,  sind  hier  nebst 
Markgraf  Burghart  zugegen.  Ueber  Klage  der  Aebtissin  von 
St.  Paul  erkennen  diese  Fürsten  zu  Recht  und  der  Kaiser 
verkündet  es  als  allgemeinen  Rechtspruch,  kein  Bischof  dürfe 
Schenkungen   seiner  Vorgänger  an  die  Kirche  schmälern.     Im 


»)  z.  B.  bei  Gambs,  Series  episcoporum,  p.  304.  *)  Freher,  Germ.  rer. 
scriptores  I  (1600)  354.  (Die  ächte  Stelle  M.  G.  h.,  SS.  III,  133).  •)  Hansel- 
mann, Hohenlohisehe  Landeshoheit  I,  594,  Nr.  HO.  *)  Vergl.  Janner,  Ge- 
schichte der  Bisehöfe  von  Regensburg,  I,  572  f.,  wo  Irrthum  auf  Irrthum 
gehäuft  ist,  *)  Siehe  Beilage  Nr.  III  •)  Giesebrecht,  Gesch.  der  deutschen 
Kaiserzeit  III,  676. 
ArohivaUBobe  Zeitoohrift.    Neue  Folge  VIL  12 
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besonderen  Falle  ergeht  das  Urtheil  auf  Rückgabe  des  entzogenen 
Gutes  an  das  Kloster  ohne  Schadloshaltung  eines  Dritten,  dem 
es  der  Bischof  zu  Lehen  gegeben,  und  auf  Zahlung  einer  Busse 
des  Bischofes  an  den  Kaiser. 

Ich  komme  jetzt  noch  auf  Bischof  Albert  I.  (1247—1259). 
Bekannt  und  unbestritten  ist  es,  dass  er  ein  Bruder  des  Pas- 
sauer Bischofes  Bertold  (1250 — 1254)  war.  Von  diesem  heisst 
es  im  Bischofskataloge  des  Ebendorf  er  und  Schreitwein*):  ,Per- 
tholdus  Suevus  genere  ex  matre  Nimphea  et  patre  Saxo^  Man 
legte  das  so  aus,  Bertold  sei  ein  Schwabe  gewesen,  ,Nimphea* 
und  jSaxo'  aber  bezeichneten  sein  mütterliches  und  väterliches 
Geschlecht.  Es  ist  auch  keineswegs  zu  bezweifeln,  dass  Bertolds 
Mutter  dem  schwäbischen  Hause  von  Neufen  entstanunte,  das 
mit  ,Nimpha'  latinisirt  wurde  und  in  welchem  der  Name  Bertold 
beliebt  war.  Aber  die  Vermuthung  Stalins  des  Aelteren,  ,Saxo* 
gehe  auf  Sax  im  Rheinthale,  weil  Herren  von  Neufen  imd 
Herren  von  Sax  in  Urkunden  Friedrichs  11.  neben  einander 
stehen  *),  war  eine  trügerische.  ,Saxo*  ist  vielmehr  dem  ,Suevus* 
gegenübergestellt,  es  bezeichnet  den  Volksstamm,  welchem 
Bertold  nach  der  Vaterseite  hin  angehörte,  während  dessen 
Familienname  dem  Verfasser  jener  Notiz  unbekannt  war. 

Bischof  Albert  ist  früher  Domherr  zu  Halberstadt  gewesen '). 
Die  Urkunden  dieses  Hochstiftes  nennen  von  1235  bis  1245 
einen  Domherrn  dieses  Namens  aus  dem  Geschlechte  von  Cro- 
zuch  d.  i.  Krosigk  *)  (nördlich  gegen  Westen  von  Halle).  In  das 
nämliche  Kloster  Sittichenbach  bei  Querfurt,  wohin  einst  der 
Halberstädter  Bischof  Konrad  von  Krosigk  (f  1225)  sich  zurück- 
gezogen, trat  auch  Bischof  Albert  als  Mönch  ein,  nachdem  er 
auf  sein  Bisthum  verzichtet  hatte  (1259)  **).  Der  Vater  Alberts 
von  Krosigk  hiess  Gunzelin  (f  1225)^). 

Dieser,   der  sich  nachweislich  öfter  im  südlichen  Deutsch- 


*)  Cod.  lat.  1306  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Blatt  302;  Rauch, 
Scriptores  rer.  Austriac.  II,  509.  ^)  Wirtembergisohe  Geschichte  II,  572. 
")  So  nach  der  Seriea  episcoporum  Ratisponensium,  Mon.  Germ,  hist,  SS.  XIII, 
361,  und  den  späteren  Regonsburger  Bischofskatalogen.  *)  Gust.  Schmidt, 
ürkundenbuch  des  Hochstiftes  Halberstadt  I,  578;  II,  61.  ')  Andreae  Ratis- 
ponensis  ohronicon  episcoporum  Ratisponensium  bei  Oefele,  SS.  I,  36. 
«)  Nachrichten  zur  Geschichte  des  Dynasten-  und  Freiherrn-Geschl echtes 
von  Krosigk.     Zusanimongestellt  von  R[udolph]  von  K[rosigk].  18o(). 
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land  aufhielt  1),  muss  mit  staufischem  Gute  zu  Peiting  belehnt 
worden  sein.  Heinrich  VI.  bezeichnet  ihn  (1224)  als  seinen 
jfidelis*,  und  wir  hören,  dass  er  in  der  Gtegend  von  Peiting 
königliche  Wälder  auf  übermässige  Weise  gerodet  *),  sowie  dass 
er  mit  dem  Stifte  Steingaden  um  das  Patronat  zu  Peiting  stritt*). 
Die  bezüglichen  Dokumente  nennen  ihn  ,G.  de  Crozoch'  und 
,nobilem  G.  de  Bitengowe*.  So  erklärt  es  sich  nun,  dass  Bischof 
Albert  in  süddeutschen  Quellen  von  ,Petinkeu*,  ,Peitingev'  u.  ä. 
heisst*).  Hinwiederum  war  jener  Gebhart,  den  wir  als  Bruder  der 
Bischöfe  Albert  und  Bertold  kennen,  und  der  seit  1247  den  Titel 
eines  Grafen  von  Sigmaringen  führte^),  zweifellos  identisch  mit 
Gebhart  von  ,Byedingowe*,  ,Bitengowe*  der  1244  beurkundet  ist*). 


Beilagen. 

I. 

Traditionsnotiz  des  Hochstifies  Regensburg, 
[1060...  1089]. 

Notum  sit  Omnibus  in  Christo  fideUbus,  quod  quedam  libera 
mulier  Rizwip  nomine  tradidit  se  in  conspectu  episcopi 
Otthonis  in  manum  Priderici  advocati  cum  tribus^)  filiabus 

')  Yergl.  Sitzungsberichte  der  historischen  Classe  der  k.  b.  Akademie 
d.  W.,  1896,  8.  411.  >)  S.  Beilage  Nr.  V!  •)  S.  die  Beilagen  Nr.  III  und  IV I 
^)  Annales  s.  Rudberti  Salisburgenses,  Mon.  Germ,  bist.,  SS.  lY,  789  und 
Regensburger  Bischofskataloge.  *)  S.  Beilage  Nr.  VII 1  Am  Wahr- 
scheinlichsten erhielt  er  diesen  Titel  durch  Heirath  mit  einer  Tochter 
Adelheid  des  im  J.  1241  bereits  verstorbenen  Grafen  Gottfried  von  Sig- 
maringen (Gust.  Seyler,  Gesch.  der  Heraldik,  1885—1889,  S.  290).  Gebhart 
von  Sigmaringen  kommt  noch  1267  mit  dem  Grafentitel,  1277  ohne  den- 
selben urkundlich  vor  (Hormayr,  Beyträge  zur  Gesch.  Tirols  II,  249;  Mon. 
Boic.  II,  468.)  Bei  dem  ,Sigmaring  alias  Zigenhaim*  des  Ebendorfer  und 
Schreitwein  (Clm.  1306,  Bl.  298;  Rauch,  SS.  II,  ö03)  obwaltet  sicher  eine 
Verwechslung  Bertolds  mit  Burghart  von  Ziegenhain,  dem  im  J.  1247  vom 
Papste  ernannten  und  im  gleichen  Jahre  gestorbenen  Erzbisohofe  von 
Salzburg  (vgl.  v.  Höfken,  Archiv  für  Bracteatenkunde  III,  219).  An  ein 
anderes  ,Sigmaringen',  jetzt  Simering,  nördlich  vom  Chiemsee,  wo  sich 
ein  Barschalkengeschlecht  nachweisen  lässt  (Mon.  Boic.  III,  79)  ist  natür- 
lich hier  nicht  zu  denken.  •)  S.  die  Beilage  Nr.  VI  und  die  Urkunde  Fried- 
richs II.  für  Aachen  vom  August  1244,  wonach  Gebhart  von  ,Bitengowe* 
damals  zu  Pisa  beim  Kaiser  war.  (Quix,  Codex  diplom.  Aquensis  I.  2,  116)1 
^  So  statt  ,duabuBS  oder  fehlt  der  Name  einer  Tochter? 

12» 
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suis  Helempurch,  T6ta  super  altare  sancti  Petri  ad  ornatum 
gcclesig,  ea  conditione,  ut  ipsa  et  posteritas  earum  singulis  annis 
solverent  tributuni  v  nuramorum  ^).  Quas  advocatus  Fridericus 
eadem  lege  et  conditione  suscepit.  Huius  rei  testes  sunt:  Hein- 
rich prefectus,  frater  episcopi,  kamerarius  Riho,  R5ker  de 
Pilred,  Thirao  de  Vvrch,  Gozvvin  de  Gozvvinzelle,  Cöno  vice- 
dominus,  Pruno  pincerna,  Mähten  et  Harnolt  frater  eius  de 
Punnenkovven,  Wirent  dapifer  et  filius  eius  Peringer  et  alii 
multi. 

Von  einer  Hand  des  zwölften  Jahrhunderts  auf  einem  auch 
spätere  Traditionsnotizen  enthaltenden  Pergament-Doppelblättchen 
im  Reiohsarchive. 


U. 

Bruchstück  aus  einem  Traditionsbuche  des  Klosters  St.  Paul 
in  Regensburg.    [1089 . . .  1097]. 

et  Omnibus  appendiciis.     Quod  delegavit  per  raanum 

Chadilhohis  de  Chirhperch  in  manum  advocati  Chünonis  palatini 
comitis,  eo  tenore,  ut  in  perpetuum  usui  esset  ibi  deo  servientibus. 
Huius  rei  testes  sunt:  Heinrih  prefectus  urbis  et  frater  eius  Pabo, 
Engilraar,  Roho,  Hadebreht;  de  ministris  episcopi:  Bruin,  Chüno, 
Engilbreht,  Askrih. 

Defunctis  autem  episcopo*)  et  abbatissa  in  uno  anno,  suc- 
cessor  eius  Gebehardus  episcopus  per  consiliura  fratris 
sui  Gotefridi  et  Sigihardi  iniqui  consiliatoris  idem  predium 
abstuHt  et  Chunrado  de  Roniga  prestitit,  non  quasi  prius  §cclesi§, 
sicut  illi  dixerunt,  traditum,  sed  quasi  ipsi  abbatissg  in  bene- 
ficium  pro  karitate  prestitum.  Sed  Irming[ardis]  abbatissa,  qu§ 
priori  successit,  suis  temporibus  hoc  ablatum  phirimura  dolens, 
nunc  prece,  nunc  precio,  nunc  omni  obsequio  erga  episcopum 
hoc  irritum^)  facere  studuit.  Sed  cum  infra  octo  annos*)  ita 
agitando  nihil  profecisset,  quarto  Heinrico  imperatore  Ratisponam 
veniente  ipsa  processit  et  presentibus  omnibus  regni  primatibus 
querelam  suam  exposuit.     Qua  audita  ab  ipso  imperatore  omnibus 

*)  ^numraorura*  ist  am  Schlüsse  korrigirt.  Dann  folgte  zunächst  etwas 
Ausradirtes,  das  auf  a  geendigt  zu  haben  scheint.  *)  Bischof  Otto  starb 
am  6.  Juli  1089.    ')  Hierauf  Rasur  von  etwa  zwei  Silben.    '*)  Also  bis  1097. 
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suis  sequacibus  eque  diiudicatum  est,  ius  in  ea  violatum  esse, 
nee  fas  esse  cuiquara  successori  episcopo,  quicquam  de  bis  auferre, 
que  antecessor  suus ')  gcclesig  *)  contradidit.  Mox  ab  Omnibus 
eque  diiudicatum  est,  ut  ipsum  predium  absque  illius  restitutione, 
qui  prius  in  beneficio  habuit,  §cclesi§  redderetur,  et  idem  epis- 
copus  centura  marcas  imperatori  pro  culpa  sua  persolvere  pepigit. 
Cui  rei  intererant  duo  episcopi,  luvauiensis  et  Patauiensis 
episcopus,  dux  Fridericvs,  Chuno  ducis  Ottonis  filius  de  Saxonia 
et  palatinus  comes  Fridericvs,  marchio  Purchardvs,  Chüno  de 
Holinsteine,  Gotef[ridus]  frater  episcopi  et  alii  multi,  nobiles 
et  ignobiles,  liberi  et  ministri,  ut  ipsa  traditio  ab  omnibus  futuris 
episcopis  firma  et  inconvulsa  sancto  Paulo  sibique  servientibus 
monialibus  permaneret. 

Von  einer  Hand  des  zwölften  Jahrhunderts  auf  einem  Per- 
gament-Doppelblatte,  das  auch  noch  andere  Traditionsnotizen  ent- 
hält und  früher  Umschlag  eines  ,Claindien8t  Register*  von  St.  Paul 
von  1534  bis  1539  war,  im  Reichsar ohive. 


ni. 

Ladung  des  Propstes  von  Steingaden  im  Prozesse  über  das 
Patronat  zu  Peiting.    [1220 . . .  1225.] 

Dilecto  in  Christo  fratri  et  amico  venerabili  in  Staingadem 
preposito  abbas  in  Weszisbrunnon,  in  Diezen  et  in  Siehedorf  pre- 
positi,  iudices  a  papa  delegati,  affectuosum  cum  orationibus  obse- 
quiura.  Quia  non  semper  quod  differtur  aufertur,  immo  plemmque 
maturiori  perficitur  consilio,  cognitionem  cause  iuris  patronatus 
ecclesie  in  B  i  t  e  n  g  f ,  que  vertitur  inter  vos  et  G.  n  o  b  i  1  e  m 
eiusdem  loci,  nobis  delegatam,  licet  aliquantisper  distulerimus 
exercere,  quia  tamen  bonura  frustramini  compositionis,  que 
sperabatur  inter  vos  fieri,  ammodo  in  eiusdem  exercicio  pro- 
mittimus  nos  non  tepere,  videlicet  ne  ampliori  ex  prorogatione 
quasi  jussus  papalis  negligentes  illius  indignationera  aliquatenus 
subearaus,  sed  et  ut  litis  finem|,  propter  cuius  dilationem  multa 
partibus  incommoda  eveniunt,  adeamus.  Igitur  sub  ea,  qua  et 
pluries  vos  scitavimus,  forma  nunc  vocamus  in  ecclesia  Biteng^ 


*)  Hierauf  Rasur  von  etwa  zwei  Silben.    •)  Hierauf  Rasur  von  1—2 
Silben,  vielleicht  ,Bue^ 
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in  proxima  sexta  feria  post  festum  lacobi  dicto  nobili  coram 
nobis  super  suis  impetitionibus  responsuros;  scientes,  iisdern  nos 
terrainis,  sive  veneritis  sive  non,  deo  dante,  quantum  ius  super 
memorata  lite  permiserit,  processuros. 

Orig.  auf  Pergament  —  in  welches  drei  Einschnitte  für  Siegel- 
streifen gemacht  sind  —  aus  dem  Kloster  Steingaden  im  k.  allge- 
meinen Reichsarohive.     Reg.  Boio.  I,  386  zu  ,1200  circiter*. 

IV. 

Entschuldigung  eines  Richters  im  Prozesse  über  dds  Paironai 
zu  Peiting.    11220 . . .  1225,] 

Notum  sit  Omnibus  hoc  scriptum  inspecturis,  quod,  cum 
ego  C.  prepositus  in  Siehdorf  proxima  feria  vi*  post  festum 
Michahelis  in  causa ,  que  inter  P.  canonicum  Avgustensem  et 
con Ventura  in  Staingaden  ex  parte  una  et  nobilem  in  Biten- 
gowe  ex  altera  vertitur,  in  choro  Avgustensi  ex  officio  dele- 
gationis  presedissem,  ex  parte  C.  abbatis  in  Wezisbrunnen,  mei 
College,  litere  mihi  sub  hac  forma  fuerunt  presentate: 

Dilectis  dominis  et  amicis  in  Diezun  et  in  Siehdorf  prepositis 
C.  humilis  abbas  in  Wezesbrunnen  ^)  salutem  et  orationes  in 
domino.  Noverit  discretio  vestra,  quod  nos  familiaribus  negociis 
eclesie  nostre  prepediti  causis,  que  vertuntur  inter  prepositum 
in  Staingaden  et  conventum  et  nobilem  G.  de  Bitengowe, 
item  inter  nobilem  virum  G.  et  dominum  P.  canonicum  Augv- 
stensera  super  iure  patronatus  eclesie  in  Bitengowe  et  iniuriis 
prefato  nobili  illatis  in  eodem  iure,  Interesse  non  possumus.  Qua 
propter  vos  deum  habentes  pre  oculis  secundum  formam  man- 
dati  vobis  a  sede  Romana  iniuncti  in  premissis  causis  hactenus 
procedatis. 

Ad  huius  ergo  rei  memoriam,  ne  lapsu  temporis  veritas 
occultetur,  ego  prepositus  in  Siehdorf  testiraonio  mei  sigilli,  has 
literas  in  publice  mihi  fuisse  presentatas,  confiteor. 

Acta  sunt  hec  presentibus  et  mediantibus  hiis  testibus: 
preposito  sancti  Georgii  et  R.  de  Buhshaim  preposito  et  aliis 
quam  pliuibus. 

Orig.  auf  Pergament  —  in  welches  der  Einschnitt  für  einen 
Siegelstreifen  gemacht  ist  —  aus  dem  Kloster  Steingaden  im  k. 
allgemeinen  Reichsarohive. 

»)  Konrad,  1220-1243  (Mon.  Boic.  VII,  335). 
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Königliches  Mandat ,  die  Wälder  bei  Steingaden  und  Raiienhuch 
beireffend.    1224,  25.  Juli. 

H.  dei  gratia  Romanorum  rex  semper  augustus  dilectis  sibi 
de  Staingadem  et  Raitenbuch  prepositis  et  conventibus  ipsis 
gratiam  suam  et  omne  bonum.  Intelleximus ,  quod  infra 
Demora  vobis  adiacentia,  que  tam  ecclesiis  vestris  quam 
nobis  pertinent,  magnas  insolentias  exercueritis  ea  supervacue 
precidendo  et  exstirpando,  novalibus  in  eis  per  vos  constructis 
et  casalibus  locatis  et  a  fidele  nostro  G.  de  Crozoch. 
Insuper,  quod  de  terminis  ipsorum  nemorum  indecenter  litigare 
presumatis.  Quo  circa  dilecto  et  familiari  principi  nostro  Augu- 
stensi  episcopo^)  iniunximus,  ut  omnia  casalia  et  horrea  aut 
quelibet  edificia  in  eis  tam  per  vos  quam  per  predictum  G. 
constructa  penitus  destrui  et  incendio  consumi,  removendo  ab 
eis  inhabitantes,  faciat  per  fidelem  nostrura  prepositum  de  Mo- 
ringen*),  cui  id  strictius  dedimus  in  mandatis.  Precipimus 
etiam,  ut  ipse  episcopus  et  prepositus  noster,  assumptis  intra 
viciniam  ipsam  officiatis  nostris  de  Scongov^)  et  Burun*)  et 
aliis,  quos  viderint  expedire,  vobis  convocatis,  de  causa  et  lite 
ipsa  cognoscant  et  fine  debito  terminent,  utrique  ecclesie  ius 
suum  et  nobis  nostrum  expriraendo  et  neraora  ipsa  in  meliorem 
cautelam  conmittendo.  Mandamus  igitur  vobis  sub  pena  gratie 
nostre  precipientes,  ut  iam  dicto  episcopo  et  preposito  in  hiis 
per  omnia  sitis  obedientes.  Scituri,  quod,  quidquid  inter  vos 
duxerint  statuendum,  si  quis  tam  capitum  quam  menbrorum  et 
mancipiorum  in  hiis  rebellis  fuerit,  ipsum  ab  ipsis  removendum 
ecclesiis  ordinabiraus  et  pena  debita  puniendum. 

Dat[um]  apud  Nurenberc  viij.  Kal[endas]  Augusti  in- 
dictpone]  xij. 

Original  auf  Pergament  im  Reiohsarohive  mit  dem  Reste  eines 
Waohssiegels,  das  auf  der  Rückseite  der  Urkunde  mittelst  eines 
durch  dieselbe  gezogenen  Pergamontstreifchens  befestigt  ist. 

Das  Urkundenbuoh  der  Familie  von  Krosigk,  hg.  von  Konrad 
von  Kjposigk,    IE.  Heft,   3.  Abth.,    1894,    S.  293—294  wiederholt 


*)  Siegfried  von  Rechberg.    •)  Mehring,  vgl.  die  Königsurkunde  vom 
18.  Oktober  1224  M.  B.  XXX.  1,  126.    *)  Sohongau.    *)  Kaufbeuem. 
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den  fehlerhaften  Abdruck  Mon.  Boio.  VI,  514,  jedoch  mit  Be- 
achtung der  M.  B.  XXX.  1,  125  gegebenen  Berichtigung  ,G.  de 
Crozoch*. 


VI. 

Lehenauf trags' Versprechen  Gebhart s  von  Peiting  für  das 
Hochstift  Bamberg.    1244^  9.  Januar, 

In  nomine  domini  amen.  Noverint  universi  presentium  in- 
spectores,  quod  ego  Gebehardus  de  Byedingowe  in  honore  dei 
omnipotentis  et  ob  dilectionem,  quam  habeo  ad  dominum  Hein- 
ricurai,  venerabilem  Babinbergensem  electum,  centum  marcas 
contuli  ecclesie  Babinbergensi;  hac  videlicet  adiecta  conditione, 
quod  ego  infra  spacium  anni  presentis  cum  eisdem  centum 
marcis  bona  debeo  conparare  et  illa  bona  a  predicta  ecclesia 
suscipere  feodali  titulo  possidenda.  Ad  cuius  facti  robur  et  certi- 
tudinem  presentem  paginam  sigilli  mei  robore  duxi  muniendam. 

Datum  et  actum  apud  Vlmam,  anno  domini  M**.cc.xliiii., 
nono  die  mensis  Januarii,  indictionis  secunde. 

Original  auf  Pergament  im  Reichsarchive.  An  einem  durch- 
gezogenen Pergamentstreifen  hangt  noch  der  grössere  Theil  vom 
Reit^rsiegel  des  Ausstellers.  Auf  dem  Schilde  des  Reiters  ist 
Nichts  zu  erkennen,  vielleicht  auch  Nichts  dargestellt  worden.  Die 
Umschrift  nimmt  nur  den  kleineren  Theil  des  für  eine  solche  be- 
stimmten Raumes  ein,  doch  ist  sie  nicht  etwa  mangelhaft  aus- 
geprägt, sondern  unvollständig  gravirt  worden  und  enthält  blos 
f  •  S  •  GEBHARDI  •,  keinen  Pamiüennamen.  Vgl.  Looshorn,  Die 
Geschichte  des  Bisthums  Bamberg  II,  680. 


VII. 

Breve  des  Papstes  Innozenz  IV.  an  den  Bischof  van  Konstanz. 

1247,  19.  August 

Nobilium  vi[rorum]  supplicationibus,  qui  nobis  et  apostolice 
sedi  studeat  *)  per  grata  devocionis  obsequia  complacere,  libenter 
annuimus,  ut  ipsi  eo  in  devocione  sedis  eiusdem  fortius  solidentur, 
quo  ab  ea  se  cognoverint  in  suis  petitionibus  favorabilibus*)exaudiri. 
Cum  igitur,  sicut  accepimus,   no[bilis]  virGiberardus  comes 

*)  S0|  statt  studeant  oder  Student.    ')  favorabilius  ? 
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de  Sigemoringim  tue  diocesis  in  ecclesie  Romane  obsequiis 
contra  inimicos  eiusdem  se  viriliter  exerceat  ac  potenter,  nos, 
volentes  intervencione  precum  ipsius  dilectura  filium  Bertoldum, 
rectorera  ecclesie  in  Ochstetin  ^),  clericum  et  familiärem  eiusdem 
comitis,  special!  prosequi  gracia  et  fayore,  mandamus,  quatenus 
cum  eodem  6.,  quod  possit  beneficia  ecclesiastica,  etiam  si  curam 
animarum  habeant,  recipere,  si  ei  canonice  offerantur,  ac  cum 
hiis  que  obtinet  similem  curam  habentibus  libere  retinere,  con- 
stitutione ge[neralis]  co[ncilii]  super  hoc  edita  non  obst[ante], 
usque  ad  summam,  de  qua  tua  circumspectio  consideratis  per- 
sone  dicti  B.  circumstantiis  et  anirae  sue  saluti  expedire  videris, 
auctoritate  nostra  dispenses,  proviso,  quod  beneficia  ipsa  debitis  etc. 
usque  negligatur. 

Datum  Lugduni,  XIIU  kal.  sopt.,  anno  V®. 

Nach  einer  mir  durch  das  k.  preussisohe  Historische  Institut 
in  Rom  vermittelten,  von  Herrn  Dr.  Sohellhass  gefertigten  Abschrift 
aus  dem  Registrum  Bullarum,  tom.  21,  des  Vatikanischen  Arohives, 
fol.  469 ^'j  Nr.  277,  oop.  mb.  coaeva.  Adresse:  Eidem  (d.  i.  episo. 
Constantien.)  in  rother  Tinte. 

Auszüge  bei  Berger,  Les  registres  d'Innocent  IV,  p.  öOO, 
Nr.  3327,  Bernoulli,  Acta  pontificum  Helvetica  I,  242,  Nr.  393; 
nach  Berger  in  den  Mon.  Germ,  bist.,  Epistolae  saec.  XIII  e  regest, 
pontif.  Rom.  sei.,  II,  396  not.  1 ;  nach  Bernoulli  mit  der  falschen 
Datumsziffer  XHI  bei  Mehring,  Urkundenlese  aus  den  päbstliohen 
Registern  in  den  Württembergisohen  Vierteljahrsheften,  N.  F.,  V 
(1896)  408. 

')  Berger  las  primär  ,Ochstetin^,  hielt  aber  auch  ,Eehstetin*  für  mög- 
lich. Herrn  Dr.  Schellhass  scheint  ,0*  fast  sicher,  das  ,E*  sei  meist  etwas 
offen;  die  rechte  obere  Hälfte  des  ersteren  Buchstabens  sei  zwar  etwas 
verdunkelt,  aber  in  dieser  verlöschten  Partie  scheine  ihm  kaum  der  Strich 
des  E  verborgen  zu  sein.  Indessen  gibt  schon  Bernoulli  den  Namen  mit 
,Ehe8tetten*  wieder  und  Mehring  will  darthun,  dass  von  allen  in  Betracht 
kommenden  Ortschaften  nur  Eheste tten,  Oberamts  Balingen,  einen  Kirch- 
rektor hatte. 

,Bertüldu8  de  Bidengowe*  wird  aber  in  einem  päpstlichen  Breve  an 
ihn  vom  15.  Mai  1245,  Dispense  wegen  Mehrheit  von  Benefizien  enthaltend, 
(Berger  I,  195,  Nr.  1270)  als  Augsburger  Kanonikus  und  ,nepos*  des  Bi- 
schofes  Konrad  von  Speyer,  eines  Grafen  von  Eberstein,  bezeichnet. 
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IV.  Siegelbittzeugen  in  den  Urkunden  des  Stiftes 

Kempten. 

Von 
Dr.  Franz  Ludwig  Baumann,  k.  Reichsarchivrath. 


Auch  die  Kanzlei  des  Stiftes  Kempten  hat,  allerdings  erst 
spät,  das  Institut  der  Siegelbittzeugen  eingeführt.  Bekanntlich 
ist  Bayern  die  Heimat  dieses  Institutes ;  in  diesem  Lande  wurde 
dasselbe  durch  das  Rechtsbuch  des  Kaisers  Ludwig  1346  sogar 
gesetzlich  festgelegt^).  Von  Bayern  her  ist  es  auch  nach 
Schwaben  vorgedrungen.  Zu  verwundem  ist  es,  dass  dies  so 
spät  geschah  und  dass  nicht  ganz  Schwaben  zum  Gebrauche  der 
Siegelbittzeugen  fortschritt.  Auch  in  diesem  Lande  machte  ja  erst 
das  Siegel  in  jüngerer  Zeit  eine  Aufzeichnung  über  ein  Rechts- 
geschäft zur  gerichtlich  giltigen  Urkunde ;  auch  in  Schwaben,  so 
sollte  man  meinen,  hätte  desshalb  dieses  Mittel,  die  rechtmässige 
Siegelung  einer  Urkunde  gegen  alles  Schelten  zu  sichern,  volle 
Verbreitung  finden  müssen,  und  doch  ist  dem  nicht  so  gewesen. 
Nur  im  Osten  Schwabens  kam  die  Gewohnheit,  in  den  Urkunden 
Zeugen  der  Bitte  um  ihre  Siegelung  zu  nennen,  zur  Herrschaft ; 
wie  weit  aber  diese  Gewohnheit  in  Schwaben  westwärts  vor- 
gedrungen ist,  muss  erst  durch  Einzelnforschungen  namentlich 
in  den  Beständen  des  k.  Haus-  und  Staatsarchivs  zu  Stuttgart 
festgestellt  werden. 

Im  bayerischen  AUgäu  finde  ich  Siegelbittzeugen  am  frühe- 
sten längs  der  bayerischen  Grenze.     Bereits  in  der  ersten  Hälfte 

')  Im  §  313,  s.  v.  Freyberg,  Sammlung  historischer  Schriften  imd 
Urkunden  IV,  489. 
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des  15.  Jahrhunderts  nenuen  solche  die  Urkunden,  welche  in 
der  Stadt  Kaufbeuren  und  in  den  anstossenden  Gebieten  des 
Fürstbischofs  von  Augsburg  ausgestellt  sind.  1480  kannte  man 
das  Institut  dieser  Zeugen  auch  im  Kemptner  Lande  insofern, 
als  die  stiftischen  Unterthanen  um  Thingau  und  Aitrang  damals 
ihre  Urkunden  nicht  selten  in  Kaufbeuren  und  Oberdorf  a.  W. 
ausfertigen  Hessen  und  desshalb  auch  Siegelbittzeugen  in  ihnen 
namhaft  machten.  Um  1490  begegnen  wir  solchen  Zeugen  in 
den  Herrschaften  Kenmat,  Ebersbach,  Ronsberg  und  Retten- 
bach  a.  Günz,  um  1500  in  den  Reichsstädten  Kempten  und 
Memmingen.  Auch  in  den  Urkunden,  welche  die  Herren  von 
Laubenberg,  Langenegg  und  Heimenhofen  für  Unterthanen  be- 
siegelten, werden  um  dieselbe  Zeit  Siegelbittzeugen  mit  Namen 
erwähnt. 

Der  erste  Fall  aber,  dass  solche  in  der  Kanzlei  des  Stiftes 
Kempten  verwendet  wurden,  findet  sich  meines  Wissens  in  einer 
Urfehde  vom  20.  Juni  1621.  Derselbe  blieb  aber  noch  mehrere 
Jahre  ohne  Nachahmung.  Erst  von  1628  an  ist  die  Verwend- 
ung von  Siegelbittzeugen  in  der  Kanzlei  des  Stiftes  Kempten 
in  den  dort  über  Rechtsgeschäfte  der  Unterthanen  ausgefertigten 
Urkunden  während  des  ganzen  16.  Jahrhunderts  regelmässiger 
Gebrauch,  ohne  dass  bekannt  wäre,  wer  denselben  dort  einge- 
bürgert hat.  Im  17.  Jahrhundert  mehren  sich  allmählich  wieder 
die  Privaturkunden  dieser  Kanzlei,  welche  keine  Siegelbittzeugen 
mehr  nennen,  sondern  ohne  weiteres  von  den  verschiedenen 
Aemtem  und  Behörden  des  Stiftes  Kempten  besiegelt  sind. 
Gegen  1700  aber  erlosch  das  Institut  der  Siegelbittzeugen  im 
Kemptner  Lande  ganz;  nach  1698  kann  ich,  wenigstens  bis 
jetzt,  keine  Urkunde  desselben  finden,  in  der  Siegelbittzeugen 
aufgeführt  sind. 

Das  Institut  hatte  jedoch  niemals  im  Kemptischen  allgemeine 
Geltung,  denn  Siegelbittzeugen  erscheinen  nie  in  Urkunden  der 
Stiftskanzlei,  welche  der  Pürstabt  oder  sein  Convent  oder  Edel- 
leute  in  eigenen  Angelegenheiten  ausstellen  Hessen.  Nur  in 
Privaturkunden  der  Unterthanen  über  Verkäufe,  Vergleiche 
und  sonstige  Rechtsgeschäfte,  namentlich  auch  in  Lehensreversen 
und  Urfehden  erscheinen  Siegelbittzeugen,  doch  bleiben  auch 
in  solchen  Urkunden  diese  Zeugen  weg,  wenn  sie  vom  Fürst- 
abte allein   oder   in    Gemeinschaft   mit   seinem   Landammanne 
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besiegelt  sind.  Nur  eine  scheinbare  Ausnahme  von  dieser  Ge- 
pflogenheit ist  mir  bekannt  geworden ;  am  26.  Juli  1643  tausch- 
ten Fürstabt  und  Convent  zu  Kempten  Grundstücke  mit  dem 
Pfarrer  zu  Sulzberg.  Die  betreffende  Urkunde  siegelten  die 
beiden  ersten  Contrahenten,  sowie  für  den  Pfarrer  der  stiftische 
Vogt  auf  Burg  Sulzberg;  dabei  sind  ausdrücklich  Zeugen  ge- 
nannt, welche  bei  der  Bitte  des  Pfarrers  um  das  Siegel  des 
Vogtes  zugegen  gewesen  waren.  Der  Pfarrer  brauchte  eben  als 
Unterthan  in  der  Beurkundung  seines  Antheils  an  diesem  Tausche 
Siegelbittzeugen. 

Solche  fehlen  des  weiteren  nicht  selten  in  Kaufbriefen  von 
Kemptner  Unterthanen,  wenn  der  Käufer  der  Pürstabt  oder 
sein  Convent  ist. 

Die  Zahl  der  Siegelbittzeugen  beträgt  auch  im  Kemptischen 
regelmässig  zwei  *) ;  drei  finde  ich  nur  in  einem  vom  Gerichtsam- 
manne zu  Martinszell  besiegelten  Privatkaufbriefe  vom  12.  Jan. 
1532  und  in  einer  vom  Gerichte  Günzburg  ausgestellten  Urfehde 
vom  19.  Dezember  1544;  in  letzterer  dienen  als  Siegelbittzeugen 
drei  Günzburger  Gerichtsmänner.  Noch  grösser  kann  die  Zahl 
der  Siegelbittzeugen  in  Urkunden  der  Kemptner  Siftskanzlei 
werden,  wenn  in  denselben  Bürgen  genaimt  werden;  in  diesem 
Falle  kommt  es  vor,  dass  diese  Bürgen  und  der  Aussteller  der 
Urkunde  sich  gegenseitig  als  Siegelbittzeugen  namhaft  machen. 

Nicht  selten  ist  es  auch,  dass  <iie  Namen  der  Siegelbitt- 
zeugen in  den  Urkunden  der  Kemptner  Stiftskanzlei  in  einem 
dazu  leer  gelassenen  Räume  erst  nachträglich  eingetragen  wurden, 
ja  es  kommt  auch  vor,  dass  diese  nachträgliche  Hinzufügung 
solcher  Zeugen  ganz  unterblieb  und  also  der  für  ihre  Namen 
vom  Urkundenschreiber  bestimmte  Raum  heute  noch  leer  steht. 
Dies  zeigt,  dass  man  auch  in  der  Kanzlei  des  Stiftes  Kempten 
nicht  ausnahmslos  genau  verfuhr.  Man  setzte  in  die  Urkunden 
der  Unterthanen  dort  die  Formel  der  Bitte  um  die  Siegelung 
ein,  ohne  dass  Zeugen  diese  Bitte  gehört  hätten,  und  suchte 
diese  Unwahrheit  dadurch  zu  berichtigen,  dass  man  hintendrein 
dennoch  Siegelbittzeugen  in  die  Urkunde  einsetzte.  War  der 
Kanzleischreiber  leichtsinnig,  so  vergass  er  auch  auf  diese  for- 
melle Besserung  seiner  Urkunde. 

*)  Diese   Zahl  wird    vom   Rechtsbuche   des   Kaisers  Ludwig   vorge- 
Bohrieben. 
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Selten  ist  in  den  Urkunden  der  Kemptner  Stiftskanzlei,  dass 
die  Siegelbittzeugen  zugleich  auch  als  Zeugen  der  Rechtshand- 
lung selbst  namhaft  gemacht  werden.  Dies  ist  der  Fall  in  einer 
Urkunde  von  1562,  denn  dieselbe  gibt  an,  das  Siegel  sei  an  sie 
gehängt  worden  in  Gegenwart  von  N.  N.  „als  diser  Verschaffung 
und  gemachts,  auch  unser  siegelbittung  gezeugen." 

Als  Siegelbittzeugen  dienen  in  den  Urkunden  der  Kemptner 
Stiftskanzlei  zumeist  dem  Aussteller  bekannte  Bauern  aus  seiner 
Pfarrei  oder  Nachbarschaft,  sodann  wie  gesagt  Bürgen  desselben, 
die  regelmässig  aus  seinen  nächsten  Verwandten  genommen 
werden,  und  endlich  Leute,  welche  zur  Dienerschaft  des  Stiftes 
Kempten  gehören  und  zu  diesem  Zwecke  einfach  in  die  Kanzlei 
gerufen  worden  sind. 

Als  solche  Siegelbittzeugen  aus  dem  Kreise  der  stiftischen 
Dienerschaft  erscheinen  z.  B.  der  Oberholzwart,  der  Kastenvogt, 
der  Organist,  der  Hausknecht,  der  Stiftswächter,  der  Kämmer- 
ling  des  Pürsiabts,  der  Jägerknecht,  der  Landgerichtsknecht, 
der  Landammannsknecht  und  der  Verwalter  des  stiftischen 
Kellerhofs.  Zuweilen  dienen  auch  Reisige  des  Stiftes  als  solche 
und  nicht  selten  einfach  die  beiden  Kanzleischreiber  dos  Stiftes 
selbst.  Einmal  am  16.  Mai  1629  war  sogar  der  Landammann 
des  Stiftes  Siegelbittzeuge  und  zwar  in  einem  Lehenreverse  des 
Müllers  von  Wolkenberg  gegen  den  Pürstabt. 
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V.  Jahresanfang  im  Stifte  Kempten. 

Von 
Dr.  Franz  Ludwig  Baumann,  k.  Reichsarchivrath. 


Noch  in  den  ersten  vier  Jahrzehnten  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts fing  man  im  Sifte  Kempten  das  Jahr  mit  Weihnachten 
an,  obwohl  man  schon  damals  den  1.  Januar  Neujahrstag  be- 
nannte. Zum  Beweise  für  diese  Behauptung  nenne  ich  einmal 
eine  Urkunde,  die  in  der  Kanzlei  dieses  Stifts  ausgefertigt,  vom 
Landammann  desselben,  Franz  Mair,  besiegelt  und  vom  Neujahrs- 
abend 1625  datirt  ist.  Seit  14.  Dezember  1625  erscheint  nämlich 
als  Kemptner  Landammann  nicht  mehr  Franz  Mair,  sondern 
Hans  Bock,  folglich  kann  jene  Urkunde  nur  vor  dem  Amtsan- 
tritte des  letztern  ausgestellt  sein,  mit  andern  Worten,  sie  ist 
am  31.  Dez.  1524,  nicht  1525  ausgestellt  und  beweist  durch  den 
Wortlaut  ihres  Datums,  dass  im  Stifte  Kempten  damals  noch 
Weihnachten  als  Jahresanfang  angenommen  wurde. 

Eine  weitere  Urkunde  der  Kemptner  Stiftskanzlei  ist  vom 
Freitag  den  26.  Dezember  1540  datirt.  Nun  fiel  in  diesem  Jahre 
der  26.  Dezember  auf  den  Sonntag,  dagegen  das  Jahr  zuvor, 
wie  die  Urkunde  will,  auf  den  Freitag,  folglich  rechnete  man 
noch  1639  im  Stifte  Kempten  mit  Weihnachten  als  Jahresanfang, 
obiges  Datum  ist  also  nach  unserer  heutigen  Zeitrechnung  =  26. 
Dezember  1639. 

Dagegen  datiren  zwei  ebenfalls  in  der  Kanzlei  des  Stiftes 
Kempten  ausgefertigte  Urkunden  vom  Samstag  den  29.  Dezem- 
ber 1643,   und  wirklich  fiel  dieser  Monatstag  damals    auf  den 
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Samstag.    Diese  Urkunden  beginnen  desshalb  das  Jahr  mit  dem 
1.  Januar,  nicht  mehr  mit  Weihnachten. 

Somit  hat  Weihnachten  seine  Würde,  ein  neues  Jahr  zu 
eröffnen,  im  Stifte  Kempten  erst  zwischen  1540 — 43  verloren. 
Desshalb  sind  bis  dahin  alle  zwischen  Weihnachten  und  Sil- 
vestertag ausgestellten  Urkunden  dieses  Stiftes  um  ein  Jahr 
rückwärts  zu  datiren,  wenn  ihr  Datum  nach  unserer  Zeit- 
rechnung richtig  gegeben  werden  soll. 
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VI.  Aus  der  archivalischen  Literatur  der  Jahre 
1896  und  1897. 

Von 
Dr.  Franz  Ludwig  Baumann,  k.  Reichsarchivrath. 


1.  Fast  jede  Gemeinde  und  Kirche  in  deutschen  Landen 
ist  im  Besitze  von  Urkunden  und  Akten  aus  älterer  Zeit,  ob- 
wohl Unverstand  oder  Leichtsinn  nicht  allzu  selten  dem  Bestand 
solcher  Archivalien  verhängnissvoll  geworden  ist.  Heute  steht 
es  in  dieser  Hinsicht  viel  besser,  als  noch  vor  wenigen  Jahr- 
zehnten; trotzdem  würde  man  sich  sehr  täuschen,  wenn  man 
glauben  wollte,  heute  seien  die  auf  dem  flachen  Lande  vor- 
handenen und  nur  zu  oft  einer  Aufsicht  und  Pflege  entbehren- 
den Archivalien  der  Gemeinden,  Kirchen  und  Privaten  durch- 
weg vor  Vernichtung  oder  Verschleuderung  gesichert.  Zwar 
dürfte  die  Zeit  jenes  Schulmeisterleins,  das  in  eigenartiger  Weise 
das  Archiv  seiner  Dorfgemeinde  geordnet  und  gesäubert  hat, 
heute  vorüber  sein,  denn  seine  Einteilung  der  Schriften  dieses 
Archives  in  solche,  die  man  lesen  kann  und  desshalb  aufbe- 
wahrt, und  in  solche,  die  man  nicht  lesen  kann  und  aus  diesem 
Grunde  als  wertlos  vernichtet,  wird  jetzt  kaum  mehr  Anhänger 
finden.  Wie  manche  Urkunde  wird  aber  auch  noch  in  unsern 
Tagen  durch  Sammler  oder  Händler  ihrer  Heimat  entführt! 
Sogar  da  sodann,  wo  man  die  Urkunden  erhalten  will,  richtet 
man  sie  zuweilen  aus  blindem  Eifer  zu  Grunde,  weil  man  nicht 
weiss,  dass  Licht  und  Luft  die  alten  Pergamente  und  Papiere 
vor  dem  Untergange  bewahren,  und  in  Folge  dieser  Unkenntniss 
sie,  um  sie  gegen  Diebe  zu  sichern,  in  lichtlose  feuchte  Gelasse 
einsperrt  und  dadurch  langsamer  Vermoderung  preisgibt. 
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Selbst  in  dem  Falle  aber,  dass  die  Besitzer  der  im  Lande 
zerstreuten  Archivalien  das  Nöthige  thun,  um  sie  zu  erhalten, 
hat  die  Geschichtsforschung  noch  keinen  Nutzen  von  deren 
Vorhandensein.  Man  kann  den  Geschichtsfreunden  nicht  zu- 
rauthen,  von  Ort  zu  Ort  aufs  Gerathewohl  hin  nach  Urkunden 
und  Akten  zu  suchen.  In  der  That  bleiben  die  kleinen  Archive 
auf  dem  Lande  meist  unbenutzt,  es  kennt  sie  eben  niemand. 
Nur  da  wird  dies  anders,  wo  für  die  Bekanntmachung  des  In- 
haltes dieser  Archive  gesorgt  wird.  Die  historischen  Commis- 
sionen  von  Baden  und  Württemberg  haben  diese  Aufgabe  syste- 
matisch zu  lösen  unternommen;  sie  lassen  durch  eigene  Pfleger, 
die  je  einen  Amtsbezirk  oder  bei  grösseren  auch  nur  einen 
Theil  eines  solchen  zu  besorgen  haben,  die  Archive  der  Ge- 
meinden, Pfarreien  und  Privaten  untersuchen,  sorgen  für  gute 
Aufbewahrung  der  Archivalien  und  veröffentlichen  nach  und 
nach  den  von  ihren  Pflegern  kurz  verzeichneten  Inhalt  dieser 
kleinen  Archive  in  ihren  Schriften,  z.  B.  die  badische  historische 
Gommission  seit  1884  in  der  Zeitschrift  für  Geschichte  des 
Oberrheins.  Auf  diesem  Wege  wird  mit  Erfolg  für  die  Erhal- 
timg der  im  Lande  zerstreuten  Geschichtsquellen  archivalischer 
Art  gesorgt,  das  Interesse  der  Einheimischen  für  diese  Quellen 
und  die  Heimatgeschichte  geweckt  und  gestärkt  und  die  eigent- 
lichen Forscher  auf  die  ihnen  sonst  unzugänglichen  Archivalien 
aufmerksam  gemacht.  Insbesondere  für  die  Rechts-,  Landwirth- 
schafts-  und  Kulturgeschichte  bieten  die  Archive  des  flachen 
Landes  gar  nicht  selten  schätzbare  Bausteine. 

Auch  in  Oesterreich  hat  man  begonnen,  den  im  Lande  zer- 
streuten Archivalien  Obsorge  zuzuwenden,  dieselben  allmählich 
systematisch  zu  verzeichnen  und  die  so  gewonnenen  Verzeich- 
nisse durch  den  Druck  zu  veröffentlichen.  In  diesem  Reiche 
übernahm  diese  Arbeit  die  mit  der  Pflege  des  Archivwesens 
betraut«  dritte  Sektion  der  k.  k.  Centralcommission  zur  Erfor- 
schung und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale.  Sie 
begann  ihre  Thätigkeit  in  Tirol.  Hier  übertrug  sie  die  Berei- 
sung der  Gemeinde-,  Kirchen-  und  Privatarchive  zwei  jungen 
einheimischen,  für  die  Lösung  der  Aufgabe  vorzüglich  befähigten 
Geschichtsforschern,  den  Professoren  Dr.  Emil  von  Ottenthai  und 
Dr.  Oswald  Redlich,  zwei  Schülern  Sickels,  von  denen  Redlich 
ausserdem  noch  praktische  Schulung  im  Archivwesen  durch  den 
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hochverdienten  Vorstand  des  Innsbrucker  Statthaltereiarchives 
Dr.  von  Schönherr  als  dessen  mehrjähriger  Archivofficial  ge- 
nossen hatte.  Von  ihnen  übernahm  E.  von  Ottenthai  die  Ver- 
zeichnung der  Archive  des  deutschen  Südtirols,  0.  Redlich  die 
Nordtirols.  Zur  Stunde  haben  sie  ihre  Arbeit  so  weit  ge- 
fördert, dass  ihnen  nur  noch  die  Besichtigung  und  Verzeichnung 
der  Archivalien  im  Pusterthale  und  im  Unterinnthale  übrig  ge- 
bHeben  ist. 

Ihre  Aufgabe  war,  einen  Wegweiser  durch  die  kleineren 
Archive  Deutschtirols  zu  schaffen;  ausgeschlossen  blieb  die 
Inventarisirung  der  grössern,  unter  eigener  fachkundiger  Ver- 
waltung stehenden  Archive,  z.  B.  des  k.  k.  Statthaltereiarchives 
und  des  Stadtarchives  in  Innsbruck*),  des  fürstbischöflichen 
Archives  in  Brixen  und  der  Archive  der  Tiroler  Abteien,  wie 
Stams  und  Wilten. 

Begonnen  haben  die  beiden  Forscher  die  Bereisung  der 
kleinern  Tiroler  Archive  1886,  und  schon  zwei  Jahre  später 
konnte  die  Herausgabe  ihrer  Verzeichnisse  beginnen.  Während 
der  Jahre  1888  und  1889  veröffentlichten  von  Ottenthai  und 
Redlich  in  zwangloser  Folge  in  acht  Heften,  die  jedes  zum  Preise 
von  1  fl.  20  zu  kaufen  sind,  den  Inhalt  der  Archivalien,  die 
sie  in  den  Gerichtsbezirken  Telfs,  Silz,  Imst,  Landeck,  Ried, 
Klausen,  Kastelruth,  Bozen.  Sarnthal,  Neumarkt,  Kaltem,  Lana, 
Meran  und  Passeier  auf  ihren  zweijährigen  Reisen  vorgefunden 
hatten.  Diese  acht  Hefte,  die  im  Commissionsverlage  von 
Kubasta  und  Voigt,  in  Wien  erschienen  sind,  bilden  den  ersten 
Band  der  „Archivberichte  aus  Tirol." 

Der  zweite  Band  dieser  Berichte  erschien  wieder  in  zwang- 
loser Folge,  1895  bis  189ö  in  neun  Heften  (Preis  eines  Heftes 
1  jfl.)  im  Commissionsverlage  von  Braumüller  zu  Wien  und 
Leipzig  2).  Derselbe  verzeichnet  die  Archivalien,  welche  in  den 
Gemeinde-,  Pfarr-  und  Privatarchiven  der  Gerichtsbezirke  Schlan- 
ders,  Glurns,  Nauders,  Sterzing,  Brixen  (bearbeitet  von  v.  Otten- 

*)  Ein  Verzeichnis  über  den  Inhalt  dieses  Stadtarchives  wird  Professor 
Hirn  in  den  Mitteilungen  der  Centralcommission  eigens  veröffentlichen. 

*)  Beide  Bände  der  Archivberichte  aus  Tirol  bilden  zugleicli  Band  1 
und  3  der  Mittheilungen  der  dritten  (Archiv-)Sektion  der  k.  k.  Central- 
kommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale.  —  Der  zweite  Band  dieser  Mittheilungen  hat  einen  Inhalt,  der 
mit  dorn  der  Arcbivberichtc  aus  Tirol  keine  Verwandtschaft  hat. 
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thal),  Reutte,  Innsbruck,  Mieders,  Steinach  (bearbeitet  von 
Redlich)  aufbewahrt  sind.  Seine  Anlage  entspricht  der  des 
ersten  Bandes;  wie  in  diesem,  halten  in  ihm  v.  Ottenthai  und 
Redlich  die  Urkunden  und  Literalien  aus  einander.  Letztere 
trennen  sie  wieder  in  Unterabtheilungen:  Urbare,  Rechnungen, 
Gemeindebücher,  Weisthümer,  Protokolle  und  Einzelakten. 
Ausserdem  verzeichnen  sie  auch  die  in  den  Gemeinde-,  Pfarr- 
und  Privatarchiven  lagernden  kanonisc  hen,  geschichtlichen  und 
poetischen  Handschriften.  Alle  LiteraHen  sind  kurz  mit  Angabe 
ihres  Alters  beschrieben.  Die  Mehrzahl  derselben  stammen  aus 
den  letzten  Jahrhunderten,  doch  sind  auch  solche  des  15.  Jahr- 
hunderts nicht  selten,  ja  Laatsch  bei  Glurns  besitzt  sogar  ein 
1294  angelegtes  Urbar.  Noch  älter  sind  einige  im  2.  Bande 
verzeichneten  Handschriften,  insbesondere  unter  den  in  den 
Schlossarchiven  Churburg  und  Kasten  und  im  Priesterseminar 
Brixen  hinterliegenden.  Letzteres  besitzt  ausser  alten  Codices 
auch  den  werthvollen  Nachlass  der  Geschichtsforscher  Resch 
und  Sinnacher.  Für  schwäbische  Forscher  sei  an  dieser  Stelle 
noch  bemerkt,  dass  sie  im  Archive  des  Clarissinenklosters  Brixen 
eine  handschriftliche  Chronik  des  Klosters  Pfullingen  von  1250 
bis  1425  und  eine  Beschreibung  „der  Reise  der  vertriebnen 
Klosterfrauen  nach  PfuUingen  1461"  finden.  Gross  ist  die  Zahl 
der  Ortschroniken  in  Tirol,  die  heute  noch  fortgeführt  werden. 
Die  Stadt  Glurns  besitzt  sogar  eine  von  Pfarrer  Renner  1816 
gedichtete  Reimchronik  über  ihre  Erlebnisse  in  den  Jahren  1789 
bis  1816. 

An  Urkunden  sind  die  Gerichts  bezirke,  welche  im  zweiten 
Bande  der  Tiroler  Archivberichte  vertreten  sind,  reich.  Dieser 
Band  bringt  Regesten  von  nicht  weniger  denn  3357  Urkunden  ^). 
Sehr  viele  derselben  stammen  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert; 
ja  im  Kirchenarchiv  zu  Göflan  ist  die  älteste  Urkunde  von 
1233,  in  dem  zu  Tschars  von  1258,  in  dem  zu  Agums  von  1281, 
in  dem  zu  Mals  von  1277,  in  dem  zu  Hötting  von  1286,  in  dem 
zu  Patsch  von  1284,  in  dem  zu  Matrei  von  1284,  in  dem  zu 
Igels  von  1286,  in  dem  zu  Mareit  von  1273,  in  dem  der  Inns- 
brucker Pfarrkirche  St.  Jakob  von  1266,  in  dem  der  Innsbrucker 

^)  Im  ersten  Bande  ist  die  Zahl  der  registrirten  Urkunden  etwas 
kleiner,  an  sich  jedoch  ebenfalls  hoch,  denn  derselbe  enthält  2713  Ur- 
kundenreg esteo . 
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Serviten  von  1292,  in  den  Stadtarchiven  zu  Gluras  und  Sterzing 
von  1298,  im  Schlossarchive  zu  Churburg  von  1250,  in  dem  zu 
Kasten  von  1264,  in  dem  der  Clarissinen  zu  Brixen  von  1235. 
Bis  ins  12.  Jahrhundert  endlich  gehen  die  Urkunden  des  Dom- 
kapitels, der  Stadtpfarrei  und  des  Priesterseminars  zu  Brixen 
ziuöick.  Die  Brixner  geistlichen  Archive  sind  auch  besonders 
reich  an  Urkunden  überhaupt,  ein  Glück,  das  ausserdem  die 
Schlossarchive  zu  Kasten,  Churburg,  Matrei  und  Wolfsthum 
und  das  Stadtarchiv  zu  Sterzing  besitzen. 

Selbstredend  enthalten  die  Tiroler  Gemeinde-  und  Pfarr- 
archive, die  im  zweiten  Bande  der  Archivberichte  verzeichnet 
sind,  fast  nur  Archivalien  aus  ihrer  nächsten  Umgebung;  selbst 
von  den  in  diesem  Bande  aufgeführten  Kloster-  und  Privat- 
archiven gilt  dies.  Doch  bietet  das  bedeutendste  der  Südtiroler 
Privatarchive,  das  zu  Churburg,  nicht  nur  Stoff  zur  Geschichte 
des  Vintschgaus,  sondern  auch  Urkunden,  die  Welschtirol,  Grau- 
bündten  und  die  oberschwäbische  Grafschaft  Kirchberg  bei  Ulm 
betreflFen.  Merkwürdig  sind  in  diesem  Archive  eine  Urkunde 
von  Mitte  Mai  1396,  die  über  das  Schwinden  der  Freien  um 
Glurns  in  Folge  der  Heiraten  mit  Hörigen  Auskunft  gibt,  eine 
Liste  der  „Edelleute",  die  um  1300  Herrn  Ulrich,  dem  Vogt  von 
Matsch,  zugetheilt  wurden,  und  namentlich  eine  Urkunde  über 
den  Verkauf  von  Eigenleuten  vom  5.  März  1363,  denn  in  dieser 
Urkunde  hat  1659  Ritter  Jacob  Trapp,  dessen  Familie  heute 
noch  Churburg  besitzt,  die  Stelle  über  die  Verpflichtungen 
dieser  Eigenleute  ausradiert:  „von wögen  der  unkristl.  und 
ungötlichen  erzölniss  der  Obligation  der  eignen  leitt,  damit  nit 
kunfftiglichen  ain  erb  der  dosigen  mit  inen  tirannisiren  mug.*^ 
Das  Archiv  der  Serviten  in  Innsbruck  sodann  besitzt  zersprengte 
Archivalien  aus  dem  Kärnther  Lessachthaie.  Endlich  befindet 
sich  in  der  Tiroler  Landeshauptstadt  auch  ein  Rest  eines  ehedem 
sehr  reichen  Thum  und  Taxis'schen  Archivs,  dessen  Inhalt  über 
die  Grenzen  des  Landes  hinausreicht. 

Die  Bearbeitung  des  ganzen  Bandes  entspricht  den  Anfor- 
derungen, die  heute  an  eine  solche  Inventarisirung  gemacht 
werden  müssen,  vollkommen.  Auffällig  ist  mir  nur  der  Umstand 
gewesen,  dass  in  den  Urkundenregesten  nur  das  umgerechnete 
Datum,  nicht  auch  gekürzt  das  des  Originals  angegeben  ist; 
wäre  letzteres  mitgetheilt,  so  wäre  in  vielen  Fällen  das  Original 
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leichter  aufzufinden.  Zu  billigen  ist  dagegen,  dass  in  den 
Archivberichten  Tirols  Urkunden  nach  1450  nur  dann  in  eigenen 
Regesten  mitgetheilt  werden,  wenn  ihr  Inhalt  grösseres  Interesse 
beanspruchen  darf. 

Allenthalben  haben  v.  Ottenthai  und  Redlich  bei  ihrer  Be- 
reisung der  kleinen  Tiroler  Archive  von  Seiten  der  Besitzer 
derselben  Entgegenkommen  gefunden;  die  drei  Fälle,  in  denen 
dies  nicht  ganz  der  Fall  war,  seien  desshalb  hier  verschwiegen, 
sie  konmien  nicht  in  Betracht. 

In  Tirol  herrscht,  das  bezeugt  auch  der  zweite  Band  der 
Archivberichte,  eben  noch  Liebe  zur  heimischen  Geschichte, 
diese  Liebe  aber  ruft  die  Lokalchroniken,  an  denen  Tirol  so 
reich  ist,  ins  Leben,  öffnet  die  Archive  selbst  der  kleinsten  Orte 
dem  Forscher  und  bewirkt  eine  sorgsame  Aufbewahrung  der 
Archivalien.  Es  muthet  den  Benutzer  der  Archivberichte  wohl- 
thuend  an,  in  denselben  so  oft  lesen  zu  können,  dass  die  Gte- 
meinde>  und  Pfarrarchive  in  den  Kirch thürmen,  in  den  Sakri- 
steien, insbesondere  in  Gewölben  der  Rath-  und  Schulhäuser  oder 
der  Pfarrhöfe,  also  mögUchst  gesichert  aufgehoben  sind.  Eine 
Ausnahme  macht  das  Archiv  der  Stadt  Brixen,  worüber  man  in 
den  Archivberichten  II,  666  selbst  nachsehen  möge.  Anders 
handelte  Sterzing;  diese  kleine  Stadt  Hess  ihr  Archiv  durch 
Gustos  Fischnaler  neu  ordnen  und  repertorisiren  und  verUeh 
demselben  zum  Danke  das  Ehrenbürgerrecht  I 

Möge  bald  der  dritte  Band  der  Deutschtiroler  Archivberichte 
zur  Ausgabe  gelangen,  denn  mit  demselben  wird  ein  einheit- 
hches  Namensregister  über  den  ganzen  Inhalt  dieser  Berichte 
erscheinen.  Erst  dann  ist  eine  bequeme  und  erschöpfende  Be- 
nützung der  so  verdienstvollen  Arbeit  v.  Ottenthals  und  Red- 
lichs  gegeben^). 

2.  Auch  in  der  preussischen  Rheinprovinz  werden  jetzt 
Verzeichnisse  der  im  Lande  befindlichen  Gemeinde-,  Pfarr-  und 
Privatarchive  veröflFentlicht.  Von  dieser  Publikation,  die  „Ueb er- 
sieht über  den  Inhalt  der  kleinern  Archive  der  Rhein- 
provinz" betitelt  ist,   erschien    1896  das  erste  Heft,   dem  vor 

1)  Dem  ersten  Bande  ist  ,ein  Verzeichniss  der  in  ihm  behandelten 
Archive,  sowie  ein  chronologisch  geordnetes  Verzeichniss  der  in  ihm  ent- 
haltenen Urkunden  angehängt.  Im  zweiten  Bande  ist  ein  solches  Ver- 
zeichniss, das  in  der  That  überflüssig  erscheint,  absichtlich  weggelassen. 
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kurzem  schon  das  zweite  gefolgt  ist.     Diese  „Uebersicht*^  unter- 
scheidet sich  nicht  unbedeutend  von  den  Tiroler  Archivberichten. 

Die  Verzeichnung  der  rheinpreussischen  Archivalien  geht 
nicht  wie  in  Tirol  von  einer  staatlichen  Commission  aus,  sondern 
ist  die  That  der  „Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskunde.*' 
Wie  sehr  die  Wichtigkeit  dieser  Aufgabe  auch  am  Rheine  ge- 
würdigt wird,  zeigt  am  klarsten  die  Thatsache,  dass  auch  der 
historische  Verein  für  den  Niederrhein  die  Inventarisierung  aller 
in  seinem  Gebiete  vorhandenen  Archive  1892  beschlossen  und 
zum  Theile  schon  durchgeführt  hatte,  ehe  die  vorgenannte  Ge- 
sellschaft dieselbe  Arbeit  für  die  ganze  Rheinprovinz  zu  über- 
nehmen beschloss.  Um  eine  dadurch  unvermeidliche  Collision 
zu  verhindern,  verständigten  sich  beide  Corporationen  dahin, 
dass  die  Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskunde  die  Ueber- 
sicht  sämmtlicher  Gemeinde-,  Pfarr-  und  Privatarchive  der 
ganzen  Rheinprovinz  bearbeitet  und  der  hist/orische  Verein  für 
den  Niederrhein  sich  auf  die  Herausgabe  der  Inventare  der  um- 
fangreichern Archive  in  seinem  Gebiete  beschränkt. 

Die  Verzeichnung  der  rheinischen  Archive  hat  die  mehr- 
erwähnte Gesellschaft  nicht  wie  die  badische  historische  Com- 
mission Pflegern,  die  je 'einen  Kreis  (Amtsbezirk)  der  Rhein- 
provinz zu  arbeiten  gehabt  hätten,  übertragen,  sondern  sie 
betraute  mit  dieser  schwierigen  Aufgabe  einen  einzelnen  Mann, 
Dr.  Armin  Tille,  den  sie  zur  Lösung  derselben  1895  eigens  an- 
gestellt hat.  Tille,  der  vor  Uebernahme  dieser  Stellung  für  die 
Herausgabe  der  rheinischen  Urbare  thätig  gewesen  war,  also 
mit  seinem  neuen  Arbeitsgebiete  schon  in  Fühlung  stand,  ver- 
zeichnet den  Inhalt  der  rheinischen  kleinern  Archive  nach 
Kreisen;  sein  erstes  Heft  bietet  die  Inventare  der  Archive  der 
Kreise  Köln-Land,  Neuss,  Krefeld-Stadt  und  Land,  St.  Goar, 
sein  zweites  die  der  Kreise  Münchengladbach-Stadt  und  Land, 
Grevenbroich,  Bergheim,  Düsseldorf-Stadt  und  Land*). 


*)  Diese  beiden  Lieferungen  sind  in  der  Universitätsbuchdruckerei 
von  Carl  Georgi  in  Bonn  gedruckt.  Die  äussere  Ausstattung  derselben 
kommt  der  der  Tiroler  Archivberichte  zum  mindestens  gleich,  übertriflft 
letztere  aber  dadurch,  dass  jede  Lieferung  geheftet  ist,  was  Iwder  bei  den 
Tiroler  Heften  nicht  der  Fall  ist.  Bei  Werken,  die  in  zwangloser  Folge 
erscheinen,  sollte  das  Heften  der  einzelnen  Lieferungen  sich  von  selbst 
verstehen. 
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Verglichen  mit  dem  bergumwallteii  Lande  Tirol  ist  das 
preussische  Rheinland,  soweit  seine  Archive  in  Tille's  Arbeit 
verzeichnet  sind,  an  Archivalien  und  Handschriften  arm.  Dort 
waren  diese  durch  die  Landesbeschaffenheit  gesichert,  hier  im 
offenen  Lande  waren  sie  den  Verheerungen  durch  die  so  oft  er- 
folgten feindlichen  Invasionen  preisgegeben.  Gerade  an  mittel- 
alterlichen Urkunden  sind  die  meisten  der  von  Tille  verzeich- 
neten Gemeinde-  und  Pfarrarchive  verhältnissmässig  arm;  selbst 
von  den  Städten  Düsseldorf,  Krefeld,  Bacharach,  Boppard,  Ober- 
wesel, Münchengladbach  u.  s.  w.  gilt  dies.  Von  den  Archiven, 
die  Tille  bis  jetzt  inventarisirt  hat,  besitzen  überhaupt  nur 
die  Pfarrarchive  Brühl,  Oberfell  und  Münchengladbach  einige 
Originalurkimden  aus  der  Zeit  vor  1300. 

Tille  verzeichnet  die  Akten,  wie  v.  Ottenthai  und  Redlich 
in  den  Tiroler  Archivberichten,  in  seinen  Uebersichten  ganz 
kurz  mit  Angabe  der  Jahre,  denen  sie  entstammen;  das  wird 
kaum  Widerspruch  erleiden.  Dagegen  dürfte  seine  Art,  wie 
er  die  Urkunden  behandelt,  nicht  allgemeinen  Beifall  finden. 
Man  vermisst  da  die  Gleichmässigkeit.  Seine  Methode  zwar,  den 
Inhalt  der  niederrheinischen  Schlossarchive  in  seinem  Arbeits- 
gebiete nicht  genau  zu  verzeichnen,  sondern  sich  da  mit  einem 
Hinweise  auf  das  wichtigste  zu  begnügen,  ist  ohne  Bedenken, 
denn  die  Inventare  dieser  Archive  gehören  zu  denen,  deren 
Herausgabe  Sache  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein 
sein  wird.  Dagegen  wird  nicht  jedermann  billigen,  dass  Tille 
auch  die  Urkunden  solcher  Archive,  die  auf  eine  solche  Ver- 
öffentlichung nicht  zu  hoffen  haben,  nicht  einzeln  regestirt  hat. 
Diese  Vergünstigung  wird  nur  einigen  Archiven  zu  Theil,  z.  B. 
dem  des  Pfarramts  Korschenbroich ,  obwohl  die  Urkunden  des- 
selben an  Werth  andere,  die  nur  in  Bausch  und  Bogen  von 
Tille  verzeichnet  sind,  nicht  übertreffen.  Auch  städtische  Ar- 
chive sind  von  ihr  ausgeschlossen  geblieben,  es  wurde  z.  B.  nur 
eine  Urkunde  des  Düsseldorfer  Stadtarchivs  von  1469  einzeln 
regestirt,  von  den  übrigen  169  wird  nur  erwähnt,  dass  vier  der- 
selben ins  14.  Jahrhundert,  26  ins  15.  gehören  und  dass  sie  zu- 
sammen aus  den  Jahren  1382 — 1809  stammen.  Die  Berufung 
auf  das  in  diesem  Stadtarchive  vorhandene  Repertorium  hebt 
diesen  Mangel  nicht;  der  Zweck  der  Archivin ventare  ist  ja,  all- 
gemein bekannt  zu  geben,  welche  Urkunden  in  einem  bestimmten 
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Archive  hinterliegen,  so  dass  die  Forscher  ohne  weiters  erfahren, 
ob  in  diesem  Archive  für  sie  etwas  zu  finden  ist  oder  nicht. 
Ungenügend  sind  ferner  Angaben,  wie  bei  dem  kath.  Pfarramt 
Neuss,  dass  es  zahlreiche  Urkunden  (älteste  1450,  aus  dem  15. 
Jahrhundert  4  Stück),  betr.  die  Güter  der  Kirche,  besitze,  dass 
im  ev.  Pfarramte  Rheydt  19  Urkunden,  Pergament  und  Papier, 
1443 — 1633,  Erbrenten  und  Vermögenstitel  der  Kirche  betreffend, 
hinterliegen,  dass  das  kath.  Pfarramt  St.  Lambertus  in  Düssel- 
dorf 153  Urkunden  von  1344—1816  habe.  Originale  und  Ab- 
schriften (14.  Jhdt.  4,  15.  Jhdt.  7,  16.  Jhdt.  32)  inhaltlich  ohne 
Bedeutung  (Rentbriefe,  Stiftungen,  Vikariebesetzungen  u.  ä.) 
Wenigstens  die  altern  Urkunden  dieser  Art  enthalten  doch  Per- 
sonennamen, Flurbenennungen  und  wohl  auch  kleine  Beiträge 
zu  der  Landwirthschafts-  und  Rechtsgeschichte,  sowie  seltene 
Wörter.  Verdienen  diese  Urkunden  nicht,  einzeln  verzeichnet 
zu  werden?  Ich  glaube,  die  Verzeichnisse  der  kleinen  Archive 
einer  Landschaft  entsprechen  nur  dann  ihrem  Zwecke,  wenn 
sie  die  Urkunden  bis  zu  einer  bestimmten  Zeitgrenze  ohne  Aus- 
nahme in  Regesten  mittheilen.  Ueber  diese  Zeitgrenze  wird  in 
den  einzelnen  Landschaften  verschieden  zu  bestimmen  sein ;  die 
Tiroler  Archivberichte  geben,  wie  wir  oben  gehört  haben,  die 
Urkunden  bis  1450;  am  Niederrhein  dürfte  man  sie  wegen  der 
dort  hervortretenden  Armut  an  solchen  vielleicht  bis  1500  ohne 
viele  Ausnahmen  einzeln  regestiren. 

Am  Rheine  gibt  es,  wie  aus  Tille's  Uebersichten  zu  ersehen 
ist,  in  verschiedenen  Orten  junge  Copialbücher.  Das  Pfarramt 
Kerpen  z.  B.  besitzt  ein  solches  des  dortigen  ehemaligen  Stiftes, 
das  Urkunden  vom  13.  bis  18.  Jahrhundert  enthält.  Auch  aus 
diesen  Copialbüchern  sollten  alle  Urkunden  vor  1500  einzeln  in 
den  Archiv  Übersichten  verzeichnet  werden,  denn  gar  manche 
Originalien  derselben  werden  gerade  an  dem  so  oft  und  so 
sehr  von  Feinden  heimgesuchten  Niederrhein  verloren  ge- 
gangen sein. 

Ueber  die  Art  der  Aufbewahrung  der  Gemeinde-  und  Pfarr- 
archive seiner  Landschaft  sodann  gibt  Tille  keine  Angaben; 
auch  das  dürfte  weiterhin  in  den  Portsetzungen  seiner  Ueber- 
sicht  hinzugefügt  werden.  Corporationen,  die  keine  sichern  und 
trockenen  Lokale  für  ihre  Archivalien  haben,  thim  übrigens  am 
besten,    wenn    sie    unter  Vorbehalt  jederzeitigen   Benützungs- 
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rechtes  dieselben  an  die  Staats-,  beziehungsweise  Ordinariats- 
archive abgeben,  denn  hier  sind  diese  Archivalien  geborgen. 
Dies  haben  seit  dem  Bestehen  der  dortigen  historischen  Com- 
raission  in  Baden  manche  Gemeinden  gethan;  in  Tille's  Ueber- 
sicht  dagegen  finde  ich  nur  eine  Gemeinde,  die  also  verfahren 
ist;  es  ist  Niederheimbach,  das  sein  reichhaltiges  Archiv  an  das 
Staatsarchiv  Coblenz  abgegeben  hat. 

3.  Unsere  Zeit  ist  mit  der  Veröffentlichung  von  Inventaren 
der  kleinen  zerstreuten  Archive  nicht  zufrieden,  sie  fordert 
mehr.  Mit  dem  grossartigen  Aufschwünge,  den  sämmtliche 
Zweige  der  Geschichtswissenschaft  im  19.  Jahrhundert  genommen 
haben,  steht  die  zunehmende  Oeffnung  der  Archive  für  wissen- 
schaftliche Forscher  in  direktem  Zusammenhange.  Die  Schranken 
der  Archive  werden  insbesondere  wegen  der  jetzt  so  intensiv 
betriebenen  kultur-  und  lokalgeschichtUchen  Forschungen  im 
kommenden  Jahrhunderte  voraussichtlich  noch  mehr  denn  bis- 
her beseitigt  werden.  Schon  jetzt  begnügt  man  sich  nicht 
mehr  damit,  dass  dieselben  ihre  Bestände,  die  für  die  geschichts- 
wissenschaftliche Forschung  jeder  Art  in  Betracht  kommen, 
beinahe  schrankenlos  zugängHch  machen;  man  will  jetzt,  dass 
der  Forscher  schon  in  seinem  Heim  über  den  Inhalt  der  Archive 
sich  unterrichten  könne,  und  verlangt  desshalb  die  Veröffent- 
lichung der  Inventare  auch  der  grossen  fachmännisch  geleiteten 
Archive. 

Dieser  Forderung  ist  zuerst,  und  zwar  in  umfassender  Weise^ 
Frankreich  durch  den  Druck  der  Inventaires  sommaires  des 
archives  de  France  nachgekommen.  Eine  ganze  Reihe  baye- 
rischer und  anderer  Archivübersichten  hat  bereits  auch  unsere 
Zeitschrift  veröffentlicht.  Allbekannt  ist  des  weitern,  dass  in 
besondem  Beilagen  zum  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte 
zur  Zeit  Uebersichten  über  den  Inhalt  der  eidgenössischen  Kan- 
tons- und  Stadtarchive  herausgegeben  werden.  Am  weitesten 
geht  aber  in  dieser  Beziehung  in  den  Landen  deutscher  Zunge 
die  Stadt  Frankfurt  a.  M. 

Diese  Stadt  hat  ihre  Urkunden  und  Akten  schon  längst 
nach  deren  Alter  und  Inhalt  in  ein  Verwaltungs-  und  in  ein 
historisches  Archiv  getrennt,  von  denen  selbstverständlich  für 
die  Wissenschaft  nur  das  zweite  in  Betracht  kommt.  Für  die- 
selbe ist  dieses   historische  Archiv   auch   seit  Jahren,    wie    der 
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Schreiber  dieser  Zeilen  aus  eigener  Erfahrung  dankbar  bezeugen 
kann,  in  entgegenkommendster  Weise  geöffnet.  Um  aber  seine 
Benützung  den  Forschern  noch  mehr  zu  erleichtern,  beauftragte 
die  Stadt  1885  den  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde 
zu  Frankfurt  a.  M.  mit  der  Ausgabe  von  genauem  Inventaren 
der  geschichtlich  wichtigem  Bestände  ihres  historischen  Ar- 
chives  und  zugleich  mit  der  Veröffentlichung  einer  Uebersiöht 
über  die  gesammten  Bestände  dieses  Archives,  und  ermöglichte 
dem  Vereine  die  Lösung  dieser  Aufgabe  durch  einen  stattlichen 
jährlichen  Geldbeitrag. 

Sofort  wurde  diese  Arbeit  in  Angriff  genommen;  man  be- 
gann dieselbe  mit  der  Veröffentlichung  des  Inhaltes  der  für  die 
politische  Geschieht«  bis  1600  in  Betracht  kommenden  Frank- 
furter Archivbestände.  Dazu  allein  waren  vier  Bände  erforder- 
lich, von  denen  den  ersten  der  damalige  Frankfurter  Stadt- 
archivar Grotefend  1888,  die  andern  dessen  Nachfolger  R.  Jung 
1888 — 1894  erscheinen  Hess,  lieber  diese  allseitig  anerkannte 
Publikation  habe  ich  hier  nicht  weiter  zu  reden. 

Eine  Fortsetzung  derselben,  welche  die  lokalgeschichtlichen 
Archivalien  des  Frankfurter  historischen  Archives  zu  verzeichnen 
hätte,  ist  in  den  nächsten  Jahren  noch  nicht  zu  erwarten,  weil 
ihr  grosse  Repertorisirungsarbeiten  vorausgehen  müssen.  Den 
so  erzwungenen  Stillstand  in  der  Ausgabe  der  Inventare  hat 
Stadtarchivar  Jung  benützt,  um  die  1885  von  der  Stadt  Frank- 
furt dem  dortigen  Vereine  für  Geschichte  und  Alterthumskunde 
gestellte  zweite  Aufgabe  zu  lösen,  indem  er  die  damals  ver- 
langte Uebersicht  über  die  gesammten  Bestände  des  historischen 
Archives  ausarbeitete  und  schon  1896  im  Dmcke  erscheinen  liess. 

Dieses  Arohiv  enthält  19  Abtheilungen:  1.  Entstehung, 
Recht  und  Verfassung;  2.  Rath  und  Schöffen;  3.  Bürgerliche 
Vertretungen;  4.  Geheime  Deputationen;  6.  Auswärtige  Politik; 
6.  Finanz  Verwaltung;  7.  Verwaltung  des  städtischen  Gmnd- 
besitzes;  8.  Bauwesen;  9.  Oeffentliche  Sicherheit  und  Wohlfahrt; 
10.  Militärwesen;  11.  Verkehr,  Handel,  Gewerbe;  12.  Kirchen 
und  Schulwesen;  13.  Milde  Stiftungen;  14.  Gerichtswesen;  15. 
Dörfer,  Markgenossenschaften,  Höfe  um  die  Stadt;  16.  Theile 
der  Bevölkerung ;  17.  OeflTentliche  Veranstaltungen  und  Lustbar- 
keiten; 18.  Geschichtliche  Handschriften*);  19.  Einverleibte  oder 

M  Von  dieser  reiohhaltigen  Abtheüung  dürfte  übrigens  manohes 
ÖtUok  besser  an  die  Frankfurter  Stadtbibliothek  abgegeben  werden. 
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hinterlegte  Archive  und  Archivalien  nichtstädtischen  Ursprunges. 
Jede  dieser  Abtheilungen  ist  wieder  in  Unterabtheilungen  zer- 
legt; die  erste  z.  B.  besteht  aus:  A.  Privilegien  und  Verträgen ; 
B.  Gesetzen,  Edikten,  Rollen  und  Veränderungen;  C.  Verfas- 
sungsstreitigkeiten und  darauffolgenden  Neuorganisationen  in 
reichsstädtischer  Zeit;  D.  Organisation  in  fürstlicher  Zeit. 

Jungs  Ausgabe  verdient  volle  Anerkennung.  Er  begnügt 
sich  nicht  mit  einfacher  Aufzählung  der  Haupt-  und  Unterab- 
theilungen des  historischen  Archivs,  sondern  bezeichnet  bei 
jeder  derselben  auch  die  Jahre,  aus  denen  die  Bestände 
stammen,  und  schickt  jeder  Abtheilung  eine  kurze  erläuternde 
Einleitung  und  Angaben  über  die  einschlägige  Literatur  voraus. 
Noch  genauer  theilt  er  den  Inhalt  der  Abtheilung  I  A  mit, 
denn  er  veröffentlicht  von  den  in  derselben  hinterlegten  Privi- 
legien und  Verträgen  der  Stadt  Frankfurt  von  1500 — 1813 
Regesten  zur  Vervollständigung  dor  Ausgabe  der  Auszüge  aus 
den  Urkunden  dieser  besonders  wichtigen  Abtheilung  von  1219 
bis  1499  im  dritten  Bande  der  Inventare. 

An  die  Uebersicht  der  Bestände  des  historischen  Archive« 
hat  Jung  eine  Geschichte  des  Frankfurter  Archivwesens  einge- 
reicht. Diese  Geschichte  zerfällt  in  fünf  Abschnitte:  1.  das 
Stadtarchiv  als  Annex  der  Stadtschreiberei  ohne  besondere 
Beamte  vor  1614;  2.  als  besonderes  Amt  im  17.  Jahrhundert; 
3.  im  18.  Jahrhundert  bis  zum  Ausgange  der  reichsstädtischen 
Zeit  (1706—1806);  4.  in  der  fürstlichen  Zeit  (1806—13);  5. 
1814 — 96.  Jung  konnte  bei  dieser  Geschichte  nur  wenige  und 
zudem  nicht  bedeutende  Vorarbeiten  benützen;  sie  wurde  von 
ihm  direkt  aus  den  Akten  des  Stadtarchives  Frankfurt,  zum 
l^heile  auch  aus  den  grossherzoglich  Frankfurtischen  Archivalien 
im  Staatsarchive  Wiesbaden  herausgeschafifen.  Zu  diesem  Vor- 
zuge, dass  diese  Geschichte  allenthalben  auf  die  Urquellen 
zurückgeht,  gesellt  sich  der  weitere,  dass  sie  ihren  Gegenstand 
erschöpfend,  ohne  je  ins  Breite  zu  gehen,  in  klarer,  einfacher 
Sprache  behandelt.  Auch  dass  Jung  die  Geschichte  seines 
Archives  von  1814 — 96  nicht  so  ausführiich  wie  in  den  frühern 
Zeiten  darstellt,  kann  ich  nur  billigen;  er  sagt  mit  Recht,  dass 
die  kritische  Würdigung  dessen,  was  in  diesem  Zeiträume  ge- 
leistet worden  ist,  einer  spätem  Darstellung  vorbehalten 
bleiben  möge. 
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Es  ist  ein  nicht  nur  für  den  Archivar  anziehendes  Bild, 
das  uns  Jung  hier  vorstellt.  Wir  verfolgen  da  das  Entstehen 
und  Heranwachsen  des  Frankfurter  Stadtarchives,  seine  Behand- 
lung im  Mittelalter  und  in  der  neuern  Zeit,  die  Mehrung  seiner 
Bestände  durch  Einverleibung  anderer  städtischen  Registraturen 
und  besonders  der  Archive  der  1802  säkularisirten  Frankfurter 
Klosterarchive,  seine  Benützung  zu  Zwecken  der  Stadtverwal- 
tung und  zu  wissenschaftlichen  Forschungen. 

Ehrend  ist  für  die  Stadt  Frankfurt,  dass  sie  jederzeit  wie 
in  der  Neuzeit,  so  auch  in  den  letzten  Jahrhunderten  und  im 
Mittelalter  für  die  Sicherheit  und  gute  Ordnung  ihres  Archives 
treu  besorgt  war.  Schon  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  hat  sie 
ihre  Privilegien  in  einem  neu  erbauten  Thurme  bei  St.  Leon- 
hard  sicher  untergebracht  und  einige  Jahrzehnte  später  für  die 
Aufbewahrung  ihrer  übrigen  Archivalien  die  Gewölbe  des  1436 
erbauten  Thurmes  Frauenrode  bestimmt.  Diese  Fürsorge,  welche 
sie  in  allem  Wechsel  ihrer  Geschicke  ihrem  Archive  gewidmet 
hat,  findet  darin  ihren  schönsten  Lohn,  dass  das  so  bedeutsame 
Archiv  Frankfurts  wie  wenige  seinen  Bestand  im  ganzen  unver- 
sehrt in  die  Neuzeit  herübergebracht  hat. 

Möge  die  Stadt,  die  1706  das  Archiv  im  ersten  Gewölbe 
des  Thurmes  Frauenrode  inschriftUch  als  pretiosus  reipublicae 
thesaurus,  patriae  ornamentum  gepriesen  hat,  auch  fernerhin  dem- 
selben die  altererbte  Fürsorge  zu  Theil  werden  lassen ! 

Jungs  Werk  darf  nicht  etwa  als  eine  Fortsetzung  der  In- 
ventare  angesehen  werden,  es  ist  diesem  gegenüber  inhaltlich 
selbständig.  Mit  Recht  hat  er,  um  dies  schon  äusserUch  zu  be- 
kunden, seinem  verdienstlichen  Werke  auch  einen  selbständigen 
Titel  gegeben;  er  nannte  es  „das  historische  Archiv 
der  Stadt  Frankfurt  a.  M.,  seine  Bestände  und 
seine  Geschichte"^). 

Mühsam  und  dabei  wenig  in  die  Augen  fallend  sind  Inven- 
tarisirungen  von  Archiven,  um  so  anerkennenswerther  ist  es, 
wenn  tüchtige  Forscher  und  Fachmänner,  wie  v.  Ottenthai, 
Redlich,  Tille,  Jung,  sich  solcher  Arbeit  unterziehen,  wenn 
staatliche  Institute,  Gemeindebehörden  und  historische  Vereine 
die  Herausgabe  der  Archivinventare  bewerkstelligen.  Sie  fördern 
dadurch  wesentUch  die  Geschichtswissenschaft. 


*)  Es  erschien  wie  die  Inventare  bei  R.  Th.  Volcker  zu  Frankfurt  a/M. 
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Vn.    Mittheilungen    über  Wappen-   und   Adels- 
verleihungen. 

Von 
KarlPrimbs,   k.  Reichsarchivrath  a.  D. 


Nachtrag. 

A.  Im  BeiehsarehiTe  neaaafgefondeue  Wappen-  and  Adelsbriefe. 

Dannhofer  Max,  Fabrikant  zur  Pürstenhütte.  Reichsadel- 
standserhebung  durch  Kurfürst  Karl  Theodor.     9.  I.  1782. 

Franz  von  GabrieJ,  Canonicus  zu  Cöln,  Karl  Joseph,  Canonicus 
zu  Augsburg,  Helena  Theresia,  Karl  Egid,  Canonicus  zu 
Bonn,  Anton,  kurfürstlicher  Hofkammerrath  und  Keller  zu 
Löwenberg-Lülsdorf,  Gottfried  Siegmund,  Jülich-Berg'scher 
wirklicher  Hofkanunerrath,  endlich  Margreth  und  Elisabeth, 
Reichsfreiherrnstandserhebung  durch  Kurfürst  Karl  Theodor. 
Ausgeschrieben  1786. 

Grustner  von  Grusdorf  und  Rheinsberg.  Kaiser  Leopold 
erhebt  9.  III.  1668  Adam  Grustner  von  Grusdorf,  Landmann 
von  Tyrol  und  seine  Brüder  Stephan  und  Christoph  unter 
Bestätigung  und  Besserung  des  Wappens  in  den  Reichs- 
adelstand, den  Namen  ihres  Ansitzes  Pitzel  im  Gerichte 
Altenbm^g  in  Rheinsberg  umwandelnd  und  es  zum  Freisitz 
erhebend.  Stammwappen:  in  gold-blau  links  geschrägtem 
Schilde  gekrönter  Löwe  verwechselter  Farbe,  in  den  Pranken 
stählernen  Streitkolben  haltend.  Helmdecken :  blau-golden ; 
Helm  mit  fünfzackiger  Krone:  der  Löwe  mit  dem  Streit- 
kolben.   Verbesserung  1  .4  in  Weiss  rother  Balke.     Haupt 
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und  Puss  bilden  blaue  Wolken;  2.3  das  Stammwappen. 
Helmdecken:  roth- weiss,  blau-golden;  Helm:  Pfauwedel. 
Maria  Theresia  erhebt  27.  11.  1760  Adam  Anton  Wilhelm 
Grustner  von  Grusdorf  zu  Rheinsberg,  Tyroler  Landmann 
und  ehedem  ßerchtesgaden'schen  Hofmarschall  und  geheimen 
Rath  unter  Ertheilung  des  Titels  Grustner  zu  Rheins-  und 
Friedensberg  und  Mehrung  des  Wappens  in  den  Reichs- 
freiherrenstand. Peld  1.4  gekrönter  schwarzer  Adler  in 
Gold,  2  gekrönter  blauer  Greif  in  Weiss,  3  in  blau 
rother  oben  und  unten  mit  blauen  Wolken  besetzter  Balke. 
Drei  Helme:  1.  der  Löwe  mit  dem  Streitkolben,  2.  der 
Adler,  3.  Pfaufedern,  3.4.5  übereinander.  Schildhalter 
rechts:  ein  gekrönter  blau-gold  gequerter  Löwe,  schwarzes 
Panner  haltend,  auf  dem  sich  zwei  goldene  Streifen  be- 
finden, links :  gekrönter  blauer  Greif  blaues  Panner  haltend 
mit  golden  eingefasstem  Balken,  auf  dem  das  Wort  LIBERT  AS 
in  goldenen  Buchstaben  angebracht.  Der  goldgebordete 
Mittelschild  zeigt  das  Stamm wappen  und  ist  mit  einer 
französischen  Adelskrone  geschmückt.  Die  Helmdecken  sind 
schwarz-golden,  blau-golden,  roth-weiss.  Ein  Johann 
Baptist,  Hofmarschall,  Rath  und  Landpfleger  starb  1777 
im  67.  Jahr  und  ist  sammt  seiner  1788  verlebten  G^mahHn 
Carolina  Gräfin  von  Thurn-Taxis- Valsassina  in  der  Pfarrkirche 
zu  Berchtesgaden  begraben.  Sein  Wappen  stimmt  ganz  mit 
dem  des  Adam  Anton  überein. 

Haemrich  Johann  Joseph,  Rath  und  Oberkriegskonmiissar. 
Reichsadelstandserhebung  durch  Kaiser  Karl  VI.  Ausge- 
schrieben 6.  VII.  1713. 

Heid  von  Franz  August,  Keller  zu  Bischofsheim,  sucht  um 
Ausschreibung  der  vom  Kaiser  1780  erfolgten  Adelstands- 
erhebung seiner  Person  und  seines  Bruders,  Rittmeisters 
in  der  adelichen  deutschen  Leibgarde,  nach.     1781. 

Im  Familienselekte  findet  sich  eine  Urkunde,  gemäss  welcher 
König  Gustav  von  Schweden  dem  Claus  Heyder  dd.  Stock- 
holm 6.  IX.  1542  den  Adel  und  ein  Wappen  verleiht,  näm- 
lich in  Roth  einen  natürhchen  Hirschkopf.  Die  Helmdecken 
sind  schwarz  und  roth,  und  auf  dem  Helm  ist  der  Hirsch- 
kopf angebracht. 
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Lang  von  Langenfels  Philipp.  Adelsbrief  von  Kaiser  Ru- 
dolph U.    29.  IIL  1601. 

L  i  n  t  n  e  r  Thomas ,  Artillerieobrist.  Adelsbrief  von  Kurfürst 
Max  Eraanuel  mit  dem  Prädikate  von  Lintnern.  12.  XII. 
1722. 

(Zu  Band  VI,  Seite  95.)  Das  Wappen  des  Pfalzgrafen  Walther 
Grandi  Freiherrn  von  Sommersit  zeigt  in  französischem 
mit  französischer  Krone  bedecktem  gespaltenem  Schilde 
rechts  oben  gekrönten  Adler,  unten  einen  Drachen.  Die 
linke  Seite  des  Schildes  ist  geviert,  zeigt  im  1.  Feld  die 
drei  Leoparden  von  England,  im  4.  Feld  die  drei  Lilien  von 
Frankreich,  wie  sie  die  Herzoge  von  Somerset  —  Saint 
Maur  —  im  Wappen  führen,  im  2.  Feld  2.1  Sterne,  im 
3.  Feld  drei  Fische  quer  übereinander.  Auf  den  zwei 
Helmen  Männer  mit  entgegengestreckten  rechten  Händen. 

(Zu  Band  VI,  Seite  95.)  Von  Pfalzgrafen  fand  sich  nach  Wappen- 
brief von  Aicher  noch  Christoph  von  Stingelheim  zu 
Thürnthening  1616. 

B.  Ans  den  Krelsarehiven  an  das  BeiehsarehlT  abgegebene 
Wappen-  nnd  Idelsbriefe  etc. 

I.    Aus   dem    Kreisarchive    Amberg. 

Braun  Georg  Hannibal.  Wappenbrief  vom  Kaiser  Joseph 
vom  27.  IIL  1711.  In  gold-schwarz  gequertem  Schild  natür- 
liche Hand.  Helmdecken  schwarz-golden,  Helm:  offner 
gold-schwarz,  schwarz-golden  gequerter  Flug  mit  der  Hand 
belegt. 

Forst  er  Johann  Conrad,  Landsasse  zu  Mantel.  Adelsbrief 
von  Kurfürsten  Karl  Theodor  19.  IV.  1784.  In  Blau  über 
geschränkten  Nägeln  ein  zum  Flug  geschickter  schwarzer 
Rabe  und  darüber  3  silberne  achtstrahlige  Sterne.  Helm- 
decken schwarz-blau,  Helm:  wachsender  Achtender. 

Geyer  Michael  und  Baltasar,  Gebrüder.  Adelsdiplom  vom 
Kaiser  Joseph  L  18.  XL  1707,  nachdem  schon  der  Vater 
Ulrich,  Bürgermeister  zu  Hemau  von  dem  päpsthchen  Pro- 
tonotar  Johann  Lang  ein  Wappen  erhalten.  Wappen: 
Feld  1  imd  4  natürlicher  Geyer  auf  grünem  Bühel  in 
Blau,   Feld  2  und  3  von  Roth    und   Gold   getheilt.     Helm- 
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decken:  blau-weiss,  roth-golden,  auf  gekröntem  Helm 
weisser  Geierfuss  zwischen  einem  weissen  und  blauen  Flügel 

Graf  Michael  und  Leonhard.  Adels-  und  Wappenbrief  vom 
Kaiser  Ferdinand  III.  18.  I.  1640.  Im  weiss-roth  gelängten 
Schild  zwei  fleischfarbene  Rosen  und  zwei  blaue  Lilien 
übereinander.  Heiradecken  roth-blau- weiss,  auf  gekröntem 
Helm  wachsendes  weisses  Ross  mit  röthlicher  Mähne. 

Härtung  Peter  und  Sigmund.  Adels-  und  Wappenbestätigung 
von  Kaiser  Maximilian  I.  Augsburg  5.  VUI.  1508.  Auf 
blauer  gestürzter  Spitze  zwischen  rechts  rothem,  links 
weissem  Felde  goldener  Stern.  Helmdecken  roth- weiss, 
auf  dem  Helme  goldner  Stern  zwischen  weiss-blau-roth,  roth- 
blau-weiss  geschrägten  Büffelshörnem. 

Heppe  von  Karl,  sachsen-gothaischer  Justizamtmann  zu  Volk- 
henrode.  Adelstandserhebung  durch  Kaiser  Karl  VI.  29.  XII. 
1718.  Wappen:  gequert,  oben  gelängt,  1.  in  Gold  vor- 
brechender schwarzer  Adler,  2.  goldner  Löwe  in  Schwarz, 
3.  auf  grünem  Hügel  in  Blau  goldengestielte  silberne  Heppe 
—  Winzermesser  —;  Helmdecken  schwarz-golden,  blau-weiss; 
Helm:  zwischen  offenem  schwarzen  Flug  wachsender  Mann 
in  blauem  Rock  mit  goldnem  Gürtel,  auf  dem  Haupte  gold- 
gestülpte blaue  Haube,  in  der  Rechten  die  Heppe  haltend. 

Koller  Michael.  Adels-  und  Wappen  Verleihung  von  Kaiser 
Leopold  dd.  17.  III.  1676  mit  dem  Prädikate  Koller  von 
KoUegg  und  Etschfelden.  Wappen:  ge viert  mit  Mittelschild. 
Feld  1  imd  4  in  Schwarz  goldnes  Einhorn;  Feld  2  und  3 
in  Roth  weisser  Schrägbalke  mit  drei  rothen  Rosen  belegt; 
Mittelschild  in  Gold  gekrönter  schwarzer  Adler.  Auf 
gekröntem  Helm  wachsendes  goldnes  Einhorn  zwischen 
offnem  Flug;  Helmdecken  schwarz-golden,  roth-weiss.  Der 
Flug  ist  von  weiss  und  roth  gequert. 

Leuter  Franz  Wenzel,  Tranksteuer-Einnehmer  im  Bunzlauer 
Kreise.  Adelsbrief  von  Kaiser  Karl  VI.  mit  dem  Prädikat 
von  Thannenberg.  6.  III.  1726.  In  Blau  auf  grünem  Berg 
eine  Tanne;  Helmdecken  blau-golden,  Helm:  geschlossener 
Flug,  vom  blau,  hinten  golden. 

Mai  er  Johann  Baptist.  Adels-  und  Wappenbrief  vom  Kaiser 
Leopold  I.  6.  IX.  1670  mit  dem  Prädikate  von  Mayem. 
Im   weiss-roth   links   geschrägten    Schilde  gekrönter  Löwe 
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verwechselter  Farbe.  Helmdecken  roth-weiss,  Helm:  roth- 
weiss  gequerter  goldgekrönter  Löwe  zwischen  weiss-roth, 
roth-weiss  gequerten  Büffelshörnern. 

Marcht renker  Stephan.  Wappenbrief  vom  Kaiser  Rudolph  II. 
26.  I.  1589.  Im  roth-weiss  links  geschrägten  Schilde  oben 
vorbrechender  natürlicher  Wolf,  unten  zwei  blaue  Schräg- 
balken; Helmdecken  roth-weiss,  blau- weiss;  Helm:  zwischen 
schwarzem  offnen  Flug  auf  Krone  wachsender  Wolf.  Die 
Flügel  sind  rechts  mit  weissem,  rothen  und  weissen,  links 
weissem,  blauen  und  weissen  Schrägbalken  belegt. 

Metzberger  Franz  Dominik  und  Gregor  Gebrüder.  Wappen- 
bestätigung vom  Kaiser  Leopold  von  1681,  nachdem  schon 
der  Grossvater  Jakob  unter  Karl  V.  1548  und  Ferdinand  I. 
1562  ein  Wappen  erhalten,  der  Vater  Burkard  zuerst  unter 
Schweden,  dann  in  Bayern  Offizier  war.  Wappen:  durch 
schwarze  Spitze  dreigetheilter  Schild,  rechts  in  Blau  goldne 
Lilie,  links  in  Weiss  grüner  Oelzweig,  auf  der  Spitze  ge- 
krönter blauer  Löwe,  der  Pfeil  im  Rachen  trägt;  Helm- 
decken blau-golden;  der  Helm  zeigt  den  Löwen.  Kurfürst 
Max  Emanuel  von  Bayern  genehmigte  2.  VI.  1689,  dass 
sich  Hilarius  Metzberger  Hofmarks-Richter  von  S.  Nikolaus 
bei  Passau  von  Metzberg  schreiben  darf. 

Moser  Daniel.  Adels-  und  Wappenbrief  vom  Kaiser  Rudolph  IL 
12.  VII.  1606.  Feld  1  und  4  roth-weiss  gequert  mit  ge- 
kröntem Greif  verwechselter  Farbe,  Feld  2  und  3  blau- 
golden gequert  mit  drei  grünen  beiderseits  beblätterten 
Mooskolben  auf  schwarzem  Dreiberg  und  2  goldnen 
Sternen  im  obern  Theile  zwischen  den  Kolben;  Helm- 
decken weiss-roth,  gold-blau;   ohne  Angabe  der  Helmzier. 

Oelhafen.  Wappenbrief  Kaiser  Friedrichs  von  1498.  In  Blau 
goldner  natürlichen  Hafen  haltender  Löwe,  der  sich  auf  dem 
Helme  wiederholt.  Helmdecken  blau-golden.  Angeblich 
aus  der  Schweiz  stammendes,  schon  im  16.  Jahrhundert  zu 
Nürnberg  ins  Patriziat  gelangtes,  noch  blühendes  und  Jahr- 
hunderte lang  zu  SchöUenbach  begütertes  Geschlecht. 

Peurl  Michael,  Stadt richter  zu  Weiden.  Wappenbrief  vom 
Pfalzgrafen  Friedrich  dat.  Neumarkt  21. 1. 1544.  Im  goldnen 
Schilde  ein  auf  grauem  Dreiberg  stehendes  Bäuerlein  in 
schwarzem  Rocke  mit  3  goldnen  Knäufeln,  goldnem  Gürtel, 
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goldner  Welire  und  Tasche,  aufgestülpten  Aerineln  und  ditto 
schwarzen  Hosen  und  Schuhen,  graugestülptem  schwarzen 
Hut,  der  mit  2  Hahnenfedern  besteckt  ist,  von  denen  eine 
weiss,  die  andere  schwarz  ist,  in  der  einen  Hand  eine  natür- 
liche Bärentatze,  in  der  anderen  ein  Gerbermesser  in  die 
Höhe  haltend.  Helmdecken  schwarz-golden;  Helm:  das 
Bäuerlein  wie  im  Schilde. 

R  o  s  n  e  r  Michael  Johann  Veit.  Wappenbrief  von  Wolfgang 
Wilhelm  von  Neuburg  1650.  12.  XI.  Im  weissen  Schilde 
auf  grünem  Dreiberg  rothe  Rose  mit  6  grünen  Blättern 
am  Stiele;  Helmdecken  roth-weiss;  Helm:  die  rothe  Rose 
zwischen  rothem  offenen  Flug,  der  mit  je  3  weissen  Schräg- 
balken belegt  ist. 

R  o  s  n  e  r  Franz  Ferdinand.  Adelsbrief  und  Wappenbesserung 
vom  Kaiser  Leopold  I.  1690  mit  dem  Prädikate  Rosner  von 
Rosenberg.  Wappen:  zweimal  gelängt,  einmal  gequert,  mit 
Mittelschild.  Feld  1  und  6  in  Roth  aus  der  linken,  resp. 
rechten  Oberecke  abfallende  rothe  Rose  mit  3  grünen 
Blättern,  2  und  5  in  Blau  sitzender  goldner  Löwe,  3  und  4 
aus  dem  Schildrande  vorbrechender  schwarzer  Adler.  Im 
weissen  goldnen  Mittelschilde  vor  gemauertem  rothen  Balken 
roth  gedeckter  steinerner  Thurm,  unter  dessen  Thor  die 
Rose  steht.  Auf  dem  Schilde  zwei  Helme,  rechts  von 
Roth  und  Weiss  viermal  gequertes  Banner  mit  den  Buch- 
staben F.  F.  V.  R.  auf  der  zweiten  Theilung;  links  der 
Thurm,  dazwischen  „ohne  Helm^  auf  grünem  Dreiberg 
die  Rose.     Sehr  reich,  sehr  vielfarbig,  ob  aber  schöner? 

Ruepprecht  Hans  Christoph  und  Wolfgang,  Gebrüder. 
Wappenbrief  von  Kaiser  Rudolph  II.  4.  VII.  160().  Im  weiss- 
roth  gequerten  Schilde  ausgerissene  grüne  Staude  mit 
3  Kleeblättern,  welche  von  natürlicher  Natter  umschlungen 
ist.  Das  mittlere  Blatt  reicht  in  die  obere  Theilung  hinauf. 
Die  Helmdecken  sind  roth-weiss,  auf  dem  Helm  das  Schild- 
bild zwischen  weiss-roth  gequerten  Büffelshörnern.  Dieses 
1790  vom  Kurfürsten  Karl  Theodor  in  den  Freiherrnstand 
erhobene  Geschlecht  ist  seit  einem  Jahre  im  Mannesstamme 
völlig  erloschen. 

S  c  h  e  d  e  1  Johann  Zacharias.  Wappenbrief  vom  Kaiser  Ferdi- 
nand II.   1635.     Im    seil  Warzen    Schilde    aufsteigende    blaue 
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Spitze,  in  der  auf  grünem  Dreiberge  eine  weisse  Steinstufe 
steht,  von  der  sich  eine  oben  und  unten  weiss  gezierte 
runde  rosenrothe  Säule  zwischen  2  grünen  Kränzen  erhebt. 
In  Schwarz  rechts  und  liriks  goldner  Greif.  Helmdecken 
schwarz-golden,  blau-golden;  auf  dem  Helm  geharnischter 
Arm,  der  einen  grünen  Kranz  hält. 

Schepper  Johann  Rudolph ,  später  kurpfälzischer  Rath, 
Cabinetssekretär  und  Pfleger  zu  Pleystein.  Erhebung  zum 
lateranischen  Grafen  7.  IX.  1719  durch  Cajetan  Sfortia 
und  in  den  Ritterstand  „zum  eques  auratus"  durch  Papst 
Benedikt  30.  IV.  1725.  Er  erwarb  von  Johann  Wilhelm 
von  Saurzapf  den  Sitz  Sigritz. 

Schmidmann  Martin,  Christian,  Benedikt  und  Christoph,  Ge- 
brüder. Wappenbrief  des  Königs  Ferdinand  von  Innsbruck 
9.  I.  1532.  Im  weiss-roth  gelängten  Schilde  graubärtiger 
und  grauhaariger  Mann  verwechselter  Farbe  auf  schwarzem 
Dreiberg  stehend,  in  der  Rechten  goldgestielten  Schmied- 
hammer haltend,  die  Linke  auf  die  Hüfte  gestimmt.  Helm- 
decken roth- weiss;  Helmbausch  roth-weiss  getheilt;  Helm: 
der  aufwachsende  Mann  mit  dem  Hammer. 

Schoenberger  Johaim  Kaspar.  Wappenbrief  von  Kurfürst 
Karl  Theodor  vom  4.  VII.  1778.  Gevierter  Schild,  1 . 4  in 
Gold  auf  grünem  Hügel  grüner  Strauch  mit  drei  rothen 
Rosen,  2.4  von  Blau-Roth- Weiss  gequert,  Helmdecken 
rothgolden;  Helm:  auf  Krone  der  Rosenstrauch. 

Schreyher  von  Blumenthal,  Jakob.  Bestätigung  und  Bes- 
serung des  alten  Wappens  durch  Kaiser  Leopold  sammt 
Genehmigimg  sich  von  Grumberg  schreiben  zu  dürfen. 
20.  X.  1680.  Wappen:  in  Silber  rothe  dreizinnige  Mauer. 
Auf  der  mittleren  Zinne  steht  ein  gekrönter  doppelköpfiger 
Adler.  Helmdecken  roth-silbern;  Helm  mit  dem  Doppel- 
adler.    Alte  Oberpfälzer  Hammerfamilie. 

Schwab  von  Alten thal.  Georges  Sohn  Johann  Christoph  wird 
vom  Kaiser  Leopold  1691  in  den  Ritterstand  erhoben  mit 
Besserung  des  ererbten  Wappens.  Gelängter  Schild,  rechts 
vorbrechender  schwarzer  Adler  in  Gold,  links  in  Blau  drei 
goldne  Sterne,  dazwischen  zwei  rothe  Schrägbalken.  Helm- 
decken schwarz-golden,  roth-blau,  auf  dem  linken  gekrönten 
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Helm    geschlossener    schwarzer   Flug   mit   goldnen   Sternen 

belegt;  auf  dem  rechten  rothes  Schwert  haltender  Löwe. 
Spiess  Paul  imd  Hans  Gebrüder  erhalten  vom  Kaiser  Max  IL 

Wappenbestätigungs-  und  Mehrungsbrief  s.  a.  et  d.  und  ohne 

Wappenangabe. 
Thannhauser  Stephan.     Wappenbrief  des  Kaisers  Rudolph  IL 

17.  VIL  1596.  Im  blauen  Schilde  auf  rothem  Dreiberg  zwei- 
stöckige weisse  Burg  mit  2  rothgedeckten  Erkern,  rothem 
Dach  mit  3  weissen  Kaminen,  2  Fenstern  im  ersten  Stocke, 
schwarzem  Thor  zwischen  zwei  runden  Fenstern.  Durch 
den  Dreiberg  zieht  sich  eine  gewellte  Strasse.  Helmdecken 
blau-golden,  auf  dem  gekrönten  Helm  goldner  Stern  zwischen 
von  Weiss-Roth  und  Blau-Gold  gequerten  Büffelshömem. 
Ober  der  Burg  befinden  sich  drei  goldne  Sterne. 

Thünefeld  von  Christoph  Ulrich,  Obrist  zu  Pferde.  Wappen- 
und  Adelsbestätigung  vom  Kaiser  Max  IL  1.  VIIL  1670. 
Roth-weiss-grün  gequerter  Schild,  in  dem  sich  zwei  goldne 
Lanzen  übereinander,  gekrönter  schwarzer  Adler  und  ge- 
harnischter Reiter  befinden.  Die  Helmdecken  sind  roth- 
weiss,  gold-grün.  Auf  dem  Helm  befindet  sich  eine  rothe 
Fahne. 

Weissmann    Michael   J.    U.   Dr.    erhält    vom    Kaiser   Mathias 

18.  I.  1615  für  sich,  seinen  Vater  Wolfgang  und  seine 
Vettern  Wolf,  Hans  und  Michael  eine  Wappenbestätigung. 
Wappen:  In  Roth  von  zwei  weissen  Rosen  beseiteter  grosser 
Nebinger  —  Bohrer  —  auf  gestürzter  weisser  Spitze.  Helra- 
decken  weiss-roth;  Helm:  schwarz  gekleideter  bärtiger  Mann. 
Der  Rock  hat  rothen  Kragen  und  Aufschläge,  der  Leib- 
gürtel ist  ebenfalls  von  rother  Farbe.  Auf  dem  Kopfe  be- 
findet sich  eine  abhängende  heidnische  Mütze  mit  weissem 
Stulpe  imd  Quasten.  Auf  der  Schulter  trägt  der  Mann  eine 
Halbbarte.  Der  Nebinger  hat  gekrümmtes  goldnes  Heft. 
Das  Geschlecht  blüht  noch  in  Bayern. 

Wilden  au  von  Johann,  genannt  Kastner  auf  und  zu  Schirniitz. 
Adelserneuerujig  durch  Kaiser  Leopold  1.  6.  XL  1683. 
Wappen :  geviert  mit  Mittelschild.  1 .  4  gekrönter  schwarzer 
Doppeladler  in  Blau;  2  .  3  geschrägt,  hinten  zwei  schwarze 
Balken  in  Gold,  vom  in  Gold  zwischen  zwei  blauen  Sternen 
vorbrechender  rother   Wild  köpf.     Helmdecken   schwarz- 


Digitized  by 


Google 


MittheiluDgen  über  Wappen-  und  Adelsverleihungen.  213 

golden,  roth-silbern ;  rechter  Helm :  der  Doppeladler ;  liiiker: 
der  Wildkopf.  Mittelschild  ein  W  auf  blauem  Balken  in 
Weiss.  Der  Wildkopf  ist  das  Stammwappen  dieses  noch 
in  Bayern  blühenden  Geschlechtes,  das  Kurfürst  Karl  Albert 

1.  in.  1736  in  den  Preiherrenstand  erhob. 

n.  Aus  dem  Kreisarchive  Bamberg. 

Beringer  Joh.  Gottfried.  Wiedererhebung  in  den  Reichs- 
ritterstand durch  Kaiser  Joseph  mit  dem  Titel  von  Beringer 

2.  8.  1707.  Wappen:  gevierter  Schild,  1  und  4  gequert,  oben 
goldgekrönter  schwarzer  Adler  in  Weiss,  unten  in  Roth 
2  weisse  Balken,  zwischen  denen  im  Felde  1  drei  goldne 
Lilien,  Feld  4  drei  goldne  Sterne  angebracht.  Feld  2 
und  3  in  Gold  sitzender  schwarzer  Bär,  weiss  gebandet, 
Ring  mit  Türkis  in  den  Nasenlöchern  tragend.  Helmdecken 
roth- weiss,  schwarz-golden;  Helm:  rechts  der  Adler  mit 
2  Balken  auf  den  Flügeln,  links  der  Bär. 

Pisswanger  von  Eberswang  Andreas.  Adelsdiplom  des  Kaisers 
Ferdinand  II.  10.  1.  1637.  Wappen:  In  Roth  goldner  Schräg- 
balken, in  dessen  unterem  Ende  ein  brauner  Eberkopf  sich 
befindet,  während  von  oben  goldengestielter  weiss-roth 
befiederter  Pfeil  herabgeht.  Helmdecken  schwarz-golden, 
roth-weiss;  Helm:  4  Federn,  weiss,  roth,  schwarz,  gold. 

Prieffer  Johann,  brandenb.  Rath.  Adelstandserhebung  mit 
dem  Titel  Prieffer  von  Miesbach.     7.  4.  1684. 

Brunnwasser  von  Kaspar.  Adelsdiplom  von  Kaiser  Leopold 
21.  3.  1678.  Wappen:  In  blau-roth  gelängtem  Schilde  rechts 
ein  weisser  Bronnen  mit  Krone  um  die  Säule,  links  vor- 
brechender golden  gewehrter  schwarzer  Adler.  Auf  dem 
Helm :  goldner  Löwe  en  face,  in  der  rechten  Pranke  Degen 
haltend.    Helmzierden :  gelb-roth-blau. 

Buirette  von  Oehlefeld,  Isaak  von.  Adelsdiplora  29.  11.  1691. 
Freihermstandsdiplom  für  den  geheimen  Rat  Johann  Gustav 
Adolph  Buirette  von  Oehlefeld  22.  9.  1771.  Wappen- 
besserung durch  Kaiser  Leopold:  durch  rothes  Kreuz  ge- 
vierter Schild  mit  Mittelschild.  Feld  1  und  4  goldner  ge- 
krönter Löwe  in  Blau.  2 .  3  gekrönter  schwarzer  Adler 
in  Gold.  Mit  Krone  belegter  blauer  Mittelschild  mit  weissem 
Sparren,    der  mit  2  .  1  goldnen  Krügen  beseitet  ist.     Auf 
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den  Balken  und  dem  Passe  des  Kreuzes  ist  eine  goldne 
Flamme  angebracht,  während  oben  eine  gekrönte  Mohren- 
büste sich  zeigt,  welche  auf  der  Brust  ein  rothes  Jerusalems- 
kreuz trägt.  Helmdecken  blau-golden,  roth-weiss;  Helm: 
rechts  schwarzer  Doppeladler,  links  die  Mohrenbüste  zwischen 
schwarzen  Flügeln. 

Dandini  Pompejus  von  Cesena.  Pfalzgrafendiplom  vom  Kaiser 
Carl  V.  mit  Wappen  Verleihung.  9.  X.  1539.  Wappen : 
blau-golden  geschrägt  mit  3  auf  der  Theilung  liegenden 
Sternen  verwechselter  Farbe.  Im  goldnen  Haupte  schwe- 
bende goldne  Krone  über  schwarzem  Adler. 

Dietz  Franz  Conrad  Max.  Adelstandserhebung  durch  Kaiser 
Franz  I.  16.  V.  1752.  Wappen:  Im  roth-silbern  gelängten 
Schilde  über  blauem  Balken  weiss-schwarz  gelängter  Greif. 
Der  Balke  ist  mit  2  goldnen  Sternen  belegt.  Unten  gold- 
blau gelängter  Stern.  Helmdecken  roth-weiss,  blau-golden; 
Helm:  schwarzer  Greif  zwischen  einem  goldnen  und  weissen 
Büffelshorn. 

Fabritius.  Adelstandserhebung  vom  10.  XII.  1577  für  Georg 
Johann  und  Johann  von  Rudolph  II.  und  Erneuerung  des 
Adels  durch  Kaiser  Karl  VI.  für  Johann  Georg  Fabritius 
(Schmidt)  auf  Altenstadt.  23.  II.  1713.  Wappen:  In  Roth 
auf  quer  gestelltem  Ast  mit  Zweiglein  und  Blättern  ein 
zum  Flug  geschickter  Schwan,  über  dem  grüner  Lorbeer- 
kranz schwebt.  Helmdecken  roth-weiss;  Helm:  auf  Ast 
der  Schwan  mit  dem  Kranz  darüber.  Wappenbesserung 
gleich  Schmidt  von  Altenstadt. 

Forst  er  Jakob  Wilhelm.  Adelstandserhebung  durch  Kaiser 
Leopold  I.  25.  III.  1697.  Das  alte  Wappen:  gelängt,  rechts 
in  Blau  1  .2  Laub  an  goldnem  Querholz,  das  obere  Blatt 
golden,  unten  rechts  blau,  links  weiss.  Links  von  Blau 
und  Weiss  viermal  gequert.  Helmdecken  blau-golden-weiss; 
Helm  3  Federn:  weiss,  golden  und  blau.  Wappenbesserung: 
die  Bilder  in  geviertem  Schild. 

Gutteter  Pangraz  und  Veit,  Gebrüder.  Wappenbrief  von 
König  Max  I.  6.  VII.  1506.  In  Schwarz  auf  grünem  Grunde 
—  Dreiberg  —  aus  rother  dreizinniger  Mauer  aufwachsen- 
der golden  gekleideter  bärtiger  Mann  mit  schwarzem  Gürtel 
um  den  Leib,  in  der  Rechten  Halbbarte  haltend.     Auf  dem 
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Kopf  trägt  er  gelbes  Stulpbarett  mit  weisser  F'eder  besteckt. 
Die  Helmdecken  sind  schwarz-golden;  Helm:  die  Schild- 
figur in  schwarzem  Rocke  mit  goldnem  Gürtel. 

Hagen  Johann  Gottlieb  und  Justns  Jakob.  Adelstandserheb- 
ung durch  Kaiser  Karl  VI.  10.  I.  1738.  Im  blau-roth  ge- 
längten Schilde  rechts  weisse  einwärts  gekehrte  Sichel, 
links  drei  goldne  Eichblätter  schräg  über  einander.  Helm- 
decken blau- weiss,  roth-golden;  Helmzier:  blauer  rothge- 
stülpter die  Sichel  haltender  Arm,  dahinter  rother  mit  den 
Blättern  belegter  Flügel.     Blühen  noch  in  Bayern. 

Haysdorf  Georg  Friedrich  und  Jakob  Heinrich.  Adelstands- 
erhebung durch  Kaiser  P>anz  I.  27.  X.  1709.  In  Roth 
brennende  Kerze  „Fackel^  haltender  goldner  Löwe;  Helm- 
decken roth-golden;  Helm:  der  Löwe  mit  der  Kerze. 

Hebendanz  Friedrich  Balthasar  und  Franz  Ignatz.  Adels- 
diplom von  Kaiser  Karl  VI.  15.  I\'.  1731.  Wappen:  In  Gold 
tanzender  Mohr  mit  weiss-rothen  Federkopfputz  und 
Schurz.  Helmdecken  schwarz-golden ;  Helm :  der  Mohr 
zwischen  gold-schwarz  gequerten  Büffelshörnern. 

Imhof  Johann  Hieronymus.  Adelsbrief  von  Kaiser  Leopold  L 
31.  XII.  1703.  Wappenmehrung  mit  dem  Wappen  des 
Imhof  zu  S.  Johannis  bei  Bayreuth.  Feld  1  und  4  in  Weiss 
2  .  1  roth  gewehrte  nach  rechts  gekehrte  schwarze  Ochsen- 
köpfe, 2.3  roth- weiss  gelängt  mit  Ring  verwechselter 
Farbe,  Mittelschild  goldner  Seelöwe  in  Roth  —  Stamm- 
wappen. Helmdecken  schwarz-weiss-roth  melirt;  Helme: 
rechts  der  Seelöwe,  links  Ochsenkopf. 

Loeffel  holz -Kolberg  Johann  Sebastian,  Georg  Sigmund  und 
Sigmund  Jakob.  Reichsfreihermstandserhebung  durch 
Kaiser  Karl  VI.  29.  VU.  1715.  Wappen:  1  und  4  in  Roth 
nach  rechts  laufendes  Schaf.  Stammwappen  der  ursprüng- 
lich Sachs  heissenden,  alten,  noch  blühenden,  von  Bamberg 
nach  Nürnberg  gekommenen  Familie;  2  und  3  in  Weiss 
mit  3  weissen  Judenhüten  belegter  blauer  Schrägbalke 
—  Judmann  —  In  der  blauen  Fussspitze  abgekehrte  goldne 
Monde  über  gestürztem  Monde.  Holmdecken  roth-weiss, 
blau-weiss;  Helm:  hoher  blauer  goldgekrönter  mit  blau- 
weiss-blau-weiss-blauer  Feder  besteckter  Hut  mit  Hennelin- 
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den  Balken  und  dem  Fusse  des  Kreuze^  ^„  Schaf,  blauer 
Flamme  angebracht,  während  oben  eir 
büste  sich  zeigt,  welche  auf  der  Bni^  ^^  ^^^^  Adelstands- 
kreuz trägt.  Helmdecken  blau-  ^^^^  Wappenbestätigung 
rechts  schwarzer  Doppeladler,  1  .^^  „„^j  ^^^^  gg^j^^  mit 
schwarzen  Flügeln.  .,,  jg^j   rechten  Fang   einen 

Dandini  Pompejus  von  Cesen         n'jdder.     Helmdecken    blau- 
Carl   V.    mit    Wappen^  ^^^^ts   der  Kranich,    links  der 

blau-golden   geschräp« 

Sternen  verwtM-lj-  .      .    _,      ,  «    ,       4  j  i  ^      . 

,,  »anuuier  m  Frankfurt.    Adelstands- 

bende  goldue  Kr.       .^  ^^^^^  ^9.  UI.  1763.     Daniel  Robert 
Dt  et  55    Fransi  Coiir  .-^  j  10  ttt   1711 

^^  T    ,£>    .         .    ^1  Anna  von  England  18.111.  1711  zum 

Franz  L  16.        ^  ,-*^     ,  t      d  xu 

^2  1-1.     ...         .    '^  worden.      In    Roth     von    vier    weissen 

j.^      j-  |.  '    ^^*r  goldner  Schrägen.     Auf  dem  blauen 

,.  *^V,^r  Anker.     Helmdecken  roth-golden,  blau- 

--  .    ^  .^i^   tifeitt^nkopf   zwischen    einem   goldnen    und 

i>«r  ^^4<l|r«l'     Noch   blühendes  Frankfurter  Patrizier- 

Fabr'  ^^ 

'^     J^ihiina  Andreas,    Amtmann  zu  Osternohe.     Adel- 

^^^^0fhm\g    durch    Kaiser    Joseph    II.    7.    VII.    1770. 

^^1-   im   Kit !i- weiss  gequerten  Schilde  ein  Greif  ver- 


TT^«*    Furbo.     Irn    schwarzen    Fusse    goldner   Zaun. 
*»ekan    rot h- weiss ;     Helm :     weisser    Greif    zwischen 


e^lti   die    roth-weiss,    weiss-schwarz ,    weiss-roth  schräg 
!g4l^jJt  siinL     Aus  der  Krone  des  Greifen  gehen  drei  weisse 
f^t«^rn  hervi>i\ 

^u|ll^^'  Juliann  Georg,  Kammerrath  zu  Hof  und  sein  Bruder 
Sgiimel  Friedrich ,  Bürgermeister  daselbst.  Adelstands- 
i?rhehunß:  durch  Kaiser  Joseph  II.  1.  VII.  1783.  Im  gold- 
i<chwarz  gevierten  Schilde  schwarzer  Anker  und  weisser 
Schwan.  Helm;  der  Schwan;  Helmdecken  schwarz-golden, 
schwarz  weiss.     Blühen  noch  in  Hof. 

Rüdinger  Ca?;piir,  braudenb.  Hauptmann  und  Kriegskommissär. 
Adelstandt^erhebung  durch  Kaiser  Joseph  mit  dem  Prädikat 
von  R  ü  d  i  n  g  s  f  e  1  s.  26.  II.  1710.  Wappen :  Im  rothen 
Feld  !  und  4  sitzender  golden  gebandeter  weisser  Hund  (Rüde?) 
in  der  linken  Pranke  Schwert,  in  der  rechten  Kleeblatt 
tuUleiuL     Itn    i^'eld  4   Schwert    und  Blatt    verwechselt.     Im 
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blauen  Feld  2  und  3  hoher   spitziger   Fels.     Helmdecken 
roth-weiss,  bau- weiss;  Helm:  der  sitzende  Hund. 

Sachs  Daniel.  Wappenbrief  von  Kaiser  Ferdinand  I.  24.  VI. 
1542.  Wappen:  Im  schwarz-weiss  gelängten  Schilde  Löwe 
verwechselter  Farbe.  Helmdecken  schwarz-weiss;  Helm: 
auf  schwarz-goldnem  Pausch  ein  Regenbogen,  von  dem 
ein  bärtiger  Mann  aufwächst,  der  in  der  Rechten  Schwert 
trägt.     Sein  Rock  ist  von  Weiss  und  Schwarz  gelängt. 

Scharpf  Johann  Lorenz,  bamberg.  geheimer  Rath.  Adels- 
diplom von  Kaiser  Leopold  I.  11.  IV.  1704.  Wappen: 
Feld  1  und  4  in  Gold  schwarzer  fliegender  Adler  mit 
Schwert  und  Scepter  in  den  Fängen,  auf  der  Brust  trägt 
er  die  Chiffre  LI.  Feld  2  und  3  schwarz-roth  gequert  mit 
goldgekröntem  Schwert  schwingenden  goldnen  Löwen 
und  weissem  von  2. 1  goldnen  Sternen  beseiteten  Balken. 
Helmdecken  schwarz-golden,  roth-weiss.  Helm:  der  Löwe 
zwischen  einer  rothen  und  weissen  wehenden  Fahne; 
erstere  mit  weissem  Balken,  letztere  mit  rothem  Kreuz. 
Im  weissen  Mittelschild  roth  bekleideter  Mannsrumpf 
mit  weissem  Aufschlag,  rother  Mütze,  weissem  Gürtel,  in 
der  Rechten  Schwert  haltend. 

Seh  eres  Johann  Conrad,  genannt  Zieritz.  Adelstandserneuer- 
ung mit  Verleihung  der  Rittermässigkeit  und  Wappen- 
bestätigung von  Kaiser  Leopold  I.  4.  VI.  1683.  Wappen: 
1  in  Roth  weisse  Rose  mit  goldnem  Butzen,  2.3  natür- 
licher Bärenkopf  in  Weiss,  4  in  Roth  gold  gefasste  mit 
den  Spitzen  sich  oben  berührende  Degen.  Helmdecken 
roth-weiss;  Helm:  weisser  englischer  Hund  mit  goldnem 
Halsband,  an  dem  sich  gleicher  Ring  befindet. 

Schmidt  auf  Altenstadt,  Johann  Christian  Anton,  Johann 
Georg  und  Wolf  Christian  zu  München,  Nürnberg  und 
Culmbach.  Adels-  und  Wappenbrief  von  Kaiser  Karl  VI. 
23.  II.  1713.  Im  schwarz-roth  ge vierten  Schilde  oben  ge- 
krönter weisser  Schwan  auf  Baumstamm  stehend  und 
grünen  Zweig  haltend,  unten  aus  Wolken  vorbrechender 
Schwert  haltender  geharnischter  Arm.  Helmdecken  schwarz- 
golden, roth-weiss;  Helm:  deP Schwan  und  der  Arm  auf 
Stamm,  aus  dem  ein  Zweig  hervorgeht. 
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Seutter  von  Johann  Conrad.  Erhebung  in  den  Freiherrn- 
stand durch  Kaiser  Carl  VI.  27.  VIII.  1712.  Wappen: 
Geviert  mit  Mittelschild.  1  . 4  schwarzer  Adler  in  Gold, 
2.3  goldner  von  2.1  weissen  Lilien  beseiteter  Sparre 
in  Roth.  Mittelschild:  in  Schwarz  goldner  Korb.  Stamra- 
wappen.  Helmdecken  rechts  schwarz-golden ,  roth-weiss, 
links  roth-weiss-schwarz-golden  melirt.  Rechter  Helm:  der 
mit  Pfauwedel  besteckte  Korb,  linker:  Adler.  Alte  noch 
im  Freiherrn-  und  Adelsstande  blühende  Kemptener  Raths- 
familie.     Freiherrn  in  Württemberg  und  Baden. 

Weller  von  Molsdorf  Johann  Christoph  aus  dem  um  das  Jahr 
933!  in  Thüringen  bestandenen  Geschlechte  der  Molsdorf, 
später  Weller  genannt,  wird  von  Kaiser  Karl  VI.  24.  III. 
1717  in  den  Reichsritterstand  erhoben  unter  Verleihung 
eines  ritterlichen  Wappens.  Feld  1  und  4  in  Blau  zuge- 
kehrte Schwanenhälse,  mit  den  Schnäbeln  goldnen  mit  Rubin 
besetzten  Ring  haltend.  Feld  2  .  3  in  Roth  in  Schräg^uss 
drei  Eisenhütlein.  Helmdecken  blau-weiss,  roth-weiss; 
Helm:  rechts  die  Schwanenhälse  mit  dem  Ring,  links 
schwarzer  Flug. 

Winckler  Wolf  Christoph,  Assessor  am  Oberalmosenamt  in 
Nürnberg.  Adelstandserhebung  durch  Kaiser  Joseph  II. 
11.  III.  179().  Wappen:  In  Weiss  auf  goldnem  Dreiberg 
stehender  rechts  gekehrter  Mohr.  Helm:  weiss-schwarz, 
schwarz-weiss  gequerte  Bütfelshörner.  Die  Winkler  von 
„Mohrenfels"  blühen  noch  in  Bayern. 

Wurster  Georg  Erasmus  Edler  von  Kreuzberg.  Erhebung  in 
den  Reichsritterstand  durch  Kaiser  Franz  8.  VI.  1765. 
Wappen:  Gold- weiss  gevierter  Schild  mit  schwarzem  Kreuz 
auf  grünem  Berg,  oben  zu  Seiten  je  ein  schwarzer  Stern 
und  blauer  Lilie.  In  der  rothen  Pfropfspitze  weisser  Zinnen- 
thurm  mit  Thor.  Helmdecken  rechts  schwarz- golden,  links 
weiss-bhau;  Helme:  rechts  schwarzer  Stern  zwischen  gold- 
schwarz gequerten  Büffelshörnern,  die  je  mit  goldnem  Stern 
besteckt,  linker:  Thurm  zwischen  blau-weiss  gequerten 
Büffelshörnern. 


Digitized  by 


Google 


Mittheilungen  über  Wappen-  und  Adelsverleihungen.  219 

III.    Aus  dem  Kreisarchive  Landshnt. 

A  icher  Johann  und  Kaspar  Brüder  von  Eggmül.  Wapi)en- 
brief  vom  Pfalzgrafen  Christoph  von  Stingelheim  zu 
Thürnthenning  10.  II.  1616.  In  Schwarz  auf  grünem  Drei- 
berg von  natürlicher  Schlange  umwundener  Eichbaum. 
Helmdecken  schwarz-golden ;  gekrönter  Helm :  bärtiger  Mann 
in  schwarzem  Rock,  hält  einen  Zweig  mit  drei  goldnen 
Eicheln.  Aufschläge,  Gürtel,  Kragen  und  Knöpfe  sind 
golden;  das  Haupt  bedeckt  goldgestülpte  schwarze  unga- 
rische Mütze.  Das  grosse  Siegel  des  Pfalzgrafen  zeigt  neben 
dem  Wappen  desselben  den  König  mit  Scepter  und  Schwert. 
Auf  einem  daneben  angebrachten  Tische  liegt  eine  besiegelte 
Urkunde,  wohl  das  Pfalzgrafendiplom.  Die  Figur  des  Königs 
ist  ebenso  lang  wie  excessiv  mager. 

L  i  n  c  k  h  J.  B.  Conrad  von  Werl  ingen.  Adelstandserhebung 
durch  Joh.  Joseph  Voehlin,  Frhr.  v.  Neuburg,  Pfalzgraf. 
13.  VI.  1771.  Wappen:  Feld  1  und  4  von  Gold  und  Blau 
schräg  links  gezinnt,  2  und  8  weisses  Einhorn  in  Roth. 
Helmdecken  blau-golden,  roth-weiss;  rechter  Helm:  gold- 
blau-blau-golden gequerte  BüflFelshörner,  jede  Seite  mit  drei 
weissen  Federn  besteckt;  linker:  das  wachsende  Einhorn. 
Feld  1  und  4  ist  das  Wappen  der  Schwabacher  Linckh, 
doch  mit  veränderten  Farben. 

Mourat  Johann.  Wappenbrief  von  Kaiser  Ferdinand  II.  16.  VIII. 
1630.  Wappen:  Feld  1  .  4  roth  mit  weisser  Lilie,  2.3  blau, 
mit  goldnem  Löwen,  der  weisse  Lilie  hält.  Helmdecken 
roth-weiss,  blau-golden;  Helm:  wachsender  goldner  Löwe 
die  Lilie  haltend. 

Natterer  Frz.  Xaver  Karl,  Dr.  J.  U.,  Augsburger  Consulent 
bei  S.  Moriz  aus  Friedberg  in  Bayern.  Wappenbesserung 
vom  Pfalzgrafen  Johann  Joseph  Voehlin  von  Friokenhausen 
dd.  Neuburg  26.  III.  1761.  Feld  1  und  4  in  Blau  gekrönte 
aufrechte  natürliche  Natter,  Feld  2  und  3  in  Roth  goldner 
Löwe.  Helmdecken  roth-golden,  blau-golden;  rechter  Helm: 
feuerspeiender  rother  Drachenkopf,  linker:  wachsender 
goldner  Löwe.  Stammwappen:  In  Roth  zwischen  2  auf- 
rechten weissen  Dachstühlen  grüne  Schlange.  Helm:  die 
Natter  zwischen  den  aufrechten  Dachstühlen;  Helmdecken 
roth-weiss. 
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Pirchinger  zu  Oberwinkling  Johann,  Hofkammerrath  und 
sein  Vetter  Pankraz.  Wappenbrief  mit  Unirung  des  Eni- 
hoferschen  Wappens  von  Kaiser  Ferdinand  IL  1.  VII.  1627. 
Im  gold-schwarz  gequertem  Felde  1  und  4  stehender  Halb- 
barte haltender  Bär  verwechselter  Farbe,  im  rothen  Felde 
2  und  3  weisser  golden  gewehrter  Hammel  —  Emhofer 
in  der  Oberpfalz  — ;  Helmdecken  schwarz-golden,  roth- weiss; 
gekrönte  offne  Helme:  rechts  der  Bär  mit  der  Halbbarte, 
links  der  Rammel.     Sind  die  Rosenheimer  Pirchinger. 

Recheisen  Michel  zu  Meran.  Wappenbrief  von  Erzherzog 
Leopold  von  Oesterreich,  Bischof  von  Strassburg  und  Passau 
21.  VII.  1619.  Wappen:  Im  weiss-roth  schräg  links  ge- 
theiltem  Schilde  auf  schräg  gestelltem  Eisen  mit  den  Hinter- 
läufen stehendes  natürUches  Reh.  Helmdecken  roth- weiss ; 
Helm:  aus  Mauerkrone  hervorgehender  Flügel  mit  Schild- 
theilung-  und  Bildern.  Das  Eisen  sieht  eher  einem  zwei- 
seitig gestümmelten  Aste  als  einer  Eisenstange  gleich. 

See la wer  Hans  und  Stephan,  Vettern.  Wappenbrief  des 
Königs  Ferdinand  2.  XII.  1538.  Wappen:  Im  weiss-roth  ge- 
längten Feld  1  ein  entwurzelter  Dattelbaum  verwechselter 
Farbe,  Feld  4  roth-weiss  gelängt  —  der  Baum  weiss-roth 
gelängt.  Feld  2  und  3  weiss  mit  drei  goldnen  Lilien  auf 
blauem  Schrägbalken.  Helmdecken  roth-weiss,  blau- weiss; 
Helm :  weiss-roth- weiss-blau  gestreifter  bärtiger  Manns- 
rumpf.    Der  Kragen  Ist  rechts  roth,  links  weiss. 

T engler  Wolfgang  von  Straubing.  Wappenbrief  des  Pfalz- 
grafen Wolfgang  Hundt  von  Sultzemooss  2.  XII.  1685. 
In  Blau  goldner  S  p  a  r  r  e  von  2  goldnen  Sternen  beseitet. 
Unten  auf  goldnem  Dreiberg  goldner  Stern.  Helmdecken 
blau-golden;  Helm:  der  Berg  mit  dem  Stern  zwischen  blauen 
mit  dem  Sparren  belegten  Büffelshömen. 

Zillner  zu  Glonn,  Heinrich.  Wappenbrief  von  Georg  Karl  von 
SchierUng,  Priester  und  Pfalzgraf  5.  III.  1635.  Wappen: 
In  Silber  rothgekleideter  auf  grünem  Boden  stehender  mit 
schwarzem  Barett  bedeckter  Schütze  mit  gespannter  Arm- 
brunst. Helmdecken  roth-weiss;  Helm:  der  Schütze  mit 
Pfeil  in  der  Linken,  goldnor  Kugel  in  der  Koeliten. 
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IV.    Aus  dem  Kreis archive  Nenburg. 

Rassler  Franz  Anton  und  Christoph  Karl.  Adelsdiplom  vom 
Kaiser  Leopold  7.  IV.  1690.  Wappen:  1.4  weisse  Lilie 
unter  goldnem  Sparren  in  Roth,  2 . 3  zugekehrte  gekrönte 
goldne  halbe  Löwen  in  Roth,  im  gekrönten  goldnen  Mittel- 
schild schwarzer  Doppeladler,  dessen  Brust  mit  einem  L 
belegt  ist.  Franz  Joseph  Ignatz  von  Rassler  ward  1759 
durch  den  Grafen  Franz  von  Königseck-Rothenfels  zum 
Comes  palatinus  ernannt.  Das  Geschlecht  blüht  noch  in 
Wttrtemberg  im  freiherrlichen  Stande. 

V.   Aus  dem  Kreisarchive  Nftmberg. 

Anschuber  Christoph  und  Georg.  Wappenbrief  von  Kaiser 
Rudolph  7.  VII.  1592.  In  Gold  rother  mit  drei  goldnen 
Sternen  belegter  Schrägbalke.  Helmdecken  roth-golden; 
Helm :  auf  dem  offnen  Flug  der  Schrägbalke  mit  den  Sternen. 

Bair  Stephan.  Wappenbrief  von  König  Ferdinand  I.  20.  VII. 
1537.  Wappen:  In  Weiss  blauer  Greif.  Helmdecken  blau- 
weiss;  Helm:  wachsender  blauer  Greif. 

Bosch  Friedrich.  Wappenbrief  von  Kaiser  Friedrich  1476 
S.  Andreastag.  In  Gold  aufwachsender  schwarzer  Bär. 
Helmdecken  schwarz-golden;  Helm:  schwarzer  mit  schwarzen 
Hahnenfedern  besteckter  heidnischer  Hut  mit  goldnem  Stülp. 

Prünsterer  Jakob  und  Stephan  Gebrüder,  von  Nürnberg. 
Wappenbrief  vom  Kaiser  Sigmund.  Freitag  vor  Valentin 
1434.     Ohne  Angabe  des  Wappens. 

Buchner  Johann  von  Coburg.  Wappenbrief  von  Kaiser  Fried- 
rich 1470.  Im  weiss-schwarz  gelängten  Schilde  Gaisbock- 
büste  verwechselter  F'arbe.  Helmdecken  schwarz- weiss ; 
Helm:  schwarzer  üaisbock  mit  gebogenem  schwarzen 
Widderhorn. 

Dietherr  Georg.  Wappenbestätigung  durch  Kaiser  Max  14.  II. 
1502.  In  Weiss  rothes  Wolfsvordertheil.  Helmdecken 
roth- weiss;  Helm:  der  Wolf. 

Doppler  Heinrich,  Bürger  von  Rothenburg,  Wappenbrief  des 
Herzogs  Stephan  von  Bayern  6.  I.  1392.  Ohne  Wappen- 
beschreibung. 

Gwandschneider  Hans  und  Sebald  Gebrüder.  Wappenbrief 
von  Kaiser  Karl  V.  7.  IX.  1524.  Im  gold-schwarz  geschräg- 
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ten  Schilde  Rehböcklein  verwechselter  Farbe.  Helm- 
decken schwarz-golden;  Helm:  goldnes  Rehvordertheil  zwi- 
schen gold-schwarz  gequerten  Büffelshörnern. 

Schlaudersbach  Georg.  Wappenbrief  von  König  Max  14.  VI. 
1495.  In  Blau  braunes  S  und  auf  diesem  ein  zum  Flug 
geschickter  goldner  Vogel  —  führten  später  in  Blau  gold- 
nen  Adler,  die  Schildborte  war  weiss-roth  gestückt  —  Helra- 
decken  blau-golden ;  Helm :  Pfauwedel. 

Schwab  Bartolomäus  und  Bartol.  Lorenz  Gebrüder.  Wappen- 
brief von  Kaiser  Karl  V.  15.  III.  1529.  In  Roth  weisses 
Einher  n.  Helmdecken  roth  -  weiss  ;  Helm  :  wachsendes 
Einhorn. 

S eckler  Hans.  Wappenbrief  von  König  Ferdinand  31.  VIII. 
1556.  Im  von  Schwarz  und  Gold  schräglinks  getheilten 
Schild  Löwe  verwechselter  Farbe,  in  den  Pranken  rothen 
Säckel  haltend.  Helmdecken  schwarz-golden;  Helm:  der 
Löwe  mit  dem  Säckel. 

Stark  Hans  und  seine  Söhne  Ulrich  und  Hans.  Wappenbrief 
von  König  Sigmund,  Mittwocli  vor  S.  Elsbeth  1417.  Ohne 
Wappenbeschreibung. 

Viatis  Bartolomäus.  Wappenbrief  von  Kaiser  Max  11.  12.  IX. 
1569.  In  gold-weiss  links  geschrägtem  Schilde  goldgeban- 
deter  schwarz-roth  geschrägter  Hund.  Helmdecken  roth- 
weiss,  schwarz-golden;  Helm:  schwarzer  golden  gebandeter 
Hund  zwischen  gold-schwarz,  weiss-roth  gequerten  Büffels- 
hörnern. 

Volk  am  er  Bertold  und  seine  Brüder.  Wappenbrief  von  Kaiser 
Sigmund,  Freitag  vor  Martini  1433.     Ohne  Wappenangabe. 

Wimpfen  Hermann.  Wappenbrief  von  König  Ferdinand  I. 
18.  VIII.  1555.  In  Roth  weisser  springender  golden  gewehrter 
Widder.  Helm:  wachsender  weisser  Widder  zwischen 
rothen  Büffelshömern ,  welche  mit  Lindenzweigen,  in  den 
Mundlöchern  mit  Lindenblatt  besteckt  sind. 

Adelsbriefe. 

Buirette  von  Oehlefeld  Isaak.     Adelsbestätigung  durch  Kaiser 

Leopold  29.  XI.  1691. 
Dielherr  Leonhard,  David  und  Magnus.  Adelsbrief  von  Kaiser 

Rudolph  11.  12.  III.  1589.  Im  schwarz-weiss  gelängten  Schilde 
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drei  auf  der  Tlieilung  liegende  goldne  Sterne.  Helmdecken 
schwarz-weiss ,  schwarz-golden;  Helm:  gekrönte  schwarz- 
weiss  gekleidete  Frauenpuppe.  Auf  der  Krone  derselbtm 
und  in  den  Händen  je  ein  goldener  Stern. 

Eberraayer  Johann,  Martin  und  Michel,  Bürger  von  Nürnberg, 
Adelsbrief  von  Kaiser  Karl  VI.  2.  XII.  1712.  Im  gold- weiss 
gelängten  Schilde  rechts  drei  schwarze  Eberköpfe  über- 
einander, Hnks  drei  weisse  Lilien  auf  rothem  Linksschräg- 
balken. Helmdecken  schwarz-golden,  roth-weiss;  Helm: 
zwischen  roth-weiss ,  gold-schwarz  gequertem  offenen  Flug 
weisse  Mannspuppe,  auf  der  sich  der  Schrägbalke  mit  den 
Lilien  findet.  Auf  dem  Kopf  trägt  die  Puppe  weiss  gestülp- 
ten hohen  rothen  Hut,  der  mit  einer  rothen,  weissen  und 
rothen  Feder  besteckt  ist.  In  der  rothen  Pfropfspitze  des 
Schildes  steht  auf  grünem  Dreiberg  eine  weisse  Taube 
grünen  Zweig  im  Schnabel  haltend. 

Engelschall  Heinrich,  Bernhard  und  Martin,  Gebrüder,  und 
ihre  Schwester  Maria  Elisabeth,  Bürger  von  Nürnberg. 
Adelsbrief  von  Kaiser  Leopold  16.  I.  1694.  Wappen  geviert 
von  Blau  und  Schwarz;  Feld  1:  2.1  rothe  Rosen  mit 
goldnem  Butzen,  Feld  4:2.1  weissen  mit  goldnera  Butzen, 
2.3:  weisse  halbe  Lilie.  Im  goldnen  Mittelfeld  wachsen- 
der grauer  Wolf  mit  weissem  Tuch  um  den  Hals.  Helm- 
decken blau-golden,  schwarz-weiss;  Helme:  rechts  gold- 
blau, schwarz-weiss  gequerte  Büffelshömer ,  links  der  Wolf 
mit  dem  Tuch  um  den  Hals. 

Gwandschneider  Hieronymus,  Georg;  Johann  Jakob,  Hein- 
rich und  Johann  Joachim,  Bürger  von  Nürnberg.  Adelsbrief 
von  König  Rudolph  29.  XI.  1595.     Ohne  Beschreibung. 

Hereil  Leonhard ,  Lorenz  und  Sigmund,  Brüder  und  Vetter, 
Adelsbrief  und  Wappenbesserung  von  Kaiser  Mathias  18.  IV. 
1617.  Im  blau-weiss  gevierten  Schilde  goldner  Sparren 
zwischen  2  goldnen  Sternen  und  goldner  Lilie,  und  von 
grünem  Dreiberg  auffliegende  rothe  „Hirngrill".  Helm- 
decken blau-golden,  roth-weiss ;  Helm :  offner  Flug  mit  den 
Sparren,  Sternen  und  der  LiHe. 

Kriner  Zacharias  von  Nürnberg.  Adelsbrief  von  Kaiser  Leopold 
4.  X.  1690.  Im  gold-blau  gevierten  Schilde  goldgekrönter 
schwarzer  Adler   und    Krone  auf  grünem  üreiberg,    aus 
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welcher  drei  weisse  Straussen federn  aufwachsen.  Helm- 
decken roth- weiss,  schwarz-golden ;  Helm :  3  weisse  Federn. 

Murr  Hieronymus.  Adelsbrief  von  Kaiser  Karl  V.  20.  VI.  1541. 
Wappen:  In  Blau  springende  weisse  Wildkatze.  Helm- 
decken  blau-golden;  Helm:  gold-blau,  blau-golden  gequerte 
Büffelshömer ,  die  je  mit  3  blauen  resp.  goldnen  Ringen 
umlegt  sind.  Besserung:  Turnierhelm  und  zwischen  den 
Büffelshörnern  die  Wildkatze. 

Puchner  Wolfgang,  Andreas,  ULrich,  Moritz,  Peter  und  Sebald, 
Gebrüder  und  Vettern.  Adelsbrief  des  Kaisers  Karl  V.  4.  V. 
1664.     Ohne  Wappenbeschreibung. 

Seh  edel  Melchior.  Adelsbrief  von  Kaiser  Karl  V.  3.  IX.  1546. 
In  Weiss  Mohrenkopf  mit  goldnem  Ring  im  linken  Ohr. 
Helm:  weisse  Büffelshömer  dazwischen  der  Mohrenkopf. 

Schleicher  Anton  Nikolaus,  Jakob  Christoph,  Hieronymus  Chri- 
stoph, Georg  Wilhelm  und  Marquard,  Brüder  und  Vetter. 
Adelsbrief  von  Kaiser  Max  16.  VI.  1568.  Wappen:  In  Weiss 
vorbrechender  rothbekleideter  Arm,  der  weissen  Schlüssel 
hält,  dessen  Bart  aufwärts  gekehrt.  Helmdecken  roth-weiss ; 
Helm:  der  aufrechte  Arm  mit  dem  Schlüssel. 

Schmidmaier  Andreas.  Adelsbrief  von  Kaiser  Rudolph  16.  VIII. 
1583.  Im  roth-gold  geschrägten  Schilde  drei  auf  der  Theilung 
liegende  Rosen  verwechselter  Farbe.  Helmdecken  roth- 
golden; Helm:  schwarz  bekleidete  Jungfrauenpuppe  mit 
langem  Zopfe  und  roth-goldnem  Kopfbunde. 

Sertz  Nikolaus  Christoph,  Marktvorsteher  in  Nürnberg.  Adels- 
brief der  Kaiserin  Maria  Theresia  24.  VI.  1772.  Im  roth- 
blau gequerten  Schilde  oben  weisser  Löwe,  unten  von  2. 1 
goldnen  Sternen  beseiteter  goldner  Sparre.  Helmdecken 
roth-weiss,  blau -golden;  Helm:  weisser  Löwe  zwischen 
schwarz-golden,  weiss-roth  gequertem  offnen  Flug. 

Sichart  Johann  Friedrich,  Bürger  von  Nürnberg.  Adelsbrief 
von  Kaiser  Leopold  I.  mit  dem  Prädikat  von  Sichartshofen 
22.  XII.  1696.  Feld  1  . 4  in  Silber  drei  schräg  links  ge- 
legte grüne  Maulbeerblätter,  auf  dem  mittleren  ein  gold- 
ner Wurm.  Feld  2.3  in  Silber  rother  Steinbock  mit 
goldnem  Gürtel  um  den  Leib.  Im  blauen  Mittelschild 
schwarzer  Geharnischter  mit  Schwert,  goldner  und  blauer 
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Feder  auf  dem  Helm.  Helmdecken  blau-golden,  roth- weiss; 
Helme:  rechts  der  Geharnischte,  links  der  Steinbock. 

Weiss  Hieronymus  Leonhard,  David  Tobias,  Elias  Jonas  und 
David,  Gebrüder,  und  des  verstorbenen  Bruders  Andreas 
Söhne:  Leonhard  und  Andreas.  Adelsbrief  mit  Wappen- 
besserung von  Kaiser  Ferdinand  I.  5.  IX.  1561.  Im  roth- 
weiss  gequerten  Schilde  natürlicher  Leoparde.  Helm- 
decken roth- weiss;  Helm:  zwischen  weissem  und  rothem 
Büffelshorn  der  wachsende  Leopard.  Wappenmehrung  durch 
das  Wappen  ihrer  Mutter,  einer  Voltz,  das  dem  Kaiser 
heimgefallen:  Feld  2  und  3  in  Blau  über  weissem  Dreiberg 
goldgestielte  Schür  haken.  Helm:  der  gekrönte  wach- 
sende Leoparde  zwischen  roth-weiss ,  gold-blau  gequerten 
Büffelshömern,  die  mit  goldgestielten  Fähnlein  besteckt  sind. 

Zobel  Johann  Georg,  Bürger  von  Nürnberg.  Adelsbrief  von 
Kaiser  Leopold  I.  18.  VI.  1696.  In  Schwarz  auf  goldnem 
Schrägbalken  ein  Zobel  natürlicher  Farbe.  Helmdecken 
schwarz-golden;  Helm:  der  Zobel  zwischen  gold-schwarz, 
schwarz-golden  gequerten  Büffelshömern. 

IV.   Aus  dem  Kreis archive  Wfirsbiirg. 

Während  die  andern  Kreisarchive  nur  sehr  wenige  Adels- 
und Wappen -Diplome  an  das  Reichsarchiv  abzugeben  ver- 
mochten, war  das  zu  Würzburg  in  der  Lage,  einen  schönen 
Beitrag  zu  liefern. 

Das  Kreisarchiv  gab  eine  Sammlung  von  Gesuchen  ab, 
die  zum  grösseren  Theile  Verleihungen  und  Besserungen  von 
Wappen  sowie  Nobilitationen  zum  Gegenstande  haben; 
aus  den  Jahren  1602 — 30,  und  vermuthlich  aus  dem  ehemaügen 
kaiserlichen  Taxamte  in  Wien  stanunen,  vorzugsweise  Personen 
betreflFen ,  welche  in  niederen  kaiserlichen  Diensten  standen, 
z.  B.  Hartschiere,  Trabanten,  Kutscher,  Köche. 

Auf  allen  Gesuchen  ist  am  Rande  gleich  die  Genehmigung 
des  Wappens  und  Taxnachlasses  vermerkt,  um  die  fast  alle 
Gesuchsteller  baten,  die  stets  in  vorsorglicher  Weise  das  Wap- 
pen in  Farben  ausgeführt  eingesendet,  welches  sie  zu  erhalten 
oder  gebessert  wünschten. 

An  diese  Sanunlimg,  welche  56  Wappen  umfasst,  reihen 
sich:     1)  ein    Taxregister    vom    Jahre    1632     und    2)   ein 
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Verzeichniss  lateinischer  und  deutscher  Briefe  an,  welche 
ebenfalls  derartige  Gnaden  zum  Gegenstande  haben;  3)  Wei- 
sungen an  das  Taxarat,  Taxnachlässe  oder  Minderungen 
wegen  bereits  voUzogner  Wappenverleihungen  oder  Adelstands- 
erhebungen betreffend ;  —  Vorstand  dieses  Amtes  war  damals 
ein  Ungelter  von  Theisenhausen  — ;  4)  eine  Namens  rolle  von 
1564—71  reichend  mit  Wappen  oder  Adelstand  beglückter  Per- 
sonen, die  sich  aber  mit  der  Taxe  noch  im  Rück  stände  be- 
fanden; endlich  5)  eine  Anzahl  Rechnungen,  welche  an  das 
Taxamt  wegen  gemachter  Lieferungen  gelangten  und  auf  denen 
sich  zum  Theil  Wappensiegel  befinden. 

Da  diese  Sammlung  sehr  viel  des  Interessanten ,  na- 
mentlich hinsichtlich  der  Wappen  enthält,  folgt  hiemit  ein  Aus- 
zug hieraus. 


Gesuche  um  W  a  p  p  e  n  Verleihungen. 

Banleutner  Jakob.  29.  3.  1563.  In  Blau  auf  schwarzem 
üreiberg  goldner  Löwe;  Helmdecken  blau-golden,  schwarz- 
golden; Helm:  goldner  Löwe  zwischen  schwarzen  Büflfels- 
hörnern. 

Bernauer  Kaspar ,  Silberkammerdiener.  Wappenbesserung. 
Gequert  oben  in  Schwarz  drei  goldne  Reichsäpfel,  unten 
viermal  von  Gold  und  Schwarz  geschrägt.  Helmdecken 
schwarz-golden;  Helm:  stehender  schwarzer  Bär  hält  die 
schwarz-golden ,  golden-schwarz  gequerten  Büffelshörner. 
Nota:  bewilligt  mit  offnem  Helm  und  Nobilitatio.  Die  Bes- 
serung: 1.4  in  Gold  halber  schwarzer  Bär,  der  einen 
Reichsapfel  hält,  2.3  von  Schwarz  und  Gold  viermal 
geschrägt.  Helmdecken  schwarz-golden ;  Helm :  aus 
Zackenkrone  aufwachsender  gekrönter  schwarzer  Bär,  wel- 
cher den  Reichsapfel  hält.  Nota:  bewilligt  doch  mit  Aus- 
lassung der  Krone  auf  dem  Haupte  und  einer  Birne  an 
Stelle  des  Reichsapfels,  oder  den  Apfel  gar  auslassen. 
15.  5.  1562. 

Burkhardt  Matheus,    Unterkeller   des  Erzherzogs  Ferdinand 

20.  5.  1563.     Wappen:  schräg  geviert,  rechts  und  links  in 

Roth  zwei  weisse  Pfähle,  oben  und  unten  in  Blau  goldner 
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goldner  Löwe.  Helmdecken  blau-golden,  roth- weiss;  Helm: 
der  Löwe  zwischen  einem  blauen  und  einem  rothen  Flügel, 
jeder  mit  einem  Pfahl  belegt. 

Eppel  Johann,  kaiserlicher  Laquai  1563.  20.  L  Von  Schwarz 
und  Roth  gequert  oben  streitender  goldner  Löwe,  unten 
weisser  Balke;  Helmdecken  schwarz-golden,  roth-weiss; 
Helm:  goldner  Löwe  zwischen  schwarz-golden,  weiss-roth 
gequerten  Büffelshörnern. 

Falkner  Heinrich,  Stadtschreiber  in  Basel.  1663.  8.  L  Im 
golden  gebordeten  blauen  Schilde  auf  goldner  Stange  natür- 
licher Falke.  Helmdecken  blau-golden;  Helm:  goldge- 
wehrter zum  Fluge  geschickter  Falke. 

Parnigkh  Georg,  kaiserlicher  Leibtrabant.  1563.  29.  3.  Im 
schwarz-blau  gequerten  Schilde  oben  rothes  Einhorn, 
unten  schwarzer  Pfahl.  Helmdecken  schwarz-golden,  roth- 
blau; Helm:  rothes  Einhorn.  Am  Rand  steht  bei  der  linken 
Helmdecken:  soll  gelb  sein  statt  roth. 

Freymann  Rochus,  Kanzler  des  Propstes  zu  Berchtesgaden. 
Wappenbesserung.  1.  Altes  Wappen:  von  Gold  und 
Schwarz  gelängt  mit  vorbrechendem  schwarzen  Adler  und 
goldnem  Balken.  Helmdecken  schwarz-golden;  Helm:  ge- 
schlossner  Flug  mit  dem  Balken.  2.  Neues:  Schild  unver- 
ändert, auf  offnem  gekrönten  Hehn  wachsender  schwarzer 
Adler.  Der  offne  Flug  ist  mit  dem  Balken  belegt.  1563. 
Preyunger  Hans,  kaiserhcher  Bauschreiber.  Verleihung  neuen 
Wappens.  1.  Altes:  Im  blau-roth  links  geschrägten  Schild 
goldnes  Einhorn.  Hehndecken  blau-golden,  roth-golden: 
auf  gekröntem  Helm  das  Einhorn  zwischen  einem  rothen 
und  blauen  Flügel.  2.  Neues:  Von  Schwarz  und  Blau 
geviert,  1  .  4  goldnes  Einhorn,  2  .  3  Hnker  goldner  Schräg- 
balke,  der  mit  weisser  Rose  belegt  ist.  Helmdecken 
schwarz-golden,  blau-golden;  Helm:  das  Einhorn  zwischen 
blauem  und  schwarzen  Flügel;  der  erstre  mit  Sckrägbalke, 
der  letztre  mit  Rose  belegt.     1562.  20.  2. 

Ko einer  Hans,  Leibgewandschneider  der  Töchter  des  Kaisers. 
Wappenverleihung.  Geschrägt,  oben  in  Schwarz  goldner 
weissen  Schöpflöffel  haltender  Löwe;  unten  von  Gold  und 
Schwarz  4  mal  geschrägt.  Helmdecken  schwarz-golden,  auf 
gekröntem  Helm:  der  Löwe  mit  dem  Schöpflöffel.  1563.  27.  2. 
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Kronax  von  Medlau  Mathias,  Dr.  Physikus  der  Söhne  des 
Kaisers.  Gesuch  um  Verleihung  eines  neuen  Wappens. 
1.  Altes:  gold-schwarz  gequert,  oben  wachsender  goldge- 
bordeter  und  Granatapfel  haltender  brauner  Bär;  unten 
2  goldne  Granatäpfel  mit  rothen  Ausschnitt.  Helmdecken 
schwarz-golden;  Helm:  drei  weisse  Straussfedem.  2.  Neues: 
Gold-schwarz  gevierter  Schild,  1 .  4  der  Bär,  2  .  3  zwei  eins 
Granatäpfel.  Helm :  der  Bär,  Granatapfel  haltend.  1663.  9. 3. 

Kriechpaum  Hans  und  Kaspar  Gebrüder.  Wappenverleihung. 
In  Blau  vor  goldnem  Sparren  rother  Pfahl,  auf  dem  ent- 
wurzelter Eich  bäum  über  blauem  (?)  Dreiberg;  Helmdecken 
blau-golden;  Helm:  der  Baum  auf  Dreiberg  zwischen  blau- 
gold,  gold-blau  gequerten  BüfFelshörnern.     1563.  27.  H. 

Krug  Kaspar,  Bürgermeister  in  Basel.  Wappenverleihung.  Im 
schwarzgebordeten  weissen  Schilde  schwarzes  Kleeblatt 
mit  zwei  Stielen,  darunter  schwarzer  Punkt.  Helmdecken 
öchwarz-weiss ;  Helm:  weisse  Mannspuppe  mit  dem  Klee- 
blatt bedeckt  und  schwarz-weissem  Bund  um  den  Kopf. 
1563.  18.  1. 

Leble  Alexander,  Hartschier.  Wappen  Verleihung.  In  Blau 
weisses  Ross.  Helmdecken  blau-golden;  auf  gekröntem 
Helm  zwischen  weiss-blau,  blau- weiss  gequerten  Büffels- 
hömern  goldner  Löwe,  der  weisses  Hufeisen  in  der  rechten 
Pranke  hält.     1563.  27.  6. 

L  i  11  ienp  erger  Hans,  Pastetenkoch.  Wappen  Verleihung:  blau- 
roth  gequert,  oben  goldner  Löwe,  unten  zwischen  zwei 
weissen  Lilien  rothe  Lilie  auf  weissem  Pfahl  über  goldnem 
Dreiberg.  Helmdecken  roth-weiss,  blau-golden ;  Helm :  rothe 
Liüe  zwischen  gold-blau,  weiss-roth  gequerten  Büffels- 
hörnern.    1563.  6.  1. 

Linkh  Lorenz,  Hartschier.  Wappenbesserung.  1.  Altes:  In 
Gold  von  4  schwarzen  Adlerköpfen  beseiteter  rother 
Schrägen.  Helmdecken  roth-golden ;  Helm:  goldner  Reichs- 
apfel zwischen  einem  rothen  und  goldnen  Flügel.  2.  Neues: 
gequert,  oben  das  alte  Wappen,  unten  weisser  Balke  in 
Roth.  Helmdecke  roth-golden,  roth-weiss;  Helmzierde:  die 
alte.     1563.  29.  3. 

Glareanus.  Gesuch,  seinem  Neffen  Jakob  Loriti,  Stadt- 
schreiber zu   Neuburg   am  Rhem   sein    Wappen   verleihen 
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zu  wollen,   da  er  kinderlos  sei.     In  Roth  weisser  Zacken- 
balk e.     Helmdecken  roth- weiss;    Helm :   weisser  Schwan 
mit  ofl&ien  rothen  Flügeln  auf  grünem  Lorberkranz.  1563.  3. 1. 
Mengo  Johann  Maria,  Kammerdiener  der  Herzogin  von  Mantua. 
Wappenverleihung:    In  Roth  auf  mit  4  golden  Zoppen  be- 
setztem  weissen   Kissen   rothe  Rose   mit  goldnem  Butzen 
und    Blättern.     Helmdecken    roth- weiss;    Helm:    roth    ge- 
kleideter bärtiger  Mann    rothe  Rose  haltend,   Kragen   und 
vind  Aufschläge  sind  weiss,  Butzen  und  Blättlein  der  Rose 
golden.    1663.  20.  4. 
^e  n  tzinger  Johann  Friedrich,  Rathschreiber  zu  Basel.   Wappen- 
^verleihimg   und   Adelstandserhebung.     In  Schwarz   goldne 
"von  2  goldnen  Kugeln  beseitete  Spitze,  auf  der  schwarzer 
aufrechter   Pfeil    zu    sehen.     Helmdecken    schwarz-golden; 
Xlelm:  Mohrin  mit  schwarzen  Büffelshörnem  statt  der  Arme, 
^chwarz-goldnem  Bund  um  den  Kopf;  der  Leib  ist  mit  der 
N^        Spitze  belegt,  die  Kugeln  bilden  die  Brüste.     1563.  1.  2. 
^^^  :tnann  Egidius,  Zergadner  der  kaiserlichen  Kinder.  Wappen- 
A^erleihung:  In  Schwarz  goldner  Greif,  der  goldnen  Mond 
hält.     Helmdecken   schwarz-golden;    Helm:    der   Greif  mit 
dem  Neumond. 
Gayl   Hans,    kaiserlicher   HoflFourier.      Wappenbesserung    und 
Adelsverleihung.     1.    Altes  Wappen:    Im    roth- weiss   ge- 
querten  Schilde   Lilie   verwechselter  Farbe.     Helmdecken 
roth- weiss;  Helm:  roth-weiss  gelängte  Lilie  zwischen  roth- 
weiss,     weiss-roth    gequerten    Büffelshörnem.      2.    Neues 
Wappen:  Im  alten  Schild  sind  die  rothen  Theile  mit  goldnem 
Löwen   belegt;    die  Helmdecken  sind   roth-golden,    roth- 
weiss,    und    auf  dem  Helm   sitzt  zwischen   den  gequerten 
Büffelshörnem  ein  goldner  Löwe.     1662.  12.  6. 
Gloiach.      Gesuch     der    Familie     um    Wappen  besserung. 
Wappen:    geviert  mit  Mittelschild,    Feld  1  und  4  geviert, 
eins  und  vier  roth,    2 . 3  sechsmal  von  schwarz  und  weiss 
geschrägt;    Feld   2  und  3    in  Roth   goldgekröntes    weisses 
Einhorn;    Mittelschild  von  Schwarz  und  Weiss  geschrägt, 
oben  natürlicher  abwärts  schwimmender  Fisch,  unten  auf- 
wärts gekehrtes  schwarzes  Hi  ff  hörn;  Helmdecken  schwarz- 
weiss,   roth-weiss;    der  rechte  Helm:    sechsmal  geschrägtes 
Büffelhorn  und  gestürzter  Fisch,  beide  je  mit  4  Pfaufedera 
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besteckt,  linker:  das  Einhorn.  Die  Mundstücke  der  Büffels- 
hörner  sind  je  mit  3  Pfaufedern  besteckt.     1563.  10.  2. 

Gryenberg.  Gesuch  der  Familie  um  Wappen besserung  und 
Standeserhöhung.  Schild:  roth-weiss-schwarz  gequert  mit 
Phönix  auf  grünem  Dreiberg,  der  von  der  weissen  in  die 
rothe  Theilung  reicht;  unten  goldne  Spitze;  Helmdecken 
roth- weiss,  schwarz-golden;  auf  dem  gekrönten  Helm:  der 
aus  Flammen  aufwachsende  goldgekrönte  weisse  Phönix. 
1662.  16.  6. 

Hann  Isaak,  kaiserlicher  Rentmeister  der  Markgrafschaft  Burgau. 
Gesuch  um  Verleihung  des  Rathstitels  und  eines  Wappens. 
Wappen:  In  Roth  auf  grünem  Hügel  weisser  Hahn  mit 
rothem  Kamm  und  Laschen;  Helmdecken  roth-weiss;  Helm: 
der  Hahn  auf  Berg.     1562. 

Heiperger  Georg,  Hofkutscher  der  kaiserlichen  Töchter  in 
Innsbruck.  Wappenverleihung:  In  Gold  auf  schwarzem 
Dreiberg  wilder  Mann  mit  rothem  Kranz  um  die  Lenden 
und  den  Kopf,  auf  der  Schulter  braune  Streugabel  tragend; 
Helmdecken  schwarz-golden;  Helm:  der  wachsende  wilde 
Mann.     1663.  10.  5. 

Hoepf  f  Friedrich,  Einkäufer  der  kaiserHchen  Kinder.  Wappen- 
verleihung. In  Schwarz  goldner  Löwe,  der  mit  den  Pranken 
zwei  grüne  Hopfen  standen  hält;  Helmdecken  schwarz- 
golden; Helm:  der  Löwe  mit  den  Stauden.     1563.  10.  5. 

Hueber  Mathias,  Leibbarbier.  Gesuch  um  Wappenbesserung. 
In  Weiss  schwarzer  Löwe;  Helmdecken  schwarz-weiss; 
Helm:  schwarzer  Löwe.  Besserung:  Krone  auf  dem  nun 
offnem  Helm.     1562.  10.  1. 

Hub  er  N.  Wappenbesserung:  Im  von  Schwarz  und  Gold  ge- 
längtem Schilde  gestürzter  Sparren  verwechselter  Farbe. 
Helmdecken  schwarz-golden:  Helm:  geschlossner  Flug  mit 
dem  gestürzten  Sparren.     1563.  10.  5. 

Jecklin  Conrad,  böhmischer  Hoffourier.  Wappenbestätigung 
und  Adelstan<lserhebung.  In  Weiss  schwarzes  Ochsen- 
gewaff  sammt  Grind;  Helmdecken  schwarz-weiss;  Helm: 
ofifiier  schwarz-weiss,  weiss-schwarz  gequerter  Flug.  1662. 
19.  6. 

Nutinc  Wilhelm,  Postmeisteramts  Verwalter  zu  Brüssel.  Wappen- 
verleihung.     Gequert,    oben    goldner    Adler    in    Schwarz, 
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unten  von  Gold  und  Blau  sechsmal  geschrägt.  Helm- 
decken schwarz-golden,  blau-golden;  Helm:  auf  Krone  Adler; 
Nota:  soll  nur  ein  „halber"  Adler  werden.     1562.  26.  9. 

Orth  Anton,  Hofgoldschmiedt  der  Königin  Magdalena.  Wappen- 
verleihung. Weiss-roth  gequert,  mit  1.2  rothen  Löwen- 
köpfen en  face.  Helmdecken  roth- weiss;  Helm:  geschlossner 
Flug  mit  Schildbild;  Nota:  „ohne  Krön  auf  dem  Helm, 
muss  die  Tax  zahlen." 

Pölohel  Andreas,  kaiserlicher  Trabant  und  Uhrmacher.  Wappen- 
verleihung. Im  schwarz-blau  gequerten  Schilde  goldner 
Löwe  und  weisser  Bach.  Helmdecken  schwarz-golden, 
blau-weiss;  Helm:  auf  Krone  goldner  Löwe.     1562.  3.  7. 

Pettauer  Mathias ,  Verwalter  des  Hofpostmeisteramtes.  Ver- 
leihung eines  neuen  Wappens  und  Adelstandserhebung 
1.  Altes:  rothe  Rose  auf  weissem  Schrägbalken  in 
Roth.  Helmdecken  roth-weiss;  Helm:  auf  Krone  offner  Flug 
mit  Schildbild.  2.  Neues:  Geviert,  1  .  4  das  alte  Wappen, 
2 . 3  das  Wappen  von  Burgund,  sechsmal  von  Blau  und  Gold 
geschrägt  mit  rother  Schildborde.  Heiradecken  roth-weiss, 
blau-golden ;  Helm  in  Krone :  offner  Flug,  rechts  dem  alten 
Wappen  entsprechend,  links  fünfmal  von  Blau-Gold  ge- 
schrägt. 

Pflaumer  Georg,  kaiserlicher  Sekretär  bei  der  oberöster- 
reichischen Regierung  in  Innsbruck.  Sucht  um  Wappen- 
bestätigung, resp.  Nobilitirung  und  Verleihung  des 
Titels  von  der  Pflaumern  nach,  da  sie  sich  von  dem  Sitz 
Pflaumers  bei  Ridlingen,  der  abgebrannt,  früher  geschrieben 
hätten.     1563.  6.  I. 

Pickhart  Wilhelm,  königlicher  Mundkoch.  Wappenverleihung. 
In  Gold  auf  schwarzem  Schrägbalken  natürlicher  Hirsch, 
der  sich  auf  dem  Helm  wiederholt.  Helmdecken  schwarz- 
golden.    1563.  10.  5. 

Piegger  Thomas,  kaiserlicher  Pfenning-  und  Küchenmeisters- 
schreiber. Wappen  bessern  ng.  1.  Altes:  In  weiss-roth 
gelängtem  Schild  auf  grünen  Dreiberg  Lilie  verwechselter 
Farbe.  2.  Neues:  Helmdecken  roth-weiss;  Helm:  Lilie 
verwechselter  Farbe  zwischen  weiss-roth  gequerten  Büffels- 
hörnern. Die  Mundstücke  sind  mit  3  rothon  Fedoni  be- 
steckt.    1568. 
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Rotacius  Gerlach  Dr.  J.,  Syndikus  der  Stadt  Aachen.  Wappen- 
verleihung. In  blau  goldnes  Rad.  Helmdecken  blau-golden; 
Helra:  auf  Krone  zwischen  einem  goldnen  und  blauen 
Flügel  goldnes  Rad.     1663.  10.  5. 

Puecham  von,  Erasmus  Freiherr.  Gesuch  um  Verleihung 
eines  Wappens  an  seinen  Diener  Christoph  Rynner  und 
dessen  Bruder  Georg.  In  Schwarz  goldner  Bach.  Helm- 
decken schwarz-golden;  Helm:  offner  schwarzer  Flug  mit 
dem  goldnen  Bach.     1563.  20.  1. 

Schniidt  Simon,  Zergadner  der  Königin  von  Böhmen.  Wappen- 
verleihung. In  Blau  geschränkte  Dolche  haltende  gehar- 
nischte Arme.  Helmdecken  blau-golden;  Helm:  in  Krone 
goldner  Löwe.     1562.  23.  IX. 

Schön felder  Timotheus,  niederösterreichischer  Kanzleischreiber 
und  seine  Brüder  Jakob,  Veitin,  Daniel  und  Teophil. 
Wappenverleihung.  In  Roth  2  .  1  weisse  Rosen,  unten  von 
Gold  und  Blau  viermal  links  geschrägt.  Helmdecken  roth- 
weiss,  blau-golden;  Helm:  in  Krone  ofl&ier  Flug,  r.  weisser 
Balke  auf  Roth,  I.  goldner  auf  Blau.     1659.  5.  11. 

Schynnger  Georg,IHartschier.  Wappenverleihung.  Von  Schwarz 
und  Roth  gelängt  mit  goldnem  Greif  und  rothen  Stern 
auf  linkem  Schrägbalken  zwischen  zwei  weissen  Lilien. 
Helmdecken  roth-weiss ,  schwarz-golden :  Helm :  goldner 
Greif  zwischen  gold-schwarz,  weiss-roth  gequerten  offnem 
Flug.     1663.  20.  1. 

Senngewein  Hans,  Hartschier.  Wappen  Verleihung.  In  Roth 
auf  grünem  Dreiberg  grüne  Traube  in  den  Pranken  halten- 
der Feuer  speiender  Panther.  Helmdecken  roth-weiss; 
Helm:  der  Panther  mit  der  Traube.     1663.  29.  3. 

S  e  r  a  t  h i  n  Paul,  kaiserlicher  Lakai.  Wappenverleihung.  In  Blua 
zugekehrte  Kaiserkrone  haltende  goldne  Löwen,  der  Schild- 
fuss  ist  sechsmal  von  Roth  und  Weiss  geschrägt;  Helm- 
decken blau-golden,  roth-weiss;  Helm:  goldner  Löwe. 
1663.  29.  3. 

Seysner  Hans,  Hartschier.  Wappen verleihimg.  In  gold-roth 
gequertem  Schilde  auf  goldnem  Dreiberg  schwarz-weiss  ge- 
querter  Löwe.  Helmdecken  schwarz-golden,  roth-weiss; 
Helm:  Krone,  schwarzer  Löwe.     1563.  10.  6. 
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S  t  a  u  d  i  g  1  Hans ,  Hartschier.  Wappen  Verleihung.  Schwarz- 
gold-roth-gold-schwarz  geschrägt  mit  natürlichem  Igel  auf 
der  breiteren  rothen  Theilung.  Helmdecken  schwarz-golden, 
roth-blau;  Helm:  aufwartender  Igel.     1563.  29.  3. 

Stechender  ff  er  Andreas,  Hartschier.  Verleihung  eines  neuen 
Wappens.  1.  Altes:  Im  blau-schwarz  geschrägten  Schilde 
auf  blauem  Dreiberg  goldner,  schwarze  Fahne  an  schwarzem 
Schaft  haltender  Greif.  Helmdecken  blau-golden,  schwarz- 
golden; Helm:  der  Greif  mit  der  Fahne.  2.  Neues:  Von 
Schwarz  und  Blau  geviert  mit  goldnem  Greif  und  goldnem 
Schrägbalken.  Helmdecken  schwarz-golden,  blau-golden ; 
Helm:  in  der  Krone  goldner  Greif.     1561.  20.  5. 

Täxer  Wolfgang,  kaiserlicher  Buchhalter  bei  der  niederöster- 
reichischen Kammer  in  Wien.  Verleihung  eines  neuen 
Wappens  und  des  Rathstitels.  1.  Altes:  In  Blau  goldner 
Greif.  Helmdecken  blau-golden ;  Helm:  auf  weisser  Mauer- 
krone stehender  goldner  Greif.  2.  Neues:  Geviert  1 . 4  in 
Gold  schräg  gestellter  dreimal  gestümmelter  brauner  Stamm, 
2  .  3  gekrönter  goldner  Greif  in  Blau.  Helmdecken  schwarz- 
golden, blau-golden ;  gekrönter  Helm :  der  Greif.  Nota :  die 
Krone  auf  dem  Greifen  ist  wegzulassen.     1563.  20.  2. 

Voglgsänger  Hans.  Wappenverleihung.  In  Blau  2  .  1  fliegende 
weisse  Adler  — Vögel.  —  Helmdecken  blau-weiss;  Helm: 
Adler  zwischen  blau-weiss,  weiss-blau  gequerten  Büflfels- 
hörnern.     1662.  28.  9. 

Werle  Caspar,  Hofpastetenkoch.  Wappen  Verleihung  und  No- 
bilitation.  Im  weiss-blau  gequerten  Schild  Schwert  halten- 
der roth-gold  gequerter  Greif.  Helmdecken  blau-golden, 
roth-weiss;  Helm:  der  Greif  mit  dem  Schwert.  Nota:  bloss 
das  Wappen  bewilligt.     1563.  29.  3. 

Winhauser  Hans,  Hoftrabant  des  Königs  Max  von  Böhmen. 
Wappenverleihung.  In  Grün  goldner  Löwe,  in  der  rechten 
Pranke  goldne  Eichel  mit  zwei  grünen  Blättern  haltend. 
Helmdecken  grün-golden;  gekrönter  Hehn;  der  Löwe  mit 
der  Eichel  zwischen  einem  goldnen  und  einem  blauen 
Btiflfelshorn.     1563.  20.  1. 

Wolkhenstein  Sebastian,  Trabant.  Wappen  Verleihung.  Auf 
natürlichem  Dreifels  —  Stein  —  in  Schwarz  unter 
Wolken haupt  goldner  goldgekrönter  Löwe,  welcher  gold- 
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gestielte  Saufeder  mit  der  Pranken 'hält.  Auf  dem  gekrönten 
Helm  der  Löwe  auf  Fels  mit  der  Pranken  die  Saufeder 
haltend.  Helmdecken  schwarz-golden,  blau-weiss.  1563.20.1. 

Zittardus  Heinrich  Anthönius.  Wappenverleihung.  In  Gold 
auf  schwarzem  Schrägbalken  weisses  Einhorn.  Helm- 
decken schwarz-golden;  Helm:  auf  Krone  geschlossener 
Flug,  vorn  schwarz,  rückwärts  golden.  Nota:  der  offne 
Helm  ist  gestrichen.     1563.  18.  6. 

Yllmer  Andreas,  Uhrmacher,  Innsbruck.  Wappen  Verleihung. 
In  Gold  auf  schwarzem  Dreiberg  Mohrin  mit  grünem  Kranz 
um  Lenden  und  Kopf,  hält  in  der  Rechten  einen  Baum. 
Helmdecken  schwarz-golden ;  Helm:  auf  Krone  die  wachsende 
Mohrin  mit  dem  Baum.  Nota:  die  Mohrin  soll  auf  dem 
mittleren  „Pühel"  stehen.     1563.  10.  5. 


Aus  einem  leider   nur   die  Monate   Mai  mit  August  1632    um- 
fassenden  Taxregister    dürften   nachstehende   Notizen    von 

Interesse  sein: 

Doelar  von  Caspar.     Nobilitation  und  Freiheiten  200  fl.  etc. 

Wider  au  ff  Johann,  k.  niederösterreichicher  Kammersekretär. 
Wappenbesserung,  Exemption  und  Freiheit  des  rothen 
Wachses  V^»  Taxe  90  fl.  etc. 

Reusch  Gebrüder.     Confirm.  Nobilitation.     Taxe  150  fl. 

Klockh  Caspar  Dr.     Verleihung  des  Palatinates.     Taxe  90  fl. 

Scharr  er,  Gebrüder.  Confirm.  und  Besserung  des  Wappens. 
Taxe  70  fl. 

Imendorf  von  Bartolom.,  kaiserlicher  Rath  und  Reichshhof- 
fiskal.     Nobilitation,  Palatinat.     Taxe  27  fl. 

Im  Hoff,  Lehenbrief  für  die.     Taxe  26  fl. 

Thomann,  Gebrüder,  Reichskanzellist.  Adeliche  Wappen- 
besserung.    Taxe  50  fl.     Reichskanzellist  taxfrei. 

Thomann  Peter.     Rathsbrief.     Taxe  50  fl. 

Jagenteuffel  Niklas.  Nobilitirung.  Taxe  100  fl.  Vom 
Kaiser  nachgelassen. 

Weinzierl  Georg  Dr.  und  sein  Bruder  Johann  Jakob,  kaiser- 
licher Einkäufer.  Nobilitirung  und  Wappenbrief.  Taxe 
150  fl.     Als   kaiserUcher  Diener   und  Hofeinkäufer  taxfrei. 
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Mehl  mann  Martin.  Nochmalige  Besserung  des  adelichen 
Wappens.     Taxe  60  fl. 

Stölzel,  Gebrüder.  Nobilit innig.  Taxe  100  fl.  Weil  ein 
Bruder  kaiserlicher  und  niederösterreichischer  Diener  ist, 
50  fl. 

Dettigkofen  v.  Wilhelms  Kinder.  Lehenbrief.  Taxe  17  fl.  20. 
Nota:  Patriziergeschlecht  von  Constanz  und  Lindau,  das 
in  Roth  schwarzgewehrten  weissen  Schwan  führte. 

Stauding  v.  Georg  Friedrich.     Rathsbrief.     Taxe  52  fl. 

Heil  mann  Johann  Erasmus.  Nobilitirung,  Dienstbrief  und 
Salua  guardia.    Taxe  150  fl. 

Ganser  Johann.  Nobilitirung  und  Wappenbesserung 
mit  Krone  und  quartirten  Schild.     Taxe  132  fl. 

Wolff  Adam.     Nobilitirung.     Taxe  100  fl. 

Wrzesowitz  Wilhelm  und  Wolfgang  Ilburg  Grafen  von,  Ge- 
brüder. Prädikat  „Hoch  und  Wohlgeboren. **  Taxe  140 Reichs- 
thaler. 

Schmidt  Balthasar.     Nobilitirung  und  Freiheit.    Taxe  150  fl. 

P ü h  1  e r   Johann  und  Lukas.     Nobilitirung.     Taxe  150  fl. 

Fischer  Leonhard.     Nobilitirung.     Taxe  150  fl. 

Schaechinger  Mathias ,  kaiserlicher  Leibgardehartschier. 
Bürgerlicher  Wappenbrief,  Dienstbrief,  Salua  quardia. 
Taxe  60  fl.     Frei. 

Mittergriess  Ruprecht.  Confirm.  der  Nobilitirung. 
Salua  quardia  und  Erlaubniss  sich  von  Mittergriess  schreiben 
zu  dürfen.     Taxe  130  fl. 

Reyner  Peter  und  Valentin,  Brüder.  Nobilitation  und 
Wappenbesserung.     Taxe  150  fl. 

c. 

An  dieses  Taxregister  schliessen  sich  weitere  Taxregister  an,  aus 
denen  hier  Folgendes  Platz  finden  mag: 

^Allte  Teutsche  Brieff." 
Huessmann  Johann.     Freiherrnbrief.     Taxe  390  fl. 
Schoepper  Heinrich.     Nobilitation.     Taxe  100  fl. 

1631. 
Keutt    Johann.     Nobilitation,    Rothwachsfreiheit.     Taxe 
160  fl. 
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R e u  1   Johann  Dr.    und   sein  Bruder.     Nobilitation»   Roth- 
wachsfreiheit und  für  Erstren  Exemtion.     Taxe  130  fl. 

Neu  mann  Stephan,  kaiserlicher  Kellerschreiber,    bürgerlicher 
Wappenbrief. 

Ziegler    Martin.      Confirm.    Nobilitation     und    Wappen- 
besserung.    Taxe  80  fl. 

Ulsenheimer    Martin   und  Conrad,    ersterer  österreichischer 
Diener.     Nobilitation,  Roth  wachs.     Taxe  100  fl. 

Lasansky  Rudolph.     Freiherrnbrief.     Taxe  1200  Reichs- 
thaler. 

Wilhelm  Lorenz,   alter   kaiserlicher  Diener.     Conflrm.  Nobi- 
litation und  Wappenbesserung. 

Geissheimer  Anton  Dr.     Nobilitation,  Palatinat.  und 
andere  Freiheiten.     Taxe  300  fl.,  Nachlass  150  fl. 
Lateinische   Briefe. 

Oliv  eres  v.  Michael.     Wappenbesserung.     Taxe  100  g. 


Eine  Reihe  von  Befehlen  an  den  kaiserlichen  Taxator  Christoph 
Ungelter  von  Theisenhausen  betreffen  die  Taxnachlassung  für 
erfolgte  Wappenertheilungen  und  -Besserungen  etc.,  die  fast  alle 
aus  dem  Jahre  1563  stammen  und  obenstehende  Mittheilungen 
vermehren,  wenn  auch  die  zum  kleinsten  Theil  vorhanden 
gewesenen  Wappen  nun  fehlen. 

M  o  s  a  p  p  Stephan ,  vorderösterreichischer  Regierungssekreiär. 
Wappenbrief. 

Oeder  Sigmund  Dr.,  Regent  der  niederösterreichischen  Lande 
und  kaiserhcher  Rath.     Darf  sich  von  Oed  schreiben. 

Vogel  Veit,  Postmeister  zu  Cannstadt,  erhält  bürgerliches 
Wappen. 

Sandholtzer  Friedrich  Dr.,  theol.  Pfarrer  zu  St.  Stephan  in 
Constanz.     Nobilitation. 

Hinderofen  Onofrius.     Nobilitation  15.  5.  15B3. 

Haendl  Hans,  kaiserlicher  Diener  bei  der  Hofkammerbuch- 
halterei.     Nobilitation  26.  3.  1578. 

K  o  r  1  e  r  Gregor ,    kaiserlicher  Rath.     W  a  p  p  e  n  b  r  i  e  f  3.  6.  78. 

Dürrnbacher  Gabriel,  Hofreichskanzleischreiber.  Wappen- 
besserung 1.  5.  78. 
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Preuss  Elias.    Wappenbrief  17.  4.  78. 

L  i  n  d  n  e  r  Stephan ,  Hof kammerkanzleischreiber.  Wappen- 
brief  21.  4.  78. 

Garaper  Leonhard,  genannt  Stauffenegk er,  kaiserlicher  Putter- 
meister.  Nobilitation  und  Wappenbesserung  1578.  Das 
Wappen  weggerissen. 

Koch  Georg  aus  Liefland,  Schwedischer  Oberaratmann.  Nobi- 
litation und  Wappenbesserung  1678. 

Ku ekler  Hans,  Hauptmann  zu  Kärpfenstein.     Nobilitation  1578. 

Lindek  von  und  zu  Lisana  Kaspar,  Herr,  kaiserlicher  Rath 
und  Sekretär  erhält  für  seinen  Markt  Marbach  ein 
Wappen. 

Jobst  Wolf,  ßauschreiber  in  Wien.     6.  4.  1578  Nobilitation. 

Radlküver  Thoman,  Burggrav  in  Wien.    8.  6.  1578  Nobilitation. 

Kawast  Wolf  und  Sylvester  Brüder.     Wappenbrief  9.  6.  1578. 

E 1 1  i  n  g  e  r  Sigmund ,  Reichshof kanzleischreiber.  Nobilitation 
8.  8.  1578. 

Eulner  Mathias,  Hoffourier  und  sein  Bruder  Veit.  Wappen- 
besserung 1578. 

Hartmann  Bartholomäus,  Mundkoch  des  Erzherzogs  Ernst. 
Wappenbrief  1578. 

Pro  eller  Urban  und  Wolf  Bruder,  des  Erzherzogs  Ernst  Saal- 
thürhüter.    Wappenbrief  1578. 

Rumpf  zum  Wielros  Wolf,  kaiserlicher  oberster  Kämmerer. 
Freiherrnbrief  9.  9.  1578. 

V  0  e  s  t  Dr.,  kaiserlicher  Kammergerichtsprokurator.  Ertheilung 
des  Palatinates  10.  12.  1578. 

Falkenstein  Heinrich.     Wappenbrief  17.  12.  1578. 

Mylius  Jeremias,  Hofkammerexpeditor.  Wappenbrief  10.  1. 1579. 

Haubtvogel  Georg,  kursächsischer  Pottenmeister  in  Dresden. 
Wappenbrief. 

Bodecker  Georg,  sächsischer  Kanzleischreiber.     Wappenbrief. 

Than  Jeremias,   sächsischer  Kanzleiverwandter.     Wappenbrief. 

Kielman  Andreas,  Oberst  zu  Canisa  und  seine  Brüder.  Wappen- 
besserung 10.  2.  79.    Nun  Grafen  von  Kielmannsegg. 

Haberoder  Hans  Burkard,  kaiserlicher  Hartschier.  Wappeu- 
brief  15.  1.  79. 

Hof  mann   Hans,    Verwalter   bei    der   Land-   und  Hofjägerei. 
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Nach  einer  Aufzeichnung  des  Simon  Schoenauer  von  Schon- 
bach,  der  Registrator  bei  der  Reichshof kanzlei  war,  befanden 
sich  in  den  Jahren  1564 — 1571  folgende  mit  den  Taxen  für  er- 
theilte  Wappenbriefe  oder  Nobilitationen   im  Rückstand: 

1664.  Fürstenfelder  Sigmund,  Eberl  Ruprecht,  Pucher 
Adam,  Walther  Hans,  Marchinger  Andreas.  —  1566. 
Wappenbesserung:  Theyprecht  Gebrüder,  Sprengler 
Balthasar,  Rentz  Ludwig,  Himelstein  Brix,  Part  Andreas. 

—  1565.  Rosegger  Gebrüder,  Haemerl,  Weinhorst  von 
Walther,  Mullner  Wolf,  SchinkoHans,  Huebner  Wolf- 
gang,  Schiefersteiner  Erasmus,  Kreppel  Gebrüder. 

—  1566.  Berger  Gebrüder,  Adelsfreiheit,  Windisch  Wolf, 
Newnar  von  Karl  Legitim.  —  1567.  Peter  Gebrüder, 
Paumbs  Hans,  Krön  ach  Hans.  —  1568.  Erkhl  Ge- 
brüder, Nobil.,  Strobl  Hans,  Nervinus  Dr.,  Palatinat., 
Renzendorf  v.  Albrecht,  Voytt  Johann,  Nobil,  Un- 
schlet  Erasmus,  Liebman  Gebrüder,  Guldner,  Sturmb, 
Stoltz,  Gebrüder,  Herzog,  Gebrüder,  Kalcher  Valentin, 
Weyse  Zacharias,  Pogner  Jakob,  Et  tinger  Gebrüder, 
Scheuble  Balthasar,  Nobil.,  Stadelraann  Christoph, 
Sigl  Paul,  Hei  SS  Gebrüder,  Rosskopf  Berchtold.  — 
1569.  Stempfer  Max, Nobil.,  Poettinger  Gebrüder,  Wappen- 
besserung, Rorwegg  Georg,  Vesele,  Plindtenmarckt 
Gemeinde,  Taffner  Gebrüder,  Springenkle  Kaspar, 
Stengl  Tobias,  Pfenning  Georg,  Gompasser  Gebrüder, 
Perne  wer  Michael,  Thurnawer  Simon,  Konzelocher 
Gebrüder,  Nobilit.,  Palmberger  Gebrüder,  Pernstich 
Gebrüder ,  W  e  i  n  ra  a  n  n  Wappenbestätigung,  Haber- 
waeschl  Thomas,  Hermelin g  genannt  Tecklburg  Hans, 
Nobil.,  Fuchs  Martin,  Gronleittner  Thimotheus,  Schin- 
dorf er  Hans,  Taubenp  runner  Martin,  Seitz  Hans, 
Sattler  Peter.  —  1570.  Pfanzelten,  Vettern,  Frey  tag 
Leonhard,  Eckhard  Paul,  Hess  Conrad,  Schickhfuess 
Johann,  Pankofer  Degenhard,  Beyer  Georg,  Bestätigung 
der  Nobilitation,  Wolff  Thoman,  Carl  Wolf,  Krapitzkha, 
Oertl,  Vogel  Heinrich,  Schrottauer  Bernhard, 
Pernawer  Michael,  Meitting  Leonhard,  Cuper  Anselra, 
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Angster  Leonhard,  Einslin,  Flach  Georg,  Thentzel 
Mathias,  Schayr  Hans,  Kintznickh  Hans,  Boniati 
Johann  Dr.,  Nobil.,  Fabri,  Seydl  Moriz,  Lemmermayer, 
Trauttenpuel,  Nobil.,  Stella  Thilemann,  Fels,  Schertz- 
heiraer.  —  1571.  Vogel  Gebrüder,  Gerstel  Martin, 
Müliner  Marx,  Mayr  Sebald,  Leonhard t  Gebrüder, 
Haintz  Georg,  Buech  von  Amandas,  Glatz  Sebastian, 
Hickhmann  Caspar,  Bronedes  Joachim,  Wappenbe- 
stätigung, Messerschraidt  Johann,  Weiss  Conrad,  Lang 
Hieronymus,  Wiltfeldt  von  Gebrüder,  Stör  Leonhard, 
Nobil.,  Brandl  Blasius,  Schmidt  Michael,  Schweickher 
Albrecht,  B e h  e m  Hans,  Nobil,  Linckh,  Graf  Florian, 
Buttner,  Gebrüder,  Dorn,  Gebrüder,  Crapner  Johann, 
Magister,  Has  Urban,  Lang  Georg,  Zettelberger,  Nobil., 
Ruedgassser  Jakob,  Vogler,  Pesswirt,  Gebrüder, 
Marbach  Markt-Wappen,  vide  bei  Lindeckh  von  Lisana. 
Purgleitner  Martin. 

f. 
Wappensiegel  auf  Lieferquittungen  von  1574. 

Vhelin  —  Fehlin  —  Hans  Heinrich,  Hofkanzleidiener.  2.1 
Rosen  in  gequertem  Schilde.  Mann  hält  eine  Rose  und 
ein  Stundenglas. 

Parengl  Alexander,  Kanzler  zu  Wien.  In  gelängtem  Schilde 
auf  Dreiberg  ein  „Paar  Engel"*. 

Stainhover  Caspar,  Buchdrucker  in  Wien.  Pelikan  auf  Drei- 
berg, gekrönter  Helm:   PeUkan. 

Behr  Adam,  Apothekdiener.     An  Stein  ankUmmender  Bär. 

Habervogt  Hans  zu  Sigertskirchen  in  Böhmen.  Getreid  — 
„Haber^bund. 

Hermann  Hans,  Etlinger  Simon  und  Fraunberger  Hans, 
Reichshof kanzleischreiber.  Wappen:  1.  2  Balken,  auf 
gekröntem  Helm  offner  mit  den  Balken  belegter  Flug, 
2.  geschrägt,  oben  Löwe,  unten  4  Spitzen,  3.  zwischen 
zwei  Zwillingsschrägbalken  ein  Adler.  Auf  gekröntem 
Helm:  Adler. 

Müllner  Boppo,  Apothekergehilfe.     Aufrechtes  Müh  leisen. 

Besserer  von  Erckheim  Caspar  zu  Memmingen.  Gevierter 
Schild,  1.4  die  Doppelscheuer,  2  . 3  unkenntlich. 
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Gurtner  Simon.    Kopf. 

Bauseck  Hans.  Geschrägt,  oben  Löwe,  unten  gerautet. 
Helm:  Löwe. 

Helmschmitt  Tobias  Kolman,  kaiserlicher  Leibtrabant:  Hahn. 

Pucher  von  Meckhenhausen  Georg  Niklas,  Hofrichter  des 
Stiftes  Kremsraünster.  Rechter  über  linken  gelegter 
Schrägbalke.  Auf  gekröntem  Helm  behütete  Manns- 
puppe. 

Ferre  Mathias.  Gelängt,  vorbrechender  Adler,  Löwe.  Auf 
gekröntem  Helm  ein  Löwe. 

Nast  Hans,  Buchbinder.  Dreimal  gestümmelter  quer  gestellter 
Ast,  von  dem  eine  Eichel  zwischen  zwei  Blättern  aufsteigt. 

Zining  Peter,  Kerzenmacher.     Geschränkte  Haken. 

Strobel  Andreas,  Glaser.     Mannsbüste. 

Wein  mann  Gregor,  Hofhafner.     Traube  mit  zwei  Blättern. 

Braun  Stephan,  kaiserhcher  Registrator  und  Taxgegenschreiber. 
Löwe.     Auf  gekröntem  offnen  Helm:  Adlerflügel. 

Gassner  Ernst,  Hofkanzleischreiber.  Gelängt,  rechts  gekrönter 
Löwe,  links  von  zwei  Sternen  beseitete  Spitze.  Helm: 
der  Löwe  in  der  Rechten  Stern  haltend. 

Letniansky  Christoph,  Crentz-  und  Hofkanzleischreiber.  Vor- 
brechender Arm.  Helm:  der  Arm  zwischen  einem  Büffels- 
horn  und  einem  Adlerflügel. 

Leytner  Leonhard.     Drei  Eichel  an  einem  Stamm  mit  Querast. 

g- 

Das   Kreisarchiv    in    Würzburg   übersendete    zugleich    mit   den 

Wappenbriefen  ein  kleines  Verzeichniss  der  vom  Fürsten  Primas 

vollzogenen  Adelstandserhebungen  aus  den  Jahren 

1809—1813. 

Dalberg  Friedrich   Freiherr    von    wird   als   Erbe   des   letzten 

Grafen  von  Ostein  ziun  Grafen  erhoben  mit  dem  Namen 

von  Ostein.  27.  2. 
Varicourt  von  Lambert,  Kammerherr  und  Schlosshauptmann 

zu    Fulda.      Freiherrnstandserhebung.     8.    11.    1808.     Nun 

wohl  ausgestorben. 
R  i  V  i  e  r  e  Karl  Emanuel  Joseph,  kursächsischer  Geschäftsträger 

in  Paris.     Freihermstand.     20.  4.  1810. 
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Mergenbaura  Karl  aus  Prankfurt,  Erbpächter  des  Oekonomie- 
hofes  NUkheim  bei  Aschaffenburg  und  des  dabei  bestandenen 
Dorfes.    Freiherrnstand.    20.  4.  1811. 

Kolborn  Carl  Joseph  Hieronyraus,  Staatsminister  und  Weih- 
bischof, zu  Aschaffenburg.    20.  8.  1813. 

Gaertner  Franz,  fürstUcher  geheimer  Rath  und  Regierungs- 
direktor zu  Neuwied.    Ritterstand.    27.  11.  1809. 

Schwab  Johann  Jakob,  Oberlandesgerichtsrath.zu  Aschaffen- 
burg.   Ritterstand.     3.  4.  1811. 

Borries  Wilhelm  Isaak,  Staatsrath  und  Aufschlaginspektor  in 
Hanau.     Geadelt  als  Concordienritter. 

Chandelle  Mathäus ,  Staatsrath  und  Vikariatsdirektor  in 
Aschaffenburg.     Desgleichen. 

Engelhard  Johann  Georg,  Staatsrath  und  Appellationshofs- 
Präsident  in  Aschaffenburg.     Desgleichen. 

Hefner  Franz  Heinrich,  Staatsrath  und  Generalschuldenliqui- 
dator.   Desgleichen. 

Molitor  Philipp  Adolph  Joseph,  Staatsrath.     Desgleichen. 

Müller  Urban  Stephan,  geheimer  Rath  und  Kabinetssekretär. 
Desgleichen. 

Pauli  Theodor,  Staatsrath  und  Curator  der  öffentlichen  Unter- 
richts-Anstalten.   Desgleichen . 

Steiz  Georg,  Staatsrath  und  Finanzreferendar  in  Frankfurt. 
Desgleichen. 

Adelstand. 

Itz stein  Anton,  geheimer  Rath  und  Präsident  des  Appel- 
lationsgerichtshofes zu  Frankfurt.     8.  5.  1810. 

Rüding  Karoline  Sophie,  Gemahlin  des  österreichischen 
Direktorial-Gesandten  von  Fahnenberg  zu  Regensburg  und 
ihrer  vier  Bruderskinder:  Peter  Joseph,  Egid  Joseph,  August 
Franz  und  Katharina  Friederike.  Adelstandserhebung  mit 
Edle  von  Rüding  mit  dem  Prädikat  zum  Pütz  nach  ihrer 
Grossmutter,  einer  gebomen  von  Pütz.    31.  1.  1810. 

Roth  Johann,  Lieutenant  und  Platzadjutant  zu  Frankfurt. 
7.  4.  1811. 

Quaita  Georg  Friedrich,  grossherzoglicher  Finanzrath  zu 
Frankfurt  und  sein  Bruder  Ludwig,  sowie  seine  Vettern 
Stephan  und  Georg  Friedrich  Ignaz.     30.  3.  1813. 
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S  0 1  a  r  i.  König  Ferdinand  erhebt  den  Hurapert  Solan  auf  Grund 
alten  Adels  in  den  Adelstand  und  verleiht  ihm  folgendes 
Wappen:  Im  blauen  Schilde  goldener  Sparre  oben  und  unten 
von  goldenem  Sterne  beseitet.  Die  Heiradecken  sind  blau- 
golden, auf  dem  gekrönten  Helm  wächst  blaugekleideter 
Mann  empor,  welcher  in  der  erhobenen  Rechten  goldenen 
Stern  hält.  Kragen,  Gürtel  und  Aufschläge  sind  golden. 
Auf  dem  Kopfe  befindet  sich  ein  blau-goldner  Wulst  mit 
abfliegendem  blauen  und  goldnem  Bande.  Dat.  Regensburg 
21.  II.  1557.     Notariell  beglaubigte  Abschrift. 


Berichtigung. 
Seite  240,  Zeile  1  von  unt^n  lies:  14.  März;   Zeile  6  von  unten  lies: 
27.  November  1809. 
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VIII.  Zur  Geschichte  der  deutschen 
Personennamen . 

Von 
Dr.  Franz  Ludwig  Baumann,  k.  Reichsarchivrath. 


I. 

Schon  im  frühen  Mittelalter  herrschte  weithin  in  deutschen 
Landen  die  Gewohnheit,  dass  die  einzelnen  Geschlechter  be- 
stimmte Namen  immer  wieder  ihren  Sprossen  gaben.  Man  ist 
desshalb  berechtigt,  von  leitenden  Namen,  welche  geradezu  die 
Zugehörigkeit  ihrer  Träger  zu  diesem  oder  jenem  Hause  an- 
kündigen, zu  sprechen.  Ein  Forscher,  der  in  Aufzeichnungen 
des  12.  Jhdts.  auf  einen  bayerischen  Grafen  Otto,  einen  schwä- 
bischen Grafen  Hugo,  einen  rheinfränkischen  Grafen  Emicho 
stösst,  wird  in  erster  Reihe  den  ersten  für  einen  Witteisbacher, 
den  zweiten  für  einen  Tübinger,  den  dritten  für  einen  Leininger 
halten. 

Diese  Vorliebe  für  bestimmte  Namen  hat  sich  sogar  vom 
13.  Jhdt.  an  noch  gesteigert.  Es  war  im  13.,  14,  15.  Jhdt. 
nicht  ungewöhnHch,  einen  solchen  FamiUenlieblingsnamen,  den 
bereits  ein  Sohn  erhalten  hatte,  dessenungeachtet  auch  einem 
jüngeren  Bruder  oder  gar  mehreren  desselben,  ja  sogar  allen 
Söhnen  einer  Ehe  zu  geben.  Im  14.  Jhdt.  hiessen  z.  B.  zwei 
Söhne  des  Kaisers  Ludwig  des  Bayern  ebenso,  zwei  Brüder  von 
Württemberg  Ulrich,  zwei  Brüder  von  Oettingen  Ludwig,  und 
zwar  lebten  diese  gleichnamigen  Herrn  zu  gleicher  Zeit. 

In  der  schwäbischen  Linie  des  Hauses  HohenzoUern  trugen 
im  14.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jhdts.  sogar  fast  alle 
männlichen  Sprossen  den  Namen  „Friedrich."     Heute  lebt  diese 

16' 
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Sitte,  die  im  Grunde  den  individualisierenden  Zweck  der  Naraen- 
gebung  vernichtet,  meines  Wissens  nur  noch  im  fürstlichen 
Hause  Reuss,  desse  männliche  Sprossen  alle  schlechthin,  also 
ohne  einen  unterscheidenden  Zunamen,  „Heinrich"  getauft 
werden  *). 

Dass  im  Mittelalter  eine  solche  Namengebung  zu  Verwechs- 
lungen führen  musste,  wird  niemand  leugnen  wollen.  Um  gegen 
diesen  Uebelstand  anzukämpfen,  legte  man  nicht  selten  den 
gleichnamigen  Brüdern  und  Vettern  unterscheidende  Zunamen 
bei.  Von  den  gleichnamigen  Söhnen  Ludwigs  des  Bayern  z.  B. 
hiess  man  den  altern  Ludwig  den  Brandenburger,  also  nach 
seiner  Würde  eines  Markgrafen  von  Brandenburg,  den  jungem 
Ludwig  den  Römer,  also  nach  seinem  Geburtsorte,  denn  derselbe 
hat  bekanntlich  zu  Rom  das  Licht  der  Welt  erblickt.  Auch 
körperliche  Eigenschaften  und  den  Altersunterschied  benützte 
man  zur  Unterscheidung  gleichbenannter  Söhne.  So  hiessen 
von  den  vier  Söhnen  dos  Ritters  Friedrich  von  Zwirkenberg 
(bayr.  B.-A.  Lindau,  Gemeinde  Gestraz),  die  alle  den  Namen 
ihres  Vaters  erhalten  hatten,  1234  urkundlich  der  erste  „irsutus**, 
der  zweite  „rufus**,  der  dritte  „senex",  der  vierte  „iuvenis*).'' 

Besonders  erfinderisch  waren  in  der  Bildung  unterscheiden- 
der Beinamen  die  Grafen  von  Zollern ^).  Von  denselben  lebten 
im  14.  Jhdt.  Friedrich  der  Schwarzgraf  und  Friedrich  der  Weiss- 
graf, Friedrich  der  alte  Ritter  und  Friedrich  der  junge  Ritter; 
man  unterschied  diese  gleichbenannten  Zollern  also  gerade  wie 
die  eben  erwähnten  Zwirkenberger  nach  ihren  körperlichen  Eigen- 
schaften^) und  ihrem  Alter. 

Auch  den  Besitz  hat  man  zur  l^nterscheidung  gleichnamiger 

*)  Nur  die  Glieder  der  erst  1885  durch  die  Ehe  des  Prinzen  Hein- 
rieh XXVI.  Heuss-Köstritz  mit  Viktoria  Gräfin  von  Fürstenstein  ent- 
standenen Nebenlinie  ^der  Grafen  von  Plauen**  führen  unterscheidende 
Zunamen. 

*)  Wirtemberg.     Urkuudenbueh  V,  417. 

•)  Die  Belege  für  das  Folgende  s.  in  den  Mon.  Zollerana  I,  v.  Still- 
fried und  Märkor,  Hohenzollorisehe  Forschungen  I  und  bei  Chr.  Fr.  Stalin. 
Wirteniborgische  Geschichte  III,  718— 72t). 

*l  Der  Weissgraf  wurde  Benediktiner  und  trug  als  solcher  einen 
schwarzen  Habit;  er  kann  also  nicht,  wie  v.  Stillfried  (Hohen zoll.  Forsch- 
ungen 1,  153,  Anin.  49)  will,  nach  seinem  , weissen*  Habit  benannt  sein, 
sondern  erhielt  seinen  Zunamen  verrauthlich  von  der  Farbe  seiner  Haare. 
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Zollem  benützt.  So  hiess  der  Stammvater  der  Schalksburger 
Linie  „Friedrich  Graf  von  Zollern,  des  Schalksburg  ist^).^ 

Derselbe  Graf  bediente  sich  ausserdem  eines  zweiten  Zu- 
namens „von  Merkenberg"  nach  dem  Familiennamen  seiner  Ge- 
mahlin, einer  Tochter  des  Aichelberg-Merkenbergischen  Grafen- 
hauses ;  er  vereinigte  somit  seinen  Familiennamen  mit  dem  seiner 
Gattin,  eine  Gepflogenheit,  die  bekanntlich  heute  noch  in  der 
Schweiz  allgemein  üblich  ist  und  auch  im  Namen  der  Grafen 
von  Leiningen -Westerburg  sich  geltend  macht,  denn  diese 
Grafen  gehören  nicht  zu  dem  Hause  der  Fürsten  und  Grafen 
von  Leiningen,  sondern  sind  Nachkommen  des  Edelfreien 
Reinhard  von  Westerburg,  der  im  15.  Jhdt.  durch  die  Heirat  mit 
der  Gräfin  Margaretha  von  Leiningen  deren  Erbe  erworben  und 
den  Namen  Leiningen  zufolge  kaiserlicher  Ermächtigung  mit 
dem  seinigen  dauernd  verbunden  hat. 

Der  ebengenannte  Schalksburger  Friedrich  vererbte  seinen 
Zunamen  „von  Merkenberg"  sogar  auf  seinen  gleichnamigen 
Sohn,  der  somit  den  Familiennamen  seiner  Mutter  mit  seinem 
angebomen  vereinigt  fortgeführt  hat. 

Auch  der  Aufenthalt  in  der  Fremde  lieferte  den  Zollern 
unterscheidende  Beinamen.  So  erhielt  der  um  1366  gestorbene 
Graf  Friedrich  von  Zollern,  der  vor  seinem  Rücktritt  in  den 
Laienstand  Domherr  zu  Strassburg  gewesen  war,  von  seinem 
Aufenthalte  in  dieser  Stadt  den  bleibenden  Zunamen  des  Strass- 
burgers.  Auch  der  1430  verstorbene  Graf  Friedrich  von  Zollern 
soll  seinen  Zunamen  „der  Oettinger**  davon  erhalten  haben, 
dass  er  am  Hofe  eines  Grafen  von  Oettingen  erzogen  worden  sei. 

Vier  Grafen  Friedrich  von  Zollern  des  14.  Jhdts.  hatten  den 
auffallenden  Beinamen  „Ostertag."  Die  Möglichkeit,  dass  dieser 
Name  an  sich  eine  Uebersetzung  des  lateinischen  Paschalis  sei, 
soll  nicht  bestritten  werden,  wohl  aber,  dass  gerade  der  zolleri- 
sche  Beiname  diesen  Sinn  habe.  Wäre  dies  der  Fall,  dann 
hätten  jene  vier  Grafen  in  voller  Form  „Friedrich  Paschalis" 
geheissen,  hätten  also  einen  Doppelnamen  besessen,  Doppelnamen 
aber  waren  zu  ihrer  Zeit  überaus  selten.  Da  zudem  der  älteste 
Ostertag  von  Zollern   urkundlich    „Friedrich,   der  Ostertag  ge- 

>)  Auch  der  Graf  Friedrich  von  Zollern-Schalksburg,  der  den  Bei- 
namen „Mülli**  trug,  hat  denselben  wohl  dem  Namen  seiner  Stadt  Mühl- 
heim a/Donau  nachgebildet. 
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nannt",  oder  „Friedrich,  der  Ostertag^  heisst,  so  ist  diesem  Ge- 
brauche des  Artikels  zufolge  Ostertag  sprachlich  nur  als  Beiname 
zu  betrachten;  es  ist  hier  das  Fest  Ostern  als  solcher  verwendet, 
ein  Gebrauch,  der  wohl  daher  stammt,  dass  der  älteste  Träger 
dieses  Namens  an  diesem  Feste  geboren  oder  getauft  worden 
ist.  Von  diesem  ältesten  Träger  vererbte  sich  der  Zuname  auf 
weitere  Generationen  seines  Hauses,  ohne  dass  man  anzunehmen 
hat,  dass  zwischen  denselben  und  dem  sonderbaren  Zunamen 
irgend  eine  sachliche  Beziehung  vorhanden  war.  Schliesslich 
vergass  man  den  Ursprung  des  Namens  ganz  und  gebrauchte 
ihn,  getrennt  von  Friedrich,  auch  für  sich  allein  als  Vorname. 
Urkundlich  heisst  insbesondere  Ostertag  III.  stets  schlechthin 
so,  nie  mehr  in  voller  Form  auch  „Friedrich,  gen.  Ostertag.*" 
Auch  Ostertag  IV.  führt  diesen  vollen  Namen  urkundlich  nur 
einmal,  sonst  wird  er  nur  Ostertag  genannt,  ja  er  heisst  zuweilen 
sogar  in  Koseform  „Tägli"  oder  zum  Unterschiede  von  Ostertag  III. 
„Ostertag  der  jüngere  ^)''  oder  „Ostertag,  genannt  Graf  Täglin*).*' 
Zu  Anfang  des  15.  Jhdts.  endUch  lebten  fünf  Brüder  von 
Zollem,  die  alle  Friedrich  hiessen.  Der  älteste  derselben  ist 
Friedrich,  genannt  der  Oettinger,  dessen  Beinamen  schon  oben 
besprochen  ist.  Einen  Bruder  desselben  nannte  man  zum  Unter- 
schiede Graf  Fritzli,  zwei  weitere  Graf  Hügli  und  Graf 
Aeppli,  ohne  dass  bekannt  wäre,  wie  sie  gerade  zu  diesen  Bei- 
namen gekommen  sind,  den  fünften  aber  hiess  man  Eitelfriedrich. 
Dieser  Name  will  besagen,  dass  sein  Träger  Friedrich  eitel, 
schlechthin  also  heisse,  dass  er  im  Gegensatze  zu  seinen  Brüdern 
keinen  Beinamen  habe.  Bekanntlich  wird  Eit.el  später  auch  für 
sich  als  Personenname  gebraucht.  In  diesem  Falle  hat  der 
Sprachgebrauch  den  eigentlichen  Namen  fallen  lassen,  Eitel  ver- 
hält sich  zu  diesem  unterdrückten  Namen  ganz  so,  wie  Tägli  zu 
Friedrich,  genannt  Ostertag^). 

*)  Umgekehrt  heisst  sein  Vetter  auch  Ostertag  der  ältere. 

*)  Von  den  Zollem  gieng,  ohne  Zweifel  durch  Pathensohaft,  der 
Name  Ostertag  auf  benachbarte  Adelsfamilien  über,  so  lebte  z.  B.  im 
15.  Jhdt.  ein  Ostertag  von  Lustnau  bei  Tübingen  (Crusius,  Anm.  Suev. 
III  Hb.  6,  cap.  10,  16). 

*)  Dass  Eitel  diese  Bedeutung  hat,  zeigt  auch  eine  Urkunde  im  Stadt- 
archiv Wangen  von  1466,  in  der  Erhart  Vogt  Ital  ISrhart  genannt  wird, 
denn  dieser  Bürger  von  Wangen  Hess  seitdem  seinen  alten  Familiennamen 
Vogt  fallen  und  nannte  sich  nur  noch  Erhart.  Gleiches  thaten  auch  seine 
Nachkommen,  s.  Baumann,  Geschichte  des  Allgäus  II,  723. 


Digitized  by 


Google 


Zur  Geschichte  der  deutscheu  FamilienDamon.  247 

n. 

Im  Hause  Zollern  wurde,  wie  wir  eben  gehört  haben,  auch 
der  Besitz  als  unterscheidender  Zuname  verwendet.  Noch  weiter 
gieng  nach  dieser  Richtung  die  schwäbische  Ritterfamilie  von 
Schellenberg,  bei  der  über  ein  Jahrhundert  der  Vorname  „Tölzer** 
gebräuchlich  war.  Es  sei  mir  gestattet,  dafür  einige  urkund- 
liche Belege  hier  vorzutragen.  1308  lebte  „der  Tolinzer^  von 
Schellenberg,  1330  „ToUenzer  v.  Seh.,  des  Tollenzers  sei.  Sohn^).^ 
1335  erscheint  der  Ritter  „Toelnzer"  v.  Seh.,  der  1351  ^Toel- 
lentzer"  genannt  wird^).  Ein  Neffe  desselben,  der  von  1370 — 
1424  in  Urkunden  auftritt,  heisst  Döllintzer,  TöUentzer,  Töltzer 
v.  Sch.*j.  Nach  dessen  vor  1428  erfolgten  Tode  erlosch  sein 
Name  im  Hause  Schellenberg.  G.  Westermayer*),  J.  Sepp*) 
und  Wessmger®)  vertreten  den  Zusammenhang  dieses  sonder- 
baren Namens  mit  dem  des  oberbayerischen  Marktes  Tölz,  eine 
Annahme,  die  ich  in  meiner  Geschichte  des  AUgäus  11,  592  als 
nicht  bewiesen  erklärt  habe,  der  ich  aber  jetzt  angesichts  der 
urkundlichen,  mit  dem  Namen  des  Marktes  vollkommen  sich 
deckenden  Formen  des  Namens  Tölzer  beipflichte.  Tölzer  ist 
nichts  anderes,  denn  der  „Mann  von  Tölz",  weshalb  1308  und 
1330  diesem  Namen  geradezu  der  Artikel  vorgesetzt  ist. 

Den  eben  genannten  drei  Forschern  gilt  dieser  Name  als 
Beweis,  dass  die  schwäbischen  Herrn  von  Schellenberg  von  dön 
gleichnamigen  Edeln,  die  auf  der  Burg  d.  N.  bei  Tölz  sassen, 
abstammen,  sie  hätten  diesen  Namen  bei  der  Uebersiedelung 
nach  Schwaben  zur  Erinnerung  an  die  alte  Heimat  einzelnen 
Familiengliedern  gegeben.  So  glaublich  auch  diese  Annahme 
bei  dem  ersten  Anblicke  anmuthet,  so  hält  sie  doch  einer  ge- 
nauem Prtifimg  gegenüber  nicht  Stich. 

Die  Herrn  von  Schellenberg  bei  Tölz  haben  andere  Vor- 
namen als  ihre  angeblichen  schwäbischen  Stammgenossen;  sie 
heissen  Rudiger,  Wernher,  Friedrich,  Rudolf,  Altmann,  Ernst, 


*)  Von  Weech,  Codex  diploin.  Salemitamus  III  139  u.  324. 
>)  Mon.  Boica  33b,  S.  46,  50,  183. 

»)  Ftirstenberg,  ürkundenbuoh  VI,  51,  52,  212;   Zeitschrift  f.  Gesch. 
des  Oberrheins,  vgl.  Baumann,  Geschichte  des  Allgäus  II,  591—594. 
*)  Chronik  der  Burg  und  des  Marktes  Tölz,  2.  Aufl.  S.  37. 
*)  Leben  Kaspars  von  Winzer  Vorrede  II. 
**)  Monatsschrift  des  histor.  Vereins  von  Oberbayern  IV,  140. 
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Ludwig^),  die  ersten  Generationen  der  schwäbischen  Schellen- 
berger  aber  führen  (neben  Tölzer)  die  Namen  Marquard,  Ulrich, 
Johannes,  Eglolf,  Pantaleon,  Berthold*).  Nur  Heinrich  findet 
sich  bei  beiden  Familien,  dieser  überaus  häufige  Name  allein 
aber  kann  keinen  Zusammenhang  zwischen  denselben  beweisen. 
Die  bayerischen  Herrn  von  Schellenberg,  deren  letzte  Glieder 
übrigens  diesen  Namen  aufgegeben,  sich  Preiherm  von  Tölz 
genannt  haben,  sind  edelfreien  Stammes,  also  Glieder  des  hohen 
Adels,  die  schwäbischen  dagegen  zählten  zu  den  staufischen 
Dienstmannen  und  gehörten  zum  niedem  Adel.  Endlich  lässt 
sich  die  Herkunft  der  letztern  genau  nachweisen  *).  Ihr  Stanun- 
vater  Marquard  von  Schellenberg  (genannt  1266 — 67)  ist  ein 
Sohn  des  staufischen  Dienstmanns  Albert  Thumb  von  Neuburg, 
dessen  namengebende  Burg  im  vorarlbergischen  Rheinthal  liegt. 
Nach  dieser  Feste  benannte  sich  anfangs  auch  Marquard;  er 
änderte  aber  seinen  Namen,  als  er  die  nahegelegene  Burg  Schel- 
lenberg (jetzt  Ruine  im  Fürstenthum  Lichtenstein)  mit  der 
Hand  seiner  Gemahlin  Ida  erhielt.  Die  schwäbische  Familie 
von  Schellenberg  ist  somit  nicht  oberbayerischer  Herkunft,  son- 
dern bildet  einen  Nebenzweig  des  heute  noch  in  Altwürtteraberg 
blühenden,  seit  dem  17.  Jhdt.  in  den  Freiherrnstand  erhobenen 
Geschlechtes  „Thumb  von  Neuburg." 

Folglich  kann  der  Name  Tölzer  bei  ihr  nicht  zur  Erinnerung 
an  eine  Isarthaler  Heimat  in  Aufnahme  gekommen  sein;  er 
fordert  eine  andere  Erklärung.  Nun  ist  der  erste  Schellenberger, 
der  den  Namen  Tölzer  trug,  ein  Sohn  Ulrichs  von  Schellenberg, 
der  mit  seinem  Bruder  Marquard  zu  den  Vertrauten  Rudolfs 
von  Habsburg  und  seines  Sohnes  Albrecht  gehört  hat.  Die 
Beziehung  zu  diesen  zwei  Königen  haben  diese  Brüder  sicher- 
lich auch  an  den  Hof  des  Herzogs  Ludwig  von  Bayern,  des 
Schwiegersohnes  des  Königs  Rudolfs,  geführt,  und  hier  wird 
Ulrich  von  den  damals  auch  im  Tölzer  Stamme  bereits  er- 
loschenen Herrn  von  Schellenberg  an  der  Isar  Kunde  erhalten 
haben.  Seine  Zeit  war  noch  mehr  als  die  unsere  geneigt,  hinter 
einer  Namensgleichheit   eine  Stammverwandtschaft  zu   wittern. 

»)  Westermaier  a.  a.  0.  S.  86. 
>j  Baumann  a.  a.  0.  II,  591—593. 

*)  Eingehend  handelt  darüber  Zösmair  im  Reohensohaftsberioht  des 
Aussohusses  des  Vorarlberger  Museumsvereins  in  Bregenz  1879,  S.  25-^28. 
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Sein  eigenes  Haus  konnte  Ulrich  von  Schellenberg  zwar  unmög- 
lich mit  dem  der  Isarthaler  Freiherrn  d.  N.  in  Verbindung 
bringen.  Er  musste  wissen,  dass  er  ein  Enkel  des  Albert  Thumb 
von  Neuburg  war;  er  wusste  aber  auch,  dass  seine  Mutter  einer 
altern,  mit  ihr  erloschenen  Familie  von  Schellenberg*)  ent- 
sprossen war.  Ueber  die  Herkunft  dieser  Familie  konnte  sicher- 
lich zu  Ende  des  13.  Jhdts.  niemand  Auskunft  geben.  Wie 
nahe  lag  es,  diese  ältere  rheinthalische  Familie  von  Schellenberg 
von  der  an  der  Isar  abzuleiten !  Wurde  aber  eine  Blutsver- 
wandtschaft derselben  angenommen,  so  lag  die  weitere  Annahme, 
dass  die  schwäbischen  Schellenberger  am  Allode  ihrer  ausge- 
storbenen Vettern  von  Tölz  erbberechtigt  seien,  nicht  ferne. 
Ich  möchte  desshalb  vermuthen,  dass  Ulrich  von  Schellenberg, 
der  gemeinsam  mit  seinem  Bruder  Marquard  sehr  bedeutenden 
Besitz  zu  erwerben  verstanden  hat,  auch  derartige  Erbansprücbe 
an  die  Hinterlassenschaft  der  Herrn  von  Schellenberg-Tölz  ge- 
macht und,  um  dieselben  in  seinem  Hause  wachzuhalten,  seinem 
Sohne  den  Namen  des  Tölzers  gegeben  hat.  Eine  bessere 
Deutung  des  Vorkommens  dieses  absonderlichen  Namens  in 
Ulrichs  Hause  ist  mir  nicht  möglich;  ist  meine  Vermuthung 
gegründet,  so  ist  die  Annahme  des  Namens  Tölzer  durch  die 
schwäbischen  Schellenberger  gleichen  Wesens,  wie  die  ebenfalls 
im  13.  Jhdt.  vorkommende  Annahme  eines  fremden  Wappens 
zur  Wahrung  von  Erbansprüchen.  Auf  diesem  Wege  sind  die 
Württemberger  zu  dem  Wappen  der  Grafen  von  Veringen  ge- 
kommen*). 

Wie  der  Name  Ostertag  von  den  Grafen  von  Zollern  auf 
andere  Familien  übergegangen  ist,  so  geschah  es  auch  mit  dem 
Namen  Tölzer.  Er  findet  sich  im  15.  Jhdt.  auch  bei  Familien,  die 
in  keinerlei  Beziehungen  zu  Tölz  standen,  ein  Beweis,  dass  man 
zu  ihrer  Zeit  den  Sinn  dieses  Namens  vollständig  vergessen  hatte. 

1408  ist  „Döltzer^  von  Westerstetten  begütert  zu  Sechten- 
hausen  im  Riese ^).     Hier  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  vor,  dass 

»)  Zösmair  a.  a.  0.  S.  28. 

")  Seyler,  Geschichte  der  Heraldik  236.  —  Auch  die  Annahme  des 
Wappens  der  Grafen  von  Bogen  und  Wasserburg  durch  die  Wittelsbaoher 
ist  vielleicht  zur  Sicherung  des  Erbes  dieser  Grafen  erfolgt,  s.  Primbs  in 
dieser  Zeitschrift  VIII,  258. 

•)  Copialbuch  des  Spitals  Nördlingen  (k.  AUgem.  Reiohsarohiv München) 
Bd.  U,  736. 
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dieser  Edelmann   mit  Tölzer   von  Schellenberg   verwandt  war 
und  nach  diesem  benannt  worden  ist. 

Von  1426  bis  1448  erscheint  Tölzer  Pontius,  ein  reicher 
Bürger  der  Reichsstädte  Leutkirch  und  Kempten*).  An  eine 
Verwandtschaft  zwischen  diesem  Manne  und  -dem  Junker  Tölzer 
von  Schellenberg  ist  nicht  zu  denken;  vermuthlich  war  letzterer 
sein  Pathe,  der  seinen  Namen  auf  ihn  übertragen  hat. 

2.  Nicht  häufig  ist,  dass  ein  Edelgeschlecht  einen  einfachen 
Familiennamen  führt  und  dass  erst  von  diesem  der  Name  seiner 
Burg  abgeleitet  ist.  In  der  Regel  verbinden  solche  Geschlechter 
diese  beiden  Namen,  z.  B.  Giel  von  Gielsberg,  Schenk  von 
Schenkenstein,  Adelraann  von  Adelmannsfelden,  Sürg  von 
Sürgenstein.  Glieder  der  letztgenannten,  erst  1891  ausgestor- 
benen Allgäuer  Familie,  deren  wohlerhaltene  Stammburg  an  der 
Argen  (Bez.-A.  Lindau)  liegt,  haben  merkwürdiger  Weise  den 
Namen  dieser  Burg  geradezu  als  Personennamen  geführt.  Schon 
1358  und  1359  veräusserte  „Sürgenstein  der  Sürg"  seinen  St. 
Galler  Lehenbesitz  in  dem  Kirchspiele  Wasserburg^).  1430  er- 
scheint „der  fromme,  feste  Sürgenstein  Sürg",  gesessen  zu  Neu- 
summerau;  er  hatte  drei  Söhne,  Namens  Heinrich,  Wilhelm  und 
Sürgenstein  die  Sürgen  ^).  Alle  diese  Sürgen  gehörten  nicht 
zu  der  HauptHnie  ihres  Hauses,  die  im  Besitze  der  Stanunburg 
war,  sondern  zu  einem  Nebenzweige,  der  wohl  durch  den  Ge- 
brauch des  Burgnamens  als  Personennamens  sein  Erbrecht  an 
dieser  Feste  nach  aussen  betonen  wollte.  Ist  dem  so,  so  ist 
„Sürgenstein  der  Sürg"  ebenfalls  ein  Prätensionsname. 

3.  Einen  solchen  vermuthe  ich  auch  im  Namen  eines  Herrn 
von  Stuben  (württ.  O.-A.  Saulgau).  1391  und  1410  lebten  die 
Brüder  Hans  von  Stuben  und  „Stubenberg"  von  Stuben*). 
Stubenberg  von  Stuben  zog  1407  mit  dem  schwäbischen  Adel 
gegen  die  Appenzeller '').    Er  war  nicht  im  Besitze  der  Stamm- 

*)  HaggeumlUler,  Geschichte  von  Kempten  I,  273,  298,  804;  Jahres- 
bericht des  histor.  Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg  1849,  S.  102.  — 
Pontius  ist  einer  der  ältesten  latinisierten  Personennamen,  die  mir  vorge- 
kommen sind. 

*)  Wartmann,  Urkundenbuch  von  St.  üalien  III,  651  u.  676. 

»)  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins  82,  117,  118,  157.  159.  160. 

*)  Fürstenberg,  Urkundenbuch  VI,  111  u.  183. 

**)  Burgermeister,  Codex  dipl.  equestris  I,  6;  Jahresbericht  des  histor. 
Vereins  von  Schwaben  und  Neuburg  1854,  S.  75. 
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bürg,  sondern  sass  zu  Jungnau  bei  Sigmaringen;  mit  seinem 
Namen  wird  es  also  dieselbe  Bewandtniss  haben,  wie  mit  dem 
Sürgensteins  des  Silrgen. 

Diese  sonderbare  Gepflogenheit,  einen  Burgnamen  als  Per- 
sonennamen zu  gebrauchen,  finde  ich  bis  jetzt  nur  in  Ober- 
schwaben; sollte  er  nicht  auch  in  andern  Theilen  Deutschlands 
vorkommen?  Vielleicht  gibt  darüber  ein  Leser  dieser  Zeilen  in 
unserer  Zeitschrift  Auskunft. 

UI. 

In  dem  weitverzweigten  Hause  der  fränkischen  Herrn  von 
Seekendorf  begegnen  wir  einer  merkwürdigen  Verwendung  ur- 
sprünglicher Personennamen.  Einige  Linien  dieses  Hauses  haben 
nämlich  die  Namen  ihrer  Stifter  sich  zur  Unterscheidung  von 
den  anderen  Linien  beigelegt.  Es  sind  die  noch  blühenden 
Zweige  Seckendorf-Aberdar  und  Seckendorf-Gutend  und  die  aus- 
gestorbenen Seckendorf- Hörauf  und  Seckendorf-Nolt.  Dieser 
eigenartige  Gebrauch  entwickelte  sich  allmählig  dadurch,  dass 
die  Söhne  und  späteren  männlichen  Nachkommen  der  Stifter 
dieser  Linien  deren  Taufnamen  als  unterscheidende  Zunamen 
mit  ihren  eigenen  verbanden.  Um  dieses  zu  erhärten,  werden 
einige  Beispiele  genügen. 

Dass  der  rätselhafte  Name  Aberdar  (älter  auch  Abindar) 
wirklich  ursprünglich  persönlich  war,  zeigen  mehrere  Urkunden. 
Aberdar  von  Seckendorf  erscheint  von  1311  an  oft  in  den  Mo- 
numenta  Zollerana*).  Als  Zunamen  gebrauchen  von  dessen 
Nachkommen  seinen  Namen,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen, 
Burkart  von  Seckendorf,  genannt  Aberdar  1379,  Konrad  von  S., 
Aberdar  genannt  1380,  Heinrich  von  S. ,  Aberdar  genannt, 
Dekan  des  Stifts  Ansbach  1386=^).  Auch  Burkart  Aberdar, 
Konrad  Aberdar  kurzweg  findet  sich  nicht  selten;  nicht  häufig 
dagegen  ist  es,  dass  ein  Seckendorf  urkundlich  als  „der  Aber- 
dar**  schlechthin  erwähnt  wird,  dies  geschieht  in  einer  Urkunde 
von  1339*).    In   diesem  Falle  ist   also  wie  im  Namen  Ostertag 


')  z.  B.  II,  487.  508,  534. 

»)  Mon.  Zoll.  IV,  140;  V,  22,  27,  öl,  53,  HO,  172,  388. 

»)  Mon.  Zoll.  III,  61.  Hier  ist  der  Name  irrig  zu  Arnold  vou  Secken- 
dorf gezogen,  er  muss  von  diesem  als  Name  eines  anderen  Seckendorfers 
wohl  unterschieden  werden. 
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von  Zollern  allein  der  Zuname  mit  Unterdrückung  des  eigent- 
lichen im  Gebrauche. 

Auch  Hörauf  ist  ein  schwer  zu  erklärender  Name;  mög- 
licherweise ist  er  aus  Hariolf ,  Herolf  entstellt  oder  er  ist  ur- 
sprünglich ein  imperativischer  Beiname  und  bedeutet  dann 
„Höre  auf!" 

Hörufe  (Horrauf,  Herauf)  von  S.  erscheint  1307,  1313,  1317, 
1318^);  einmal  heisst  er  ohne  Familiennamen  schlechthin  „der 
Hourauf"  (1316).  Von  seinen  Nachkommen  führten  im  14.  Jhdt. 
seinen  Namen  neben  dem  ihrigen  Herr  Burkart  von  S.,  genannt 
HöraufT  1368,  Ernst  von  S.,  Horauff  genannt  1375,  Johannes 
von  S.,  Herauf  genannt,  Domherr  zu  Bamberg  1379,  sodann  in 
gekürzter  Form  Conrad  Herauf  1376^). 

Nold  ist  Kürzung  aus  dem  Namen  des  Stifters  der  neidi- 
schen Linie,  der  Arnold  hiess.  ^Der  Nolt*^  lautet  dessen  Name 
schon  1308^).  Ein  jüngerer  Nolt  von  Seckendorf  erscheint  in 
Urkunden  der  Reichsstadt  Rothenburg  a./Tauber  1385  und  1397 
unter  diesem  Namen,  einmal  aber,  1394  als  Eitel  Nolt  von  S., 
ein  weiterer  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Deutung  des 
Zunamens  Eitel.  Als  Zunamen  gebrauchen  Nold  im  14.  Jhdt. 
Arnold  von  S.,  genannt  der  reiche  Nolt,  1342,  Herr  Conrad 
Nolt  von  S.  1360;  letzterer  heisst  1357  kurzweg  Conrad  der 
Nold*). 

Der  Name  Gutend  ist  nach  der  herrschenden  Ansicht  aus 
Gaudentius  fortgebildet.  Gutende  von  S.  wird  von  1276  an  oft 
erwähnt;  1314  und  1316  heisst  er  einfach  „der  Gutende^)",  1321 
Herr  Gutend,  der  Vitzthum  von  Neustadt.  Den  Uebergang 
dieses  Personen-  in  einen  Liniennamen  vermag  ich  nicht  nach- 
zuweisen, weil  ich  bis  jetzt  keine  Söhne  oder  Enkel  des  ersten 
Gutend  gefunden  habe,  welche  diesen  Zunamen  führen. 

»)  Mon.  Zoll.  II,  466,  524,  534,  550;  II,  516. 

»)  Mon.  ZoU.  IV,  140,  314,  329:  V,  15. 

»)  Mon.  Zoll.  II,  472. 

*)  Mon.  Zoll.  UI,  99,  373,  430. 

*)  Mon.  Zoll.  II,  155,  204,  466,  499.  502,  508,  534;  II,  516,  555;   III,  3. 
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IX.  Eine  Urkundenübersetzung  des 
15.  Jahrhunderts. 

Von 
Dr.  Franz  Ludwig  Baumann,  k.  Reichsarchivrath. 


Dr.  Luitpold  Brunner  hat  1860  als  Programm  der  katholischen 
Studienanstalt  St.  Stephan  in  Augsburg  eine  Geschichte  der 
Markgrafen  von  Ronsberg  veröffentlicht.  Er  erwähnt  in  der- 
selben (S.  26,  Anm.  20)  einer  im  Jahre  1426  vom  Schulmeister 
und  Stadtschreiber  zu  Kauf  beuren  gefertigten  und  vom  Bürger- 
meister und  Rath  daselbst  vidimierten  Uebersetzung  von  3  Ur- 
kunden aus  der  frühesten  Zeit  des  Klosters  Irsee,  welche  er  in 
der  Abschrift  der  späten  Chronik  dieses  Klosters  und  in  dem 
Abdruck  bei  Lünig,  Spicileg.  Eccl.  III,  318  benutzt  hat.  Das 
Original  dieser  Uebersetzung  befindet  sich  unter  den  Urkunden 
des  Stiftes  Kempten,  welche  nunmehr  das  k.  allgemeine  Reichs- 
archiv zu  München  aufbewahrt.  Aus  vier  Gründen  habe  ich 
mich  entschlossen,  diese  Uebersetzung  dreier  Urkunden  des 
13.  Jahrhunderts  hier  wörtlich  mitzutheilen.  Einmal  darf  be- 
hauptet werden,  dass  die  Originalien  dieser  Urkunden  nicht 
erhalten  sind,  sondern  dass  sie  mit  dem  grössten  Theile  des 
Archivs  des  Klosters  Irsee  1633  im  Stifte  Kreuzlingen,  wohin 
dieses  Kloster  seine  Schätze  geflüchtet  hatte,  von  den  Schweden 
während  der  Belagerung  von  Constanz  verbrannt  wurden.  So- 
dann sind  Urkunden,  welche  von  den  Schöpfern  dieser  Origi- 
nalien, Gliedern  des  markgräflichen  und  gräflichen  Hauses  Ursin- 
Ronsberg,  ausgestellt  wurden,  wahre  Seltenheiten.  Drittens  gibt 
uns  diese  Uebersetzung  erwünschte,  urkundliche  Aussagen  über 
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die  Staramverwandtschaft  der  Ronsberger  mit  den  Grafen  von 
Marsletteu.  Viertens  endlich  ist  dieselbe  auch  diplomatisch  be- 
achtenswerth,  denn  beglaubigte  mittelalterliche  Uebersetzungen 
lateinischer  Urkunden  werden  sich  nicht  allzuhäufig  finden. 
Charakteristisch  ist  in  der  hier  mitgetheilten  Uebersetzxmg  ihr 
fast  ängstlicher  Anschluss  an  den  Wortlaut  des  lateinischen 
Originales.  Dies  geht  so  weit,  dass  man  ganze  Stellen  derselben 
in  die  Sprache  des  letztern  zurückübersetzen  könnte  ^).  Sie 
lautet  also: 

Wir  burgermaister  vnd  rat*)  des  haiigen  richs  statt  Kouf- 
büren  tuen  kunt  allermenclich  mit  dem  brieff,  daz  für  vns  vnd 
vnsern  belüten  rat  kumen  ist  der  erwirdig  her  Hainrich  abbt 
Vnser  Frowen  gotzhuses  zu  Vrsin®),  sanct  Benedicten  ordens, 
in  Augspurger  pistum  gelegen,  vnser  lieber  herre,  vnd  hat  vns 
gezaiget  vnd  vor  vns  geweiset  dry  latinisch,  pirmetin,  wolge- 
ordnet,  versigelt  brieff,  die  selben  dry  briefe  wir  von  bet  wegen 
des  obgenanten  vnsers  heren  vnserm  schulmaister  vnd  auch 
vnserm  geschwornen  statschriber  enpfolhen  haben  in  ain  tütsch 
form  ze  bringen  vnd  ze  machen,  daz  sy  auch  mit  solchen  triwen, 
alz  sy  schuldig  waren,  fleissigklich  getan  haben.  Der  innhalt 
vnd  mainung  lutet  zu  Tütsch  von  allem  wort  ze  wort  alzo: 

In  namen  der  haiigen  vnd  vntailparen  triualtigkait.  Gotfrid 
marggraff  zu  Ronsperg  *)  gunst  gebende  götUcher  miltigkait.  Ob 
wir  vns  flissen  die  haiigen  kierchen,  got  geweyhet,  mit  wirdiger 
gäbe  ze  meren  vnd  rieh  ze  machen,  so  hofften  wir  vns  den 
mertail  zu  zitlicher  gelückung  vnd  ewiger  widergebung  nütz  ze 
sin,  hierumbe  die  emssig  wishait  aller  gegenwürtiger  vnd  künf- 
tiger globiger  wisse,  daz  vnser  vat^r  guter  gedächtnuss  Hain- 
rich vnd  wir  mit  götlicher  vnderweysung  daz  closter  zu  Vrsin 


*)  Dieselbe  sklavische  Nachahmung  der  lateinischen  Vorlage  erscheint 
auch  in  einer  zu  Ravensburg  um  1450  angefertigten  Uebersetzung  einer 
Urkunde  von  1260.  Dieselbe  habe  ich  in  der  Zeitschrift  für  Geschichte 
des  Oberrheins  82,  118—115  veröffentlicht. 

')  Im  Originale  ist  das  getrübte  a  bezeichnet;  hier  kann  aus  Mangel 
an  den  entsprechenden  Lettern  dies  nicht  wiedergegeben  werden.  Dieser 
Mangel  ist  jedoch  ohne  erhebliche  Bedeutung,  weil  von  Ende  des  14.  Jhdts. 
an  die  Urkundenschreiber  es  mit  der  Wiedergabe  der  Laute  nicht  mehr 
genau  nehmen. 

*)  Irsee,  B.-A.  Kaufbeureu. 

*)  üeber  dieses  Gosehlecht  s.  Baumann.  Gesch.  des  Allgäus  I,  485—497. 
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gestift  haben  vnd  den  grund,   hofstat  vnd  podera  der  kirchen, 
so   gelegen  ist  uff  dem  berg  des  selben  dorffs,    mit   allem  erb- 
rechten  vnd  sacze  dem  yetz  genanten  closter  ze  werlicher  gäbe 
gerucht  haben   ze  lyhen,   darzu  den  gantzen  byligenden  wald, 
der  [genanl  ist]  ^)  Hyberck,  mit  erbwnem  vnd  vnerbwnem,  mit 
wisen,  mit  wayde,  mit  wasser,  mit  wasserflüssen,  mit  guter  gunst 
aller  der  nachgebwren,  zu  den  der  tail  des  selben  walds  geh[örig 
isty   dem]   selben  closter  ergeben  haben.     Vnd  darumbe  haben 
wir  verlihen  vnsern  dienstltiten  die  macht  solcher  fryhait :  welher 
der  wäre,  der  daz  oftgenant  closter  mit  ainem  zuschube  begaben 
wol[fe^  dass  gantz]  tun  mage  nach  sinem  fryen  willen  vnd  auch 
daz   vnser   lüt,   die   von  vns  in  gäbe  ettwas  enpfangen  hätten, 
des   selben   lehens  vnd  gäbe   in  grössin   ainer  hübe  vnib  haile 
wegen  vnd  [zu  nuz  siner]  sele  ze  geben,   mit  miltem  erlouben 
verbeugt   haben  dahin  vff  ze  geben.     Ob  aber  etwar  von  göt- 
lichem  einsprechen  sich  bedacht  mer  vflf  ze  geben,  daz  selb  sol 
gefestnet  werden  mit  der  ....  [^^Jrächtigkait  vnd  alzo  ze  glicher 
wise  stät  gehalten  werden.     Darumbe  so  haben  wir  den  selben 
flecken   in   dem  vnssern  vnd  von  dem  vnssern  gestift  in  vnser 
vnd  vnsrer  nachkumen  hülfe  vnd  ....  kent  ze  seczen  vnd  ge- 
seczet,  vnd  dem  vorgenanten  closter  haben  wir  fürgesehen  Cunen 
zu  ainem  abbt  vnd  haben  daz  geordnet,  daz  kainer  vss  dehainem 
rechtlichen   gwalt    [noch  macht  den]  flecken   oder   äcker  oder 
ander  besiczungen,  die  dem  vorgenanten  gotzhuse  in  der  gegen- 
würtigen  zit  vnderligend  vnd  zugehören,  oder  die  fürbas  in  das 
recht  des  selben  closters  ....  [^röYJtlicher  miltigkait  kument,  an- 
fallen  oder   etwas   von  inen   fümemen   vnordenhch  ze  begeren 
vnd   daz  die  zinsbaren  oder   husgesind,   in   weihen   flecken  sy 
gesessen   sind,    frid    ha[ben   vnd   vor   keinen   andern]    richter 
geuordert  den  bann   oder   aucht  gelten   noch  ichtzit  weltliches 
gewerbes  haben,   denn   allain  vor  dem  abbt  vnd  vor  dem  vogt 
des  selben  closters.     Ob  aber  ettwer  gaistUch[^r  oder  welf^\G\\ev 

*)  Durch  Feuchtigkeit  ist  ein  kleiner  Theil  des  Pergamentes  durch- 
löchert, in  einem  andern  die  Schrift  erloschen  oder  doch  durch  einen  spätem 
Versuch,  durch  üeberfahren  der  beschädigten  Stellen  mit  Tinte  sie  wieder 
lesbar  zu  machen,  unerkennbar  geworden.  Schon  1759  war  die  Urkunde 
in  diesem  Zustande.  Damals  wurde  eine  Copie  derselben  im  Archive  des 
des  Stiftes  Kempten  für  das  Kloster  Irsee  angefertigt,  die  zum  Theile  die 
Lücken  und  unlesbaren  Stellen  zu  ergänzen  versuchte.  Diese  Ergänz- 
ungen sind  hier  cursiv  gedruckt. 
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die  (sie)  vnser  begabung  ftirnärae  ze  brechen,  der  selbe  plibe 
vor  dem  stul  des  götlichen  gerichtz  in  der  lesten  vberhörung 
darumbe  schuldig.  Vnd  daz  diss  warUch  gelaubt  vnd  zu  aller 
zit  vnzerbrochen  gehebt  werd,  mit  vnser  hande  sterckender 
haben  wir  vnser  insigel  getan  hencken  an  den  brieflf. 

Ich  Gottfrid  graflf  von  Marsteten  *),  von  der  gebürd  Vr- 
sinenses  (sic)^),  tun  kunt  den  nachkumenden  in  zügknüss  der 
geschrifft,  daz  ich  dem  closter  zu  Vrsin,  zu  dem  lobe  gotes  vnd 
zu  der  ere  Marien  der  haiigen  bererin  gotes  gewicht,  in  der 
anschowung  des  allmächtigen  gottes  getan  han  ain  sämUch  ver- 
hengnuss  vnd  verlihen:  welher  der  ist  von  vnssern  dienstlüten 
oder  von  ainer  andern,  die  von  vnsserm  zuschube  begaubt  wären 
oder  auch  die  da  sind  von  vnser  herschaft  dienstpär,  mit  erb- 
lechen  vnd  erbrechten  etlichn  besessen  hätten,  dem  vorgenanten 
closter  mit  vnderwisung  des  haiigen  gaistz  etwas  vss  inen  vflT- 
geben  wölt,  das  sol  stät  beliben  vnd  [vnverbrochen  von]  vns 
vnd  der  nachkumenhait  vnssers  plutz  gehalten  vnuerrucket,  das 
selb  vesten  wir  mit  der  anhencknuss  vnsers  insigelz  in  der  ver- 
kündung der  hie  nachgeschrieben  ziwgen  die  ...  .  Götfrid  marg- 
graff  von  Ronsperg,  Berchtold  sin  prüder,  Berchtold  von  Hun- 
dilanc*),  Schwigger  von  Mindelberg*),  Hainrich  von  Talhofen  *), 
Hainrich  von  Husin*},  Kimrat  von  Merczinsried^),  Hainrich 
senescalcus  ^)  von  Güntzburg^),  Rudolff  von  Pranckenhofen  ^), 
Berchtold  von  Aichstetin^),  Albertus  priester,  Philippus  evan- 
geHger,  Berchtoldus  epistier  ^),  der  schulmaister  ^^)  vnd  auch 
ander  mer. 


*)  Marstetten,  wiirtt.  O.-A.  Leutkirch. 

")  Eine  solche  Angabe  über  die  Familionzugehörigkeit  eines  Mannes 
ist  überaus  sehen  in  den  alten  Urkunden. 

•)  Hindelang,  B.-A.  Sonthofen. 

*)  Bei  Mindelheim. 

*)  Thalhof en,  Hausen  bei  Mauerstetten ,  Märzisried,  Frankenhof  an, 
B.-A.  Kaufbeun^n. 

®)  Dieser  Titel  (anstatt  des  bekannten  Marschalk)  ist  in  Schwaben 
sehr  selten. 

^)  ObergUnzburg,  B.-A.  Oberdorf. 

*)  Aichstetten,  württ.  O.-A.  Leutkirch. 

•)  Diese  drei  Geistliche  dürften  wohl  Irseer  Mönche  sein. 

**^)  Leider  fehlt  die  Angabe  seines  Wohnortes;  am  ehesten  ist  dieser 
in  der  Marstetten  benachbarten  Stadt  Memmingen  oder  in  Kaufbeuren 
zu  suchen. 
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In  dem  namen  der  haiigen  tryuältigkait.  Vlrich  graff  de 
Vltimis,  von  Ende  ^).  Daz  hail  sy  allen  cristgelobigen,  daz  wir 
onzweiuelichen  glouben,  daz  got  der  almächtig  ainen  yeclichen 
geben  ist  nach  sinem  würcken,  darurab  begeren  wir  verdienen 
mit  guten  wercken  in  der  weit,  daz  wir  sollen  enpfachen  in  der 
künftigen  weit  den  Ion  der  ewigen  säligkait,  die  selben  säligkait 
yetzo  ....  verdienungen  ze  kouffen,  die  lobsamen  bererin  gotes 
vns  begerend  ze  machen  ze  ainer  helfferin,  so  haben  wir  dem 
closter  zu  Vrsin,  daz  zu  irer  ere  der  durchlüchtig  raarggraflf 
Hainrich  von  Ronnsperck,  ain  vater  unserer  bererin,  gestift  hat 
vnd  begäbet,  ainen  wingarten  gelegen  by  vnserer  vestin  Alten- 
burck^),  der  nach  Tütsch  genant  ist  Pflanczer,  mit  andächtiger 
begabung  veriihen  vnd  vflfgeben  vnd  setzen  vns  für  dem  egenanten 
gotzhuse  durch  der  küngin  himelz  vnd  ertrichs  willen  grösser 
gäbe  ze  tunde,   daz   vns  durch  irn  willen  die  götlich  miltigkait 

den  ewigen   Ion   sye  wider Geben   zu  Altenburck  des 

jars  von  götUcher  burd  M<>CC<>XX<>^^  indictione  X%  XI.  kal. 
Octobris.  Des  sind  zügen  Vlrich  von  Grönisperc,  ritter,  vnd 
Vir.  sin  sun,  Hainrich  von  Möric,  Wolherus  [der]  truchsäss, 
Vlrich  de  Lounow,  Ulr.  vonGurlay*),  Volmar  von  Rainsperg*), 
Vlricus  von  Lino*)  vnd  anderer  mer. 

Alz  wir  nu  die  vorgeschriben  dry  brieflf  von  wort  ze  wort 
verhörten  vnd  alz  treflfenlich  [an]  geschrift  vnd  insigeln  be- 
scha[u]ten,  bat  vns  der  egenant  erwirdig  herr  Hainrich  abbt  des 
vorgenanten  gotzhuses  im  des  ain  vidimus  vnder  vnser  stat 
gmainem  insigel  ze  geben.  Solch  sin  bet  wir  erhört  haben 
vnd  geben  im  den  brieff  besigelt  mit  vnserer  vorgenanten  stat 
angehencktem  insigel,  doch  vns,  vnserer  stat  vnd  allen  vnssem 
nachkumen  gänczlich  one  schaden. 

Der  geben  ist  an  sanct  Lienhartz  des  haiigen  bichtigers 
tage  nach  Cristi  gebürd  vierzehnhundert  jar,  darnach  in  dem 
sechsvndzwaintzigisten  jare. 

Perg.-Or.  mit  Siegel  (abgebildet  bei  Baumann,  Geschichte  des 
Allgäus  n,  366). 

^)  Ende  ist  sklavische  Uebertragung  des  daneben  stehenden  Ultimis 
(ülten  in  Südtirol).  —  ')  Südtirol. 

*)  Die  Zeugen  bis  dahin  sind  Tiroler  Dienstmannen  des  Grafen  von 
Ulten.  —  *)  Ronsberg,  B.-A.  Oberndorf. 

')  Leinau,  B.-A.  Kauf  beuren.  Zu  der  hier  hausenden  ronsbergischen 
Dienstmannensippe  gehört  auch  der  Minnesinger  Heinrich  yon  Leinau. 

Archivuliiohe  Zeitaohrift.    Neue  Folge  VII.  17 
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X.  Eine  Familie  Vogelwaid  im  Ries. 

Von 
Dr.  Franz  Ludwig  Baumann,  k.  Reichsarchivrath. 


Man  kennt  Geschlechter,  die  den  Namen  „Vogel waider, 
von  der  Vogelwaide"  führten,  in  der  Stadt  St.  Gallen,  in  Frank- 
furt a.  Main,  zu  Dux  in  Böhmen,  zu  Feldheim  im  bayr.  Amts- 
gericht Rain^),  in  Südtirol  und  in  Steiermark^).  Zu  denselben 
gesellt  sich  jetzt  auch  eine  Familie  Vogelwaider  zu  Hall  in 
Tirol.  Klaar  hat  in  dem  eben  zur  Ausgabe  gelangten  Hefte  41 
der  dritten  Folge  der  Zeitschrift  Ferdinandeum  S.  291—300  eine 
Urkunde  derselben  aus  dem  Jahre  1345  veröffentlicht.  Alle 
diese  Familien  sind  bürgerlichen  oder  bäuerlichen  Standes. 

Auch  in  der  schwäbischen  Landschaft  Ries  lebte  ein  Ge- 
schlecht „Vogelwaid",  das  bisher,  obwohl  Muck  in  seiner  Ge- 
schichte des  Klosters  Heilsbronn  II,  647  auf  sie  hingewiesen 
hat,  unbeachtet  geblieben  ist. 

Am  25.  November  1369  verkaufte  Walther  Vogelwaid  ge- 
nannt, zu  Trochtelfingen  (württ.  OA.  Neresheim)  gesessen,  an 
das  Kloster  Heilsbronn  30  Schilling  Nördlinger  Währung  Ewig- 
gilt aus  seinen  Hofstätten  und  aus  anderthalb  Morgen  Acker  zu 
Trochtelfingen.     Dieser   ganze  Besitz   war   rechteigen   und   von 


*)  lieber  Walther  Vogelweider  von  Feldheim  habe  ich  umsonst  im 
k.  Allgemeinen  Reichsarchiv  nach  weitern  Nachrichten  gesucht;  auch 
Weber  in  seiner  Geschichte  von  Feldheim  (Conferenzarbeiten  der  Augs- 
burger Diöcesangeistlichkeit  I,  145—202)  gibt  keine  neuen  Aufschlüsse 
über  dessen  Familie. 

*)  Burdach,  Walther  von  der  Vogelweide  (Allgemeine  deutsche  Bio- 
graphie 41,  44). 
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Ulrich  von  Gromberg  an  Walther  Vogel waid  durch  Kauf  ge- 
kommen. Den  Kaufbrief  von  1369  siegelten  für  Walther,  der 
kein  eigenes  Siegel  hatte,  die  Nördlinger  Ratsherren  Götz 
Einkürn  und  Fritz  Döcher.^) 

Dem  Leser  dieser  Zeilen  wird  sich  die  Frage  aufdrängen, 
ob  nicht  etwa  Walther  Vogelwaid  von  1369  und  der  Dichter 
Walther  von  der  Vogelweide  zu  derselben  FamiHe  gehört 
haben. 

Letzterer  ist  aus  einem  Geschlechte  entsprossen,  das  zum 
Stande  der  geringsten  Ministerialen  (Mannen  von  Dienstmannen) 
zählte.*)  Da  jedoch  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhdts.  das 
Band  der  Ministerialität  thatsächHch  gefallen  war,  so  müsste 
die  Famihe  des  Dichters,  wenn  sie  1369  noch  existiert  hätte, 
damals  unter  dem  aus  den  ehemaligen  Dienstmannen  hervorge- 
gangenen niedern  Adel  zu  suchen  sein.  Wenn  also  zwischen 
dem  Dichter  und  seinem  Trochtelfinger  Namensvetter  Blutsver- 
wandtschaft vorhanden  war,  so  muss  letzterer,  dessen  Name  ohne 
Zweifel  mit  der  1402  ^)  genannten  Vogelweide  zu  Trochtelfingen 
zusammenhängt,  zum  ländlichen  Kleinadel  gehört  haben;  man 
könnte  ihn  dann  für  einen  Nachkommen  des  1258—71  urkundlich 
genannten  Walther  von  Trochtelfingen  halten  und  annehmen, 
dass  er  seinen  Zunamen  „Vogelwaid^  zum  Unterschiede  von 
weiteren  drei  in  Trochtelfingen  zu  seiner  Zeit  ansässigen  Familien 
des  niedern  Adels  angenommen  habe.*) 

Da  Walther  Vogelwaid  nur  in  der  Urkunde  von  1369  ge- 
nannt wird,  so  haben  wir  zu  prüfen,  ob  diese  Urkunde  auf  seine 
Standesverhältnisse  einiges  Licht  wirft.  Nach  derselben  besass 
er  mindestens  zwei  freieigene  Hofstätten  in  Trochtelfingen,  hatte 
somit  ohne  Zweifel  einen  grösseren  Besitz,  aber  das  beweist  für 
seinen  Stand  ebensowenig,  wie  der  Umstand,  dass  er  seine  Hof- 
stätten und  einen  Acker  von  dem  ritterbürtigen  Ulrich  vom 
Gromberg  erworben  hat.  Er  nennt  sich  in  der  Urkunde  „zu 
Trochtelfingen   gesessen".     Dieser  Ausdruck   „gesessen  zu 


u 


»)  Copialbuch  des  Klosters  Heilsbronn  (14.  Jhdt.)  ßl.  301  (K.  Allge- 
meines Reiohsarchiv  München).  Die  Originalurkunde  ist  nicht  mehr  vor- 
handen. 

")  So  Burdach  a.  a.  0.  38—43. 

•)  Heilsbronner  Saalbuoh  1^)2  Bl.  94v^  (K.  Kreiaarchiv  Nürnberg). 

*)  Beschreibung  des  OA.  Neresheim  S.  420. 
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wird  in  Schwaben  mit  Vorliebe  bei  Edelleuten  gebraucht,  aber 
keineswegs  ausschliesslich ;  so  nennt  sich  1425  gerade  ein 
Trochtelfinger  Bauer  „Haintz  Kayser,  zu  Trochtelfingen  ge- 
sessenn."^)  Dieser  Ausdruck  beweist  somit  für  die  Standes  Ver- 
hältnisse Walthers  wieder  nichts.  Dasselbe  gilt  von  der  Angabe 
der  Urkunde  von  1369,  dass  Walther  kein  eigenes  Siegel  habe. 
Man  sollte  freilich  meinen,  dass  man  eine  solche  Angabe  nur 
bei  Leuten  mache,  bei  denen  der  Mangel  eines  eigenen  Siegels 
nicht  selbstverständlich  sei,  also  insbesondere  bei  Ritterbürtigen, 
aber  dem  ist  wieder  nicht  so.  Gar  manche  Urkunden  geben 
ausdrückUch  an,  dass  ihre  Aussteller  keine  Siegel  besitzen,  ob- 
wohl dies  keine  besondere  Ehrwähnung,  weil  selbstverständlich, 
verdient.  So  lässt  z.  B.  1407  der  Bauer  Sitz  Freittag  von 
Grosselfingen  im  Ries  einen  Kaufbrief  von  Fremden  siegeln, 
weil  er  kein  eigenes  Insigel  habe,  ebenso  1359  der  Bauer  Ulrich 
Wagner  von  Ziswingen  bei  Nördlingen.  ^) 

Dagegen  möchte  ich  zum  Beweise  dafür,  dass  Walther 
Vogelwaid  persönlich  frei,  nicht  leibeigen  war,  die  Siegelung 
seiner  Urkunde  durch  zwei  Rathsmitglieder  der  Reichsstadt 
Nördlingen  anführen.  Hätte  er  einen  nachfahrenden  Herrn  ge- 
habt, so  hätte  dieser  die  Urkunde  zum  Zeichen,  dass  er  mit  dem 
Giltverkaufe  seines  Hintersassen  einverstanden  sei ,  besiegelt. 
Reichsstädtische  Rathsherrn  aber  siegelten  in  der  Regel  doch 
wohl  nur  Urkunden  solcher  Landbewohner,  die  zu  ihrer  Stadt 
Beziehungen  hatten,  als  Ausbürger  in  deren  Schirm  standen. 
Deshalb  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  Walther  Vogel waid  ein 
Nördlinger  Pfahlbürger  gewesen  ist.  Ist  dem  so,  dann  war  der- 
selbe kein  Sprosse  eines  ritterbürtigen  Geschlechts,  sondern  ein 
Bauer,  hat  also  zu  dem  Dichter  Walther  von  der  Vogel  weide 
keinerlei  Beziehung.  Dass  er  aber  in  der  That  ein  Bauer  war, 
beweist  die  Thatsache,  dass  noch  im  15.  und  16.  Jhdt.  in 
Trochtelfingen  eine  Bauerfamilie  Vogelwaid  angesessen  war. 

1429  erscheint  urkundlich  Cuncz  Vogelweyde  als  Inhaber 
einer  dem  Kloster  Heilsbronn  gehörigen  Solde  zu  Trochtelfingen.  ^) 
Derselbe  wird  der  „dictus  Vogelwaid"  sein,  der  nach  dem  Saal- 


')  Gopialbuch  des  Spitals  Nördlingen  II,  822  (K.  Allgemeines  Reichs- 
arohiv München). 

*)  Gopialbuch  des  Spitals  Nördlingen  IL  319,  1161. 

•)  Urkunde  itn  k.  Kreisarchiv  Nürnberg. 
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buche  von  Heilsbronn  diesem  Kloster  1402  zins-  und  frohnd- 
pflichtig  war.  Noch  1596  lebte  zu  Trochtelfingen  ein  Caspar 
Vogelweidt,  dessen  Gütlein  der  Pfründe  Flochberg  zu  Zins  ver- 
bunden war.  ^)  Auch  in  die  Umgegend  von  Trochtelfingen  ver- 
breitete sich  die  Familie;  1471  erscheint  Peter  Vogelwaid  als 
Inhaber  einer  Solde  zu  Flochberg  und  1511  Gangolf  Vogelwayd 
ebenfalls  als  Besitzer  einer  Solde  zu  Röttingen.  Kaum  stanmit 
dagegen  aus  der  Trochtelfinger  Familie  der  Tagwerker  Hans 
von  der  Vogelweid,  der  1393  als  Neubürger  in  Nürnberg  aufge- 
nommen worden  ist^),  denn  jene  erscheint  stets  als  „Vogelwaid", 
sie  heisst  nie  „von  der  Vogelweide". 

Dass  in  den  verschiedenen  Familien  Vogelweid  im  14.  Jhdt. 
der  Taufname  Walther  üblich  war,  erscheint  mir  nahezulegen, 
dass  damals  der  Dichter  selbst  in  den  unteren  Schichten  des 
süddeutschen  Volkes  noch  nicht  vergessen  war;  mehr  beweist 
diese  Thatsache  nicht. 


*)  Nach  gefälliger  Mittheilung  des  fstl.  Archives  zu  Wallerstein. 
*)  Nürnberger  Bürgerbuch  von  1370—1429  (K.  Kreisarohiv  Nürnberg). 
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XL  Die  Nahegau-Oertlichkeiten  nach  dem  Cod. 
Lauresh.  2000  bis  2026  und  lU,  191. 


Von 
Dr.  F.  Falk. 


In  dieser  Zeitschrift  XIII,  210  habe  ich  die  Oertlichkeiten 
des  Wormsgaues^)  zu  bestimmen  gesucht.  Hier  möchte  ich 
eine  Correktur  nachtragen,  der  Ort  wihsa  p.  219  ist  wohl  eher 
Wiesen  (Ober-  und  Niederw.)  an  der  pfalz-hessischen  Grenze, 
westlich  von  Alzei^),  so  schon  Frey,  Beschreibung  des  bayr. 
Rheinkreises  lU,  296/297. 

An  den  pagus  Wormat.  reihen  sich  die  Orte  des  nach  der 
Nahe  genannten  Gaues  pagus  navensis,  der  auf  der  rechten  wie 
linken  Seite  der  Nahe  gelegen  ist,  so  dass  der  Fluss  die  Grenze 
nicht  bildet. 

Abgesehen  von  Lamey,  Descriptio  pagi  Navensis  im 
fünften  Bde.  der  Acta  Acad.  Palat.  pag.  127 — 159  nebst  Karte 
haben  in  neuerer  Zeit  den  Gau  berührt  Bodmann  in  den 
Rheingau- Alterthh.  S.  203  Note  2  (Nahegau  in  Beziehung  zum 
Wormsgau)  und  Eltester  in  der  Einleitung  p.  XXXI  (vgl. 
Wormsgau  p.  XXXV)  zu  dem  zweiten  Bande  des  mittelrheinischen 
Urkundenbuchs. 

Zu  der  Hauptgruppe  in  cod.  II,  354 — 361  kommen  noch 
einige  versprengte  Nummern  III,  191. 

Schon  jetzt  sei  bemerkt,  dass  der  Codexschreiber  diesen 
Gau  mit  dem  Naglachgau  an  zwei  Stellen  confundirt  hat. 

*)  Andere  Wormsgauorte  in  Capitularia  re^m  Francor.  I,  263. 
■)  S.  213  Z.  5  V.  0.  lies:  Sauer-Schwabenheim. 
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alagastesheim  2022  Wald- Algesheim,  nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  rheinhessischen  Gau-Algesheira. 

bildichingen  2012  una  basilica  cum  omni  aedificio  circum- 
posito,  bildech.  2013.  Schon  Lamey  erkannte  hier  die  Gau- 
verwechselung, vgl.  3528  ego  Wolfaho  dono  in  pago  Naglach- 
gowe  in  villa  bildachingen  j  basilicam  cum  aedificio  in 
circuitu  posito  et  mancipia. 

hing  er  marca  2008  Bingen. 

dissenheim  2000,  nur  einmal  vorkommend,  es  ist  der  ausge- 
gangene Ort  Disenh.,  Desenh.,  gelegen  bei  Badenheim 
(rheinhessisch  seitwärts  Kreuznach).  Ein  600  Morgen  grosses 
Feld  heisst  jetzt  noch  ^Desenheimer  Feld",  sagt  das  Stati- 
stische Jahrbuch  der  Provinz  Rheinh.  für  1824,  herausge- 
gegeben  von  J^röme,  S.  292.  Wagner,  Wüstungen  Rheinh. 
1865  S.  4  drückt  sich  unbestimmt  aus,  „Desenh.  scheint 
ein  Dorf  oder  Dörfchen  gewesen  zu  sein.*^  Eine  von  ihm 
citirte  Urkunde  v.  1367  nennt  die  „dorfere  Gummersheim, 
Blidirsheim  und  Dyesenheim". 

fritesheim  2025  in  der  Ueberschrift,  lefritesh  im  Texte,  als 
solches  kaum  zu  finden;  ob  nicht  ulvritesheim  3672,  ulfretesh. 
1702  in  pago  worm.  anzunehmen  ist?  An  Rüdesheim  an 
der  Eller  wird  wohl  nicht  zu  denken  sein. 

gantsingen  2016  Gensingen  auf  rheinhessischer  Naheseite. 

giramininh.,  gimmininsheim  2023,  nur  hier  vorkommend,  aber 
im  Nahgau  nicht  unterzubringen.  Ein  geminsh.,  gemminish. 
963,  1387,  1400  hegt  in  pago  worm. 

gisilstetin,  giselstetin  2021,  im  Nahegau  nicht  nachweisbar, 
jedoch  im  Naglachgau  cf.  3535  in  pago  Naglachgowe  in 
villa  Giselstete. 

graolfesheim  2014  Grolsheim,  rheinhessisch. 

herstater  marca  2017,  2019  benachbart  der 

kirchheimer  marca  2018  lässt  sich  im  Nahegau  nicht  unter- 
bringen, die  beiden  Orte  könnten  sein  Kirchheim  (-Bolanden) 
und  Stetten  in  der  bayrischen  Pfalz,  also  in  pago  spirensi, 
oder  Kirchheim  im  Bez.-Amt  Heidelberg  mit  Ehrstädt^)  im 
ßez.-Amt  Sinsheim. 

kiriu  III,  191,  nur  hier,  wird  Kim  sein. 


'j  Synodale  Wormat.  von  149H  ed.  Weech  S.  128  Krstat. 
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lefridesheim  2026  cf.  firitesh. 

longisheim,  longisth.  2014  seq.,  Langenlonsheim  auf  der  linken 

Naheseite, 
mun zäher  marca  2026  ist  Monzingen. 
naarheira  2006,  nareh.  III,  191  Norheira  bei  Kreuznach, 
uffilebesheim  2001,  uffiliubesh.  2002  seq.,  iiffiliübush.  III,  191 

HüflFeisheim  bei  Norheim. 
wigmundisheim   2020  Weinsheira   an  der  bei  Kreuznach  in 

die    Nahe   mündenden   Eller.     Ludwig  d.  D.   bestätigt   870 

April  12  Prümer  Güterbesitz  zu  Wihmundsh.,  Genzinga  und 

Binga.     Mittelrhein.  Regesten  674. 

Doch  gibt   es  noch   nahegelegen  Winzenheim  bei  Bretzen- 
heim,  Windesheim  am  Goldbach  unterhalb  Stromberg. 
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T.  Die  Passio  s.  Florian!  und  die  mit  ihr 
zusammenhängenden  Urkundenfölschungen. 

Von 
Julius  S  t  r  n  a  d  t ,  k.  k.  Landesgerichtsrath  in  Kremsmünster. 

Dem  Andenken  Felix  S  t  i  e  v  e's  geweiht. 


Vorwort. 

Die  überraschenden  Entdeckungen  des  k.  Archivrathes  Dr. 
Bruno  Krusch  in  Hannover  auf  dem  Gebiete  der  Texteskritik 
in  seiner  Bearbeitung  der  im  III.  Bande  der  Scriptores  rerum 
Merovingicarum  (1896)  enthaltenen  Heiligenlegenden  im  Allge- 
meinen, der  von  ihm  erbrachte  Nachweis  der  Unechtheit  und 
damit  auch  der  Werthlosigkeit  der  passio  s.  Floriani,  welcher 
die  Kirchenhistoriker  bisher  ein  hohes  Alterthum  zuzuerkennen 
geneigt  waren,  im  Besonderen  haben  die  vorliegende  Arbeit  ge- 
zeitigt. Eine  von  mir  angestellte  vorläufige  Durchsicht  der  be- 
züglichen Urkundengruppen  überzeugte  mich,  dass  sich  bei 
Voraussetzung  der  Unechtheit  der  Legende  für  den  Geschichts- 
forscher ganz  neue  Gesichtspunkte  ergeben,  dass  bislang  unüber- 
windlich scheinende  Anstände  von  selbst  zerfielen  und  jetzt  erst 
die  durch  ein  Jahrtausend  verdunkelte  historische  Wahrheit  sich 
wieder  in  ursprünghcher  Reinheit  erkennen  lasse;  ich  glaube 
hoffen  zu  dürfen,  dass  die  Detailuntersuchungen,  weU^hen  ich 
alle  die  Hingebung,  welche  die  Sache  verdient,  gewidmet  habe, 
die  gleiche  Ueberzeugung  der  Fachwelt  einzuflössen  geeignet  sein 
werden.  Den  jetzigen  Stand  der  Forschung  über  den  hl.  Florian 
habe    ich    —    als    Fundament    der    Abhandlung   selbst   —    mit 

ArchivaüBohe  Zeitsohrift.    Neue  Folge  VIU.  1 
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erweitertem  und  theilweise  neugewonnenem  Materiale  in  der 
Einleitung  dargestellt  und  es  für  die  kritische  Vergleichung  als 
unumgänglich  geboten  erachtet,  alle  ins  Gewicht  fallenden  Stellen 
dos  hieronym.  Martyrologs,  nach  den  drei  ältesten  Handschriften 
nebeneinander  gestellt,  auszugsweise  beizufügen.  Den  gegen- 
theiligen  Ansichten  habe  ich,  oft  unter  wörtücher  Anführung 
der  Begründung,  den  breitesten  Raum  zugestehen  zu  müssen 
geglaubt  und  hätte  es  für  eine  Versündigung  an  der  Muse  der 
(jeschichte  angesehen,  denselben  auch  nur  die  leiseste  fremde 
P^ärbung  zu  verleihen.  Dagegen  gestehe  ich  oflPen,  auf  die  soge- 
naimte  Tradition  sehr  geringen  Wert  zu  legen,  da  dieselbe  sich 
gewöhnlich  als  Kunstprodukt  erweist  und  gerne  sich  dort  einzu- 
finden pflegt,  wo  Thatsachen  vermisst  werden. 
Kremsmünster,  am  18.  Juni  1898. 


Jiilius  Strnadt 
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Einleitung. 

Ueber  die  passio  s.  Florian!  und  deren  Entstehung. 

Die  Geschichte  des  Vordringens  und  der  Verbreitung  des 
Christenthuras  in  den  römisclien  Donauländern  Rätien  und  No- 
ricum  hat  es  von  jeher  zu  einer  ihrer  Hauptaufgaben  gezählt, 
das  über  den  ältesten  Zeiten  gelagerte  Dunkel  zu  erhellen  und 
ein  lebensvolles  Bild  zu  gestalten,  in  welchem  auch  die  wünschens- 
worthen  Einzelheiten  sich  herausfinden  Hessen. 

Die  Darstellung  der  ältesten  Zustände,  wie  sie  sich  am 
Schlüsse  des  13.  Jahrhunderls  herauskrystallisirt  hatte,  war  in 
der  That  eine  fast  überreiche  zu  nennen:  die  Verbreitung  der 
christlichen  Lehre,  die  Gründung  der  Bischofsitze  ging  mittelbar 
oder  unmittelbar  auf  die  Apostel  zurück,  die  Reihe  der  Märtyrer 
und  Bekenner  war  eine  ganz  stattliche,  die  Erzählungen  ihrer 
Lebensschicksale  hatten  das  Ansehen  historischer  Quellen  ge- 
wonnen. Markus  und  Lukas  oder  Hermagoras  und  Fortunatus, 
Schüler  des  Ersteren,  oder  Syrus  und  Eventius,  Schüler  des 
Hermagoras,  sollen  in  Noricum  gepredigt  und  in  Lauriacum  eine 
christliche  Gemeinde  gegründet  haben,  der  heil.  Maximilian  sollte 
im  J.  257  55um  Bischof  von  Lorch  gewählt  und  unter  dem 
Imperator  Numerian  am  12.  Oktober  284  gemartert  worden  sein, 
der  bischöfliche  Sitz  in  Lorch  bis  in  die  Zeiten  des  heil.  Boni- 
fatius  sich  erhalten  haben  und  erst  wegen  der  Zerstörung  Lorchs 
durch  die  Avaren  unter  Vivilo  nach  Passau  verlegt  worden  sein. 

Mit  dem  Fortschreiten  der  historischen  Kritik  und  ihrer 
Hilfsmittel  wurden  alle  diese  Angaben  als  Erfindungen  in  das 
Gebiet  der  Dichtung  verwiesen;  der  österreichische  Geschichts- 
forscher, Chorherr  Franz  Kurz  von  S.  Florian  (f  1843),  hat  schon 
im   J.    1808^)    entschieden    dagegen    Stellung   genommen.      Im 

')  yyMerkwiirdigere  Schicksale  der  Stadt  Lorch,  der  Grenzfestung 
F^nsburg  und  des  alten  Klosters  S.  Florian"  in  den  Beiträgen  zur  (Jesch. 
des  Landes  oh  der  Kns  lll.  2H  ff. 
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Uebrigen  kann  ich  mich  auf  J.  Friedrichs  Kirchengeschichte  von 
Deutschland^)  und  die  daselbst  aufgeführte  Literatur  beziehen. 
Von  dem  Leben  des  heil.  Maximilian  wissen  wir  einfach 
gar  nichts;  ob  die  Angabe  des  Bischofs  Piligrim,  dass  er  in 
Passau  begraben  liege,  auf  Wahrheit  beiuhe,  muss  dahingestellt 
bleiben  und  kann  höchstens  zugegeben  werden,  dass  in  Passau 
Reliquien  verehrt  wurden,  welche  den  Namen  Maximilian 
trugen.  Die  einzige  ältere  Nachricht  über  ihn  findet  sich  im 
sogenannten  Indiculus  Arnonis  und  in  den  breves  Notitiae  vom 
J.  790'^),  welche  nichts  anderes  meldet,  als  dass  Bischof  Hrodpert 
in  Pongau  (Bischofhofen)  eine  Kirche  erbaute  imd  selbe  „in 
honore  sancti  Maximiliani^*  einweihte;  nur  die  Ueberschrift  d(»s 
Kapitels  III  der  Notitiae  behauptet,  dass  der  heil.  Maximilian 
dort  begraben  sei.  Beide  Ueberlieferungen  erwähnen  aber  nicht, 
woher  Bischof  Rupert  wusste,  dass  die  Stelle,  wo  sich  Licht- 
erscheinungen zeigten,  das  Grab  dieses  Heiligen  sei.  Dass  Maxi- 
milian das  Christenthum  in  Noricum  verbreitet  habe,  ist  ebenso- 
wenig beglaubigt  wie  sein  Zeitalter;  die  Aehnhchkeit  seines 
Namens  mit  jenem  des  Priesters  Maximinus,  welcher  zu  S.  Se- 
verins  Z(Mten  in  Sehlägen  von  den  Herulern  getödtet  wurde, 
mag  schon  frühzeitig  zur  Verwechslung  beigetragen  und  die 
Persönlichkeit  jenes  confessor's,  über  dessen  Lehensende  uns 
(»twas  bekannt  ist,  an  Salzburg  (Mönchsberg  und  Bischofhofen) 
gebunden  haben  ^).  Die  wahrscheinlich  durch  den  Bericht  in 
cap.  XXIV  der  vita  s.  Severini  hervorgerufene  Ansicht  späterer 
Zeiten'*)  kann  bei  dem  völligen  Mangel  von  Anhaltspunktim 
keinen  Beweis  dafür  bilden,  dass  der  heil.  Maximilian* ein  Apostel 
Noricums  unttT  den  heidnisclien  Imperatoren  gewesen  sei. 

')  l.  199  f.  f. 

8)  Salzburgcr  Urkuiidonbueh  ed.  Willih.  Hauthaler  1.  Heft  liS98: 
\\\.  1,9:  Vni.  1,4  p.  15  und  21. 

^)  Dio  meisten  Handschriften  der  vita  s.  Severini  haben  im  cap.  XXIV 
statt  .Juvao  .lobiaco  oder  tloviaco,  also  Hchlägen  a.  d.  Donau,  worauf  auoh 
^\lo  Fjitfernung  von  Passau  (20  statt  70  röm.  Meilen)  und  die  Mögliclikeit 
des  Anhingens  zweier  Boten  Heverins  an  Einern  Tage  zutrifft,  wie  Fried- 
rich Kenner  ..Rönierorte  zwischen  Traun  und  Inn'^  S.  598—597  nachge- 
wiesen hat.     (\V.  Sitzungsberichte  XCl). 

')  Nach  Frie(hich  a.  a.  O.  I.  205  nannte  ihn  die  Kirche  von  Freising 
in  ihrer  Aherlieihgen-Litanei  nn  10.  .lahrlunidert  mitten  unter  <len  Glaubens- 
boten Deutschlands. 
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Es  bleibt  daher  —  abgesehen  von  der  Passion  des  heil. 
Florian,  welche  im  weiteren  Verfolge  dieser  Einleitung  eingehend 
behandelt  werden  wird  —  als  die  älteste  zuverlässige  Kunde 
über  die  Christianisirung  Noricums  einzig  und  allein  die  Ueber- 
schrift  des  Schreibens  der  Synode  von  Sardica  im  J.  343/844 
an  die  Kirche  von  Alexandrien,  welche  unter  den  vertretenen 
Provinzen  auch  Noricum  nennt  („S.  Synodus,  j)er  Dei  gratiam 
cougregata,  ex  urbe  Roma,  ex  Hispaniis,  Galliis,  Italia,  Cami)ania, 
Calabria,  Apuha,  Africa,  Sardinia,  Pannoniis,  Mysiis,  Daeia, 
Norico,  Siscia,  Dardania,  altera  Dacia,  Maeedonia,  Thessalia, 
Achaia,  ex  Epiris,  Thracia,  Rhodope,  Palaestina,  Arabia,  Creta 
et  Aegypto")^). 

Damit  ist  jedoch  nichts  weiteres  dargethan,  als  dass  gegen 
die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  Noricum  kirchlich  organisirt 
war,  was  nach  dem  Umschwünge  unter  Kaiser  Constantin  I. 
ohnehin  vorauszusetzen  war.  Ob  in  Noricum  nur  Ein  Bisthum 
bestand  oder  ob  es  deren  mehrere  gab,  darüber  mangelt  jede 
Auskunft;  das  ältere  muss  nach  dem  gewöhnlichen  Gange  der 
Dinge  jenes  in  Teurnia  oder  Tiburnia  am  Lurnfelde  in  Kärnthen 
gewesen  sein,  da  einerseits  naturgemäss  das  Christenthum  sich 
vorerst  im  Binnenlande  verbreitet  haben  wird,  bevor  es  an  die 
Ufer  des  Grenzstromes  Donau  gelangte,  anderseits  Tiburnia  von 
Eugippius  ausdrücklich  als  die  Hauptstadt  Noricums  (metropolis 
Norici^),  nicht  bloss  des  binnenländischen,  genannt  wird. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  das  Christenthum  und  in 
welchem  Zeiträume  zu  den  Bewohnern  Noricums  gedrungen  ist, 
bleiben  wir  vollständig  im  Unklaren,  wenn  gleich  nach  analogen 
Vorgängen  bei  anderen  Gülten  mit  Recht  angenommen  werden 
muss,  dass  die  römischen  Legionen  das  „ursprünglichste  und 
natürlichste  Glied  waren,  wodurch  den  Provinzen  das  Christen- 
thum zunächst  vermittelt  wurde**  *^);  immerhin  waren  aber  bis 
auf  das  Zeitalter  Theodosius  des  Grossen  im  Donaugebiete  noch 


**)  Vgl.  Friedrich  a.  a.  0. 1.  343,  dann  Glück  „Die  Bisthümer  Noricums" 
in  den  Sitzungsber.  der  ph.-hist.  Cl.  der  Wiener  Akademie  XVII  04  f.  f. 

^)  Vita  S.  Severini  c.  XXII.  Eugipp  unterscheidet  nicht,  obwohl  er 
er  das  Noricum  ripense  wiederholt  nennt. 

^)  Friedrich  a.  a.  0.  I.  55;  Mühlbacher  „Zur  ältesten  Kirchenge- 
schichte des  Landes  ob  der  Ens'*  in  der  Linzer  theolog.-prakt.  Quartals- 
schrift, XXL  95-149  (Jahrgang  1868). 
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zahlreiche  Anhänger  der  alten  Götter^)  und  selbst  S.  Severin 
fand  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  christlichen  Jahrhunderts 
in  CucuUae  (Kuchl)  einen  Theil  der  Bevölkerung  in  heidnischer 
Religionsübung  begriffen  '^). 

Bisher  wurde  als  feststehend  angenommen,  dass  es  am  Ende 
des  8.  Jahrhunderts  bereits  Christen  im  Ufernoricuni  gab;  denn 
auch  hier  habe  die  diocletianischo  Verfolgung  ihre  Opfer  ge- 
fordert, „wie  die  uralten,  fast  bis  zur  Verfolgung  hinaufreichen- 
den Akten  des  heil.  Florian  bezeugen  ^')/* 

Gegenüber  dem  günstigen  Urtheile  Rettbergs  in  seiner 
Kirchengeschichte  ^2)  s{)richt  sich  Wattenbach  (f  21/13  1897)  in 
,, Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter**  ***)  dahin  aus, 
dass  die  Leidensgeschichte  des  heil.  Florian  eine  so  deutliche 
Nachahmung  dessen  sei,  was  Hieronymus  in  seiner  Chronik  vom 
Bischof  Quirinus  von  Sissek  (Siscia)  erzählt**),  dass  sich  die 
absichtliche  Erdichtung  darin  kaum  verkennen  lasse,  denn  es 
sei  eben  eine  EigenthümHchkeit  dieser  späteren  Legendenfabri- 
fabrikation,  dass  sich  in  benachbarten  Gegenden  immer  dieselben 
Todesarten  und  Wunder  wiederholen;  die  Phantasie  des  Mittel- 
alters erscheine  darin  arm  und  dürftig.  Auch  fänden  sich  diese 
Angaben  über  S.  Florians  Ende  erst  in  Martyrologien  des 
neunten  Jahrhunderts*'*);  die  Handschriften  der  Legende  reichen 
nicht  höher  hinauf,  eine  Handschrift  in  Lambach  werde  ins 
9.  Jahrhundert  gesetzt,  aber  der  Wiener  Codex  t)5(),  in  welchem 
sich  die  zweite  Bearbeitung  findet,  ist  nicht  aus  dem  9.,  sondern 
aus   dem    12.  Jahrhundert.     Nichts   weise  darauf  hin,    dass  die 


p)  Friedrich  a.  a.  0.  ;«. 

'^)  Vita  S.  Severini  cap.  XL 

")  Glück  a.  a.  0.  61-68,  Friedrich  a.  a.  0.  I.  201. 

'*)  1.  157. 

•»)  5.  Aufl.  1.  41. 

")  Passio  Quirini  episcupi  et  martyris  in  Ruinart  ,,Acta  primoruin 
inartyrum  sincera  et  seiecta".  Amsterdam,  1713  S.  497—501.  Die  Passioo 
des  heil.  Florian  hat  Ruinart  überhaupt  nicht  aufgenommen. 

'*)  In  jenem  des  Rhabanus  Maurus  (f  856)  zeigt  der  Eintrag  deutlich 
die  Benützung  der  passio r  „Quarto  Nonas  Maji  passio  s.  Floriani  martyris» 
tempore  Diocletiani  et  Maximiani  imperatorum,  saeviente  ini^juissimo 
praeside  AquiHno  apud  Noricum  ripensem:  qui  cum  se  videret  superatum 
a  Floriano,  jussit  eum  capitalem  subire  seutentiam  et  duci  ad  tiuvium 
Anesum  et  ibi  praecipitari  de  poute." 
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passio  etwa,  wie  das  Leben  Severins,  in  Italien  aufbewahrt  und 
von  dort  zurückgebracht  wurde. 

Selbst  Glück  ^^)  hielt  die  Akten  zwar  für  selir  alt,  aber  nicht 
in  das  vierte  Jahrhundert  hinaufreichend  und  die  Nachrichten 
über  die  Begebenheiten  nach  Florians  Tode  (Nummern  3  und  4) 
für  spätere  Zusätze.  Diese  Ansicht  hatte  der  Chorherr  Franz 
Kurz  schon  im  J.  1808  *^)  freimüthig  ausgesprochen.  „Üas  Er- 
blinden des  Jünglings,  der  den  heil.  Florian  über  die  Brücke 
hinabstiess;  der  Adler,  der  den  entseelten  Körper  beschützt; 
die  Erscheinung  Florians,  welcher  einer  Matrone  befiehlt,  den 
Leichnam  zur  Erde  zu  bestatten;  die  Quelle,  die  entspringen 
nuisste,  um  die  matten  Zugthiere  zu  erquicken,  die  doch  mir 
einen  sehr  kurzen  Weg  von  dem  Flusse  Ens  bis  hierher,  wo 
jetzt  das  Stift  S.  Florian  steht,  zurückgelegt  hatten:  alles  diess 
sind  Dinge,  die  gewöhnlichen  Legenden  nur  gar  zu  sehr  gleichen'*. 
Ebenso  erklärten  Muchar  ^^),  Filz  ^^)  und  Pritz  ^^)  diese  Nummern 
für  Interpolationen. 

Tillemont '^^)  dagegen  hatte  schon  vor  160  Jahren  dieses 
Auskunftsmittel  nicht  für  annehmbar  gehalten.  Wie  Mühlbacher 
in  seiner  Abhandlung  „Zur  Kritik  der  Legenden  des  heiligen 
Florian"^*)  sehr  zutreffend  hervorhebt,  „spricht  gegen  die 
Hypothese  von  Interpolationen  auch  offenbar  die  Form  der 
Akten.  In  der  Gestalt,  wie  sie  uns  jetzt  vorliegen,  sind  sie 
offenbar  ein  Ganzes.  Es  ist  schon  an  und  für  sich  unwahr- 
scheinlich, dass  sie  mit  der  Aussprechung  des  Todesurtheiles 
abbrechen  sollten;  der  heldenmüthige  Tod  des  Blutzeugen  ist  ja 
der  eigentliche  Zweck  ihrer  Erzählung.  Dieser  ist  aber  von 
jenen  beanständeten  Abschnitten  nicht  wohl  zu  trennen.  Sind 
die  Akten  ein  Ganzes,  dann  gehören  sie  einer  späteren  Zeit  an, 
in  der  die  Legende  schon  ihre  sagenbildenden  Ranken  um  die 
Gestalt  des  verehrten  Märtyrers  geschlungen    hatte.     Dass   die 

»•)  1.  c.  62. 

")  Beitr.  zur  Gesch.  des  Landes  ob  der  Ens  III.  4%  44. 

"*)  „Nürieum*'  II.  112. 

'**)  „lieber  den  Ursprung  der  einstmaligen  bischöflichen  Kirche  Lorch 
ti-  d.  Ens  und  ihrer  Metropolitanwürde"  in  den  Wiener  Jahrbüchern  der 
L.iteratur  69.  Bd.  Anz.  Bl.  53. 

^)  Gesch.  des  Landes  ob  der  Ens  l.  125. 

**)  M^moires  pour  servir  k  l'histoire  eccl^siastique.  Brüssel  1732,  V.  29. 

«)  Linzer  theolog.- prakt.  Quartal-Schrift  21.  Jahrgang  1868  S.  437-4^^ 
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Akten  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  der  nachrömischen  Zeit  ange- 
hören, darauf  weisf  ihre  rauhe  Sprache,  ihre  unheholfene  Kon- 
struktion hin.  Dafür  spricht  auch  der  Name  von  Lorch,  den 
sie  bieten,  die  Form  Lavoriacum.  Diese  Form  findet  sich  aus- 
schliesslich nur  im  früheren  Mittelalter.  Die  römische  Zeit  kannte 
nur  den  Namen  Lauriacum,  neben  welchem  auch  im  späteren 
Mittelalter  die  Form  Laureacum  auftritt." 

Die  allgemeine,  auch  noch  von  Mühlbacher  getheilte  An- 
sicht ging  dahin,  dass  die  weitläufigere  Passion  nur  eine  Er- 
weiterung und  Ausschmückung  der  kürzer  gefassten  Erzählung, 
daher  letztere  der  Zeit  der  Abfassung  nach  die  ältere  sei;  ein 
Grundsatz,  welcher  bei  Beurtheilung  der  Echtheit  oder  Unecht- 
heit  von  Urkunden  anwendbar,  aber  in  jüngster  Zeit  als  unhalt- 
bar bei  Prüfung  der  Heiligen-Legenden  nachgewiesen  worden  ist. 

Das  Verdienst  dieser  epochalen  Entdeckung  gebürt  dem 
k.  Archivrathe  Dr.  Bruno  Krusch  in  Hannover,  dem  Bearbeiter 
der  Abtheilung  Scriptores  rerum  Merovingicarum  der  Monumenta 
Germaniae  historica.  Wie  der  Kirchenhistoriker  Dr.  Albert  Ehr- 
hard,  Universitäts-Professor  in  Wien,  vormals  in  Würzburg,  in 
seiner  Besprechung  des  im  J.  1890  erschienenen  IIL  Bandes  der 
Geschichtschreiber  des  merovingischen  Zeitalters  (Passiones 
vitaeijue  Sanctorum  aevi  merovingici  et  anticjuiorum  aliquot) 
sich  ausspricht^'*),  liegt  in  den  in  Krusch'  Sammlung  ersicht- 
lichen Parallelerscheinungen  der  griechischen  und  der  lateinischen 
Hagiographie  „eine  grosse  Anzahl  von  Ueberarbeitungen  vor, 
die  je  auf  einen  Text  zurückgehen,  der  somit  allein  als  historische 
Quelle  in  Betracht  kommt.  Beiderseits  stannnen  die  kürzeren 
Texte  vielfach  aus  den  längeren,  die  für  den  praktischen  Ge- 
brauch einer  Kürzung  bedurften,  eine  Wahrnehmung,  welche 
den  vielgepriesenen  Canon  von  dem  grösseren  Alter  und 
Wert  he  der  kurzen  Texte  umstosst.  Gerade  das 
Gegentheil  ist  die  Regel.  Besonders  auffallend  ist  es,  dass 
Krusch  die  meisten  unechten  Texte  seiner  Sammlung  in  das 
8. — 9.  Jahrhundert  verlegt  und  somit  eine  rege  Thätigkeit  auf 
hagiographischem  Gebiete  in  dieser  Zeit  voraussetzt,  beziehimgs- 
weise  beweist.  Gerade  dieselbe  Zeit  war  auch  für  die  griechische 
Hagiographie,  und  zwar  was  sowohl  die  Produktivität  als  die  eifrige 

")  Oesterr.  Literatnrblatt  (der  Leo-Gesellschaft)  No.  16  vom  1.  August 
1897  Sp.  454,  455. 
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Sammlung  des  älteren  Materials  betrifft,  sehr  fruchtbar;  sie  bildet 
hier  sogar  die  zweite  Blüthezeit  der  Hagiographie,  während  der 
ersten,  im  4. — 5.  Jahrhunderte,  in  dem  Abendlande  keine  Parallele 
entspricht.  Diese  Parallelerscheinungen  sind  allerdings  beider- 
seits durch  andere  nächste  Ursachen  entstanden;  sie  beweisen 
aber  das  Walten  gemeinsamer  allgemeiner  Geistesrichtungen 
zwischen  dem  Morgen-  und  Abendlande  trotz  der  gänzlichen 
Verschiedenheit  der  concreten  Grundlagen  der  beiden  Kulturen 
und  sind  für  die  Geschichte  des  Christenthums  sehr  beachtens- 
werth.  Eine  weitere  Parallele  hegt  in  der  Ueberlieferung  der 
griechischen  und  lateinischen  Heiligenlegenden.  Bei  der  Nummer 5 
bemerkt  Krusch,  dass  er  die  kürzeren  acta  S.  Floriani  in  Hand- 
schriften (z.  B.  in  dem  codd.  Monac.  14418,  Wirzeburg.  m.  th.  9.  15) 
wahrgenommen  habe,  die  lauter  verkürzte  Texte  bieten,  und 
daraus  geschlossen  habe,  dass  der  kürzere  Text  der  passio 
Floriani  ebenfalls  aus  dem  längeren  verkürzt  sei.  Diese  Fol- 
gerung ist  durchaus  richtig,  denn  sie  hat  auch  in  der 
handschrifthchen  Ueberlieferung  der  griechischen  Hagiographie 
ihre  Parallele.  Wie  nun  aber  hier  auch  die  späteren  Ueber- 
arbeitungen  älterer  Texte  in  bestimmten  Handschriften  zusammen- 
gestellt sind,  so  darf  man  vermuten,  dass  für  die  lateinischen 
Texte  dasselbe  der  Fall  ist.  Wenn  diese  Vermuthung  zutrifft, 
so  ergibt  sich  daraus  ein  wichtiges  äusseres  Kriterium,  um  die 
Ueberarbeitungen  von  den  älteren  Texten  zu  unterscheiden,  und 
kömien  die  Verwechslungen  beider  Gruppen  von  Texten,  wie  sie 
Krusch  mehrmals  hervorheben  musste,  von  vornherein  vermieden 
werden,  weil  die  einzehien  ancmymen  Texte  durch  ihre  Zu- 
sammengehörigkeit zu  einer  bestimmten  Sammlung  eine  gewisse 
Individualität  erhalten.** 

Krusch  bearbeitete  die  passio  Floriani^*)  auf  Grund  von 
7  Handschriften,  von  welchen  5  die  kürzere,  2  die  längere  Fassung 
enthielten. 

Die  ersteren  sind  folgende:  1.  Codex  Monacensis  14418  aus 
dem  9.  Jahrhunderte,  geschrieben  im  Kloster  S.  Emmeram  in 
Regensburg;  2.  Codex  Wirziburgensis  M.  th.  9.  15  aus  dem 
10.  Jahrhundert;  3.  Codex  Vaticanus  (Heidelberger  Bibliothek  840) 
aus   dem  10.  Jahrhunderte;    4.  Codex  Monacensis  332  aus  dem 


■*)  Script,  rer.  Meroving.  III.  65—70. 


Digitized  by 


Google 
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12.  Jahrhunderte;  5.  Codex  Trevirensis  der  Stadtbibliothek  Cat. 
niss.  1151,  Nuin.  Loe.  454  (vormals  963)  aus  dem  13.  .Jahr- 
hunderte. 

Die  letzteren  sind  nachstehende:  1.  Codex  Monacensis  18546 
aus  dem  lO./ll.  Jahrhunderte;  2.  Codex  Monacensis  n.  22241 
aus  dem  12.  Jahrhunderte,  zweiter  Band  des  Windber^er  Legen- 
dariums.  Hierzu  kommt  noch  der  erst  nachträglich  (1898)  auf- 
gefundene Codex  Sangallensis  aus  dem  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderts, das  sogenannte  Passionarium  majus  Sangallense,  Bib- 
biotheks-Signatur  C.  10,  dessen  Text  eben  der  nachträglichen 
Auffindung  wegen  der  Bearbeitung  nicht  zu  Grunde  gelegt 
werden  konnte. 

Diese  letztere  Handschrift  enthält  den  ältesten  Text  in  der 
ungrammatikalischen  Form,  wie  sie  im  8.  Jahrhunderte  und  in 
der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  im  Gebrauche  war,  während 
die  übrigen  Handschriften  den  Text  in  vielfach  corrigirter  ge- 
glätteter Form  wiedergeben,  woraus  hervorgeht,  dass  nur  der 
S.  Galler  Kopist  die  ursprüngliche  Vorlage  bewahrte,  obwohl 
man  im  10.  Jahrhunderte  ein  schriftgemässes  Latein  schrieb. 
Die  vorkommenden  Barbarismen  sind  offenbar  auf  einen  Arche- 
typus des  ausgehenden  8.  Jahrhunderts  zurückzuführen;  die 
Varianten  von  dem  im  III.  Bande  der  Script,  rer.  Meroving. 
veröflFentlichten  ziemlich  fehlerfreien  Texte  wird  Krusch  im 
IV.  Bande  der  Scriptores  drucken  lassen  und  damit  der  Be- 
urtheilung  der  Fachwelt  unterziehen. 

Dem  von  ihm  erprobten  neuen  Canon  gemäss  hat  Krusch 
auch  nur  die  passio  prolixior  bearbeitet,  den  Auszug  derselben, 
die  brevior,  bei  Seite  gelassen;  dieselbe  ist  —  etwas  geglättet 
-  -  abgedruckt  bei  Surius^'»). 

Dass  die  Akten  des  heil.  Florian  keine  Proconsularakten 
d.  i.  von  den  amtlichen  Gerichtsschreibern  während  der  Ver- 
handlung aufgezeichneten  sind,  ergibt  sich  schon  aus  dem  Fehlen 
der  Regierungsepoche  der  amtirenden  Consuln  und  aus  der  An- 
führung der  Wunder,  welche  in  gerichtlichen  Protokollen  niemals 
enthalten  sind;  dass  sie  aber  erst  spät  abgefasst  sind,  darauf 
deutet  in  Nummer  9   die  Fassung:    .,in    (juo   loco   (depositionis) 

")  De  probatis  Sanctorum  historiis  III.  85—86  (Köln,  1579),  und  nach 
ihm  bei  Petz,  Script,  rer.  austr.  I.  86. 
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fiunt  sanitates  magnae,  i»gri  {sananiur,  febricitantes  curantur. 
et  omnes,  qui  ex  fide  obsorvaverint,  inisericordiam  conseqiientur'^ 
Krusch  fand  nun,  als  er  die  authentischen  Martyrerakten  der 
diocletianischen  Verfolgung  durchging,  dass  die  Passion  des  heil. 
Ironäus  von  Sinnium,  von  welcher  Akten  in  lateinischer  und 
griechischer  Sprache  erhalten  und  welche  Proconsularakten 
entnommen  sind^*^),  der  Passion  des  heil.  Florian  zum  Vorbilde 
gedient  habe ;  der  Anfang  beider  Passionen  sei  vollständig  gleich- 
lautend, hier  wie  dort  werde  der  Märtyrer  von  der  Brücke  in 
den  Fhiss  gestürzt  und  vom  Flusse  aufgenommen.  Auch  das 
sogenannte  Martyrologium  des  heil.  Hieronymus  habe  ursprüng- 
lich den  Namen  des  Märtyrers  von  Lauriacum  nicht  enthalten, 
die  spätere  Eintragung  in  die  einzelnen  Handschriften  sei  deut- 
lich erkennbar,  nicht  vor  dem  8.  Jahrhunderte  geschehen.  Er 
schliesst  daher,  dass  die  Leidensbeschreibung  des  heil.  Florian 
erst  in  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  in  Anlehnung  an  die  Pas- 
sion des  heil.  Irenäus  verfasst  worden  und  wenig  später  in  die 
Martyrologien  gedrungen  sei.  Ueber  meine  Anzeige  der  Ent- 
deckung Dr.  Krusch's  in  der  Beilage  zur  Münchner  Allgemeinen 
Zeitung '^^)  hat  sich  eine  Polemik  entsponnen.  Professor  Dr. 
Bernhard  Sepp  ist  in  der  Beilage  zur  Augsburger  Postzeitung ^'^j 
für  die  Echtheit  der  Legende  mit  mehrfachen  Argumenten  ein- 
getreten, deren  Wiederlegung  durch  meine  und  Krusch's  Er- 
widerung in  der  Beilage  zur  M.  A.  Z.  ^^)  wegen  der  Art  ihrer 
Veröftentlichung,  welche  in  dem  engen  Räume  der  Beilage  weder 
die  Anführung  von  Belegstellen  noch  ein  Eingehen  auf  alle 
Detailfragen  gestattete,  ich  nicht  für  abgeschlossen  erachte.  Ich 
fühle  mich  deshalb  verpflichtet,  alle  Einwendungen  Dr. 
Sepps  zu  erörtern  und  das  ganze  Beweismaterial  vorzu- 
führen, bevor  ich  zur  Prüfung  der  an  die  gefälschte  Passion  ge- 
knüpften Urkundenfälschungen  schreite,  deren  Ergebniss,  wie 
ich  zuversichtlich  annehmen  zu  dürfen  glaube,  durch  den  Nach- 


*«)  Ruinart  a.  a.  O.  401—403:  Acta  Sanctorum  März  III.  550—557  und 
l^riech.  Fassung  im  Anhang  p.  23. 

*')  „Die  Unechtheit  der  Passion  des  heil.  Florian"  in  der  Beilage  No.  202 
vom  9.  September  18.97. 

**)  „Die  Passio  des  heil.  Florian  und  einige  andere  Legenden"  in  der 
Beilage  No.  59  vom  9.  Oktober  1897. 

^)  No.  53  vom  7.  März  1898. 
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weis,  dass  die  Verehrung  des  heil.  Florian  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  neunten  Jahrhunderts  noch  gar  nicht  verbreitet  war, 
den  Beweis  der  Unechtheit  der  Passion  wesentlich  ver- 
stärken und  vollenden  wird. 

Sepp  wendet  gegen  die  Beweisführung Krusch's  folgendes  ein: 
1.  „Die  Anfangsworte  der  lateinischen  Version  der  Passio  des 
heil.  Irenäus,  Bischofs  von  Sirmium,  werden  von  Ruinart 
als  „coUectoris  prologus"  bezeichnet,  d.  h.  sie  sind  nach  seiner 
Meinung  nur  eine  einleitende  Phrase  des  Sammlers  und 
gehören  nicht,  wie  das  Uebrige,  zu  den  „Präsidialacten*'. 
Dies  beweist  schon  ihre  wenig  präcise  Fassung,  denn  kein 
Zeitgenosse  würde  in  so  unbestimmter  Weise  von  den  Zeiten 
des  Diocletian  und  Maximian,  wie  von  längst  entschwundenen, 
gesprochen  haben  ^®)!  Ganz  ähnhch  lautet  der  Eingang  der 
Passio  des  heil.  Julius,  eines  römischen  Soldaten,  der  nach 
26  jähriger  Dienstzeit  zu  Dorostorum  (Sihstria)  in  Mösien 
gemartert  wurde  (Ruinart  a.  a.  0.  549).  Auch  der  Schluss 
dieser  Passio  stimmt  in  der  Stilisirung  aufs  genaueste  mit 
den  Schlussworten  der  passio  s.  Irenaei  überein.  Es  ist  also 
die  Möglichkeit  gegeben,  dass  sämmtliche  drei  Passionen 
von  einem  und  demselben  Sammler  herrühren,  der  echte 
Aufzeichnungen  zu  Grunde  legte.  Damit  verliert  aber  das 
Argument  Krusch's  seine  Beweiskraft,  denn  im  Uebrigen 
ist  der  Inhalt  der  beiden  von  ihm  verglichenen  Legenden 
ein  so  grundverschiedener,  dass  kaum  von  einer  Aehnlich- 
keit  derselben  gesprochen  werden  kann." 
Nach  Anführung  des  Inhaltes  beider  Passionen^')  bemerkt 
Sepp: 

„In  der  That,  der  Fälscher  hatte  eine  wunderbare  Phan- 
tasie und  wusste  seine  Quelle  geschickt  zu  verbergen;  man 
müsste  höchstens  eine  Spur  derselben  noch  darin  finden, 
dass  hier  wie  dort  der  Präses  einen  Richterspruch  fällt 
(sententiam  dat)  und  Florian,  wie  Irenäus,  vor  seinem  Tode 

^)  In  Note  6  weist  8epp  auf  den  Eingang  der  Passion  des  M.  Euplus 
bei  Ruinart  (a.  a.  0.  406)  hin,  wie  ein  echtes  Protokoll  lautete:  Diocletiano 
novies  et  Maximian©  octies  ronsulibus  pridie  Idus  Augusti  in  Catanensium 
ui  vi  täte  .  .  . 

'^)  Aelium  Cetium  oder  Citium  ist  übrigens  nicht,  wie  Sepp  meint, 
bei  Mautern,  das  seit  geraumer  Zeit  als  Faviana  festgestellt  ist,  sondern 
bei  S.  Polten  zu  suchen,  oder  wie  Kenner  glaubt,  bei  Zeiselmauer. 
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die  Hände  zum  Gebet  (wie  die  Oranten  auf  altchristlichen 
Fresken)  zum  Himmel  emporhebend  (extendens  manus 
suas   ad   coelum)    seine   Seele   Gott    empfiehlt.     Wie  merk- 
würdig!^* 
Krusch  hat  hierauf  erwidert: 

„Wenn  die  von  Sepp  behauptete  Möglichkeit,  dass  alle 
drei  Passionen  (des  Irenäus,  des  Julius  und  des  Florian)  von 
einem  und  demselben  Sammler  und  Redakteur  herrühren,  die 
einzige  wäre  und  nicht  noch  die  andere  bestünde,  dass  d  i  e 
beiden  anderen  Hagiographen  die  echten  Akten  des 
\  Irenäus    ausgeschrieben    haben,    wäre    allerdings    die    Eiii- 

\  Wendung   Sepps    von    Bedeutung.     Es   ist   aber   überhaupt 

Igar  nicht  einzusehen,  was  die  dritte  Passio  zur  Sache  thun 
soll,   da  wir  schon  über  die  beiden  anderen  nicht  ins  reine 
i  kommen  können.     Die  Passio  Julii  scheint  ebenfalls  in  Be- 

ziehungen zur  Passio  Irenaei  zu  stehen  und  dieselben  können 
u.a.    auch    auf   die   Sepp'sche   Möglichkeit    zurückgeführt 
werden;   mit   der  Passio  Floriani    steht  sie  in  keinem  Ver- 
^wandtschaftsverhältniss,    die   Einleitung    hat   einen    andern 
"Wortlaut  und  der  Beweis,  welcher  durch  Vergleichung  mit 
<:1er  Passio  Irenaei   geliefert   wurde:    dass   nicht  der  bisher 
**ür  älter  gehaltene  kürzere  Text  der  Passio  Floriani,  sondern 
^ler  längere  der  ursprüngliche  ist,  hätte  sich  durch  die  neu 
Ä  herangezogene  Passio  niemals  erbringen  lassen.     Herr  Sepp 
m  s?t   allerdings   im   Rechte,   dass   die   Einleitung   der   Passio 
irenaei  nicht  zu  den  eigentlichen  Gerichtsakten  gehört,  und 
^»s   dürfte   umsomehr  ein  Sammler  (Collector)  für  diese  wie 
^'ür  alle  anderen  Passionen  anzunehmen  sein,   da  es  gewiss 
:Äiicht   wahrscheinHch  ist,   dass  die  römischen  Gerichte  ihre 
Tvriminalakten  selbst  zu  Heiligen-Passionen  verarbeitet  haben ; 
^iber   von   dem   einen  Kollektor  zu  einem   gemeinsamen 
Jvollektor    scheint   uns  doch  immer  noch  ein  weiter  Schritt 
3u   sein,    eine    durch   nichts   begründete  Möglichkeit  ist  an 
sich  noch  kein  rechtlicher  Einwurf. 

Die  Uebereinstimmung  der  Passio  Floriani  mit  der  des 
Irenäus  erstreckt  sich  aber  nicht  bloss  auf  die  Einleitung, 
die  in  beiden,  abgesehen  von  wenigen  Ausdrücken,  wörtlich 
übereinstimmt,  sondern  aucth  auf  den  Kern  der  Legende, 
indem  in  beiden  Fällen  der  Heilige  von  einer  Brücke  in  den 
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Pluss   gestürzt  wird  und  auch  geringfügige  Anklänge,    auf 
welche   der   abgedruckte  Text   der   passio   prolixior   in  ge- 
sperrten Lettern  hinweist,  sind  unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen keineswegs  so  bedeutungslos,  wie  sie  Sepp  hinstellt. 
Es  liegt  also  offenbar  eine  vollkommen  bewusste  Entlehnung 
vor,    und   der  Entlehner   muss  wohl  der  Verehrer  des  heil. 
Florian  sein :  denn  das  Martyrium  des  Irenäus  ist  auch  durch 
griechische  Akte   gesichert   und   sein   Kultus   ist,    wie   das 
syrische  Martyrologium  vom  J.  412  bezeugt,  uralt.     Wenn 
Sepp   auf  die  Abweichung   beider  Passionen    hinweist  imd 
ironisch  bemerkt,  der  Fälscher  habe  eine  wunderbare  Phan- 
tasie  gehabt    und   seine  Quelle  geschickt  zu  verbergen  ge- 
wusst:  so  ist  ihm  darin  beizustimmen,  dass  das  Verhältniss 
noch   klarer   sein   würde,    wenn    der  Fälscher   seine  Quelle 
vollständig    abgeschrieben    hätte.     Dadurch    würde  er  aber 
seine  Abhängigkeit  zu  ungeschickt  verrathen  haben,  während 
anderseits   ein  jugendlicher  Bischof  mit  Weib  und  Kindern 
in  jenen  Zeiten,    in   welchen   die  Ehelosigkeit   dem  Klerus 
bereits  geboten  war,  nicht  wohl  als  Vorbild  dienen  konnte, 
das  den  Gläubigen  als  Spiegel  vorgehalten  werden  konnte, 
daher  schon  deshalb  die  Abweichungen  erforderlich  waren. 
Wenn  Sepp  fragt,  woher  der  Fälscher  wusste,  dass  Kaiser 
Diocletian  im  J.  297   die  Provinz  Noricum   in   das   binnen- 
ländische  (mediterraneum)   und    in    das    Uferland   (ripense) 
getheilt  habe,  so  ist  darauf  zu  erwidern,  dass  er  eine  solche 
Kenntniss  mit  keinem  Worte  verraten  hat."     Er  führt,  wie 
Eugippius  in  der  vita  S.  Severini,  nur  die  Provinz  Noricum 
ripense,  nicht  aber  auch  mediterraneum  an,  und  von  ersterer 
konnte  er  leicht  Kenntniss  haben,  da  nachweisbar  (Urkunde 
des  Landbischofs  Madalwin  vom  J.  903  Mon.  boic.  XXVIII. 
b,  201)   das  Leben   des   heil.  Severin    frühzeitig   in  Passau 
bekannt  gewesen  ist. 
II.  „Castri,   ubi  Florian us  passus  esse  fertur,    in  Norico  ripensi 
siti  nomen  Lavoriacum  ad  medium  aevum  referendum  est." 
Auf  diese  Bemerkung  Kruschs  erklärt  Sepp: 

„Ein  ganz  werthloses  Argument;  denn  jeder,  der  sich 
mit  Handschriften  befasst  hat,  weiss,  dass  die  Eigennamen 
darin  selten  unverändert  gelassen,  sondern  meist  nach  der 
Aussprache  jener  Zeit  umgeformt  sind.     So  z.  B.  lautet  der 
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Narae  des  heil.  Rupert  im  Salzburger  Verbrüderungsbuche 
„hrodperhtus'S  später  Ruodbertus  u.  s.  f.,  die  merovingische 
Namensforra  dagegen  war  Chrodoberchtus.  Hieraus  folge, 
dass  aus  der  Namensform  höchstens  das  Alter  der  bet reffenden 
Handschrift,  nicht  aber  die  Lesart  des  Originals  erschlossen 
werden  könne.  Uebrigens  laute  der  Name  im  Berner  Codex 
des  hieron.  Martyrologs  (verfasst  c.  770),  dessen  Schreiber 
nach  Krusch  den  Text  unserer  passio  s.  Ploriani  bereits  vor 
sich  hatte,  ganz  richtig  Lauriacum,  ein  Beweis,  dass  Lavo- 
riacum  —  gleich  der  verderbten  Ortsbenennung  Blaboriciaco 
in  der  Peutinger'schen  Tafel  -  nur  eine  Entstellung  des 
Kopisten  sei/^ 
Auf  diesen  Ausspruch  Sepps  wurde  erwidert: 

„Die  Form  Lavoriacum  ist  die  im  8.  Jahrhunderte 

j^  ^ng  und  gäbe  gewordene  und  im 9.  Jahrhunderte  beibehaltene 

i^^ezeichnung  für  das  auf  der  Westseite  des  römischen  Stand- 

1  ^mgers    aufgekommene   Dorf   Lorch.     Die  klassische    Form 

^auriacum  ist  in  die  Handschriften  überall  erst  durch 

lasur     des     Wortes      Lavoriacum      hineinge- 

o  m  m  e  n  ;  so  hat  sich  auch  bezüglich  der  passio  s.  Floriani 

.er  Korrektor  der  Handschrift  A  beeilt,  durch  Rasur  überall 

'^rl.ie  klassische  Bezeichnung  herzustellen,   aber  auch  die  ab- 

.^^ekürzte  Fassung  B,    von   welcher  alte  Handschriften  vor- 

^  "blanden  sind,  schreibt  Lavoriacum.     Diese  Form  ist  demnach 

2=^-^päter    beseitigt    und    nicht    hineinkorrigirt    worden.      Der 

"^HJodex  A2,    nach   welchem  sich  Kleimayern  bei  der  Publi- 

^r-<.ation    der   vita  Hrodberti  primigenia   in   seiner  „Juvavia** 

^^ehalten   hat,   enthält  statt  des  Ausdruckes  „Lauriacensem 

-^i^iuitatem"  die  Form  „lauoriacensem  ciuitatem"  ^%  die  Wiener 

^Eandschrift   der   vita  S.  Severini   in   den  Capiteln  XXVHI 

^mand   XXX   über   der   Textbenennung   lauriaco    als    spätere 

^31osse   die   mittelalterliche  Form   lorach    und   lorohc   über- 

s^chrieben  ^^)  und  der  Text  des  Capitulares  von  Diedenhofen 

^om  J.  805^*)  weist  in  dem  Passus  „ad  Ragenisburg  prae- 

^'^*)  Mon.  Germ.  Script.  XI.  5. 

^^  Ausgabe  von  KnöU  im  Corpus  Script,  eccles.  lat.  VIII.  II.  36,  48.  1 

*^  ^)  Mon.  Germ.  Leg.  I.  131,  Sectio  II.  tom  I.  122.    Variante  r  na(;h  C.  5. 

^^^^^  *li  heisst  bei  seinem  ersten  Vorkommen  im  J.  791  (Meiohelbeck  bist. 

^^^^^^ig.  I.  II.  81)   oppidum  Loriachi,  811/22   locus  Lorahba   und    Loraebo 

ia.    t>..    0.  90),  um  900  Lahoriaba  (Mon.  boic.  XXVIII.  b,  a3). 
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videat   Audulfus   et   ad  Lauriacum  Warnarius  (Werinheri)" 
auch  die  Schreibung  „ad  lauoriacum"  auf. 

Damit  ist  auch  der  deutliche  Fingerzeig  gegeben,  dass 
die  Passio  s.  Florian!  in  jenem  Zeiträume  entstanden  sein 
wird,  in  welchem  die  Form  Lavoriacum  die  gebräuchliche 
war.  Wenn  Sepp  dann  (in  Note  19)  bemerkt,  dass  dieselbe 
Namensform  in  dem  verderbten  Worte  Blaboriciaco  der  tabula 
Peutingeriana  stecke  und  dennoch  kein  Vernünftiger  be- 
streiten werde,  dass  diese  Landkarte  auf  ein  römisches 
Original  zurückgehe,  so  ist  darauf  zu  erwidern,  dass.  wie 
Dr.  Konrad  Miller ^^)  gewiss  richtig  hervorhob,  sich  in  der 
tabula  nur  wenige  Schreibfehler  (wie  hier)  vorfinden,  d'u^ 
Aenderung  mancher  Namen  vielmehr  in  der  Transmutation 
liege,  welcher  die  Ortsnamen  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
unterlegen  sind.  Schalten  wir  die  offenkundig  irrige  Ver- 
doppelung ci  aus  und  lassen  wir  den  Anfangsbuchstaben 
B  weg,  so  bleibt  wieder  das  Laboriacum  (b  und  v  wurden 
im  Mittelalter  wechselweise  gebraucht)  des  8.  und  9.  Jahr- 
hunderts, in  welchem  daher  auch  die  Umwandlung  ge- 
schehen sein  muss. 

Es  ist  also  der  in  der  passio  s.  Floriani  vorkommende 
Eigenname  keineswegs  ein  so  werthloses  Argument,  wie  sieh 
ja  auch  bei  Besprechung  der  gesta  s.  Hrodperti  noch  zeigen 
wird. 
IIl.  „De  s.  Floriane  in  priore  martyrologii  Hieronymiani  rocen- 
sione  altum  est  silentium  singulique  posterioris  Codices  de 
(H)  minime  inter  se  conveniunt.** 

Dieser  Einwand  Krusch's,  meint  Sepp,  wäre  schwerwiegend, 
falls  er  begründet  wäre.  „Dem  ist  aber  nicht  so.  Krusch  hat 
nämlich  übersehen,  dass  der  Passus  des  Martyrologiums ,  der 
von  Florian  handelt,  in  der  Externacher  Handschrift,  die  noch 
zu  Lebzeiten  des  heil.  Willibrord  (f  739)  verfasst  ist, 
unter  dem  vorausgehenden  Tag  (V.  non.  Mai)  berichtet 
wird,  ein  Versehen,  das  in  diesem  Codex,  wie  in  dem  Weissen- 
burger  (geschrieben  772)  wiederholt  begegnet.  Abgesehen  von 
diesem  Verstösse  herrs(»Jit  unter  den  genannten  drei  ältesten 
Handschrifttm    dieses    Martyrologiums    der    schönste    Einklang, 


'*)  „Diie  Weltkarte  des  Castorius*'  1886,  S.  10. 
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und  es  steht  daher  ausser  Zweifel,  dass  der  Name  des  heil. 
Florian  schon  in  der  ersten  Recension  desselben,  die  nach  Krusch 
(Neues  Archiv  XX  438)  im  J.  627/28  in  Burgund  entstanden 
ist,  vorhanden  war.  Von  einer  späteren  Interpolation  im  Weissen- 
burger  Codex  kann  keine  Rede  sein;  der  Name  Plorianus  ist 
nur  in  die  falsche  Zeile  gerathen. 

Diese  Thatsache  ist  aber,  fährt  Sepp  fort,  von  der  grössten 
Tragweite,  denn  das  Martyrologium  Hieronymianum  lag  in  dieser 
Form,  wenn  wir  von  den  deutlich  erkennbaren  Einträgen  aus 
den  Calendarien  von  Lyon,  Auxerre  und  Autun  absehen,  sicher- 
lich schon  seit  Gregor  dem  Grossen  und  Cassiodor  vor  und  ist 
durch  seine  Uebereinstimmung  mit  dem  calendarium  Romanum 
und  dem  syrischen  Martyrologium  vom  J.  412  aufs  Beste  be- 
glaubigt." 

In  Note  18  beanstandet  Sepp  das  (verhältnissmässig)  gute 
Latein  der  passio,  wenn  dieselbe  in  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts, 
also  in  der  Zeit  der  ärgsten  Sprachverwilderung,  entstanden 
wäre:  eine  Bemerkung,  mit  der  er  im  Rechte  sein  würde,  hätte 
sich  nicht  der  älteste  Text  aus  S.  Gallen  vorgefunden,  von  dem 
oben  die  Sprache  war. 

Bevor  ich  die  schlagende  Widerlegung  Krusch's  auf  diese 
dritte  Einwendung  Sepps  bringe,  hat  nach  meiner  Meinung  zur 
Klarstellung  der  Sachlage  eine  kurze  Erörterung  über  das  Mar- 
tyrologium, welches  dem  heiligen  Hieronymus  zugeschrieben 
wird,  und  eine  Zusammenstellung  aller  in  Frage  kommenden 
Stellen  zur  Orientirung  der  Leser  vorauszugehen,  weil  dieselben 
nur  auf  diese  Weise  in  den  Stand  gesetzt  werden,  die  Richtig- 
keit der  von  Dr.  Krusch  gegen  die  Echtheit  der  passio  s.  Floriani 
geltend  gemachten  Gründe  zu  beurtheilen. 

Das  Martyrologium,  dessen  neueste  kritische  Auflage,  von 
dem  Prof.  am  kath.  Institute  in  Paris  Louis  Duchesne  und  dem 
römischen  Archäologen  Giovanni  Battista  de  Rossi  (f  20.  Sept. 
1894)  besorgt,  in  dem  1894  erschienenen  1.  Theile  des  II.  Bandes 
November  der  Acta  Sanctorum  vorliegt,  ist  in  drei  Handschriften 
erhalten : 

1.  in  dem  Codex  Epternacensis,  jetzt  in  Paris  Sign. 
No.  10837,  als  dessen  Schreiber  sich  ein  presbyter  Lau- 
rentius  bekennt,  welcher  muthmasslich  derselbe  ist,  der 
in  den  J.  704,  710  und  711  für  den  heil.  Willibrord  Ur- 

Archivaliflche  Zeitsohrift.    Neue  Folge  VII l.  2 
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künden    schrieb;    diese  Handschrift   ist   nicht  allein  die 
älteste,  sondern  auch  die  am  wenigsten  interpolirte ; 

2.  in  dem  Codex  Bernensis  Sign.  No.  289,  dessen  Schrift 
aus  dem  Ausgange  des  8.  Jahrhunderts  stammt; 

3.  in  dem  Codex  Wissenburgensis  (einst  Blumanus), 
nun  in  Wolfenbüttel  Sign.  No.  23  der  Weissenburger 
Handschriften,  nimmt  wegen  seines  Alters  (aus  dem 
J.  772)  den  dritten  Platz  ein,  obwohl  der  Text  anderer 
Handschriften,  die  zur  Fontaneller  Familie  gehören,  voll- 
ständiger ist. 

Sonach  wende  ich  mich  zu  dem  Vorkommen  des  Namens 
Florianus  überhaupt  und  insbesondere  im  Gebiete  von  Pannonien 
und  Noricum. 

Gelegentlich  der  jüngsten  Erdaushebungen  für  einen  Neubau 
in  der  Plankengasse  No.  1  in  der  inneren  Stadt  Wien  wurde 
eine  Votivara  (ein  kleiner  Altar  aus  Stein)  gefunden,  welchen 
ein  primus  pilus  d.  h.  rangerster  Centurio  der  X.  Legion, 
Namens  M.  Aurehus  Coccejus  Florianus  mit  den  Seinigen  (seiner 
Familie)  der  fortuna  conservatrix  widmete  ^^).  Das  Cognomen 
Florianus  war  nach  dieser  Inschrift  schon  im  ersten  Drittel  des 

3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  gebräuchlich,  was  übrigens  die  Epigra- 
phiker  schon  aus  andern  im  Gebiete  der  römischen  Provinzen 
Pannonien  und  Noricum  gemachten  Inschriftenfunden  wussten. 
Gegen  Ende  des  3.  Jahrhunderts  wurde  das  cognomen  wie  ein 
nomen  gebraucht;  das  bekannteste  Beispiel  hierfür  ist  der  Im- 
perator Florianus  (Nachfolger  des  Kaisers  Tacitus)  27G,  der  von 
den  Historikern   nur   mit   dieser  Bezeichnung   genannt   wird  ^^). 

Im  Hieronym.  Martyrologium  kommt  der  Name  Florianus 
vielfach  vor:  am  8.  Januar,  3.  März,  4.  März,  24.  April,  30.  April, 

4.  Mai,  0.  Mai,  7.  Mai,  5.  August.  Ich  lasse  die  Stellen  — 
grossontheils  vollständig  —  nach  den  drei  alten  Handschriften 
gesondert  nachstehend  folgen: 


")  Dio  X.  Ijegion  führt  in  dieser  Inschrift  ausser  den  gewöhnlichen 
Beinamen  geinina,  pia,  fidelis  auch  den  Ehrennamen  Sev{eriana),  den  sie 
nur  vom  Imperator  Severus  Alexander  erhalten  und  nur  während  seiner 
Regierung  (222-235  n.  Chr.)  geführt  haben  kann. 

»^)  Mittheilung  Dr.  Friedrich  Kenners  ddo.  Wien,  25.  Mai  1898. 
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Codex  Bernen8i8. 

VI.  Id.  Januarias 

(8.  Jänner) 

In     grecia.     Rustici. 

phisei.     timothei.     Jo- 

eundi.     Ratitis.      Luoi. 

petri.     floritilis.     fori. 

anastasie  et  alio  loco ; 

sathei,  Agustiduno.  de- 

pos  beati.  egemoni  epi.  I 

8.  Mär  z. 

U  NON  MAR  felicis. 
Lueioli.  lusti.  Furtunati.  j 
Marcie.  Hierotis.   Anti- 1 
goni.  Januarii.   Tutelle.  | 
Gabiani.     Quiri.     Julii. 
Marini.  lt.  Felicis.  Flo-  | 
riani.  Donati.  Furtuni. 
Helbiani.    Gagi.    Paule. 
Gaiose.  Galle. 

In  Africula.  Gaiule 
Felicis.  et  deposit.  reli- 
quorü.  Emeteri . . . 

4.  März. 

IV.  Non.  Mar. 

Natalis  Marty.  DCCo^«"" 
Rome  in  cimeterio.  Ca- 
lesti.  Uia  Appia  de- 
po» Julü  epi  et  alioruin 
XXUII  et  alibi  roti. 
Archiles,  Palatini  in 
mare  mersi,  (weitere  12) 
It.  (weit.  7.)  It.  Lucii. 
Gaiose  Felicis.  Peluiani. 
Gagi.  .Juli.  Rustici  Mari. 
Floriani.  Donati.  (wei- 
tere 10.)  Forti  et  aliorum 
Dumero . .  XUI.  Nico- 
media. Andriani  cü 
aliis  numero  XXIII. 

24.  April. 

VIII  Kl.  Mai. 

In  Alexandria. 

Corone.  Victoris.  (wei- 
tere 19)  It.  Donati.  Flo- 
riani. Theonis  presbit. 


Codex  Epternacen8i8. 

VI.  idus  in  greö  eucti 
rustici  pissei  timothei 
secundi  luci  felicis  ianu- 
ari  et  in  brundl  leuci 
et  in  sirmis  anastasi 
iocundi  ratitis  petri  flori 
tilis  floriani  taciae  et  | 
alio  loco  pathei  augus- 
tod  depos  egemoni  epi. ! 

Vnm  in  afffloriani.  ] 
felicis  casti  lueioli  iusti 
furtunati  et  alior XL  etc. 


Codex  Wi88enbargen8i8. 

UI.  Idus  Jan. 

In  grecia  rustici  physei 
thimothei.  iocundi.  radi- 
tis.  luci  petri.  floritilis. 
fori  anastasie  Et  alio 
loco  satthei.  Agustiduno 
depositio  beati  egemoni 
epi. 


V  Non.  Marcias  Felicis 
lueioli  iusti  furtunati 
marcie  hierotis  antigoni 
etc.  In  africa  gaiole  fe- 
licis et  dep  reliquorum 
emeteri  celledoni  etc. 


IUI  n.  m. 

rom  martyr  X.  It. 
rom  iuli  epi  et  aliorum 
XXVI  et  alibi  fati  an- 
cilai palatini  asteri  uruni 
sisinni  philipi  herefili 
(weiterel4)  luci  gagiorao 
felicis  pel Viani  gagi  iuli 
rustici  mari  floriani 
donati  hilariani ,  (wei- 
tere 8)  forti  et  aliorum 
XVI  in  n  i  c  o  m  e  an- 
driani cu  aliis  XXIII. 


VIII  K.  m. 

In  a  1  a  X.  coronae 
victoris  goticae  furtuni 
(weitere  15)  furtuni.  It. 
donati.    floriani   theo- 


IIII  non.  mar. 

Nat  martyrm  Dcccrum 
Rome  deposs.  iuli  epi 
roti  et  aliorum  XXUU 
archilai  gagi.  palatini  in 
mari  mersi.  .\steri  urani 
sisinni  pauli  philippi  (wei- 
tere 13)  luci  gaiose  furtuni. 
Item  luci  peluiani  rustici 
floriani.  donati.  hela- 
riani  (weitere  8)  fortii  et 
aliorum  numero  XUI  Ni- 
co m  e  d  i  a  pas  scorum 
adriani  cum  aliis  nume- 
rum  XXXIII. 


VIII  Kl.  Mai. 

in   alexandria   nat. 

scorum  corone  uirg.  uic- 

toris.      zotiee     furtunati 

(weitere  15— Iti).  Item  do- 

2* 
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Codex  Bernen8i8. 

In  Africa.  Faustini. 
Victorini.  Saluni.  Ale- 
xandri.  Ualeri.  Orbani. 
Theone.  Ualeri e.  Fur- 
tune.  Publü.  Foriaue. 
Memmeri.  Fausti . . . 

In  Babilonia  ciui- 
tate.. . 

In  ciuitate  Lug- 
duno  Gall .... 

30.  A  p  r  i  1. 

Prid.  Kl.  Maias. 

In  Alexandr.  Doro- 
thei  presbit.  Rodociani 
diaeoni.  Uiatoris.  Te- 
renti.  Martini.  Maiorice. 
It.  (5.)  It.  (2.)  It.  (5.) 
It.  (1.)  Ii.  (3.)  It.  (9.) 
It.  (3.)  It.  Satnini.  Af- 
frodi.  Ducti.  Pastoris 
epi. 

Et  alibi.  Secundiani. 
Concordi.  Mariani.  Ja- 
cohi.  Floriani.  Gabri. 
Gaiani.  Po.sturni.  Mo- 
mini.  Quintiani.  Gassi. 
Fasili.  Florenti.  Dc- 
metri.  Gadudi.  Crispini. 
Donati.  Zenonis.  et  alibi 
Pomodiani  diac.  et  ina- 
remcisorü  cü  aliis  ui- 
ginti  quattuor.  Secun- 
diani epi  Aloxandri  dia- 
eoni. Bubati.  Baturi. 
Driodri.  Ropodiani  et 
nomensis  Dcreli  .  .  .  .  , 
quorü  gosta  habentur. 

R o  m e  in  c i ra i  t. 
Pretextati. 

U  i  a  A  p  p  i  a.  Depos. 
quirini  mar. 

In  Frodiria  Rodi- 
tiani  diaeoni  (weitere  S) 
cum  aliis  XII,  (wei- 
tere 10). 


Codex  Epternacen8i8.    1    Codex  Wi88enburg6n8i8. 
nia     prB.     et     aliorum  I  nati    floriani     theonis 


XXIII. 

....   valeriae  .  . 

foriani 

babil 

lugduno  in  gal. 


prBi    In    a  f  r  0  c  a     Nat. 

scorum  faustini 

.  .  .  .  ualerie 

.  .  .  .  forianae   .... 
in  babilonia  ciuitate  .  .  . 
In  lugduno  


Pridie.  k.  m. 

in  alax  dorotbei  prB 
rodaciani  diac  viatoris 
leronti  martini  maiori- 
cae  (weitere  29)  partoris 
epi  et  alibi  secundiani 
concordi  mariani  iacobi 
floriani  gabri  gaiani 
postumi  momni  quin- 
tiani cassi  fasili  flo- 
renti demetri  gadudi 
(w^eitere  bis)  repodiani 
nomensis  rome  quirini 
epi  in  frodiria  .  .  .  . 


Prid.  Kl.  Mai. 

in  alexandria  doro- 
tbei prbi (bis)  con- 
cordi mariani  iacobi 
floria  gabri  gaiani  po- 
stuni  mommini  quintiani 
cassi  starili  gududi  cris- 
pini item  crispini  donati 
zeonis  (florentius  fehlt). 

Rom  dep  quirini  epi. 

In  frodiria  rodiciani 
diac  (3  mit  anderen  12), 
(weitere  9)  in  gall  (gal- 
lia)  fontanella  monastyrio 
dep  ermberti  epi  et  con- 
fessoris. 
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6.  M  a  i. 

Codex  Bernensis. 
Pridie  Non  Mai. 

In  Persida  Nat.  Sei 
mathei.  Apostl,  et  euau- 
geliste  Et  primi.  Ini- 
ciorü  martyrum. 

In  Galleis  uico. 

luli  ciuitate.  natl.  bea- 
tissimi  Geronti  presbi- 
teri  et  eonf. 

In  Africa. 

Secundiani  epi  Jacobi. 
Man'ani.  Coneordii.  Ma- 
rino. Heliodori.  Satnini. 

Mediolano. 

Victoris  et  felicis.  It. 
üictoris.  Caricie.  Aufi- 
die.  Judith.  Emerie.  It. 
Victoris.  (weitere  44.) 
Maxenti.  Nine.  Uirtunie. 
Ualerie  Tyrone.  Ma- 
grono.  Citini.  oü  sociis 
et  reliquis  scis  F 1  o- 
riani.  Herenei.  Furtu- 
nati.  Faustini.  Gavine, 
(weitere  14)  cum  aliis 
septuaginta.  It.  Gaiani 
cu  aliis  XX. 
A  u  t  i  s  i  o  d  r.  Depos  Sei 
ualeri  epi. 

7.  Mai. 

Non  Mai. 

In    Nicomedia. 
Flaui  epi.  It.  Agustini. 
Trium    fratrü    et    alibi 

Maroellini     Macrobi 
Eutici. 

In  Africa.  Celerini 
Maximi.  See  potontelle. 
et  aliorü  multorü.  (wei- 
tere 45,)  Sulti.  Simplici. 
Flauiae,  (weitere  31,)  It. 
Rogati.  Uiotorie.  Flori- 
diani.  Epafroditi.  Mar- 
cellini.   Palatini.    Fau- 


Codcx  Epternacensis. 
Pridie  non  ma. 

in  persida  mathei  apos 
et  primi  in  gal  nt  sei 
geronti  prB.  in  afl*  se- 
cundiani epi  et  aliorum 
IjX  iacobi  mariani  eon- 
cordi  marinae  eleodori 
saturnini  mediolä  vic- 
toris felicis  it.  victoris 
(weitere  32,)  bonaofaciae 
quinti  florianae  vic- 
torinae  .  .  .  (weitere  12,) 
rogati  maxenti  ninnae 
virtuniae  valeriae 
tironi  matronae  citini 
floriani  herenei  for- 
tunati  faustini  gavini 
pappalici  (weitere  ll,j 
nitici  et  aliorum  LXV 
Item  gaiani  et  aliorum 
XX  autisiodoro  depos 
valeriani  epi. 


Codex  Wissenburgensis. 

Prid.  Non.  Mai 
In  galleis  ciuitate  Nat 
beatissimi  geronti  eonf. 
In  africa  Nat  scorum  se- 
cundiani.. .  mediolano 
üictoris  et  felicis  Item 
üictoris  caricie  außdie  iu- 
dith  emerie,  Item  üictoris 
(weitere  20.)  In  portune 
(Iiiportune)  (weitere  5,) 
uenerie,  bonifacie  (|iiinti 
floriane,  uictorini  do- 
mori  gaudole  Item  uictu- 
rine  erispini  possini  la- 
bori  massille  Autisio- 
doro dep  sei  ualeri  epi. 


Nonas  mai. 
Inventio  scae  crucis 
düi  in  nicom.  Nt  flavi 
epi  agustini.  It.  agustini 
et  alibi  marcellini  ma- 
crobi cuthei  et  trium 
fratrü  et  in  constan- 
tinop  achaici.  in  äff . . . 
(Floridianus  fehlt.) 


Non.  Mai. 

In  nicomedia  Nat 
scorü  flaui  epi  Agustini 
epi  Item  agustini  trium 
fratrum  .... 

In  afreca  celerini  ma- 
ximi uicturi  epi  potenteile 
et  aliorum  multorum.  Ite 
agustini  uicturi ,  (wei- 
tere 13,)  marcellini  f  1  o  r  i- 
diani  faustini  epi  Item 
eutici  cum  aliis  XL  In 
ciuit  diospoli  pas  sei 
iorgii. 
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Codex  BernMsit. 
stiui  epi.  It.  Eutici.  cü 
aliis  XLV. 

In  oiuitate. 

Diospoli    Passio    Sei 
Georgii  martyr.  etc. 
5.  August. 

Nonas  AGS 

Hprenti.  Eracli.  Dassi 
siue  Bassi.  Rome  de- 
dicat  basisile  See  marie. 
Axiopolim  Scorü  He- 
reni . . .  Dassi  Horacli  In 
cimit.  Agusta.  Cas- 
siani  epi. 

Catalaunis. 

Mimmii  epi  et  alibi. 
Natal.  Floriani  et 
filistine. 


Codex  Epternacensit.     1    Codex  Wissenburgensis. 


non.  ag. 
in  axiopoli  hirenei 
eracli  dasi  nt  osualdi 
regis  ei  vi  agustana  sei 
afri  agustuduno  cas- 
siani  epi  cataleonis 
civi  mimmini  epi  et 
alibi  nt  floriani  et 
filistini. 


Non.  Ag. 
In  axiopolim  nat  sco- 
rum  hereimi  dassi  heraeli. 
Rom  dodi  basilieae  sce 
mariaö.  In  ciuit  agusta 
]  pas  sei  afri  Agusteduno 
nat  sol  eassiain  epi  Cata- 
launis ciuit  uai  sei  mimi 
epi  et  alibi  nat  scorum 
floriani  et  filistini. 


Schalten  wir  vorläufig  die  in  Streit  verfangene  Eintragung 
vom  4.  Mai  aus,  so  finden  wir,  dass  der  Florian  vorn  8.  Jänner 
in  Griechenland,  vom  3.  März  in  Africa  (d.  i.  in  der  Provinz 
Africa  proconsularis),  vom  4.  März  in  Rom,  vom  24.  und  30.  April 
in  Alexandien  in  Aegypten,  vom  6.  Mai  in  Mailand,  vom  5.  August 
in  Chalons  sur  Marne  (Catalaunis)  in  Gallien,  der  Floridian  vom 
7.  Mai  in  Africa  gelitten  hat. 

Es  verbleibt  demnach  für  den  florianus  der  passio  S.  Floriani 
nur  die  Eintragung  vom  4.,  beziehungsweise  bei  der  Epternacher 
Handschrift  vom  3.  Mai.  Gerade  diese  älteste  Handschrift  zählt 
jedoch  den  Florianus  als  den  letzten  einer  Reihe  von  Märtyrern 
auf,  die  in  Africa  gelitten  haben;  die  Weissenburger  Hand- 
schrift enthält  den  Florianus  als  vorletzten  in  der  Reihe  der 
africanischen  Märtyrer  und  fügt  nach  dem  letzten  eine  völlig 
verstümmelte  Notiz  aus  der  passio  S.  Floriani  ein,  nur  die  Berner 
Handschrift  hat  den  Florianus  aus  den  africanischen  Märtyrern 
zwischen  Mittunus  und  Petrus  ausgeschaltet  und  ihm  zwischen 
Africa  und  Cäsarea  einen  eigenen  Platz  unter  Anführung  eines 
längeren  Auszuges  aus  der  passio  gewidmet. 

Für  die  Quellenkritik  ist  dieser  Befund  aber  entsc^heidend; 
vollkommen  mit  Recht  entgegnet  daher  Dr.  Kruscli  auf  das  ihm 
von  Dr.  Sepp  imputirte  angebliche  Versehen: 
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„Der  ursprüngliche  Text  des  Martyrologs  muss  sich  aus 
der  Vergleichung  der  durch  selbständige  Zusätze  und  Inter- 
polationen entstellten  Handschriften  untereinander  ergeben  und 
alles  Nichtgemeinsame  ist  als  Interpolation  zu  streichen, 
welches  Gesetz  schon  der  Herausgeber  L.  Duchesne  ge- 
funden hat,  das  aber  von  Sepp  ignorirt  wurde.  Nun  ist  in  der 
Weissenburger  Handschrift  die  Ortsbezeichnung  „et  in  Norico 
Ripense  loco  Lavoriaco"  in  verderbter  Gestalt  (et  innu  ri  core 
pense  loquorq)  nach  den  beiden  HeiHgen  Florian  und  Petrus,  in 
der  Berner  hinter  Petrus  und  Florian  eingefügt,  und  allein  die 
letztere  schaltet  ausserdem  noch  hinter  Florian  einen  Auszug 
aus  der  längeren  Passion  ein.  Die  Verwirrung  in  der  einen 
Handschrift  und  die  mangelnde  Uebereinstimmung  mit  der  anderen 
kennzeichnen  diese  Eintragungen  als  Interpolationen  und  unter 
Ausscheidung  derselben  wäre  nun  aus  beiden  Handschriften  der 
folgende  gemeinsame  Text  zu  reconstruiren: 

In  Africa  natalis  Caelestini,  Felicis,  Urbani,  Romani, 
Marcioli,  Mittuni,  Petri,  Floriani,  et  in  Cesarea  natalis 
Silvani.*^ 

Eben  das  steht  mit  der  geringfügigen  Variante  Marciani 
statt  Marcioli  an  der  angegebenen  Stelle  des  Epternacensis  und 
wir  wissen  auch  sonst,  dass  diese  Handschrift  nicht  bloss  die 
älteste,  sondern  auch  die  am  wenigsten  interpolirte  ist." 

Es  handelt  sich  demnach  im  Urexemplar  des  Martyrologium 
Hieronymi  auch  an  dieser  Stelle  um  einen  afrikanischen  Hei- 
ligen des  Namens  Florian,  welchen  erst  spätere  Manipulation  zu 
einem  Heiligen  Noricums,  den  Florian  der  Passion,  zu  machen 
gewusst  hatte. 

IV.  Sepp  führt  alsZeugniss  für  die  Thatsächlichkeit  des  Martyriums 
des  norischenFlorian  schliesslich  an,  dass  die  Grabschrift 
jener  Valeria,  welche  einst  den  heil.  Florian  nach  der 
Passio  bestattete,  noch  heute  in  S.  Florian  in  Oberösterreich 
sich  befinde  und  beruft  sich  zum  Erweise  ihrer  Echtheit, 
also  ihrer  Gleichzeitigkeit  mit  der  ersten  Hälfte  des  4.  christ- 
lichen Jahrhunderts  auf  den  Ausspruch  Rossi's  und  auf  die 
Abhandlung  Kenners  ^^). 


»»)  Archiv  für  österr.  Gesch.  XXXVI.  175  f.  f. 
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Ueber  die  Echtheit  dieses  Steins  (er  zeigt  die  Textirung: 
VI.  Nonas  Mai  Deposicio  Valerie  Vidiie)  hat  Professor  Th. 
Mommsen  in  Berlin  im  November  1897  nachstehendes  Gut- 
achten abgegeben: 

„Herr  Sepp  hat  vollkommen  recht,  wenn  er  Rossi's  Urtheil 
über  christliche  Inschriften  competenter  nennt  als  das  meinige 
ist,  vor  allen  Dingen  bei  einer  Inschrift,  die  Rossi  gesehen  hat, 
ich  aber  nur  aus  Büchern  kenne,  und  die  ich  keineswegs  unter 
die  falschen  unserer  Sanniilung  eingereiht  habe.  Wenn  dieselbe 
im  13.  Jahrhunderte  überarbeitet  und  mit  Zierraten  versehen 
worden  ist,  so  ist  es  so  gut  wie  gewiss  —  zumal  da  für  dieselbe 
eine  auf  örtliche  Auffindung  führende  Notiz  nicht  vorliegt  — , 
dass  sie  aus  Italien  eingeschleppt  ist  und  mit  dem  Reliquien- 
kultus zusammenhängt,  was  ja  namentlich  in  den  späteren  Jahr- 
hunderten häufig  genug  geschehen  ist.  Ihrem  Inhalte  nach  gi!)t 
sie  keinen  Anlass  zum  Verdacht,  selbstverständlich  aber  gehört 
sie  wegen  der  Schreibung  deposicio  mit  ci  statt  ti^^)  frühestens 
dem  6.  Jahrhundert  an.  Der  Name  Valeria  ist  auch  in  christ- 
lichen Inschriften  ganz  gewöhnlich;  der  Index  z.  B.  im  dritten 
Bande  von  Rossi's  Roma  sotterranea  weist  deren  drei  auf.  Es  ist 
gar  kein  Grund  vorhanden,  über  diesen  gleichgiltigen  Stein  sich 
irgendwie  zu  ereifern." 


*^)  Wenn  Sepp  in  seiner  unten  erwähnten  Erwiderung  zum  Nach- 
weise, dass  man  diesem  Argumente  Mommsens  kein  besonderes  Gewicht 
beimessen  dürfe,  weil  ci  für  ti  vor  Vokalen  auf  Inschriften  ausserhalb 
Roms  schon  im  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  vorkomme,  sich  auf  Corssen  beruft, 
so  plaidirt  er  damit  eigentlich  für  eine  ausnahmsweise  Schreibung  des 
Wortes  depositio  in  der  Florianer  Grabschrift,  welche  Ausnahme  er  zu 
beweisen  hätte.  Corssen  („Ueber  Aussprache,  Vocalismus  und  Betonung 
in  der  latein.  Sprache",  2.  Auflage  I.  54)  kann  nur  einige  sichere  datirte  Bei- 
spiele verzeichnen,  wo  wirklich  c  für  t  geschrieben  ist:  die  älteste  derartige 
Inschrift  stammt  aber  erst  aus  der  Zeit  des  Alexander  Severus  (222—235 
n.  Chr.)  und  zwar  aus  Medjana  in  Africa!,  eine  weitere  verbürgte,  jedoch 
nicht  datirte  Inschrift  aus  (irossgriechenland  (Lucanien)  und  eine  dritte 
aus  dem  J.  381)  n.  Chr.  vom  Rhein;  erst  in  der  spätesten,  tief  in  die 
Merovinger-Aera  bis  in  den  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  hineinreichenden 
Zeit  mehren  sich  die  Beispiele  und  kommt  in  Gallien  bei  Le  Blant  „Inscr. 
Chret.  d.  1.  Gaule"  p.  261  PI.  XXVI  168  auch  das  Wort  depositio  in  der 
Schreibung  deposicio  vor.  Es  ist  daher  mit  dem  Citat  nicht  nur  für  ein 
höheres  Alter  der  Florianer  Inschrift  nichts  gewonnen,  im  Gegentheile 
ein  weiteres  Anzeichen  für  deren  späte  Entstehung  herbeigesehatft. 
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Der  Ausspruch  des  grossen  Inschriftenkenners  fand  auch  im 
heurigen  Frühjahre  durch  die  Auffindung  des  äUesten  Textes  der 
passio  S.  Floriani  in  dem  bereits  erwähnten  Codex  Sangallensis 
volle  Bestätigung;  denn  dieser  Text  beginnt  in  No.  9  folgender 
Massen : 

,,Tunc  beatus  Florianus  manifestavit  se  cuidam 
feniinae,  corde  deo  devotae,  qui  eum  conderet  humo 
secretiore  loco'S 

Die  älteste  Textirung  der  passio  enthält  demnach  den 
in  allen  anderen  Handschriften  bereits  vorhandenen  Beisatz 
„nomine  Valeria"  noch  nicht,  derselbe  muss  daher  in  die 
jüngeren  Texte  erst  später  d.  i.  offenbar  in  jenem  Zeitpunkte 
eingerückt  worden  sein,  in  welchem  der  Grabstein  einer  Valeria 
im  Orte  S.  Florian  bereits  vorgewiesen  werden  konnte. 

Der  Name  Valeria  selbst  konnte  leicht  dem  Martyrologium 
entnommen  werden,  da  in  selbem  sowohl  am  24.  April  als  auch 
am  6.  Mai  eine  Valeria  in  Gesellschaft  eines  Florian  aufge- 
führt ist. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  auch  angeführt  sein,  dass  zwar 
der  Name  Aquihnus  im  Corpus  inscriptionum  latinarum  Band  III 
(Noricum),  wie  überhaupt,  nicht  selten  ist,  dass  aber  kein  praeses 
provinciae  Norici  Ripensis  dieses  Namens  inschriftlich 
beglaubigt  ist,  sondern  nur  sein  College  der  praeses  Norici 
mediterranei  uns  einige  Male  begegnet.  Es  ist  demnach  auch 
die  Statthalterschaft  eines  Aquihnus  um  das  J.  304  aus  der 
Luft  gegriffen. 

Uebrigens  scheint  die  Aufführung  eines  Florentius  in  Gesell- 
schaft des  alexandrinischen  Florian  im  Martyrolog  am  30,  April 
dem  Erfinder  der  Legende  des  heil.  Florentius  den  nächsten 
Anlass  geboten  zu  haben,  seinen  eigenen  Heiligen  zum  Leidens- 
genossen und  Bruder  in  Chri...to  des  norischen  heil.  Florian  zu 
machen;  aus  eigener  Erfindung  fügte  er  bei,  dass  die  Soldaten 
auf  dem  Transporte  der  beiden  Märtyrer  zur  Ens  vom  Schlafe 
übermannt  wurden,  Florentius  von  einer  Engelerscheinung  er- 
mahnt wird,  nach  Gallien  zu  gehen  und  sich  vom  heiligen 
Martin ^0  zum  Priester   weihen   zu  lassen,    worauf  er  noch  den 

**')  S.  Martin  wurde  erst  um  315  geboren,  375  Bisehof  zu  Tours  und 
starb  400.  Diesen  Anachronismus  hatten  bereits  die  Bollandisten  bean- 
ständet. 
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heil.  Florian  zur  Standhaftigkeit  ermahnt  und  ihn  sodann  ver- 
lässt.  Daran  sehliesst  sich  die  weitere  Wundergeschichte,  wie 
sie  von  den  Bollandisten  veröffentlicht  wurde  *^).  Die  Heraus- 
geber reihten  die  Legende  unter  die  Acta  suspectae  fidei  ein ; 
sie  glaubten,  dieselbe  nach  der  Diction  ins  9.  Jahrhundert  setzen 
zu  können,  verschwiegen  aber  nicht,  dass  als  Verfasser  ein 
Mönch  Ingilbert  um  973  gelte.  Das  Kloster  „quod  dicitur  Glonna 
sive  S.  Plorentius,  ubi  idem  beatus  confessor  Christi  corpore 
(|uiescit"  (Urkunde  Ludwigs  des  Frommen)  ist  der  heuiige  Ort 
S.  Florent  in  der  Landschaft  Mauges,  halben  Weges  von  Angers 
nach  Nantes  Depart.  Maine  et  Loire.  Die  erfundene  Legende 
sollte  den  Abgang  thatsächlicher  Nachrichten  über  den  Heiligen 
ersetzen,  dessen  Reliquien  die  Kirche  besass. 

Schliesslich  stelle  ich  fest,  dass  über  keinen  der  übrigen 
im  Martyrologium  aufgeführten  Heiligen  des  Namens  Florian 
irgend  welche  Acten  oder  Nachrichten  erhalten  sind,  wie  ein 
Blick  in  die  Acta  Sanctorum*^)  belehrt. 

Auch  Polen  verehrt  einen  Märtyrer  Florianus  und  besitzt 
wirklich  Relitjuien,  welche  auf  diesen  Namen  lauten.  Der 
heilige  Leib  wurde,  wie  die  im  13.  Jahrhunderte  angelegten 
Annales  capituli  Cracoviensis  mit  den  von  ihnen  abgeleiteten 
Annales  S.  Crucis  Pol.,  Annales  Polonorum,  Annales  Mecho- 
vienses  melden^*),  im  J.  1184(1183)  durch  Egidius  von  Modena 
nach  Krakau  gebracht  und  in  einer  ausserhalb  der  Stadt  er- 
bauten Kirche  zur  Verehrung  ausgesetzt.  Angenommen,  dass 
die  Reliquien  wirklich  einem  Märtyrer  Florianus  angehörten  und 
nicht  etwa  einem  namenlosen  Massengrabe  der  Katakomben 
entstammen,  können  die  Reli(iuien  nur  jene  eines  der  italienischen 
Märtyrer  in  Rom  oder  Mailand  sein.  Da  die  Martyrologien 
schweigen,  so  haben  die  Polen  für  ihren  Florian  sich  die  Legende 
des  angeblichen  Märtyrers  von  Lauriacum  angeeignet*^). 


*'^)  ActÄ  Saiictorum  September  VI.  410—4^2. 

")  Jänner  I.  470;  Miirz  I.  225,  810;  April  III.  2(i5,  745;  Mai  II.  101, 
136;  August  II.  78. 

**)  „Sanctus  Florianus  per  Egidium  Mutinensein  in  Cracow  appor- 
tatur  et  per  (letheonem  episeopum  tunt^  suseipitur,  et  basilicam  fundavit 
extra  civitatem".     Mon.  Germ.  Script.  XFX.  592,  dann  (>28,  6(38,  680. 

*^)  Wie  durch  einen  Irrthum  Usuards  in  seinem  Martyrolog  die  ur- 
sprüngliche Ueberlieferung  verunechtet  wurde  und  sich  im  Laufe  der  Zeit 
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Die  Einleitung  würde  jedoch  unvollständig  bleiben,  geschähe 
nicht  Erwähnung  von  einer  Erscheinung,  welche  ich  bisher 
übergangen  habe,  um  nicht  den  ruhigen  Fluss  des  Beweis  Ver- 
fahrens in  ein  seitliches  Bett  abzulenken.  Der  älteste  Text  der 
passio  im  passionarium  Sangallense  hat  nemlich  im  Eingange 
von  No.  8  folgende  von  den  anderen  Handschriften  abweichende 
Angabe:  „Tunc  iniquissimus  praeses,  cum  se  superatum  videret 
in  Omnibus,  dedit  in  eum  sententiam  et  iussit  eum  duci  ad 
fluvium  Aneso  et  ibi  praecipitari  de  ponte  IUI.  K.  Mad."  An 
eine  Verwechslung  des  Buchstaben  n  (=  nonas)  mit  dem  Buch- 
staben K  (=  Kalendas)  ist  nicht  zu  denken,  da  die  Unterschiede 
beider  Buchstaben  im  10.  Jahrhunderte  zu  ausgeprägt  waren 
(siehe  Wattenbach  „Anleitung  zur  latein.  Paläographie"  4.  Aufl. 
S.  63,  64  und  die  Schrifttafeln  17  und  18  bei  Arndt  2.  Aufl.), 
als  dass  dieses  Auskunftsmittel  Anwendung  finden  könnte,  und 
doch  findet  sich  im  hieronym.  Martyrolog  an  diesem  Tage  kein 
Florianus  eingetragen.  Es  ist  daher  mit  Grund  zu  vermuthen, 
dass  der  Copist  des  Archetypus  „IUI"  K.  m.  statt  „VHP*  K.  raad. 
geschrieben  habe,  an  welch'  letzterem  Tage  in  jeder  der  3  ältesten 
Handschriften  des  Martyrologs  ein  Florianus  in  Alexandrien 
verzeichnet  ist. 

Diesen  hat  daher  der  Legendist,  welcher  zu  Zwecken  der 
Passauer  Kirche  eine  passio  zusammenstellte,  zuerst  herausge- 
griff*en;  erst  nach  der  Hand  kann  sein  Gedächtnisstag  auf  den 
4.  Mai  überlegt  worden  sein  und  erst  nach  dieser  Undegung  ist 
der  Florianus  von  Lauriacum  in  die  Martyrologien  eingewandert. 

Im  Original  des  Martyrologium  Hieronym.,  welches  unver- 
fälscht nur  die  Epternacher  Handschrift  bietet,  handelt  es  sich 
jedenfalls  um  einen  africanischen  Märtyrer  und  der  Lorcher 
ist  erst  durch  Interpolation  hineingefälscht  worden,  wenn  gleich 
die  Worte  „ex  principe  officii  praesidis"  in  der  Berner  Handschrift 
gut  und  alt  sind. 

Nach  dieser  Thatsache,  welche  für  das  Beweisthema  schwerer 
wiegt  als  manche  andere,  könnte  ich  füglich  die  jüngste  Er- 
widerung   des    Veriheidigers    der    Florianslegende  ^♦^)    unerörtert 

die  römischen  Märtyrer  Cyriaeus  und  Genossen  in  Augsburger  Heilige 
verwandelt  haben,  hat  Krusch  im  „Neuen  Archiv"  XIX.  13—17  und  Script, 
rer.  Meroving.  III.  51—52  nachgewiesen. 

<ö)  Beilage  No.  102  der  Münchner  Allg.  Zeitung  vom  7.  Mai  1898. 
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lassen,  weil  sie  keinen  neuen  Gesichtspunkt  vorbringt  und  zu 
deutlieh  den  Charakter  eines  Scheingefechtes  für  einen  verlornen 
Posten  an  sich  trägt;  ich  berühre  sie  nur  deshalb,  um  zu  zeigen, 
dass  die  apodictischen  Behauptungen  Dr.  Sepps  sich  mit  den 
vorsichtigen  Ausführungen  seiner  Gewährsmänner  Rossi  und 
Duchesne^")  keineswegs  decken. 

Sepp  behauptet  schlankweg:  „Der  Berner  Codex  stammt  aus 
dem  Kloster  S.  Avold  bei  Metz  und  geht  auf  ein  Original  des 
Klosters  S.  Symphorien  in  Bourges  zurück".  Duchesne  ver- 
meidet einen  solch'  bestimmten  Ton:  er  glaubt  nur  (videtur) 
aus  den  Einträgen  von  sieben  der  Kirche  von  Bourges  eigenen 
Festen  schliessen  zu  dürfen,  dass  das  Exemplar,  von  welchem 
der  Bernensis  abgeschrieben  wurde,  aus  Bourges  (Biturigis)  nach 
S.  Avold  gekommen  sei,  wenn  nicht  in  Bourges  selbst  die  Ab- 
schrift genommen  wurde;  zugleich  aber  (in  Note  2)  gibt  er 
seiner  Verwunderung  (mireris)  Ausdruck,  wieso  es  dann  kommen 
könne,  dass  zu  V.  id.  nov.  vom  heil.  Ursinus,  dessen  Grabstätte 
doch  im  Kl.  S.  Symphorien  war,  gar  keine  Erwähnung  geschehe, 
welche  gewiss  nicht  gleichgiltige  Bemerkung  Sepp  mit  Still- 
schweigen übergeht. 

Allerdings  erklärt  Duchesne  als  einen  grossen  Vorzug  des 
Berner  Codex,  dass  derselbe  ausführlicher  als  die  anderen  Hand- 
schriften die  Bezeichnung  der  Orte,  Städte,  Strassen  und  Fried- 
höfe bewahrt  habe;  er  setzt  aber  auch  bei,  dass  der  Codex  mehr- 
fach römische  Feste  aufführe,  welche,  wie  es  scheine,  erst  später 
eingefügt  worden  seien. 

Dass  „der  codex  Eptemacensis,  auf  den  sich  Krusch  stützt, 
wohlgemerkt  kein  codex  plenus,  sondern  ein  codex  abbreviatus 
ist",  muss  als  ein  in  dieser  Fassung  unbegründeter  Einwand 
bezeichnet  werden,  von  Sepp  zu  dem  erkennbaren  Zwecke  vor- 
gebracht, um  dieser  Handschrift  die  grössere  Glaubwürdigkeit 
absprechen  zu  können.  Das  Verhältniss  ist  in  Wirklichkeit 
Folgendes:  Der  Codex  Eptemacensis  wird  von  Duchesne  in  der 
Reihe  der  Codices  pleniores  als  erster  angeführt  und  sein  höheres 
Alter  sowie  seine  besondere  Stellung  unter  den  Handschriften 
eigens  hervorgehoben^®):  „Breviatum  eum  dixit  Rossius;  utique 

*^)  Acta  Sanctorum  November  II.  I.  Prolegomena.  Ich  verweise  zur 
Nachprüfung  der  Sepp'schen  Aogaben  ausdrücklich  auf  p.  IV,  VIII,  X, 
XV,  XLIII-XLVI. 

*•)  a.  a.  0.  Caput  secundum  §  2:  „de  codicum  classibus  et  auctoritate". 
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breviatus  est,  maxime  in  riibricis  locorum.  Sed  textus  quem 
breviatum  tradit  mire  diversus  fuit  ab  eo  quem  ceteri  simul 
repraesentant.  Ideo  mihi  videtur  constituere  per  se  solus  unam 
classem  codicum  eamque  originis  antiquioris;  ceteri  simul 
alteram;  demum,  exoepto  ßernensi,  qui  reliqui  sunt  tertiam 
posteriorem*^.  Duchesne  zeigt  an  verschiedenen  Beispielen,  dass 
der  Epternacensis,  wenn  auch  in  vielem  abgekürzt,  dennoch 
häufig  vollständiger  sei  als  die  übrigen  Handschriften  und 
Verderbnisse  von  Namen  fänden  sich  sogar  schon  im  Archetypus 
von  Auxerre. 

Dass  Einträge  mitunter  in  eine  unrichtige  Colonne  geriethen, 
ist  eine  Wahrnehmung,  die  man  in  allen  Handschriften  machen 
kann:  bei  Lösung  der  Echtheitsfrage  ist  übrigens  nicht  die  Ver- 
schiebung, sondern  die  Textirung  das  ausschlaggebende  Moment. 

Ueber  die  Corruptel  des  Absatzes  „in  cesarea  natale  silvani 
alaxandri  et  ahorum  XL"  statt  „in  cesarea  natale  silvani  in 
alexandria  XL  martyrum"  sollte  ein  Kritiker,  der  wie  Sepp  auf 
Beachtung  Anspruch  erhebt,  nach  den  Darlegungen  Duchesne's 
über  die  Sünden  der  Abschreiber  kein  Wort  verlieren,  geschweige 
denn  einen  lapsus  calami  lächerlich  zu  machen  suchen,  um  so 
weniger  als  auch  der  Berner  Codex  ähnliche  Fehler  enthält, 
deren  einen  (zu  XVL  cal.  Oct.  papae  statt  papiae)  Rossi  aus- 
drücklich hervorgehoben  hat. 

Duchesne  findet  vielmehr,  die  Vorlage  des  Epternacensis 
sei  eine  reinere  und  ältere  gewesen  (Epternacensis  defluxit  ex 
exemplari  puriore  et  antiquiore),  und  Duchesne  gilt  doch  für  Sepp 
wie  fiu"  andere  Forscher  auf  diesem  Gebiete  als  erste  Autorität, 
welche  zu  verwerfen  er  schwerlich  gerathen  finden  dürfte. 
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I.  Absohnitt. 

Pr&fang  jener  Nachrichten  nnd   Urkunden,   welche  für  eine 

nnnnterbrochene  Yerehrang  des  heiligen  Florian  nnd  för  den 

Yorkarolingischen  Bestand  des  ,,alten^  Klosters  8.  Florian  zn 

sprechen  scheinen.  —  Das  testimoninm  a  silentio. 

Für  die  ununterbrochene  Verehrung  des  heil.  Florian  und 
die  baldige  Entstehung  eines  Gotteshauses  an  seiner  Grabstätte 
sind  von  den  verschiedenen  Historikern,  zumal  Kirchenhistorikern 
mehrfache  Gründe  geltend  gemacht  und  urkundliche  Nachrichten 
in's  Treffen  geführt  worden.  Die  Zahl  dieser  Schriftsteller  ist 
zu  gross,  um  sie  namentlich  anzuführen;  ich  beschränke  mich 
zweckmässiger  Weise  darauf,  die  Ansichten  und  Gründe  der 
Haushistoriker  von  S.  Florian,  nemlich  PVanz  Kurz,  Jodok 
Stülz  und  Albin  Czerny,  der  Reihe  nach  anzuführen  und 
hiernach  zur  Kritik  derselben  überzugehen. 

Der  älteste,  Franz  Kurz,  hat  im  III.  Bande  seiner  „Bei- 
träge zur  Geschichte  des  Landes  ob  der  Ens"  *^)  die  Geschichte 
des  alten  Klosters  S.  Florian  umständlich  erörtert.  Obwohl  auf 
dem  Standpunkte  stehend,  dass  die  Erzählung  von  dem  Mar- 
tyrium des  heil.  Florian  in  der  Hauptsache  wahr,  wenn  auch  in 
den  Nebenumständen,  namentlich  in  den  Wundern  verunstaltet 
sei,  ist  seine  Darstellung  eine  ungeschminkte  und  ursprüngliche, 
er  verschweigt  seine  Bedenken  nicht,  wo  er  sie  hegt,  und  ist 
weit  davon  entfernt,  Vermuthungen  zu  Gewissheiten  zu  erheben. 
Er  gesteht  aufrichtig,  dass  man  nicht  wisse,  wo  die  Reliquien 
des  heil.  Florian  seien,  und  erklärt  S.  49:  „Auf  die  Frage,  wo 
sich  denn  nun  die  Gebeine  des  heil.  Florian  befinden,  kann  ich 
nichts  anderes  antworten  als:  ich  weiss  es  nicht.  Wurden  sie 
bei    der  Zerstörung   des   alten  Klosters   nach   Italien   geflüchtet 


^•)  Linz,  1808.  23-290. 
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(wie  Hansiz  Germ.  Sacra  I.  182  und  die  BoUandisten  A.  SS. 
Mai  I.  461  annehmen;  man  hat  es  schon  oft  auch  dadurch  wahr- 
scheinlich machen  wollen,  weil  Severins  Schüler  den  Leib  ihres 
Lehrers  nach  Italien  mit  sich  genommen  haben)  und  dann  nach 
Krakau  gebracht;  oder  verbrannten  sie  zugleich  mit  der  alten 
Kirche  zu  Staub  und  Asche,  wie  es  mit  Maximilians  Gebeinen 
zu  Passau  geschah:  alles  dieses  ist  unbekannt.  Im  13.  Jahr- 
hunderte wusste  man  Florians  Grabstätte  nicht  mehr  zu  finden, 
wie  uns  dieses  eine  gleichzeitige  Chronik  erzählt;  und  als  1514 
auf  Befehl  des  Kaisers  Maximilian  in  der  Kirche  nachgegraben 
wurde,  ob  sich  nicht  etwa  die  Gebeine  Florians  dort  fanden, 
hat  man  ebenfalls  nichts  gefunden.  Was  man  von  den  Be- 
gräbnissstätten mehrerer  in  Ens  gemarterten  Christen  wissen 
wollte,  ist  ungewiss,  sowie  auch  die  Sage,  dass  sich  die  Christen 
zur  Zeit  einer  Verfolgung  von  Lorch  hieher  geflüchtet  haben^. 
S.  48:  „Das  alte  Kloster  S.  Florian  war  bloss  die  Wirkung, 
welche  aus  der  Verehrung  des  Märtyrers  Florian  entstand,  der 
hier  seine  Grabstätte  hatte.  Anfangs  das  blosse  Grab,  bei  dem 
nach  Thunlichkeit  sich  die  Christen  versammelten,  dann  ein 
Altar  oder  eine  Kapelle  über  dasselbe;  bald  auch  eine  Kirche, 
in  welcher  Florians  Gebeine  ruhten;  und  zuletzt,  da  die  Ge- 
meinde an  der  Anzahl  zunahm,  mehrere  Priester,  die  den  Gottes- 
dienst daselbst  gehörig  besorgen  mussten".  Die  Zeit  der  Stiftung 
hält  er  für  unbekannt;  er  glaubt  nicht  (S.  134),  dass  das  Kloster 
schon  vor  Severins  Zeiten  gestanden  habe,  und  zwar  aus  dem 
Grunde  nicht,  weil  Eugippius  von  einem  Kloster  bei  Lauriacum 
gar  keine  Meldung  mache,  Severin  sich  aber  gerne  in  Lauriacum 
aufhielt  und  er,  der  in  Noricum  mehrere  Klöster  errichtete  und 
eine  grosse  Vorliebe  für  die  Mönche  mitbrachte,  es  kaum  unter- 
lassen hätte,  dieses  Kloster  zu  besuchen,  wenn  es  schon  eines 
hier  gegeben  hätt«;  und  Eugippius,  der  Severins  Reisen  auch 
nach  ganz  kleinen  unangesehenen  Orten  beschreibt,  würde  den 
Besuch  im  Kloster  S.  Florian  gewiss  nicht  mit  Stillschweigen 
übergangen  haben.  Seiner  Meinung  nach  sei  das  Wahrschein- 
lichste folgendes:  Vor  Severins  Ankunft  stand  bei  der  Grab- 
stätte des  heil.  Florian  oder  über  dieselbe  nach  der  alten  Sitte 
der  Christen  eine  Kirche,  die  wegen  der  dort  befindlichen  Ge- 
beine des  Märtyrers  stark  besucht  worden  sein  mag;  des  öflFent- 
lichen  Gottesdienstes   halber   seien   einige   Priester  bestellt   ge- 
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wesen.  Nicht  lange  nach  Severins  Zeiten  (S.  57)  sei  das  alte 
Kloster  entstanden,  in  Folge  der  Anregungen  Severins  für  das 
Mönchswesen.  Als  Vivilo  vor  der  Zerstörung  von  Lorch  durch 
die  Avaren  im  J.  736  oder  737  (S.  100)  nach  Passau  flüchtete, 
und,  wie  Bischof  Altmann  in  der  Stiftungsurkunde  von  S.  Florian 
aus  dem  J.  1071  anführe  (S.  135),  zugleich  das  Kloster  S.  Florian 
zerstörte,  hätten  sich  die  Mönche  von  S.  Florian  zugleich  mit  den 
bischöflichen  Kanonikern  nach  Passau  begeben,  was  aus  der  Ur- 
kunde K.  Arnolfs  für  Bischof  Wiching  vom  J.  898  ^®)  hervorgehe. 
Nach  einigen  Jahren  finde  man  schon  wieder  einige  Spuren, 
dass  sich  Mönche  in  S.  Florian  aufgehalten  und  liegende  Güter 
besessen  haben,  was  die  Ursache  gewesen  sein  werde,  weshalb 
sie  von  Passau  zurückkehrten  und  Kirche  sowie  Kloster  neu 
aufrichteten.  Die  weitere  Geschichte  des  alten  Klosters  ent- 
nimmt Kurz  der  Stiftungsurkunde  Bischofs  Altmann  aus  dem 
J.  1071,  welche  angibt,  die  Kirche  S.  Florian  sei  in  uralten 
Zeiten  von  den  Bewohnern  der  Gegend  von  Lauriacum  gegründet 
und  dem  Schutze  des  heil.  Stuhles  in  Rom  gegen  jährhche 
Leistung  eines  Goldguldens  übergeben,  aber  zu  Vivilos  Zeiten 
zerstört  worden,  dann  viele  Jahre  gleichsam  verödet  gelegen; 
zu  Bischof  Hartwichs  Zeiten  (840—866)  hätten  die  Klosterbrüder 
(wie  Bischof  Altmann  ex  antiquis  eorum  privilegiis  sich  über- 
zeugt habe)  dem  genannten  Bischöfe  10  Hüben  an  der  Ipf,  dem 
Bischof  Adalbert  (947 — 971)  aber  „oppidum  in  Anesiburch"  gegen 
die  Pfarre  S.  Florian  und  den  Pfarrzehent  vertauscht  ^0. 


^)  Gefälschte  Urkunde  K.  Arnolfs  ddo.  Regensburg  9.  Sept.  898  Mon. 
boic.  XXVIII,  a,  119...  sedeni,  quam  viuulo  quondam  sanetae  lauriacensis 
aecclesiae  archiepiscopus  post  excidium  et  miserabilem  barbaricam  deua- 
stationem  eiusdem  proscripte  lauriaeensis  ecclesiae  nuspiam  alibi  Inventa 
suae  tuicionis  seeuritate  primus  episcopauit  otilone  strenuo  baiouuarum 
duce  concedente,  qui  etiam  eanonieos  et  monachos,  quos  dei  miseri- 
cordia  hostiura  subtraxerat  predae,  In  aecclesia  .  .  sancti  Stephani . . . 
collocauit. 

^*)  Gefälschte  Florianer  Stiftungsurkunde  ddo.  P^ssau,  25.  Juni  1071 
Mon.  boic.  XXIX.  b,  9.  „Hinc  est,  quod  ecclesiam  beati  Floriani  martyris 
Christi,  quouiam  in  pago  Lauriacensi  ab  antiquissimis  terre  illius  ineolis 
iuxta  riuulum,  qui  ypha  dicitur,  fundatarn  et  in  defcnsionem  sanete  romane 
ecclesie  ad  annualem  censum  unius  aurei  traditam,  sed  tandem  in  illo 
miserabili  sanete  Laureacensis  ecclesie  excidio  tempore  Wulfilonis  ipsius 
ecclesie  pontificis  a  harbaris  destructam,  dum  postmodo  annis  niultis  quasi 
desolata  ....** 
Archivalisohü  ZeitBolirift.    Neue  Folge  VIU.  3 
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Als  Zeugniss  der  Existenz  des  Klosters  S.  Florian  im  J.  819 
bezieht  sich  Kurz  (S.  179)  auf  die  Behauptung  Aventins^^,  dass 
zu  dessen  Zeit  im  Kloster  Münchmünster  eine  alte  Handschrift 
sei  aufbewahrt  worden,  welche  am  Ende  folgende  Unterschrift 
hatte:  „Dieses  Buch  wurde  in  Hunnien  angefangen  den  2.  Junius 
im  J.  819  und  zu  S.  Florian  in  der  fünfzehnten  Woche,  den 
12.  September  vollendet*',  endlich  auf  die  echten  Urkunden  K. 
Arnolfs  actum  ad  monasterium  sancti  Floriani,  1.  April  888^') 
und  ddo.  Oetting,  15.  Februar  892  ^% 

Der  Prälat  Jodok  Stülz  (f  1872)  spricht  sich  in  seiner  „Ge- 
schichte des  reg.  Chorherrn-Stiftes  S.  Florian  ^^)"  in  jeder  Richtung 
viel  bestimmter  aus.  Nach  ihm  hat  die  Annahme,  dass  die  Christen 
der  Nachbarschaft,  sobald  die  Wuth  der  Verfolgung  nachge- 
lassen hatte,  sich  um  die  Grabstätte  des  heil.  Florian  gesammelt 
und  eine  Kapelle  oder  Kirche  zur  Ehre  desselben  gebaut  haben, 
sehr  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Je  mehr  sich  der  Ruf 
von  den  Wundern,  welche  durch  des  heil.  Blutzeugen  Fürbitte 
gewirkt  worden  waren,  verbreitete,  desto  mehr  wuchs  die  Zahl 
der  Wallfahrer.  Auf  diese  Weise  bildete  sich  nach  und  nach 
ein  klösterlicher  Verein,  vielleicht  noch  bei  Lebzeiten  des  heil. 
Severin  oder  doch  bald  nach  dessen  482  erfolgten  Tode.  Sein 
Schüler  Eugippius  melde  zwar  nichts  von  der  Gründung  eines 
Klosters  zu  Lorch  oder  bei  Lorch,  wohl  aber  sage  er  aus- 
drücklich, dass  jenes  Kloster,  welches  Severin  ausserhalb  der 
Mauern  der  Stadt  Faviana  gründete,  grösser  gewesen  sei,  als  alle 
übrigen  von  ihm  errichteten  Klöster,  und  dass  er,  wie  er  ge- 
wohnt war,  zu  Passau  und  in  der  Instadt  nächst  Passau 
Cellen  gründete,  woraus  man  mit  Sicherheit  auf  mehrere,  durch 
ihn  gegründete  Klöster  schliessen  könne,  als  der  Biograph  aus- 
drücklich angebe.  Sein  Stillschweigen  beweise  also  wenigstens 
nicht  gegen  die  Gründung  oder  das  Bestehen  eines  Klosters  beim 
Grabe  des  heil.  Florian. 

Die  älteste  urkundliche  Erwähnung  der  Grabstätte  des  heil. 
Florian  finde  sich  im  ('odex  traditionum  anti(|uissimus  Pataviensis, 

^*)  Annales  Bojorum  cd.  Ingolstad.  1554  p.  381. 

^'•^)  Mon.  boic.  XXXI  a,  126;  U.  B.  von  Kremsmünster  p.  2()  No.  U: 
o.  ö.  U.  B.  II.  29. 

■'*)  Mon.  boic.  XXXIa,  141;  o.  ö.  IL  B.  IL  38. 
'''')  Linz,  18;]5. 
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wornach  Bischof  Otkar,  welcher  nach  Schreitwein  und  Hansiz 
beiläufig  von  625 — 639  auf  dem  bischöflichen  Stuhle  sass,  „in 
dem  Orte  Puoche  genannt,  wo  der  Leichnam  des  theuren  Mär- 
tyrers Florian  ruht"  die  Schenkung  eines  Priest»ers  Regiaulf  an 
die  Kirche  des  heil.  Stefan  zu  Passau  bestätigt  habe  (Mon.  boic. 
XXVin.  35).  Auch  in  dieser  Stelle  werde  weder  einer  Kirche 
noch  eines  Klosters  erwähnt,  allein  wenn  man  das  zuvor  Gesagte 
mit  dem  Umstände  zusammenhalte,  dass  der  Bischof  an  der 
Grabstätte  des  heil.  Florian  eine  Versammlung  halte  und  dass 
die  Hunnivaren  schon  737  mit  dem  benachbarten  Bischofssitze 
Lorch  auch  das  Kloster  S.  Florian,  wie  ausdrückliche  historische 
Zeugnisse***^)  beweisen,  verwüsteten,  so  werde  die  Behauptung, 
es  habe  auch  schon  zur  Zeit  des  Bischofs  Otkar  ein  Kloster  S. 
Florian  bestanden,  vielleicht  nicht  mehr  zu  gewagt  erscheinen. 
Um  die  Zeit,  als  Karl  der  Grosse  791  den  Feldzug  gegen 
die  Avaren  begann,  fänden  sich  schon  auch  wieder  Nachrichten 
über  S.  Florian.  Noch  vor  dem  Ablaufe  des  achten  Jahrhunderts 
komme  eine  Schenkung  der  edeln  Frau  Luitswind  an  das  Kloster 
vor  (Mon.  boic.  XXVIII.  47,  48)  und  nach  Aventins  Versicherung 
befand  sich  im  Kloster  Münchmünster  ein  Buch,  welches  819 
zu  S.  Florian  zu  Ende  geschrieben  worden  war.  Um  die  Mitte 
des  neunten  Jahrhundert»  fänden  wir  die  Klosterleute  zu  S. 
Florian  in  Verhandlung  mit  Bischof  Hartwik  von  Passau,  dessen 
Vorfahren  Ragenar  Kaiser  Ludwig  der  Fromme  im  J.  823  nebst 
anderen  Gütern  auch  das  Klösterlein  S.  Florian  übergeben  hatte  •'*^). 
Gegen  das  Ende  dieses  Jahrhunderts  schenkte  ein  Graf  Günther 
dem  heil.  Florian  und  der  dortigen  Klerikergemeinde  mehrere 
Güter  zwischen  der  Ens  und  der  Erlaf  (Mon.  boic.  XXVIII.  32). 
Am  1.  April  888  fertigte  K.  Arnolf  dem  Kloster  Kremsmünster 
zu  S.  Florian  eine  Urkunde  aus  und  892  schenkte  derselbe  König 
dem  Kloster  einige  Güter  im  nahen  Dorfe  Rohrbach.  Im  J.  901 
habe  König  Ludwig  dem  Kloster  S.  Florian  die  Grenzfestung 
Ensburg,  welche  theilweise  auf  dessen  Grunde  stand,  verliehen''^); 
um  950  hätten  die  Klosterleute  einen  Vertrag  mit  dem  Bischöfe 

**)  Die  unechte  Urkunde  B.  Altmann  vom  J.  1071. 

")  Urkunde  vem  28.  .Juni  823  o.  ö.  U.  B.  II.  9,   worüber  der  zweite 
Abschnitt  dieses  Aufsatzes  handelt. 

^)  Urkunde  vom  18-  Jänner  901  Mon.  boic.  XXXla,  162,  über  welche 
gleichfalls  der  zweite  Abschnitt  handelt. 
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Adalbert  von  Passau  geschlossen,  welchem  sie  für  das  schon 
vom  Bischof  Hartwik  eingetauschte  Pfarrrecht  und  den  Zehent 
zu  S.  Florian  die  Ensburg  abtraten  ^^).  S.  8  gesteht  Stülz: 
„lieber  alle  bisher  genannten  Verhandlungen  des  Klosters  be- 
steht kein  Originaldokument  mehr  im  Stifte  selbst,  und  wir  ver- 
danken die  Kenntniss  derselben  grösstentheils  dem  schon  er- 
wähnten Passauercodex.  Das  älteste,  noch  wohlerhalt^ne  Ori- 
ginaldokument ist  eine  Schenkungsurkunde  K.  Heinrichs  des 
Heiligen  vom  20.  Juli  1002,  worin  er  auf  Fürbitte  seiner  Ge- 
mahlin, der  heil.  Kunigunde,  dem  Kloster  S.  Florian  einen 
Maierhof  übergibt,  um  der  Armuth  der  daselbst  lebenden  Brüder 
einigermassen  zu  steuern  (Kurz  Beitr.  III.  256)".  „Aus  dem 
Gesagten  —  schliesst  Stülz  —  geht  hervor,  dass  ungeachtet 
aller  verheerenden  Stürme  die  klösterliche  Gemeinde  zu  S.  Florian 
fortbestand  oder  wenigstens  nach  kürzeren  oder  längeren  Unter- 
brechungen sich  wieder  zusammen  fand." 

Der  neueste  Haushistoriker  Professor  Albin  Czerny  hat 
in  seinem  Werke  „Kunst  und  Kunstgewerbe  im  Stifte  S.  Florian 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart  ^^)"  die  von  Stülz 
festgehaltenen  oder  neu  gewonnenen  Daten  erweitert,  abgerundet 
und  mit  Rechtfertigungsgründen  versehen,  so  dass  seine  Dar- 
stellung eigentlich  die  gegenwärtig  geltende  pragmatische  Haus- 
geschichte ist.  „Die  für  massgebend  gehaltene  Urkunde  K. 
Arnulphs  für  den  Bischof  Wiching  von  Passau* S  sowie  die  Be- 
hauptung, dass  Lorch  und  S.  Florian  737  von  den  Avaren  zer- 
stört worden  seien,  gibt  er  preis  und  setzt  nach  Dümmler  („Pili- 
grim  von  Passau"  148  Note  1)  das  Zeitalter  des  Bischofs  Otgar 
aus  dem  siebenten  Jahrhunderte  in  die  ersten  Dezennien  des 
acliten,  hält  dagegen  an  der  Eclitheit  der  Urkunden  von  823 
und  901  fest,  sowie  an  dem  Inhalte  der  Stiftungsurkunde  von 
1071.  Ueber  die  Florianslegende  verweist  er  auf  den  von  mir 
in  Note  22  angezogenen  Aufsatz  in  der  Linzer  theol.-prakt. 
Quartalschrift  1868,  bemerkt  zugleich,  dass  die  Kirche  S.  Florian 
l)ei  Sc'härding  schon  unter  Karl  dem  Grossen  unserem  Heiligen 
geweiht  worden  sei  (o.  ö.  U.  B.  1.  450  Nr.  21  u.  22)  und  dass  noch 
viel  früher  (nach  ('anisius  Lect.  antiquae  ed.  Basnage  I.  067) 
von  Bischof  Wi(ihterp    von  Augsburg,    einem  Zeitgenossen    des 

*'•••)  Die  Quelle  nennt  Stülz  nit^ht:  sie  ist  die  Stiftungsurkunde  von  1071. 
«'^)  Linz,  1886,  S.  8-24. 
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heil.  Bonifatius,    eine  Kirche  —  vom  Volke  rella  S.  Magni  ge- 
genannt —  in  der  Ehre  der  Gottesmutter  und  des  heil.  Märtyrers* 
Florian  geweiht  worden  sei. 

Während  Stülz  (S.  36)  sich  begnügt,  über  die  Reli(iuien  des 
heil.  Florian  die  knappe  Aeusserung  abzugeben,  dass  man  die 
Gebeine  desselben  innerhalb  des  Umfanges  der  Kirche  verborgen 
glaubte  ^^)  und  die  bei  den  Erdabgrabungen  im  J.  1291  aufge- 
fundene grosse  Menge  von  Menschenknochen,  welche  der  fromme 
Glaube  jener  Zeit  für  Reliquien  der  Märtyrer  aus  der  diocle- 
tianischen  Verfolgung  gehalten  habe,  in  der -Gruft  unter  dem 
Hochaltare  aufbewahrte:  beschreibt  Czerny  (S.  18 — 19)  eingehend 
die  am  Tage  vor  dem  Florianifeste  um  1250  erfolgte  Auffindung 
des  Leibes  der  Matrone  Valeria  und  dessen  Ausstellung  zur 
Verehrung,  sowie  die  (1686  in  der  Krypta  zur  Besichtigung 
angebrachte)  Marmorplatte  mit  der  Grabschrift  und  bespricht 
alle  Möglichkeiten  des  Verschwindens  der  Reliquien  des  Heiligen 
aus  S.  Florian,  um  (S.  22)  zu  dem  Schlüsse  zu  kommen,  dass 
nach  Erwägung  aller  Umstände  für  und  wider  das  Wahrschein- 
lichste bleibe,  dass  jener  unvermuthete  von  Bischof  Richarius 
(in  der  Urkunde  von  901)  so  sehr  beklagte  Ueberfall  der  Ungarn 
im  J.  900  unter  dem  Schutte  des  Gotteshauses  auch  die  zer- 
stäubten Reste  des  Heiligen  begraben  habe. 

Ich  beginne  die  Prüfung  aller  dieser  Aufstellungen  ^^)  mit 
der  vita  S.  Severini  von  Eugippius;  diese  zeigt  uns  in  der 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  die  Provinz  Noricum  vollständig  kirch- 
lich organisirt:  in  Tiburnia  „quae  est  raetropolis  Norici*'  wird 
Paulinus  zum  Bischof  erwählt  *^^),  in  Lauriacum  Constantius  als 
eiusdera  loci  pontifex  erwähnt  ^).    In  Faviana  bestand  ein  grosses 

•*)  Nach  den  Worten  der  im  J.  1291  verfassten  sogenannten  Kirohen- 
chjronik.  „Sed  et  ipsum  patronum  nostrum  beatum  florianum,  cuius  sepul- 
tura  uel  sareofagura  apud  antiquos  olira  manifest! us  ostendebatur,  ab 
eisdem  senioribus  propter  insultus  varios  paganorum  vel  in  aliquo  loco 
monasterii,  vel  pooius  chori  credimus  occultatum"  (Kurz  „Gesch.  K.  Otto- 
kars und  Herzogs  Albreoht"  II.  275). 

^*)  Die  Behauptung  Aventins  von  dem  alten  Buche,  das  im  J.  819 
in  S.  Florian  zu  Ende  gesehrieben  worden  sei,  verdient  keine  Widerlegung; 
entweder  ist  Aventin  eine  Irrung  unterlaufen  oder  die  Angabe  überhaupt 
erfunden;  einen  Beweis  für  die  Existenz  des  Klosters  könnte  sie  ohnediess 
nicht  herstellen. 

«•)  Cap.  XXI.     -     ^)  Cap.  XXX.     - 
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Kloster  von  Alters  her^'^),  Severin  gründete  kleine  Klöster  für 
wenige  Mönche  in  Passau  (Batauis)  und  Boitro  jenseits  des  In*'*'), 
bei  Gelegenheit  der  ersteren  Gründung  gebraucht  Eugippius  den 
den  Ausdruck  solito  niore,  woraus  allerdings  geschlossen  werden 
kann,  dass  Severin  auch  noch  andere  Klöster  als  die  genannten 
gegründet  habe.  Die  Vermutung,  er  könne  auch  S.  Florian 
gegründet  haben,  ist  aus  zweierlei  Gründen  unbedingt  abzu- 
weisen: der  heil.  Severin  hielt  sich  auf  seinen  Wanderungen 
mehrfach,  besonders  am  Ende  seiner  Laufbahn  in  Lauriacum 
auf*'^),  wohin  schliesslich  alle  Flüchthnge  aus  den  Castellen 
an  der  oberen  Donau  zusammen  geströmt  waren,  und  doch  wird 
von  einem  Besuche  des  Grabes  des  Märtyrers,  der  in  Lauriacum 
selbst  um  Christi  willen  gelitten  haben  soll,  nichts  erwähnt,  ob- 
wohl Eugippius  die  Anwesenheit  Severins  in  den  Klöstern  zu 
Faviana  und  Passau  (Stadt  und  Instadt)  erzählt,  auf  welchen 
Umstand  schon  Kurz  hingewiesen  hat.  Ein  Zweites  fällt 
noch  gewichtiger  in  die  Wagschale:  ein  eifriger  Verehrer  der 
Ueberreste  der  Heiligen,  Hess  er  in  den  stürmischen  Zeiten 
seiner  Wirksamkeit  wiederholt  Reliquien  kommen,  so  solche 
der  heil.  Gervasius  und  Protasius  für  Faviana ^^),  solche  des  heil. 
Johannes  des  Täufers  für  Boiotro*^^).  Es  wird  sich  jeder  Ver- 
nünftige fragen,  wesshalb  verschaffte  sich  der  Heilige  Reliquien 
aus  der  Ferne  ^*'),  wenn  ihm  die  Reliquien  eines  so  hervorragen- 
den Märtyrers,  wie  ihn  die  Passion  und  die  sogenannte  l^eber- 
lieferung  schildern,  in  nächster  Nähe  zu  Gebote  standen?  und 
die  Antwort  kann  nur  lauten:  deshalb,  weil  er  von  einem  solchen 
Blutzeugen  nichts  wusste,  weil  eine  Grabstätte  desselben  nicht 
bestand  und  derselbe  überhaupt  noch  nicht  verehrt  wurde. 

Die  Ueberlieferung  ist  freilich  in  unserem  Falle  werthlos, 
sie  entstand,  wie  ich  zeigen  werde,  nicht  vor  dem  9.  Jahr- 
hunderte, hängt  mit  dem  Wettstreite  zwischen  den  bischöflichen 
Stühlen  von  Passau  und  Salzburg  um  die  Diözesangrenzen  und 
um  die  Metropolitangewalt  zusammen,  ist  daher  keine  ursprüng- 
Hche,    sondern   eine   künstlich   erzeugte.     Gerade    die   Art   und 


")  Cap.  XXII,  XXXI.    -    ««)  Cap.  XIX,  XXII. 
«^)  Cap.  XVIII,  XXVII,  XXX,  XXXI. 
«•)  Cap.  IX.    -    »•)  Cap.  XXIII. 

'^^)  Aus  Italien,   wie  Ratzinger  in  seinen   „Forschungen  zur   bayer. 
Geschichte"  S.  395  vermuthet. 
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Weise,  wie  die  passio  s.  Floriani  angefertigt  nnd  verbreitet  wurde, 
bis  der  afrikanische  Märtyrer  das  Ansehen  eines  einheimischen 
HeiHgen  erlangte,  dürfte  zur  allergrössten  Vorsicht  gegen  geltend 
geraachte  Ueberlieferungen  und  zur  rigorosesten  Prüfung  der 
letzteren  mahnen. 

Aber  selbst  abgesehen  davon,  dass  zur  Zeit  des  heil. 
Severin  keine  Kunde  von  einem  Märtyrer  Florian  von  Lorch 
vorhanden  war,  hätte  sich  gerade  in  der  Umgebung 
Lauriacums  in  den  nachfolgenden  Zeiten  eine 
Ueberlieferung  gar  nicht  erhalten  können.  Wir 
sehen  aus  der  Erzählung  Eugipps,  dass  germanische  Schwärme 
auf  allen  Seiten  in  Vindelicien  und  Noricum  einbrachen:  Ale- 
mannen, Heruler,  Thoringer,  Rugier,  wie  die  röm.  Besatzungen 
und  Bewohner  der  oberen  Castelle,  von  Quintanis  angefangen, 
nach  und  nach  alle  Plätze  räumten  und  zuletzt  sich  nach  Lau- 
riacum  zusammen  zogen,  bis  endlich  der  Rugenkönig  Feba 
auch  diesen  letzten  Zufluchtsort  der  Römer  mit  einem  Heere  be- 
drohte und  die  Bewohner  auf  den  Rath  Severins  es  vorzogen, 
die  Stadt  zu  verlassen  und  sich  von  den  Rugiern  in  ihre  Flecken 
vertheilen  zu  lassen.  Eugippus  sagt  wörtlich^^) :  „igitur  Romani, 
quos  in  sua  sanctus  Severinus  fide  susceperat,  de  Lauriaco  dis- 
cedentes  pacificis  dispositionibus  in  oppidis  ordinati  beniola  cum 
Rugis  societate  uixerunt".  Damit  ist  klar  die  vollständige 
Räumung  Lauriacums  ausgesprochen  und  es  bedurfte  nicht 
erst  der  Abführung  der  Romanen  aus  dem  Lande  über  Befehl 
König  Odovakars,  um  die  völlige  Verödung  der  Lagerstadt  Ens 
herbeizuführen.  Es  ist  eine  ganz  widersinnige  Annahme,  die 
Stadt  Lauriacum  habe  bis  ins  8.  Jahrhundert  fortgedauert  und 
sei  erst  dann  zu  einem  Dorfe  herabgesunken,  an  welcher  Ansicht 
selbst  Kämmen*)  noch  festgehalten  hat.  Er  meint:  „Lauriacum 
heisst,  so  noch  um  700  und  hier  wird  obendrein  trotz  jenes  Ab- 
zuges der  Einwohner  die  Continuität  der  Bevölkerung  verbürgt 
durch  Münzfunde,  die  ziemlich  ununterbrochen  bis  auf  K.  Ti- 
berius  IL  (f  682)  reichen,  sowie  durch  eine  einzelne  Münze  von 
Herachus  (f  641)'*.  Er  beruft  sich  bezüglich  des  Datums  700 
auf   die  vita  S.  Rudberti  (Mon.  Germ.  Script.  XI.  6),    übersieht 

'^Csip.  XXXI. 

")  „Die  Anfänge  deutschen  Lebens  in  Oesterreich  bis  zum  Ausgang 
der  Karolingerzeit"  S.  127. 
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jedoch,  dass  diese  vita  nachgewiesener  Massen ^^)  aus  dem 
J.  870/71  stammt  und  mit  der  von  Passau  aus  gezüchteten 
Fabel  vom  Erzbistum  Lorch  in  Verbindung  steht.  Auch  die 
Gesta  S.  Hrodberti  aus  der  Gratzer  Handschrift,  in  welcher 
Prof.  Beruh.  Sepp  in  seiner  Ausgabe  des  J.  1891  ^*)  die  authen- 
tische vita  erblicken  und  sie  in  das  J.  774  zurückversetzen  zu 
können  glaubte,  machen  keinen  Beweis;  sie  sind  offenbar  nicht 
älter  als  die  vita  primigenia,  welche  Kleimayrn  in  der  Juvavia 
aus  dem  wattenbachschen  Codex  A  2  abgedruckt  hat.  Die  nahe 
Verwandtschaft  beider  Redactionen  springt  in  die  Augen,  wenn 
—  wie  bei  Sepp  —  die  beiderseitigen  Texte  nebeneinander  ge- 
stellt sind;  die  gesta  sind  aber  keine  Streitschrift,  sondern  dienen 
einem  erbaulichen  Zwecke,  was  die  Abweichungen  vollständig 
erklärt.  Ratzinger^'^)  hat  mit  Recht  aufmerksam  gemacht,  dass 
die  in  Nro.  VII  der  Gratzer  Gesta  enthaltene  Erwerbung  des 
Dorfes  Piding  (bei  Reichenhall)  nur  aus  dem  erst  790  angelegten 
Indiculus  Arnonis  I.  2  und  den  Breves  Notitiae  II  4  entnommen 
worden  sein  kann,  wie  denn  auch  der  vierte  Satz  der  Nummer  VII, 
der  von  den  Vergabungen  der  Könige  (datione  regum)  spricht, 
entschieden  auf  das  9.  Jahrhundert  —  wegen  des  Plurals  sogar 
wenigstens  auf  die  Mitte  desselben   —  hinweise. 

Die  von  Prof.  Friedrich  in  den  Sitzungsberichten  der  philos.- 
philolog.  und  bist.  Klasse  der  k.  Akademie  in  München^'')  er- 
hobenen Bedenken  sind  bisher  weder  von  Sepp  noch  von 
Ratzinger  mit  triftigen  Gründen  widerlegt  worden.  Wattenbach 
hat  schon  in  der  5.  Auflage  seiner  Geschichtsquellen")  Friedrichs 
Beweisführung  als  richtig  anerkannt  und  seine  eigene  Behaupt- 
ung, dass  bereits  im  8.  Jahrhunderte  eine  vita  Hrodberti  existiert 
habe,  aufgegeben,  in  der  6.  Auflage  Sepps  Schrift  nicht  einmal 
erwähnt,  sondern  Friedrichs  Beweisführung,  dass  Rupert  im 
März  anfänglich  in  Salzburg  gar  nicht  verehrt  worden  sei, 
noch  durch  die  Note:  „So  auch  in  dem  aus  Regensburg  stam- 
menden   Veroneser   Sacramentar   (Salisburgo).     Delisle   Sacrara. 

^*)  Wattenbach  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  5.  Aufl. 
I.  116,  273. 

^*)  Vita  S.  Hrodberti  primigenia  authentiea.    Ratisbonae  1891. 

^■•)  a.  a.  0.  419. 

'n  Jahrgang  1883  Heft  IV  509-547. 

")  I.  116,  273. 
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p  194<*T8)  vorstärkt.  Friedrich  hat  die  beiden  Codices  von 
Regensburg  und  Augsburg  deswegen  auf  Salzburger  Ursprung 
zurückgeführt,  weil  in  ihnen  die  Heiligen  von  Tours  verehrt 
werden,  was  aber  nur  in  Salzburg  —  nicht  in  Regensburg  oder 
Augsburg  —  der  Fall  gewesen  sein  kann,  da  gerade  Salzburg 
unter  Arno  mit  Alcuin  und  dessen  Kreise  in  der  engsten  Ver- 
bindung stand,  was  jeder  Forscher  über  die  Salzburger 
Kirche  weiss  ^^). 

Mit  dem  Auskunftsmittel,  bedenkliche  oder  anachronistische 
Stellen  als  spätere  Einschübe  zu  erklären,  wie  Ratzinger  a.  a.  O. 
versucht,  ist  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Forschung  das  Alter 
einer  Legende  schwerhch  zu  retten.  Die  Gesta  s.  Hrodberti 
gehören  ebenso  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts 
an,  wie  die  vita  primigenia,  weil  sie  den  heil.  Rupert 
donauabwärts  „per  alveum  danubii*^  predigen ^^)  und  gleich  jener 
„ad  Lauriacensem  ciuitatem**  gelangen  lässt.  Ein  Verfasser  des 
8.  Jahrhunderts  hätte  gewusst,  dass  es  um  7tK)  keine  Stadt 
Lauriacum  mehr  gab,  wofür  ich  noch  weitere  Belege  bringen 
werde.  Ausserdem  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass,  wie 
auf  meine  Anfrage  mir  Herr  Professor  Eduard  Richter  in  Gratz 
am  4.  Februar  d.  J.  bestätigte,  in  der  Gratzer  Handschrift  der 
Gesta  sich  in  dem  Worte  Lauriacensem  zwischen  den  Buch- 
staben u  und  r  eine  Rasur  befindet:  das  o  ist  radirt,  noch  un- 
deutlich kennbar  und  vom  selben  Schreiber  und  mit  derselben 
Tinte  nachträglich  ein  Verbindungsstrich  über  die  Lücke  gezogen, 
woraus  hervorgeht,  dass  der  Schreiber  den  Namen  Lauriacum 
ursprünglich  Lavoriacum  —  der  damals  üblichen  Schreibweise 
Loraho,  Loraha  entsprechend  —  geschrieben,  nachträglich  aber 

'^)  Gemeint  ist  Deliale,  Memoire  sur  Tanciens  Sacramentaires ,  Paris 
1886,  woselbst  es  heisst:  VIII.  kal.  octobris.  Salisburgo,  sancti  Ruodberti 
episcopi.  Da  Delisle  a.  a.  0.  alle  Einträge,  welche  sich  auf  Deutschland 
beziehen,  abdruckt,  so  ergibt  sieh  daraus,  dass  Rupert  damals  im  März 
noch  nicht  gefeiert  worden  sein  kann.  Das  Sakramentar  erwähnt  in  einem 
üebete  als  lebend  Wolfgang  von  Regensburg  (f  81.  Okt.  994)  und  kam  in 
die  Hände  des  Bischofs  Otbert  von  Verona  (992—1008). 

^®)  Vgl.  „Arno  erster  Erzbischof  von  Salzburg"  von  H.  Zeissberg  in 
den  Sitzungsber.  der  Wien.  Akad.  XLIII  360-370. 

*^)  Der  Beisatz  „usque  ad  fines  Pannoniae  inferioris  spargendo  semina 
vitae"  ist  nur  die  direkt-e  Ausführung  der  Streitschrift  gegenüber  der 
erbaulichen. 


Digitized  by 


Google 


42  .lulinß  Strnadt:      " 

in  das  klassische  Lauriaciim  verbessert  hat.  Es  zeigt  sich  ge- 
rade bei  dieser  Rasur  ganz  deutlich,  dass  die  Fabel  vom 
Lorcher  Bistum  sich  geltend  machte,  weshalb  man  anfing,  den 
Weiler  Lorch  anachronistisch  mit  dem  Titel  einer  civitas  zu  be- 
legen, was  deutlich  auf  das  9.  Jahrhundert  hinweist. 

Uebrigens  dürfte  wohl  kein  Zweifel  obwalten,  dass  alles, 
was  wir  über  den  heil.  Rupert  wissen,  im  Indiculus  Amouis  und 
in  den  Breves  notitiae  steht  und  seine  vitae,  so  weit  sie  einen 
echten  Kern  enthalten,  bloss  auf  diesen  beiden  Urkunden  auf- 
gebaut sind,  welche  daher  als  die  gemeinsame  Quelle  der  vita 
in  beiderlei  Gestalt  anzusehen  sind. 

Noricum  war,  wie  Kämmel  gewiss  nicht  mit  Unrecht  be- 
merkt ^^)  zur  Zeit  der  römischen  Herrschaft  nur  dünn  bevölkert, 
nur  hl  dem  Striche  längs  der  Donau  überwog  der  römische  Em- 
fluss,  im  Gebirge  erhielt  sich  das  keltische  Volkstum ;  unter  den 
Romani,  von  welchen  der  Indiculus  Arnonis  und  die  breves 
notitiae  melden,  ist  sicherlich  nur  die  theil weise  romanisierte 
Landbevölkerung  zu  verstehen.  Die  Nachricht  des  Eugippius, 
dass  die  römischen  Städtebewohner  sich  allmählig  nach  Lauria- 
cum  zurückgezogen  hatten  ^'^)  sowie  dass  die  Römer  auf  Befehl 
Odovakars  das  Land  verliessen^^),  lauten  zu  bestimmt,  als 
dass  sie  die  Deutung  zuliessen,  es  wäre  ein  Theil  in  den  Städten 
zurückgeblieben.  Dass  das  Land  nach  dem  Abzüge  der 
Römer  eine  wüste  Einöde  bildete,  ist  von  Eugippius  aus- 
drückhch  bezeugt,  mag  man  die  Prophezeiung  Severins ^*)  als 
von  ihm  wirklich  ausgesprochen  oder  von  Eugippius  ihm  nur 
in  den  Mund  gelegt  betrachten ,  jedenfalls  entsprachen  ihr  die 
nachgefolgten    Thatsachen.      Und    welche    Völkerstürme 


«»)  a.  a.  0.  103. 

**^)  Jene  von  Joviacum,  welche  der  Mahnung  Severinö  kein  Gehör 
schenkten,  wurden  von  den  Barbaren  niedergemetzelt,  die  wenigen  in 
batava  castra  zurückgebliebenen  (c.  XXVII)  werden  dasselbe  Schicksal 
erfahren  haben. 

***)  Cap.  XLIV :   „Onoulfus  uero  praecepto  fratris  admonitus  uniuersos 

iussit  ad  Italiam  migrare  Romanos,   tunc  omnes  incoiae  . . . .  educti 

dum  universi  per  comitem  Pierium  compellerentur  exire " 

^*)  Cap.  XL:  „haec  quippe  loca  nunc  frequentata  cultoribus  in  tarn 
uastissimam  solitudinem  redigerentur ,  ut  hostes  aestimantes  auri 
se  quippiam  reperturos  etiam  mortuorum  sepulturas  effodiant.  cuius 
uaticinii  ueritatem  euentus  rerum  comprobauit". 
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sind  nachgefolgt!  erst  in  der  Mitte  des  6.  Jahrhundertes 
erfahren  wir,  dass  die  Bajuvaren  das  preisgegebene  Land  in 
Besitz  genommen  haben. 

Diese  unbestreitbare  Sachlage  allein  führt  zu  dem  zwin- 
genden Schluss,  dass  an  eine  Fortdauer  des  Bistums 
von  Lauriacum  in  fremden  Landen,  mitten  unter  einer  an- 
dersgläubigen Bevölkerung,  nicht  zu  denken  ist.  Die  An- 
nahme, dass  der  in  der  vita  s.  Severini  erwähnte  Tribun  Ma- 
mertinus  von  Fabiana  zum  Nachfolger  Constantius'  erwählt 
worden  sei,  ist  eine  blosse  Vermuthung,  für  welche  keine  quellen- 
mässige  Stelle  aufzutreiben  ist.  Was  den  Bischof  Constantius 
selbst  betrifft,  so  theile  ich  nicht  die  Ansicht  Glücks,  er  sei 
mit  seiner  Gemeinde  nach  Italien  gezogen;  es  entspricht  viel 
besser  den  durch  Eugipp  überlieferten  Thatsachen,  wenn  man 
annimmt,  er  sei  mit  den  Bewohnern  von  Lauriacum  ins  Rugen- 
land  gezogen  und  daher  identisch  mit  jenem  Constantius  antistes 
oder  pontifex,  welcher  von  Ennodius  (f  521)  in  seiner  vita  beati 
Antonii  Lerinensis  ®^)  als  Oheim  dieses  aus  Valeria  in  Panonnien 
stammenden  Heiligen  bezeichnet  wird,  und  auch  in  diesen  öst- 
lichen Ländern  gestorben^*');  denn  genaue  Angaben  über  die 
Ländergrenzen  und  die  einzelnen  Völkerstämme  in  diesen  Zeiten 
des  Sturmes  und  Dranges  darf  man  von  einem  Legendisten,  der 
ja  hauptsächlich  zu  erbauHchen  Zwecken  schrieb,  in  der  Regel 
nicht  erwarten. 

Die  Ansicht,  dass  in  Oberösterreich  eine  grössere  Anzahl 
von  Romanen  ihr  Volkstum  bis  in  das  achte  Jahrhundert 
hinein  bewahrt  habe,  ist  zwar  die  herrschende  Ansicht,  wird 
jedoch  wenigstens  für  das  Flachland  und  die  Donau- 
ufer des  Traungaues  in  keiner  Weise  von  den  Quellen 
bestätigt. 


***)  Jac.  Sirmondi  opera  oinnia.  Venedig  1728.  p.  1028—1030.  Die 
Pariser  Ausgabe  von  1611  war  mir  nicht  zugänglich. 

'^)  Die  in  Frage  kommenden  Stellen  sind:  „Constantii  Aniistitis  ea 
tempestate  florentissimi .  .  .  erat  enim  venerabilis  sacerdos  A.ntonii  nostri 
patruus  . . .  Inter  quas  temporum  procellas  Constantius  pontifex,  ne  quid 
in  mundo  haberet  subsidia,  terra  hostibus  deputata»  humana  lege  liberatus 
est.  Post  cujus  resolutionem  Antonium  nostrum  famuli  ad  Italiae  partes  . . . 
Christo  duce  perdueunt".    Sp.  1025. 
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Wenn  Ralzinger^^)  nach  Glück  (Bistümer  Noricums  a.  a.  0.  89) 
sagt,  dass  ein  grosser  Theil  der  Romanen  in  Ufernoricum  zurück- 
blieb,  und  weiters  behauptet,  dass  in  den  oberösterreichischen 
und  salzburgischen  Gauen  die  breves  notitiae  nicht  weniger  als 
824  romanische  Gehöfte  aufzählen,  darunter  im  Salzburggau  80, 
30  und  116,  im  Atergau  5  und  8,  im  Matichgau  4,  im  Traun- 
gau  80  und  20,  so  ist  diese  Angabe  weder  genau  noch  richtig, 
denn  die  80  Höfe  „iuxta  fluenta  Druna'*  des  Indiculus  Arnonis 
(VII.  11  nach  der  Zählung  Keinzs),  welche  auf  die  14  Höfe  des 
Dorfes  Chamara  (Kamer  bei  Waging)  folgen,  lagen  nicht  im 
o.-ö.  Traungau,  sondern  wie  die  breves  notitiae  (IV.  7j  ausdrück- 
lich beifügen,  „in  eodem  pago  Trunwalha^%  also  im  Chiemgau. 
Es  blieben  daher  für  unseren  Traungau  nur  jene  20  Höfe, 
welche  nach  dem  Indiculus  (VII.  13)  Herzog  Theodebert  (f  c.  720)®*) 
dem  Kloster  Nonnberg  „in  pago  Drunense"  vergabte ;  aber  selbst 
diese  kleine  Zahl  ist  sehr  fraglich,  weil  die  breves  notitiae  (IV.  9), 
welche  die  Ziffer  nur  mit  9  angeben,  so  wenig  den  Beisatz 
„Romani"  haben,  wie  bei  der  vorausgehenden  Schenkung  von 
4  Höfen  im  Matichgau  ^^);  und  auch  das  älteste  Urbar  des 
Klosters  Nonnberg  aus  dem  Beginne  des  14.  Jahrhundertes^®) 
keinen  grösseren  Besitz  der  Nonnen  im  Traungau  aufweist,  die 
Zusammenstellung  des  Besitzes  des  Hochstiftes  Salzburg  selbst 
aber  in  den  breves  notitiae  XV  im  Traungau  bei  den  Oertlich- 
keiten  Albinsveit,  super  Truonam  fluvium,  in  Vfkov  ad  Pach- 
mannum,  Lambach,  ad  Grunnpach,  Suanse  keine  Romanen  nennt. 

Es  ist  an  eine  Erhaltung  von  Resten  der  Romanen  östlich 
der  Traun  um  so  weniger  zu  denken,  als  die  Wenden, 
wahrscheinlich  schon  vor  Ankunft  der  Avaren,  sich  über  den 
Lan  dstri  ch  zwischen  Traun  einerseits  und  der  Ens 
anderseits  verbreitet,  ja  bei  Wels  und  bei  Lakirchen  selbst 
die  Traun  überschritten  haben,  während  die  nördlichen  Wenden 

«^)  a.  a.  0.  3,33,  335. 

'***)  Vgl.  Dr.  Bernhard  Sepp  „die  bayerischen  Herzoge  aus  dem  Ge- 
fichlechte  der  Agilulfinger  und  die  falschen  Theodone**  im  „oberbayer. 
Archive'^  L.  1-17. 

^^)  Neueste  Ausgabe  im  Salzburg.  Urkundenbuche  von  W.  Hauthaler 
1898,  I. 

^•")  Urbar  des  Benedictinenstiftes  Nonnberg  von  Hauthaler  in  dem 
Mittheilungen  der  Salzb.  Gesellschaft  für  Landeskunde  1883  XXIU.  41—144. 
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den  nachmaligen  Mühlkreis  füllten  und  in  Puchenau  selbst  am 
Donaustrome  sassen^^). 

Für  die  Verödung  des  Landes  nächst  der  Ens,  der 
Grenzscheide  gegen  das  wilde  Avarenvolk,  spricht  auch  die 
viel  citirte  Stelle  in  der  vita  S.  Emmerami^^),  welche  die 
Gegend  im  Beginne  des  8.  Jahrhundertes  folgendermassen  schil- 
dert: „Eo  namque' tempore  inter  Hunorum  et  gentem  Bajuva- 
riorum  orta  est  discordia,  ita  ut  a  vastantium  manibus  circa 
aranem  Anisem  et  interjacentem  depopulatae  urbes  poene  de- 
sertae  esse  viderentur,  ut  saltus  bestiis  in  augmentum  daretur 
intelligi*^  und  die  Stiftungsurkunde  des  Klosters  Krems- 
münster aus  dem  J.  777^^)  führt  ausdrücklich  an,  dass  zur 
Cultivirung  des  von  Herzog  Tassilo  seiner  Stiftung  zugewen- 
deten Gebietes  zwischen  den  beiden  Ipfbächen,  die  sich  erst 
eine  halbe  Stunde  oberhalb  des  heutigen  Marktes  S.  Florian 
vereinigen,  40  Familien  Höriger  dahin  versetzt  wurden,  demnach 
selbst  in  dieser  fruchtbaren ,  nur  2 — 3  Stunden  von  Ens  ent- 
fernten Gegend  die  Cultur  abgestorben  war  und  deshalb 
der  Boden  dem  herzoglichen  Fiscus  gehörte. 

Die  Aufzählung  aller  dieser  Thatsachen  wird  genügen,  die 
Ueberzeugung  zu  begründen,  dass  die  Römerstadt  Lauriacum 
nicht  bis  in  das  Mittelalter  fortgedauert  haben  könne  und  erst 
im  8.  Jahrhunderte  zu  einem  Dorfe  herabgesunken  sei,  abge- 
sehen davon,  dass  die  Veranlassung  hierzu  unerweisbar  und  die 
Sage  von  dem  Fortbestande  Lauriacums  ein  leicht  erkennbarer 
Spuck  der  Lorcher  Bisthums-Fabel  ist.  Was  aber  die  Funde 
römischer  Münzen  an  der  Stätte  Lauriacums  betrifft, 
so  weisen  die  veröffentlichten  Tabellen  aus  den  J.  1864,  1895 
und  1898^^)  aus,  dass  die  am  weitesten  herabreichenden  Funde 
den  Regierungen  der  Kaiser  Valens  Gratian,  Valentinian  II.  und 
Theodosius  angehören,  und  nur  noch  einige  wenige  dem  Zeitalter 

^*)  Die  Nachweise  in  meiner  „Geburt  des  Landes  ob  der  Ens'-,  Linz 
1886  8.  10-13,  15-16. 

***)  Acta  Sanctorum  September  VL  475. 

®*j  Urkundenbuch  von  Kremsmünster  p.  1  Nr.  1 ;  o.  ö.  U.  B.  IL  2. 
„Nam  et  quadragenta  aiiunde  adtractas  tradimus  in  his  componere  locis". 

**)  24.  Bericht  über  das  Museum  Franoiseo-Carolinum  in  Linz  S.  27—28; 
L  Jahresbericht  des  Museaivereines  für  Ens  und  Umgebung  für  1892—1893 
S.  27  —  28;  56.  Bericht  über  das  Museum  Francisco-Carolinum  1898 
S.  1-51,  59-60. 
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der  Kaiser  Theodosius,  Magn.  Maximiis,  Honorius  und  Arcadius 
angehören ,  dann  aber  abbrechen.  Das  Vorkommen  des  einen 
oder  anderen  byzantinischen  Geldstückes  gestattet  selbstver- 
ständlich keinen  Schluss  auf  eine  Continuirät  der 
Bevölkerung^^),  um  so  weniger,  als  gerade  die  Ensmündung 
das  Einfallsthor  der  Ungarn  nach  Bajuvarien  bildete  und  die 
Ungarn  mit  den  Byzantinern  ebenso  oft  In  freundHcher  als 
feindhcher  Berühiung  standen;  zahlreichere  und  bis  ins  S.Jahr- 
hundert reichende  dergleichen  Funde  jedoch  nicht  vorge- 
kommen sind. 

An  diesem  in  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  unter- 
gegangenen Römerorte,  welchen  der  überschwängHche  Verfasser 
der  metrischen  vita  S.  Floriani****)  mit  Rom  selbst  in  Vergleich 
ziehen  zu  können  glaubte,  an  der  wüste  liegenden  Grenze  Baju- 
wariens  soll  nach  den  Erfindungen  der  Passauer  Geschichts- 
schreiber und  den  Fälschungen  der  Passauer  Kanzlei  das  Erz- 
bistum Lorch  bis  zur  angeblichen  Zerstörung  der  Stadt  durch 
einen  —  nirgends  erwähnten  —  Ueberfall  der  Avaren^^)  fort- 
bestanden haben.  Dieser  Fabel  hat  schon  im  J.  1854  E.  L. 
Dümmler  durch  seine  Schrift  „Piligrim  von  Passau  und  das 
Erzbistum  Lorch"  das  verdiente  Ende  bereitet.  Leider  hat  er 
sich  auf  eine  nähere  Untersuchung  des  Zeitalters  der  vocati 
episcopi  Erchanfried  und  Otkar  nicht  eingelassen,  sie  nach  den 
Citaten  in  Anmerkung  1  S.  148  in  die  ersten  Jahrzehnte  des 
achten  Jahrhunderts  versetzt  und  S.  77  nur  beklagt,  dass  die 
für  dieselben  gefundenen,  von  Pritz  in  seiner  Geschichte  des 
Landes  ob  der  Ens    und    von    den  Herausgebern   des  o.  ö.  Ur- 


****)  Haben  sich  doch  römische  Münzen  bei  Lundenburg  in  Mähren 
gefunden  und  ist  aus  dieser  Thatsache  von  Käniniel  a.  a.  0.  89  ganz 
richtig  nur  auf  Handelswege  der  Römer  in  dieser  Gegend  gefolgert  worden. 

^^)  Pez  Script,  rer.  austr.  I.  55. 

^^)  Es  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  die  Jahreszahl  737  jener  alten 
Aufschreibung  im  codex  trad.  anliquiss.  pat.  (Mon.  boic.  XXVHI  b,  54  Nr.  6() 
entnommen  wurde,  welche  meldet,  dass  Bischof  „uiuolo"  im  ersten  .Jahre 
der  Regierung  Herzogs  Otilo  die  Kirche  S.  Stefans  in  Passau  erbaut  und 
am  7.  November  737  zu  Khren  der  Muttergottes  eingeweiht  hatte,  was 
zur  Voraussetzung  haben  musste,  dass  in  diesem  Jahre  der  Bischofsitz 
von  Lorch  nach  Passau  verlegt  worden  sei.  Dass  die  Gründung  der 
Kirche  von  Passau  kaum  über  die  Zeit  Vivilos  selbst  hinaufgeht,  liat 
schon  Büdinger  „österr.  Geschichte"  1.  98  hervorgehoben. 
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kundenbuches  (I.  437,  438)  unbedenklich  nachgeschriebenen 
Jahreszahlen  noch  von  Niemanden  nachgeprüft  worden  seien; 
auch  glaubte  er  selbst  noch,  „Lauriacura,  welches  an  der  Gränz- 
scheide  von  zwei  feindUchen  Nationen  lag,  könne  nicht  völlig 
zerstört  worden  sein,  da  der  heil.  Rupert  auf  seinen  Missions- 
reisen dort  wunderthätige  Heilungen  vornahm  (nach  der  im 
J.  871  entstandenen  vita  Rudberti)  und  es  möge  daher  einem 
späteren  Bericht«  (der  vita  Emmerami)  von  der  gänzlichen 
Verödung  dieser  Gegenden  nicht  sehr  zu  trauen  sein"  *•***).  Dass 
gerade  die  vita  Emmerami  die  ältere  Quelle,  aus  dem  8.  Jahr- 
hunderte stammend,  die  vita  Rudberti  dagegen  erst  aus  der 
2.  Hälfte  des  9.  Jahrhundertes  herrührend  sei,  demnach  bezüg- 
lich der  Glaubwürdigkeit  der  beiderseitigen  Angaben  gerade  das 
umgekehrte  Verhältniss  obwalte,  habe  ich  schon  oben  erörtert.. 
In  neuester  Zeit  hat  denn  auch  Dr.  Georg  Ratzinger*^)  den 
neuerlichen  Versuch  gemacht,  darzuthun,  dass  Lorch  thatsäch- 
lich  eine  bischöfliche  Sucoession  hatte,  zu  deren  älteren  Vertreter 
Bischof  Constantius  (um  480),  zu  deren  letzten  GHedern  Erchan- 
fried,  Ottokar  und  Vivilo  gehörten. 

Das  zwingt  mich,  auf  die  Christianisirung  der  Baju- 
waren zurückzukommen  und  insbesondere  das  Zeitalter  der 
Bischöfe  Erchanfried  und  Otkar  so  genau  als  möglich 
zu  bestimmen  zu  versuchen.  „Die  Bekehrung  der  Bayern 
war  von  Mönchen  ausgegangen.  Eustasius  und  Corbinian,  Em- 
meram  und  Rupert  waren  Klostergründer.  In  erster  Linie  sollte 
das  Kloster  den  Mittelpunkt  der  Missionirung  und  der  Seelsorgti 
bilden,  die  bischöfliche  Würde  des  Abtes  trat  so  sehr  in  den 
Hintergrund,  dass  weder  Corbinian  noch  Emmeram,  noch  Rupert 
abgegrenzte  Sprengel  gründeten.  Die  Klöster  waren  aber  auch 
die  Mittelpunkte  für  die  lokale  Seelsorge,  für  Unterricht  und 
und  Armenpflege.  Im  Kloster  war  das  Gebiet  der  bischöflichen 
und  der  lokal-pfarrämtlichen  Thätigkeit  vereinigt.  Nur  dadurch 
war  es  möglich  gewesen,  dass  dritthalb  Jahrhunderte  hindurch 
von  Severin  bis  Bonifatius  das  Christen thum  sich  erhielt  und 
fortpflanzte,  ohne  dass  eine  abgegrenzte  Kirchenprovinz  mit 
bestimmten  Bischofsitzen    existirte.     Die  Bischöfe    wählten  sich 


»«)  Dümmler  a.  a,  0.  3. 

®«)  Abschnitt  „Lorch  als  Bischofsitz"  S.  325 -a38  seiner  „Forschungen 
zur  hayr.  Geschichte".  Kempten,  1898. 
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ihren  Aufenthalt  in  Klöstern  und  vereinigten  die  Würde  von 
Aebten  und  Bischöfen,  wie  man  diess  von  Valentin  bis  Rupert 
und  bis  zur  Constituirung  der  bayerischen  Kirchenprovinz  ver- 
folgen kann*®^). 

Wenn  auch  nicht  in  dieser  Allgemeinheit,  so  doch  mit  den 
durch  die  Ergebnisse  der  Kirchengeschichte  gebotenen  Ein- 
schränkungen^^^) ist  diese  Ansicht  nicht  unrichtig;  denn  bekannt- 
Hch  erfolgte  die  Eintheilung  Bayerns  in  Diöcesen  erst  739  durch 
Bonifatius,  welcher  dem  einzigen  von  Papst  Gregor  III.  nicht 
lange  vorher  geweihten  Bischöfe  Vivilo  als  bleibenden  Sitz 
Passau  anwies.  Für  ein  Bistum  Lorch  wäre  in  dem  kirchlich 
noch  nicht  organisirten  Bayern  gar  kein  Platz  gewesen,  Ratzinger 
kommt  daher  bei  dem  Versuche,  die  Fortdauer  eines  Bistums 
mit  abgegrenztem  Gebiete  nachzuweisen,  mit  seiner  eigenen 
Theorie  in  Widerspruch. 

Es  handelt  sich  nun  zu  bestimmen,  zu  welcher  Zeit  die 
Bischöfe  Erchanfried  und  Otkar  gelebt  und  gewirkt  haben,  da 
sie  einerseits  als  Vorgänger  Vivilos  in  Anspruch  genommen 
und  anderseits  als  Zeugen  für  die  in  das  früheste  Mittelalter 
zurückgehende  Verehrung  des  heil.  Florian   aufgerufen  werden. 

Die  beiden  Urkunden,  in  welchen  diese  Bischöfe  handelnd 
auftreten,  finden  sich  im  Codex  traditionum  antiquissi- 
mus  pataviensis,  im  Münchener  Reichsarchive  als  Passau  I 
bezeichnet ^^^).  Die  Anordnung  der  Urkundenabschriften,  fast 
ausnahmslos  chartae,  ist  eine  geografische  nach  Gauen,  die  erst« 
Anlage  setzt  Redlich  ^®^)  in  die  zweite  Hälfte  des  neunten  Jahr- 
hunderts; die  älteste  Hand  ist  jene,  welche  die  ersten  25  Tra- 
ditionen im  „Rotahkaue**  verzeichnete,  die  zweite,  welche  die 
weiteren  10  Traditionen  eintrug  und  am  Texte  der  ersten  Hand 
Verbesserungen,  zumal  grammatikalischer  Natur,  vornahm,  ge- 
hört schon  dem  10.  Jahrhunderte  an.  Die  dritte  Hand  schrieb 
die  „Cartae  de  Traditionibus   ad  S.  Stephanum   de   Trungovae** 


^^^)  Ratziuger  a.  a.  0.  495,  496  Abschnitt:  „Der  bayr.  Kirchenstreit 
unter  dem  letzten  Agilultinger". 

^^^)  Siehe  Friedrich  Kircheugeschichte  II.  I  126—147,  Abschnitte: 
Die  Klöster  und  die  irischen  Glaubensboten. 

'0*)  Mon.  boic.  XXVIII.  b,  1-98. 

^"^)  „Ueber  bairische  Traditionsbücher  und  Traditionen"  in  den 
Mitth.  des  Inst,  für  österr.  Geschichtsforschung  V.  8. 
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(Nr.  36  bis  47)  ein,  darunter  jene,  welche  die  gedachten  beiden 
Bischöfe,  sowie  die  Martinskirche  in   Linz    und    die  Vergabung 
des  Grafen  Günther    für  S.  Florian    betreflTen;    eine    fünfte    die 
Schenkungen  „de  Matahkauue",  darunter  die  Schenkungen  der 
Liutswind  und  der  Brunhilde  an  den  heil.  Florian,  sowie  die  Ver- 
gabung Koza's  an  Bischof  Erchanfrid;  von  Nr.  91  an  eine  jün- 
gere Hand  des  11.  Jahrhunderts.     Innerhalb  der  einzelnen  Grup- 
pen ist  die  chronologische  Reihenfolge  nur  theilweise  eingehalten. 
Das    von  Ratzinger'®^)    für    seine    Theorie    vom    Zurückbleiben 
einer    zahlreichen    romanischen    Bevölkerung    verwerthete    Ur- 
kundenfragment, welches  die  Herausgeber  der  Mon.  boic.  ^®^)  in 
die  römische  Zeit  c.  450 — 480  versetzten,  ist  schon  von  Heinrich 
Brunner  *^'^)   als   eine   agilulfingische  Urkunde   erkannt    und  zu- 
gleich als  Vorurkunde  über  eines  der  geschenkten  Objekte  ver- 
muthet  worden,  abgesehen  davon ,  dass  die  Schreiber  des  Codex 
sich  manche  Copistensünde  zu  Schulden  kommen  liessen. 
Die  in  Frage  kommenden  Urkunden  sind  folgende: 
Nr.  38:    Reginolf    presbyter    übergibt    ad    ecclesiam    beati 
Stephani  infra  muro  ciuitate  Patavie  . . .  hereditatem 
...  in  loco  nuncupante  Alpunesfeld  in  pago  Trun- 
gouuae  . . .  post   obitum    meum.     In    ea    vero    die 
manentibus  Otkario  vocato  episcopo  una  cum 
filibus    (fidelibus)    suis    in    loco    nuncupante     ad 
Puoche.    ubi    preciosus    martyr    Florianus 
corpore  requiescit   ut  ipso  praefato  presbytero 
a    nobis    humiliter    rogante    praestare    ei   quasdam 
causas  a  sancto  Stephane  una  ad  Oftheringon.  alia 
ad  Tegerinpah.   in  ea   vero  ratione  econtra.    suam 
traditionem    ipse    renovavit.     quia    antea    coram 
Erchanfrido  vocato  Episcopo  similiter  fecit. 
et  nobis  placuit  atque  convenit.  quas  ipsas  res  quae 
superius  nominavimus  ei  praestavimus.   Post  obitum 
ejus  ad  sanctum  Stephanum    absque  ullius  contra- 
dictione  redeat.    Et  hi  sunt  testes :  Egino.  Reginolt. 
Auotilo,    Erchanmar.    adaiger.    Salaraan.    Aparam. 

^^)  a.  a.  0.  333. 
''^)  XXVIII.  b,  5. 

'^)  „ZurRechtsgeschichte  der  römischen  und  germanischen  Urkunde** 
S.  254-260. 
Archivaliaohe  Zeitsohrift.    Neue  Folge  VIII.  4 
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Vuentilger.  Heripolt.  Reginhart.  Rihgoz.  Puosilo. 
Asperht.  Salago.  Ruodkis.  Paldheri.  Madalgoz. 
Heriperht.  Giindhart.  Deothoh.  Lantrih.  Taho.  Rih- 
coiiuo.  Gotaperht.  Werinheri.  Gerhart  ^^^). 

Nn  44.  „Sigiricus  presbyter  . . .  renovavi  (renovati!)  tradi- 
tionem  meam,  quam  olim  factara  habueram  ad 
sanctum  Stephanum  anteriorum  episcoporum 
temporibus.  Erchanfrido  vocato  episcopo 
praesente  et  donavi  de  proprietate  mea"  sieben 
Hörige  und  den  halben  Besiz  „in  leco  nuncupante 
Herigisinga,  Domura  vero  meam  extra  hanc 
traditionem  exreliqui.  Item  ad  Truna"  allen  Besiz 
und  Kaufrecht.  „Haec  nomina  illorum  testiura  qui 
praesentes  aderant.  Starcolf  clericus.  Irrainperht. 
Gozpato.  opportunus  tt.  Irminperht.  Rihhart.  Sigi- 
frit.  Rihcoz.  Ostilo  (wohlOatilo).  Waltant.  Madalker. 
Durinc.  Willihelm.  Epil.  Ascarih.  Ruodperht.  Item 
de  Tuenengouue.  Jacob.  Pol crih.  Vuenilo.  Actum, 
ad  sanctum  feria  II  die  XI.  Kai.  Septembris.  Scripsi 
autem  ego  Plidolfus  ad  vicem  EUenhardi  diaconi 
feliciter  in  domino  die  Kai.  Sept."^^®) 

Nr.  78.  Traditio  quam  Koza  fecit  quamvis  jam  dudum 
antea  scilicet  traditio  Kozun  ad  sanctum  stephanum 
per  notitiam  testimoniorum  et  confirmationem  epi- 
stolarum  esset  comprobatum  attamen  illa  prefata 
Koza  venit  ad  patavia  civitate  quando  er- 
chanfridus  uocatus  episcopus  cum  suis  fide- 
hbus  ibidem  fuisset  et  renouavit  omnem  traditio- 
nem in  loco  nuncupante  sulzipach  et  iterum  per 
testimonia  confirmauit  haec  sunt  testes.  engilpald. 
helmrih.  Keparhoh.  uuicperht  kerhart.  liuthart. 
anno.  Krimperht.  podalunc.  imirolf*^^). 

Bezüglich  dieser  beiden  Bischöfe  bemerkt  Ratzinger''^),  man 
habe    sie    nirgends    unterbringen    können    und   sie    deshalb    als 

'0')  M.  b.  XXVIII.  b,  35.  Die  Oertlichkeiten  sind  Ansfelden  östlich 
der  Traun,  Ofteriug  bei  Hörsching  und  Tegernbach  bei  Grieskirchen. 

'*"*)  Mon.  boic.  XXV lll  b,  40.  Die  Oertlichkeiten  sind  Hörsching  und 
Traun  bei  Linz. 

n  M.  b.  XXVIII.  K  oT.    -  "-^i  a.  a.  O.  a31-aS2. 
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Weihbischöfe  des  8.  oder  9.  Jahrhundertes  einzureihen  versucht. 
Allein  gegen  den  Charakter  von  Weihbischöfen  spreche  der 
Wortlaut  der  Urkunden:  diese  erw-eisen  ausdrücklich  die  An- 
wesenheit des  Bischofs  Erchanfrid  in  Passau.  Wären  beide 
blosse  Weihbischöfe  gewesen,  so  wären  die  Verbriefungen  von 
den  wirk*lichen  Bischöfen  in  Passau  beurkundet  und  jedenfalls 
im  Naraen  der  letzteren  die  Schenkungen  entgegengenommen 
worden.  Weihbischöfe  konnten  wohl  in  weiter  Entfernung  von 
Passau,  aber  doch  nicht  am  Sitze  des  Bischofs  selbst  beurkunden, 
ohne  ihn  zu  nennen.  Dazu  komme,  dass  ausdrückUch  Vor- 
gänger genannt  werden.  Bei  Weihbischöfen  könne  von  keiner 
Succession  die  Rede  sein;  wenn  also  aitsdrücklich  Vorgänger 
im  Bischofsamte  beurkundet  seien,  dann  seien  es  selbstständige 
Bischöfe  gewesen.  Der  Wortlaut  der  Urkunden  weise  auf 
Bischöfe  hin,  welche  nicht  in  Passau  ihren  Sitz  hatten. 

Bevor  wir  zu  diesen  Behauptungen  Stellung  nehmen,  haben 
wir  die  Ansicht  des  Kirchenhistorikers  Friedrich  zu  hören.  In 
seinem  Vortrage:  „Die  vocati  episcopi  Erchanfried  und  Otkar 
der  Passauer  nnd  der  Oadalhart  episcopus  der  Freisinger  Ur- 
kunden"***) stellt  er  die  Bedeutung  von  vocatus  episcopus  für 
das  8.  und  angehende  9.  Jahrhundert  fest,  da  für  das  7.  kein 
Material  vorhanden  ist,  im  9.  aber  eine  Wendung  eintritt.  Er 
kommt  auf  Grund  des  von  ihm  beigebrachten  Urkundenmaterials 
zu  dem  Ergebnisse,  dass  in  allen  Fällen,  in  denen  Bischöfe  im 
8.  Jahrhunderte  sich  des  Ausdruckes  vocätus  episcopus  bedienten, 
dieser  Ausdruck  weder  einen  Ciiorbischof  (Gaubisohof)  noch 
auch  einen  ernannten ,  nicht  consecrirten  Bischof  bezeichnet. 
Er  meint  daher  (S.  326),  man  solle,  auch  wenn  man  mit  Dümmler 
Erchanfrid  und  Otkar  zu  gleicher  Zeit  und  neben  Rupert  im 
8.  Jahrhunderte  auftreten  lässt,  dieses  Auftreten  beider  Bischöfe 
zugleich  mit  der  Erwähnung  von  vorausgehenden  Bischöfen 
(anteriorum  episcoporum)  nicht  ignoriren,  sondern  als  hochwich- 
tige Zeugnisse  anerkennen  und  diesen  Bischöfen  ihre  Stelle  au(;h 
nicht  dadurch  verkümmern,  dass  man  sie  zu  blossen  Regionar- 
oder  Gau-  oder  Chorbischöfen  herabdrückt. 

Ich  glaube  gleichwohl  mich  nicht  im  Widerspruche  mit  den 
Ansichten  des  verehrten  Kirchenhistorikers    zu   befinden,    wenn 

^'*)  Sitzungsberichte  der  histor.  Classe.der  Münchener  Akademie  1882 
8.  813-348. 
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ich  dennoch  die  beiden  Bischöfe  als  Wanderbischöfe  erkläre, 
weil  ich  imstande  zu  sein  glaube,  ihre  Wirksamkeit  im  ersten 
Drittel  des  9.  Jahrhundertes  nachzuweisen  und  in  diesem 
Zeitpunkte  mit  meiner  Annahme  die  kirchlichen  Verhält- 
nisse übereinstimmen  "^). 

Eine  eigentliche  Missionst hätigkeit  der  Bischöfe 
von  Pas  sau  konnte  sich  nicht  vor  der  Niederwerfung  der 
Avaren  im  J.  794^^*),  wahrscheinlich  aber  erst  nach  der 
gänzlichen  Beendigung  des  Krieges  im  J.  803^^*)  entwickeln, 
nach  Bischof  Urolf  wurde  die  passauische  Diözese  so  ausgedehnt, 
dass  die  Mission  Landbischöfen  überlassen  werden  musste. 
Dümmler*^^)  bemerkt:  „Von  ihnen  könnten  wir,  wenn  unsere 
Quellen  weniger  mangelhaft  wären,  vielleicht  eine  ebenso  un- 
unterbrochene Reihe  aufweisen,  wie  diess  in  Kärnten  möglich 
ist.  Genannt  werden  uns  in  den  Urkunden  nur  in  den  J.  833 
und  836  Anno,  860  Albrich,  903  Madalwin". 

Das  von  Karajan  im  J.  1853  herausgegebene  Verbrüde- 
rungsbuch von  S.  Peter  in  Salzburg  enthält  Blatt  14  Zeile 
19  und  20  die  Eintragungen:  anno  chor  Eps,  *also  der  von 
Dümmler  erwähnte  Anno  (der  in  den  J.  833,  834  und  836  ^^«) 
auftritt),  und  Kozpold  ab.  chor  Eps,  welcher  830  Abt  von 
Niederaltaich  war,  am  1.  April  842  den  bischöflichen  Stuhl  von 
Würzburg  bestieg  und  am  20.  September  865  starb.  Damit  ist 
ein  weiterer  Chorbischof  von  Passau  gewonnen,  welcher  dieses 
Amt  nur  nach  Anno  und  zwar  bis  höchstens  842  bekleidet 
haben  kann. 


^*^)  Es  entföllt  damit  auch  die  Schwierigkeit,  Erohanfrid  und  Otkar 
in  der  Reihe  der  DiöcesanbischÖfe  unterzubringen,  deren  geschlossene 
Reihe  durch  die  von  Dümmler  in  den  „Beiträgen  zur  Gesch.  des  Erzbis- 
tums Salzburg  im  IX.  bis  XII.  Jahrhundert"  1859  S.  285  veröfifentlichten 
earmina  Salisburgensia  V.  aus  dem  9.  Jahrhunderte  und  durch  die  Ein- 
träge im  Verbrüderungsbuche  von  S.  Peter  verbürgt  ist 

"•)  Im  J.  796  berief  Pippin  der  Jüngere  die  Bischöfe,  um  ihre  Mei- 
nung über  die  Christianisirung  der  Avaren  einzuholen:  der  salzburger 
Kirche  wurde  die  Mission  zwischen  Rah  und  Drau  übertragen  (conversio 
Bag.  cap.  6),  jene  zwischen  Ens  und  Rah  verblieb  der  Kirche  von  Passau. 

"*)  Dümmler  „lieber  die  südöstlichen  Marken  des  fränkischen  Reiches 
unter  den  Karolingern".    Archiv  für  österr.  G.  Q.  X.  P. 

''»)  Piligrim  v.  Passau  S.  10. 

"«)  Mon.  boic.  XXVIII.  a,  29.  30:  XXVIII.  b,  25;  XXXI.  a,  7L 
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Bei  dem  Versuche,  das  Zeitalter  der  Bischöfe  Erchanfrid 
und  Otgar  zu  bestimmen,  muss  die  Tradition  des  Priesters  Si- 
giricus  zum  Ausgangspunkte  genommen  werden,  weil  sie 
wenigstens  das  Eine  chronologische  Datum  enthält,  dass  die 
Schenkung  an  einem  Montage  (feria  11)  den  22.  August  (XI. 
Kai.  Sept.)  vor  sich  gegangen  ist.  Damit  wäre  nicht  viel  ge- 
wonnen, weil  nach  einer  grösseren  oder  kleineren  Reihe  von 
Jahren  in  einem  und  demselben  Jahrhunderte  mehrfach  ein 
Kalenderdatum  auf  denselben  Wochentag  fällt.  Ich  sah  mich 
daher  unter  den  Zeugen  um,  ob  nicht  einer  derselben  einen 
näheren  chronologischen  Anhaltspunkt  zu  gewähren  geeignet 
sei;  es  fand  sich  in  derThat  ein  solcher,  der  Zeuge  podalunc. 

Dieser  Name  ist,  wie  mich  nicht  bloss  die  Indices,  sondern 
ein  Durchgehen  der  passauischen  Urkunden  des  8.  und  9.  Jahr- 
hundertes  tiberzeugten,  ein  so  seltener,  dass  er  nur  noch  ein 
einziges  Mal  zu  Zeiten  des  Bischofs  Hatte  (806 — 818)  begegnet. 
Im  selben  Codex  antiquiss.  *^^  findet  sich  die  Urkunde,  mittels 
welcher  „uenerabilis  presbyter  nomine  (nostro!)  cundalperhtus 
et  podalungus  clericus"  dem  Bischöfe  Hatte  ihren  Besitz  auf 
den  Todesfall  vermachen.  Nach  den  breves  Notitiae  (XV.  4. 
Tradiciones  in  Triingowe)**®)  erwarb  Erzbischof  Arn  von  Salz- 
burg (798  bis  821)  im  Tausche  für  den  hochstiftlichen  Besitz  in 
Lambach  von  den  drei  Brtidern  Reimboto,  Kozboto  und  Putu- 
long,  deren  Landbesitz  sammt  Wald  bei  Pachmanning.  Der 
Tausch  kann  erst  nach  dem  J.  798  vor  sich  gegangen  sein, 
weil  Arn  bereits  als  Erzbischof  bezeichnet  wird.  Bei  der  Selten- 
heit des  Namens  besteht  kein  Grund  zu  einem  Zweifel,  dass 
der  Traungauer  Putulong  nicht  eine  und  dieselbe  Person  mit 
dem  Kleriker  Podalung  ist. 

Nach  der  mit  Hilfe  der  Tafeln  II  und  III  bei  Grotefend 
„Zeitrechnung**  2.  Aufl.  Band  I  angestellten  Berechnung  fiel  in 
den  Zeitraum  von  798  bis  829  der  22.  August  auf  einen 
Montag  in  den  Jahren  802,  813  und  819.  In  eines  dieser  Jahre 
fällt   demnach  die  Schenkung  Sigirichs  und  hat  mit  Rücksicht 

"0  Mon.  boic.  XXVUL  b,  57  Nr.  71. 

"*)  Salzburger  U.  B.  I.  44.  „Arn  archiepiscopus  concambiavit  ad  Pach- 
mann  I  territorium  et  silvam  a  tribus  fratribus  Reimbotone  Kozbotone 
etPutulongo  et  dedit  eiB  quod  fuit  sanoti  Petri  de  dato  Bginolfi  in 
Lambaoh*S 
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auf  den  Beginn  der  passauer  Missionsthätigkeit  das  J.  813  die 
grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich ,  zumal  wenn  eine  Verfü- 
gung Karls  des  Grossen  von  805  **^)  die  Bestimmung  enthalten 
hat,  dass  wie  jeder  Graf  so  auch  jeder  Bischof  und  Abt  einen 
eigenen  Schreiber  haben  solle,  wornaoh  der  Diacon  Ellenhard, 
in  dessen  Namen  der  Gehilfe  Plidolf  subscribirte,  der  Schreiber 
des  Bischofs  gewesen  ist '2^). 

Die  Schenkung  der  Koza  rangirt  sich  in  die  Zeit  v^or  oder 
um  813,  zu  welcher  auch  der  Zeuge  Potalung  nachgewiesen  ist. 
Solcher  Anhaltspunkte  ermangelt  die  Wiederholung  der  Schen- 
kung Reginolfs  an  Bischof  Otkar,  denn  der  Name  des  einen 
Zeugen  Salago  ist  nicht  so  selten,  um  aus  dem  Umstände,  dass 
ein  Salaho  im  J.  812  (trad.  Nr.  30),  ein  Salucho  im  J.  821  (trad. 
Nr.  31)  genannt  wird,  irgend  einen  halbwegs  sicheren  Schkiss 
auf  den  Zeitpunkt  der  Ausstellung  der  Urkunde  ziehen  zu  können; 
es  bleibt  daher  für  Bischof  Otkar,  welcher  urkundlich  als  Nach- 
folger Erchanfrids  beglaubigt  ist,  nur  eine  ungefähre  Zeitbe- 
stimmung übrig,  welche  sich  aber  zwischen  die  Jahre  814 
oder  820  bis  830  einengt.  Der  Umstand,  dass  weder  Erchan- 
frid  noch  Otkar  im  Salzburger  Verbrüderungsbuche  vorkommen, 
kann  nicht  auffallen,  denn  auch  die  Bischöfe  von  Passau  nach 
Walderich  (t  801)  bis  auf  Gerhard  (f  946)  mit  alleiniger  Aus- 
nahme Reginhars  (818  —  c.  838)  erscheinen  in  demselben  nicht. 

Nun  erklärt  sich  auch,  weshalb  die  beiden  Bischöfe  nach 
den  Urkunden  ohne  festen  Sitz  erscheinen,  wie  Erchanfrid 
nur  vorübergehend  in  Passau  sein  und  Otkar  bei  seiner 
Durchreise  von  Avarien  (der  Ostmark)  herauf  in  Puche, 
dem  nachmaligen  S.  Florian,  über  eine  Schenkung  an  die  passauer 
Kirche    Urkunden    konnte.     Der    Zwischensatz    „ubi    preciosus 


"*)  Mon.  Germ.  Legum  sectio  II.  tom.  I.  121  Note  e.  Der  Pariser 
Codex  9654  und  der  Vatican.  Codex  inter  Palat.  582  haben  im  Capitulare 
von  Diedenhofen  805  nach  4.  de  notariis  den  ziemlich  wörtlich  gleichlau- 
tenden Passus:  „ut  uiiusquisque  episcopus  aut  abbas  vel  comes  suum 
notarium  habeat**. 

**^)  In  meinem  rechtshistorisohen  Werke  „Peuerbach"  (XXVII.  Be- 
richt über  das  Museum  Francisco-Caroh'num  in  Linz  1868)  S.  32  Note  4 
und  6,  also  schon  vor  30  Jahren  und  natürlich  unbeeinflusst  von  der 
Entdeckung  Krusoh's,  habe  ich  die  Urkunden  erst  nach  dem  J.  800  an- 
gesetzt und  Erchanfrid  für  einen  Chorbischof  erklärt. 
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raartyr  Plorianus  requiescit"  ist  sicherlieh  eine  in  den  Text  aus 
der  Feder  des  Copisten  geflossene  Glosse,  da  die  Bemerkung  mit 
der  Sache  gar  nichts  zu  thun  hat;  zahlreiche  Beispiele  zeigen, 
wie  Urkunden  bei  der  Abschriftnahme  in  dieser  Weise  er- 
läuternd erweitert  wurden  *^^). 

Im  Beginne  des  9.  Jahrhundertes  war  übrigens  die  Ver- 
ehrung des  heil.  Florian  noch  gar  nicht  verbreitet;  denn  selbst 
in  dem  nahen  Salzburg  trug  die  älteste  Hand(a),  welche 
zuletzt  noch  im  J.  807  thätig  war"*)  in  die  auf  p.  11  des  Ver- 
brüderungsbuches stehende  Ordo  apostolorum,  sanctorum  mar- 
ty  rum  et  confessorum  zwar  die  Heiligen  Laurentius,  Hippolitus, 
Ignatius,  Polycarp,  Cyprian,  Vinzenz,  Gregorius  und  andere, 
nicht  aber  den  norischen  Märtyrer  ein,  welches  Fehlen  um  so 
auffälliger  ist,  wenn  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  der  Gesta 
imd  der  vita  s.  Hrodperti,  der  Heilige  habe  Lauriacum  besucht, 
festgehalten  wird. 

Wenn  der  zeitgenössische  Historiker  des  Stiftes  S.  Florian 
Prof.  Czerny  entgegen  zum  Beweise,  dass  der  Hauspatron  schon 
im  achten  Jahrhunderte  in  Schwaben  verehrt  wurde,  weil 
schon  von  Bischof  Wichterp  von  Augsburg,  einem  Zeitgenossen 
des  heil.  Bonifatius,  eine  Kirche  in  der  Ehre  der  Gottesmutter 
und  des  heil.  Märtyrers  Florian  geweiht  worden  sei,  sich  auf 
Canisius  Lectiones  antiquae  ed.  Basnage  I.  667  beruft,  so 
kann  dieses  Gitat  nur  als  ein  böses  Versehen  ohne  vorausge- 
gangene Abwägung  der  Zuverlässigkeit  der  Quellenangabe  be- 
zeichnet werden.  Es  ist  nemlich  mit  diesem  Citat  die  vita  S. 
Magni,  auctore  Theodore,  S.  Magni  discipulo,  monacho  ad  s. 
Gallum  gemeint,  welche  Canisius  zuerst  aus  einer  Pergament- 
Handschrift  des  Klosters  S.  Magnus  in  Regensburg  herausgab 
und  die  im  I.  Bande  des  grossen  Werkes  von  Jakob  Basnage  ^*^) 
sich  vorfindet.     In  Gap.  XXIII  wird  erzählt,    wie  Magnus    und 


"*)  Man  vergl.  nur  den  Wortlaut  der  GÖtweiger  Stiftungsurkunde 
vom  9.  Septbr.  1083  (Fontes  rer.  austr.  Dipl.  VIII.  249)  mit  der  traditio  X 
im  Salbuohe  (a.  a.  O.  7),  wie  die  Grenze  der  Pfarre  Kilb  beschrieben  und 
der  in  der  Urkunde  vorkommende  Ausdruck  sceit  (251)  erläutert  wird  als 
,,dor8um  tumentis  terre.  quam  rustiei  dieunt  scheith". 

"•)  Karsgan  Verbrüderungsbueh  von  S.  Peter  p.  IX. 

'••)  Thesaurus  Monumentorum  ecclesiasticorum  et  historicorum  sive 
Henrioi  Canisii  leotiones  €uitiquae.    Tom.  I.  Antwerpen  1725.  p.  651  flg. 
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und  der  Priester  Tozzo  an  dem  Orte,  wo  Magnus  sein  Hals- 
kreuzlein an  einem  Obstbaume  aufhängte,  eine  Kirche  erbauten. 
,,Qua  constructa  —  lautet  die  bezügliche  Steile  —  invitaverunt 
Wichterpum  Episcopum,  ut  vcniret  et  eam  Domino  et  sanctae 
Mariae  dedicaret.  Venit  ergo  praefatus  Bpiscopus  ad  illum  locura, 
ammirans  valde  quomodo  illuc  venire  possent,  nisi  per  gratiam 
Dei,  et  dedicavit  ecclesiam  in  honore  Dei  et  genetricis  Mariae 
et  sancti  Ploriani  martyris  Christi,  et  sie  amministrare 
coeperunt  ad  laudem  Christi  in  illo  loco  divina  officia'*.  Als 
sich  der  Ruf  der  Tugenden  des  Heiligen  weithin  verbreitet  hatte, 
schliesst  die  Erzählung,  begannen  die  Wallfahrten  zu  dieser 
Kirche  (Magnuszeil)  und  die  vielfachen  Stiftungen  zu  derselben. 
Der  Verfasser  Theodor  will  ein  Zeitgenosse  des  heil.  Magnus 
und  Zeuge  seiner  Wunderthaten  gewesen  sein,  versetzt  seinen 
Patron  in  die  Mitte  des  7.  Jahrhundertes,  macht  ihn  aber  den- 
noch zum  Zeitgenossen  des  Bischofs  Wikterp  von  Augsburg, 
welcher. im  J.  749  gestorben  sein  wird.  Zur  Anfertigung  der 
Legende  benützte  er  die  vita  s.  Columbani  und  die  vita  s.  Galli, 
vergrösserte  jedoch  Verschiedenes  zur  Ehre  Magnus',  verwickelt 
sich  vielfach  in  Widersprüche,  ist  voll  Irrthümer,  welche  Bas- 
nage im  Einzelnen  nachweist,  erwähnt  als  in  längst  vergangenen 
Zeiten  lebend  nicht  blos  K.  Pippin,  sondern  auch  Kaiser  Karl 
den  Grossen,  ist  jünger  als  Walefrid  Strabo  (f  849),  von 
welchem  er  vieles  entliehen  hat,  ein  kecker  Betrüger,  der  einen 
ehrlichen  Namen  vorschob ,  wie  Basnage  (p.  654)  bemerkt  und 
ausruft  (p.  653):  „Mirare  pectus  ahaenum  et  aes  triplex  hujus 
scriptoris!*^  Dieser  Pseudotheodor,  der  in  seiner  Willkürlichkeit 
später  liegende  facta  einfach  an  frühere  anreihte,  der  nicht  ein- 
mal wusste,  dass  Magnus  erst  um  720  das  Kloster  S.  Gallen 
verliess  und  im  J.  750  (VUI.  Id.  Sept.)  starb,  schrieb  nicht 
vor  Ende  des  neunten  Jahrhundertes,  zu  welcher  Zeit 
der  angebliche  Martyr  Florianus  von  Lauriacum  längst  in  die 
Martyrologien  aufgenommen  war;  ob  die  Angabe  eines  solchen 
Fabulan  ten  —  wo  sie  nicht  anderweitig  Bestätigung  findet  — 
auch  nur  den  geringsten  Glauben  verdient,  braucht  wohl  nicht 
näher  erörtert  zu  werden  ^^*). 

^")  lieber  die  verschiedenen  Recensionen  dieser  Legende  siehe  Gol- 
dast rerum  Alamannarum  Script.  I.  194,  über  den  Pseudotheodor  selbst 
Friedrich  Kir9henge8chiehte  IL  1.  574,  580,  647.  f.  f. 
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Ich  kehre  zu  den  Bischöfen  Erchanfrid  und  Otkar  zurück. 
Mit  der  Einreihung  derselben,  beziehungsweise  der  bisher  chro- 
nologisch unfassbaren  drei  Urkunden  in  das  zweite  und  dritte 
Jahrzehnt  des  neunten  Jahrhundertes,  gegen  welche,  soweit  ich 
sehe,  auch  in  formeller  Hinsicht  kaum  ein  begründeter  Einwand 
bestehen  dürfte,  wäre  auch  die  von  Dümmler  vermisste  ordo 
chorepiscoporura  pataviensium  hergestellt,  welche  nur  wenige 
Jahre  später  einsetzt  als  jene  der  salzburgischen  Landbischöfe, 
Erchanfrid  als  der  erste,  Otkar  als  der  zweite  beglaubigt,  welchem 
dann  Anno  um  830  als  dritter,  Kozpold  gegen  840  als  vierter 
und  Albrich  um  850—860  als;  fünfter  folgen. 

Ich  schreite  nun  zur  Prüfung  jener  beiden  Schen- 
kungsurkunden, welche  Stülz  gegen  das  Ende  des  achten 
Jahrhundertes  setzt,  wogegen  Czerny  aus  denselben  folgert,  dass 
die  Kirche  S.  Florian  bei  Schärding  schon  unter  Karl  dem 
Grossen  „unserem  Heiligen**  geweiht  worden  sei.  Stülz  merkt 
in  der  Note  an,  dass  diese  Schenkungen  zwar  im  Matichgau 
Hegen  und  der  Text  derselben  keines  Klosters  erwähne,  dass  es 
indessen  kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen  scheine,  dass  unter 
dem  S.  Florianus  das  Kloster  S.  Florian  gemeint  sei. 

Es  sind  das  jene  zwei  Vergabungen,  welche  der  Codex  trad. 
antiquissiraus  pat.  unter  der  Rubrik  „Cartae  de  Traditionibus  ad 
S.  Stephan  um  de  Matahkauue**  enthält:  jene  einer  Liutswind, 
welche  ihr  ganzes  Vermögen  auf  ihren  Todesfall  (omnes  facul- 
tates  meas  . . .  secundum  obitum  meum)  ad  Sanctum  Florianum 
vermacht,  und  jene  der  Prunnihil,  welche  ebenfalls  zu  ihrem 
Seelenheile  zwei  Theile  ihrer  Erbschaft  an  liegendem  Gute  (de 
mea  propria  hereditate  duas  partes  terram  cultam  et  incultam) 
ad  S.  Floriani  übergibt. 

Die  Mon.  boica^^^)  setzen  die  Schenkungen  unter  König 
Karl  den  Grossen  788 — 800,  der  Index  zum  o.-ö.  IJrkundenbuche 
Band  II  rund  auf  794  an.  Der  Grund  für  diese  zeitliche  Fixi- 
rung  liegt  ersichtlich  nur  darin,  weil  in  dem  ersten  Gabbriefe 
in  der  Pönformel  vorkommt,  dass  im  Falle  der  Anfechtung  der 
Schenkung  12  Unzen  Goldes  dem  königlichen  Fiscus  zu  ent- 
richten seien  (et  in  fisco  auri  uncias  XII  coactus  soluat  domni 
regi);  man  schloss  daraus  auf  den  Zeitraum  zwischen  der  Ein- 
verleibung ßajuvariens    in    das  Frankenreich    und    der    Kaiser- 

>«)  XXVIII.  b,  47,  48:  Nr.  56  und  57. 
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krönung  Karls,  weil  es  nur  in  dieser  Zeit  einen  König  in  Baiern 
gegeben  habe.  Dieser  Schluss  ist  aber  falsch,  wie  die  Reichs- 
theilungen, eigentlich  Gebietszuweisungen  unter  den  Karolingern 
zeigen:  Könige  in  Baiern  gab  es  auch  noch  nach  dera  J.  800, 
so  Karls  des  Grossen  Sohn  selbst,  Pippin  (f  8.  Juli  810),  welcher 
806  Italien,  Baiern  und  einen  Theil  von  Aleraannien  erhielt, 
Lothar  I.  von  814  bis  817,  seit  817  Ludwig  der  Deutsche.  Die 
in  Frage  stehenden  Beurkundungen  hönnen  daher  ebenso  gut 
ins  9.  Jahrhundert  fallen,  was  ich  glaube  nachzuweisen  imstande 
zu  sein. 

Da  in  der  ersten  Tradition  (jener  der  Liutswind)  in 
der  Pönformel  der  heil.  Florian  ausdrücklich  genannt  wird 
(corara  surnmo  Deo  reddat  ratione  et  sancto  Floriani),  so  ist  wohl 
nicht  zu  zweifeln,  dass  wir  es  mit  dem  Florian  der  passio  zu 
thun  haben,  die  Stilisirung  der  Pönformel  in  der  zweiten  Ver- 
gabung „liabeat  luctam  cum  S.  Stephane  primi  martyre"  (die 
Auffassung,  dass  in  diesem  Falle  der  heil.  Stefan  den  Rechts- 
bruch zu  rächen  habe)  zeigt  aber  deutlich,  dass  diejenigen 
Gaben,  welche  dem  heil.  Florian  gespendet  wurden,  direkt 
der  Kirche  Passau  zufielen,  wofür  überhaupt  schon  die 
Einfügung  dieser  Schenkungen  unter  jene  ad  S.  Ste- 
phan um  d.  h.  zur  Kirche  Passau  gemachten  eine  nicht  miss- 
zuverstehende Sprache  führt. 

Wie  Czerny  aus  den  beiden  Urkunden  auf  eine  Einweihung 
der  Pfarrkirche  S.  Florian  bei  Schärding  zur  Zeit  Karls  des 
Grossen  schliessen  konnte,  ist  geradezu  unverständlich. 

Die  beiden  Gabbriefe  stammen  aus  einer  Zeit,  in  welcher 
die  Verehrung  des  heil.  Florian  sich  bereits  zu  verbreiten 
begann,  in  welcher  demnach  die  Eintragung  in  die  Kaiendarien 
bereits  stattgefunden  hatte;  für  den  Bestand  des  „alten'* 
Klosters  S.  Florian  können  sie  kein  Zeugniss  abgeben,  weil 
einerseits  ein  solches  gar  nicht  erwähnt  wird  und  anderseits 
aus  den  Umständen  hervorgeht,  dass  diese  Verehrung  noch 
nicht  ausserhalb  Passaus  geübt  wurde,  da  sonst  die 
Schenkungen  im  Matichgau  wohl  nicht  dem  Hochstifte,  sondern 
unmittelbar  dem  Kloster  würden  zugewendet  worden  sein. 

Wir  sind  in  dieser  Richtung  keineswegs  auf  blosse 
Vermuthungen   angewiesen:    der   Traditionen-Codex 
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des  Klosters  Mondsee  ^**')  lässt  uns  aus  mehreren  Eintrag- 
ungen in  der  Rubrik:  „Incipiunt  capitulae  de  pago  trungauue" 
genau  den  Zeitpunkt  erkennen,  die  untere  Zeitgrenze,  jen- 
seits welcher  die  vorhin  behandelten  ersten  Erwähnungen  des 
heil.  Florian  nicht  fallen  können. 

Die  Aufschreibungen  der  bezeichneten  Rubrik  stammen  von 
einer  Hand  des  ausgehenden  9.  Jahrhunderts,  wahr- 
scheinHch  aus  der  Zeit  des  Abtes  Hitto  ^^^).  Ich  lasse  die  in 
Frage  kommenden  Traditionen  folgen. 

Im  J.  772  übergibt  einerseits  Helfrich  sein  liegendes  Eigen- 
thum  mit  2  Hörigen  im  Dorfe  Rohrbach  (^in  uilla  nuncupante 
rorpah,  quicquid  ibi  proprium  habui,  id  est  seruos  duos  manentes 
et  terram  meam")^*^),  anderseits  der  Kleriker  Reginolf  sein 
väterliches  Erbe:  die  Kirche,  den  Hof  mit  Grundstücken  und 
5  Hörigen  und  einen  Weingarten  („quod  habui  nuncupante  ror- 
pah, id  est  ecclesiam  cum  domo  et  cum  ipsa  curte  et  ea,  que 
infra  ipsa  sunt,  et  uineam,  quam  ibi  habui  et  terram,  quam  ibi 
habui,  antequam  mens  pater  ex  hac  luce  fuisset  subtractus, 
cultam  uel  incultam  uel  pratas,  quas  ante  habui,  et  V  seruos 
habitantes  excepto  duos  infantes  cum  omnia,  que  possident**)^*^) 
an  das  Kloster  S.  Michaels  zu  Mondsee. 

Das  Dorf  Rohrbach  ist  in  der  Pfarre  S.  Florian  nord- 
westlich vom  Markte  eine  kleine  halbe  Stunde  entfernt,  jenseits 
des  sog,  Schitteraichetberges  gelegen,  die  Kirche  ^^®)  zur  Zeit 
Kaiser  Josefs  II.  abgekommen. 


>^)  o.  ö.  Urkundenbuch  I.  1-110. 

"0  Hauthaler  „der  Mondseer  Codex  traditionum"  in  den  Mitth.  des 
J.  f.  ö.  G.  f.  VII.  228—239,  welche  Abhandlung  bei  Benützung  dos  nicht 
immer  korrekten  Abdruckes  im  o.  ö.  Urkundenbuche  überhaupt  stets  zu 
Rathe  gezogen  werden  muss. 

»w)  o.  ö.  U.  B.  I.  No.  108. 

»«»)  a.  a.  0.  I.  69  66  No.  105. 

^**)  Die  Kirche  von  Rohrbach  war  demnach  in  der  ersten  Hälfte  des 
8.  Jahrhunderts  von  Reginolfs  Vater  auf  eigenem  Grunde  erbaut  worden. 
Wie  im  germanischen  Heidenthum  die  nordischen  Goden  die  Tempelpflege 
und  den  Gottesdienst  übten,  so  gehörten  auch  nach  Einführung  des  Chri- 
stenthums  die  kirchlichen  Gebäude  dem  Herrn  des  Bodens,  auf  dem  sie 
standen,  und  wurden  von  diesem  dem  (jeistlichen  zur  Benützung  einge- 
räumt. Die  Kirche  vererbte  sich  nach  dem  gleichen  Rechte ,  wie  der 
Grund,  auf  dem  sie  stand.  Die  Einkünfte  ihrer  Güter  und  Altäre  gehörten 
dem  Herrn,  der  sie  im  Ganzen  oder  zum  Theile  dem  Priester  zum  Unter- 
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In  demselben  Dorfe  Rohrbach  („in  loco  nuncupante   rorpah 

halte   Uberliess;   nach  Abgang  des  Investirten   fiel  alles  wieder  an  den 
Eigenihümer  zurück.    Die  allermeisten  Bisthümer  und  alle  Abteien  standen 
im  Eigenthume  des  Reiches;   da  nach  germanischer,   insbesondere  wohl 
fränkischer  Rechtsanschauimg  die  Kirchen  unfähig  zum  Grundeigen thum 
waren,   so   ist  im  9.  Jahrhunderte  die  Ansicht,   dass  jede  Kirche  eines 
Schutzeigenthümers   für  ihr  Gut  bedurfte,   vollständig  durchgedrungen; 
Klöster,  welche  unter  keiner  Herrschaft  standen,  welche  keinem  gehörten, 
werden  wohl  noch  im  8.,  nicht  mehr  aber  im  9.  Jahrhunderte  erwähnt, 
daher  inzwischen  auch  sie  zu  königlichen  Klöstern  geworden  sind.    Die 
Investitur,  welche  der  Ausfluss  des  Eigenthums  an  der  Sache  ist,  stand 
dem  deutschen  Könige  über  alle  Bisthümer  zu  (Gurk  wegen  der  besonderen 
Gründungsverhältnisse    ausgenommen).     Das   Reichskirchengut  galt  als 
Reichsgut,  es  war  vor  allem  auch  bestimmt,  den  Bedürfnissen  des  Reiches 
zu  dienen,    lieber  die  Abteien  stand  dem  Könige  ein  so  ausgedehntes 
Verfügungsrecht  zu,  dass  dieselben  einfach  wie  jedes  andere  Reichsgut 
behandelt  wurden;  sie  wurden  verpföndet,  an  Kirchenfürsten,  aber  auch 
an  Laien  gegen  Kriegsdienst  verliehen.    Wenn   Abteien  sich   sträubten, 
an  Bischöfe  gegeben  zu  werden,  so  lag  der  Grund  nicht  immer  in  dem 
Streben  nach  Reichsunmittelbarkeit ;   die  Bischöfe  verlangten  noch  mehr 
als  das  Reich.    Als  das  Kloster  S.  Emmeram  im  10.  Jahrhunderte  vom 
Reiche  an  die  Bischöfe  von  Regensburg  gekommen  war,   setzten   diese 
gar  keinen  Abt  ein,  verwendeten  die  Einkünfte  für  sich  und  Hessen  die 
Mönche  bittere  Noth  leiden,   es  ihnen  selbst  überlassend,  sich  Unterhalt 
und  Kleidung  wie  immer  zu  verschaffen  (vita  S.  Wolfkangi  Moi^.  Germ. 
Scr.  VI.  532),  und  noch  im  12.  Jahrhunderte  werden  dem  Kloster  vom  Bi- 
schofes  Güter  restituirt,  welche  seine  Vorgänger  unbefugt  zu  Lehen  ge- 
geben hatten  (Ried  cod.  dipl.  Ratisp.  I.  234).    Bekannt  sind  die  Klagen  der 
Annalisten  von  Kremsmünster  über  die  Entfremdung  ihres  Besitzthums 
durch  die  Bischöfe  von  Passau  in  jener  Periode,   während   welcher  das 
Kloster  dem  Hochstifte  einverleibt  war  (Bernardi  Norici  liber  de  origine 
et  ruina   monast.  Cremif.  Mon-  Germ.  Scrpt.  XXV.  638,  648).    Und  dem 
alten  Kloster  S.  Florian,  welches,  wie  ich  zeigen  werde,  von  den  Bi- 
schöfen Passaus  gegründet  und  dieser  Kirche  einverleibt  war,   weshalb 
die  Bischöfe  auch  alle  im  Namen  des  heil.  Florian  gemachten  Widmungen 
für  Passau  selbst  in  Anspruch  nahmen,  schenkte  Kaiser  Heinrich  II.  der 
Heilige  am  18.  Juli  1002  (o.  ö.  Urk.-Buch  IL  70)   deshalb   eine  Hube   an 
der  Ipf,   weil  die  Kleriker  die  Fürbitte  seiner  Gemahlin  Kunigunde  zur 
Linderung  ihrer  Noth  angefleht  hatten,    „quatinus  predicti  fratres  suam 
tantum  et  monasterii  inopiam  inde  aliquatenus  releuent  et  pro  nobis  deum 
et  sanctum  florianum   attentius  exorent".    Da  die  Gabe  unmittelbar  zur 
Unterstützung  der  Klostergeistlichen  dienen  sollte,   befindet  sich  die  Ur- 
kunde auch  nicht  im  Passauer,  sondern  im  Florianer  Archive  —  die  einzige 
aus  der  Zeit  des  alten  Klosters. 

Aber    selbst   Kaiser  Heinrich   II.   entzog   im   J.   1023  der  Abtei  S. 
Maximin  in  Trier  ihr  gesammtes,  nicht  zum.  Unterhalte  des  Abtes  und 
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in  pago  trungauue")  übergibt  am  6.  Februar  811  ^'*)  „liutsuind" 
air  ihr  liegendes  Gut  daselbst  dem  Kloster  S.  Michaels  in  Mondsee 
(damals  dem  Erzbischof  Hiltibald  von  Köln  zur  Nutzniessung 
überlassen). 

In  der  Ortschaft  Nieder-Fraunleiten  der  Pfarre  S.  Florian, 
südlich  vom  Markte  und  an  derselben  fast  unmittelbar  anstos- 
send  *'*),  gelangte  das  Kloster  Mondsee  zu  bedeutendem  Grund- 
besitz, welcher  wahrscheinlich  die  ganze  aus  zerstreuten  Häusern 
bestehende  Ortschaft  umfasste,  wie  folgende  Vergabungen  darthun. 

Zuerst  übergab  rodbranndus  all'  seinen  Grundbesitz  (terram 
meam)  auf  der  Ostseite  von  Schweinbach  (in  Orientale  parte 
sueinpah)  mit  14  Hörigen  dem  Kloster  Mondsee  zu  seinem 
Seelenheil.  Die  Handlung  ging  in  Schweinbach  selbst  vor  sich 
(actum  in  loco  nuncupante  sueinpah)  **').  Weiters  übergab 
Egilscalh  all  seinen  Besitz  in  uilla  nuncupante  sueinpah  auf  seinen 
Todesfall  und  einen  Weingarten  in  Aschach  *^*),  am  8.  Oktober  827 
Gotaperht  seinen  Hof  mit  Grundkomplex  „in  uilla  nuncupante 
sueinpah*^  dem  Kloster  Mondsee  ^^•''*).  Die  Uebergabe  der  letzt- 
genannten Besitzung  erfolgte  in  die  Hände  des  Abtes  Lantbert 
(805—829),  zu  welchem  Zwecke  der  letztere  nach  Trindorf  an 
der  Traun  (trogindorf)  herangekommen  war. 


der  Brüder  nöthige  Gut  und  gab  es  Getreuen  zu  Lehen,  die  dafür  den 
Kriegsdienst  und  den  Hofdienst  zu  leisten  hatten. 

Erst  Papst  Gregor  VII.  trat  in  dem  Streben  nach  Ausdehnung  des 
Obereigenthums  der  römischen  Kirche  der  bisherigen  Rechtsanschauung 
entgegen,  es  lag  ihm  aber,  wie  Ficker  am  unten  angeführten  Orte  S.  428 
bemerkt,  bei  dem  Verbote  der  Laieninvestitur  nichts  ferner,  als  nur  das 
Geringste  von  dem  aufzugeben,  was  die  Kirchen  auf  Grundlage  der  In- 
vestitur besassen. 

Ich  habe  an  Hand  der  Abhandlung  Ficker's  „lieber  das  Eigenthum 
des  Reiches  am  Reiohskirchengute^  in  den  Sitzungsberichten  des  phil.-hist. 
Klasse  der  Wiener  k.  Akademie  LXXIl  55-146,  381— 4ö0  diese  kurze 
Uebersicht  Über  das  Eigenthum  an  Kirchengut  eingeschaltet,  weil  ich  bei 
Darstellung  der  Urkundenfälschungen  im  zweiten  Abschnitte  dieses  Auf- 
satzes mich  darauf  zu  berufen  haben  werde. 

»»»)  0.  ö.  U.-B.  I.  65  No.  107. 

*••)  Damals  Schweinbach  genannt;  der  Name  hat  sich  noch  im 
sog.  Schwambäokgute  erhalten. 

'»»)  0.  ö.  U.-B.  L  68  No.  111. 

«*)  a,  a.  O.  68  No.  113. 

'")  a.  a.  0.  68  No.  112. 
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Endlich  erwarb  Abt  Lantbert  von  Mondsee  noch  am  26.  Jänner 
829  von  uilliperht  und  irminperht  deren  8  Jauchert  Grundstück 
„in  pagö  trungauue  in  loco,  qui  dicitur  suueinpah"  ^^^). 

Der  Besitz  in  Schweinbach  (Niederfraunleiten)  wurde  vom 
Erzbischofe  Hiltibald  von  Köln,  dem  damaligen  Besitzer  der 
Abtei  (Note  130),  und  dem  Convent  von  Mondsee  im  J.  814 
auf  Lebenszeit  gegen  eine  Leistung  von  jährlich  einem  Puder 
Wein  oder  Honig  dem  Grafen  Riharius  im  Matichgau  verliehen, 
worüber  derselbe  zu  Wirting  am  In  am  30.  November  desselben 
Jahres  einen  Revers  ausstellte,  dass  diese  Besitzungen  nach 
seinem  Tode  an  das  Kloster  zurückzufallen  haben  ^^^j. 

Die  Stifter  sind  fast  ausnahmslos  als  freie  Grundbe- 
sitzer in  den  Orten  Rohrbach  und  Niederfraunleiten  der 
heutigen  Stiftspfarre  S.  Florian  erkenntlich. 

Aber  nicht  allein  das  in  der  Luftlmie  über  15  Stunden  ent- 
fernte Kloster  Mondsee  besass  bereits  im  8.  und  im  9.  Jahr- 
hunderte in  der  Pfarre  S.  Plorian  bedeutende  Liegenschaften, 
derselbe  Pall  ist  auch  vom  Kloster  Kremsmünster  nachweisbar. 

Wie  in  diesem  Abschnitte  bereits  erwähnt  wurde,  stattete 
Herzog  Tassilo  im  J.  777  seine  Stiftung  Kremsmünster  mit  dem 
ganzen  Landgebiete  zwischen  den  beiden  Ipfbächen  von  ihrem 
Ursprünge  bis  zu  ihrer  Vereinigung  aus  und  zog  zur  Cultivirung 
40  Pamilien  Höriger  heran  ^^^).  Es  ist  nun  allerdings  die  Stil- 
tungsurkunde  von  Kremsmünster  in  der  überlieferten  Porra 
nicht  echt;  trotzdem  darf  ihr  Inhalt  soweit  als  vollkommen 
richtig  festgehalten  werden,  als  er,  wie  sogar  ein  Theil  der  Perm 
selbst,  durch  die  echte  Bestätigimgsurkunde  K.  Karls  des  Grossen 
vom  3.  Jänner  781  ^^")  gesichert  ist. 

Unter  dem  Ausdrucke  locus  der  Stiftungsurkunde  ist  nicht 
ein  Ort,  sondern  die  „Gegend"  an  der  Ipf  zu  verstehen,  wie  sich 

»»«)  a.  a.  0.  66  No.  1()9. 

»»')  a.  a.  0.  67  No.  110  a  und  b.  Derselbe  hatte  im  J.  806  dem  Kloster 
als  Seelgeräth  spiuon  Besitz  in  Gurten  vergabt,    a.  a.  0.  9  No.  14. 

^*®)  „In  Logo  uero,  quod  uocatur  Ipfa,  quod  est  ipse  a  die  presenti 
definire  deereui  et  terminis  interposui  ea,  que  inter  utrasque  ipfas  adia- 
cere  uidentur,  definiuimus,  ubi  illas  duas  Ipfas  oriuntur  et  illud,  quod 
inter  illas  duas  ipfas  est  cultum  et  incultum,  usquedum  simul  iunguntur". 

■■*')  Urkundenbuch  von  Kremsmüuster  ö  No.  2;  o.  ö  U.-B.  II.  5. 
Hier  lautet  die  Fassung:  „quidquid  inter  duo  Üumina,  quae  vocantur 
Ipfae,  esse  cernitur". 
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aus  dem  Wortgebrauche  in  der  KremsraOnsterer  Urkunde  vom 
3.  Mai  889  ^*<>)  ergibt,  womach  König  Arnolf  dem  Abt  Snello 
2  Königshufen  samrat  Gehöft  „in  loco  nominato  Scalaha  in  villa 
obrinindorf  (Oberndorf  am  Schalabache,  heute  Krennbach,  also 
in  der  Gegend  am  Schalabach)  ergibt. 

Der  Ipfbach  nimmt  V«  Stunde  südlich  von  S.  Florian  im 
Gebiete  der  Stiftspfarre  den  sog.  Samareinerbach  auf,  fliesst  beim 
Markte  S.  Florian  vorbei  und  unterhalb  Asten  bei  Ipfdorf  in 
die  Donau.  Der  zweite  Ipfbach  ist  offenbar  der  heutige  Sa- 
mareinerbach, so  genannt  von  dem  Pfarrorte  S.  Marien,  an  dem 
er  vorbeifliesst;  diese  Benennung  wird  er  wohl  schon  frühzeitig 
zum  Unterschiede  von  der  östlichen  Ipf  erhalten  haben,  die  an 
Niedemeukirchen  ^*0  vorbeirinnt.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  die 
Bäche  im  Laufe  der  Zeiten  häufig  ihre  Benennung  änderten:  so 
hiess  der  heutige  Dambach,  der  Abfluss  der  Schacherteiche, 
meist  der  Nordernbach,  wie  ich  in  meiner  „Geburt  des  Landes 
ob  der  Ens  S.  84  Note  215  nachwies,  der  heutige  Krennbach, 
von  der  Krennmühle,  die  er  treibt,  so  genannt,  vormals  der 
Schalabach.  Die  beiden  Quellenbäche  der  Ipf  in  gleicher  Länge 
des  Laufes  entspringen  auch  fast  neben  einander  in  der  Pf. 
Schiedlberg. 

Schon  Stülz  ist  diese  Schenkung  an  Kremsmünster  aufge- 
fallen; in  dem  Aufsatze:  „Eine  Bemerkung  zu  dem  Stiftbriefe 
des  Klosters  Kremsmünster**  ^*^)  erklärt  er,  dass  eine  Schwierig- 
keit das  Bestehen  des  Stiftes  S.  Florian  mache,  da  es  doch  mehr 
als  sonderbar  wäre,  wenn  diese  „zweifelsohne  ältere**  Stiftung 
in  ihrer  nächsten  Umgebung  nach  dieser  Seite  hin,  namentlich 
in  dem  eigenen  Pfarrsprengel  besitzlos  geblieben  wäre,  und  be- 
ruft sich  darauf,  dass  Bischof  Altmann  in  der  —  seither  als  ge- 
fälscht erkannten  —  Stiftungsurkunde  des  J.  1071  bezeuge,  dass 
das  Kloster  S.  Florian  schon  von  seiner  ersten  Stiftung  an  „reich 
begütert  war,  ohne  Zweifel  in  dieser  Gegend,  von  der  die  Rede 
ist.  Unter  den  Gütern,  welche  einstmals  dem  Kloster  gehörten, 
und  von  Altmann  der  erneuerten  Stiftung  zurückgestellt  wurden, 

'*^)  Mon.  boic.  XXVIII.  L  87;  o.  ö.  U.-B.  IL  33. 

^*')  Nova  aecolesia,  von  wo  aus  K.  Arnolf  die  Urkunde  vom  3.  Mai  889 
datirt,  ist  gewiss  nicht  Niederneukirchen  a.  d.  Ipf,  das  urkundlich  erst  im 
J.  Uli  erscheint. 

"*)  In  der  Linzer  Museums-Zeitschrift  1848  No  9. 
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werden  Walling  und  Praunleiten  genannt,  2  Ortschaften;  welche 
zwischen  den  beiden  Ipf  bächen  gelegen  sind".  Ich  bemerke  hierzu, 
dass  diese  Behauptung  nur  theilweise  richtig  ist,  indem  Walling 
und  Ober-Praunleiten  grossentheils  westlich  vom  Samareiner- 
bach,  Nieder-Fraunleiten  aber  östlich  von  dem  eigentlichen  Ipf- 
bache  gelegen  sind. 

Auch  bezweifelt  Stülz  die  Angabe  des  Kremsraünsterer 
Stiftungsbriefes,  „dass  dieser  nun  so  fruchtbare  und  bevölkerte 
Landstrich  zu  Tassilos  Zeiten  so  verödet  und  entvölkert  gewesen 
sei,  dass  er  40  Familien  aus  einer  anderen  Gegend  zur  Bebauung 
herbeizurufen  genöthigt  gewesen  sei**  ^^^). 

Für  Stülz  galt  eben  noch  die  Echtheit  der  passio  s.  Floriani 
als  unbestritten;  sollte  ihm  aber  das  Salbuch  von  Mondsee  so 
ganz  unbekannt  geblieben  sein,  da  er  hiember  sich  in  Schweigen 
hüllt? 

Zur  graphischen  Darstellung  des  Besitzes  der  Klöster  Mondsee 
und  Kremsmünster  im  nächsten  Bereiche  des  heutigen  Stiftes 
S.  Florian  diene  nebenstehende  Kartenskizze. 

Dieselbe  führt  den  Lesern  deutlich  vor  Augen,  dass  ein 
bedeutender  Theil  der  Stiftspfarre  S.  Florian  fremden 
Klöstern  gehörte:  Rohrbach,  gleich  jenseits  der  An- 
höhe Schitteraichet  im  Norden ,  die  weitgedehnte  Ort- 
schaft Nieder-Fraunleiten,  anstossend  an  die  Stätte, 
auf  welcher  sich  heute  Markt  und  Stift  S.  Florian  erheben, 
im  Süden  dem  Kloster  Mondsee;  eine  kleine  halbe  Stunde 
aufwärts  zwischen  dem  Samareiner-  und  dem 
Ipfbache  das  ganze  Gebiet  dem  Kloster  Kremsmünster. 
Ist  aus  der  Thatsache  der  Zuwendung  dieses  unbebauten  und 
deshalb  dem  herzoglichen  Fiscus  zugehörigen  (Waitz,  deutsche 
Verfassungsgeschichte  VIII.  256)  Landstriches  an  Kremsmünster, 
ohne  Seitenblick  auf  die  Frage  der  Echtheit  der  passio  der 
logische  Schluss  zu  ziehen,  dass  im  J.  777  kein  Kloster  S.  Florian 
bestanden  haben  kann :  so  ergibt  sich  aus  den  von  772  bis  829, 


"')  Stülz  versucht  daher,  das  Landgebiet  in  das  Golsenthal  V.  0.  W.  W. 
in  Niederösl erreich  zu  verlegen,  übersieht  hierbei  aber  sonderbarer 
Weise,  dass  zur  Zeit  der  Gründung  von  Kremsmünster  ganz  Niederöster- 
reich  bis  zur  Ens  herauf  in  der  Gewalt  der  Avaren  war,  demnach 
Tassiio  in  jener  Gegend  irgend  etwas  zu  vergaben  ausser  Stande  ge- 
wesen wäre. 
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also  durch  mindestens  57  Jahre  fortdauernden  Vergabungen  der 
Eingesessenen  an  das  15 — 20  Stunden  entfernte  Kloster  Mondsee 
die  weitere   Folgerung,   dass   während  dieses  Zeitraumes, 


also  mindestens  bis  830  im  heutigen  Orte  S.  Florian 
kein  der  Verehrung  dieses  Heiligen  gewidmetes  Gottes- 
haus  bestanden   haben   kann,    weil  nach  der  Gepflogenheit 
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des  Mittelalters  geradezu  ausgeschlossen  erscheint,  dass  die  Ver- 
gabenden, durchgehends  Grundbesitzer  rund  um  das  damalige  Puche 
(heutige  S.  Florian),  sich  für  ihr  Seelenheil  lieber  an  den  Schutz- 
heiligen eines  entlegenen  Klosters,  den  Erzengel  Michael,  statt 
an  den  in  ihrer  eigenen  Mitte  dem  Leibe  nach  ruhenden  Märtyrer 
Plorianus  gewendet  haben  sollten.  Hiernach  ist  aber  auch  eine 
andere  Folgerung  nicht  mehr  abweisbar,  nemlich  die,  dass 
noch  im  J.  829  der  Märtyrer  Florianus  an  seiner  angeb- 
lichen Grabesstätte,  in  der  Gegend  seines  Martyriums  gar 
nicht  bekannt  gewesen  ist  und  daher  seine  Verehrung 
hier  noch  nicht  stattgefunden  hat. 

Aus  den  beiden  Schenkungen,  welche  die  Frauen  Liutswind 
und  Brunhilde  im  Matichgau  an  den  heil.  Florian  nach  Passau 
machten,  ergibt  sich  vielmehr  mit  aller  Deutlichkeit,  dass  der 
Kultus  des  bisher  nicht  näher  bekannten  Blutzeugen 
von  Passau  ausging  und  erst  im  letzten  Drittel  des 
0.  Jahrhunderts  in  jene  Gefilde  drang,  in  welchen  nach  der 
passio  das  Martyrium  stattgefunden  haben  und  der  Leichnam 
begraben  worden  sein  soll;  denn  nicht  früher  als 
im  J.  888-  —  wovon  weiter  unten  die  Sprache  sein  wird  — 
erscheint  urkundlich  ein  Kloster  des  heil.  Florian 
und  erst  von  diesem  Zeitpunkte  an  beginnen  die  datirten 
Schenkungen  nach  Passau  zu  Ehren  des  heil.  Florian. 

Soll  daher  nicht  ein  ganz  unerklärliches  Vacuum  entstehen, 
so  erübriget  nach  kritischen  Grundsätzen  nur  die  Annahmo,  dass 
auch  die  Vergabungen  der  beiden  Frauen  an  den  heil.  Florian 
nicht  sehr  lange  vor  dem  J.  880  fallen,  wogegen  auch  nicht 
die  urkundlichen  Formen  sprechen,  wofür  aber  der  Umstand  ins 
Gewicht  fällt,  dass  die  Eintragungen  der  Passionsstellen  in  die 
Martyrologien,  zumal  in  jenes  des  Rhabanus  Maurus,  füglich 
nicht  vor  dem  ersten  Drittel  des  9.  Jahrhunderts  erfolgt  und 
das  Bekanntwerden  der  Leidensgeschichte  in  weiteren  Kreisen 
nicht  vor  Ablauf  eines  längeren  Zeitraumes  eingetreten  sein 
kann. 

Ich  darf  nunmehr  meine  vorhin  geäusserte  Vermuthung,  der 
Beisatz  „ubi  preciosus  martyr  Florianus  corpore  requiescit**  sei 
nur  eine  Glosse  des  Kopisten,  als  eine  begründete  bezeichnen, 
da,  wie  ich  mit  Sicherheit  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  die 
Beurkundung  Bischof  Otkars  in  den  Zeitraum  von  820  bis  830, 
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jedenfalls  vor  833,  fällt,  also  in  eine  Zeit,  in  welcher  von  einer 
allgemeinen  Verehrung  des  neuen  Märtyrers  noch  keine  Rede  war. 

Zu  welcher  Zeit  Mondsee  sich  des  Besitzes  in  der  Nähe  von 
S.  Florian  entäusserte,  lässt  sich  bei  dem  Mangel  älterer  Ur- 
bare ^**)  und  hierauf  bezugnehmender  Urkunden  nicht  nach- 
weisen. Was  dagegen  Kremsmünster  betrifft,  so  besteht  kein 
Zweifel,  dass  es  den  Besitz  zwischen  den  beiden  Ipfbächen  in 
den  Pfarren  S.  Florian  und  Niederneukirchen  zu  jener  Zeit  an 
das  Hochstift  einbüsste,  in  welcher  es  nach  seiner  Verwüstung 
demselben  einverleibt  wurde,  also  im  10.  oder  11.  Jahrhunderte, 
und  aus  Kremsmünsterer  Gut  hat  Bischof  Altmann  um  1071 
seine  Neugründung  S.  Florian  theilweise  ausgestattet;  denn  das 
Faderlhaus  ^*^)  in  Mickstätten,  das  Bruckschläglgut  in  Steggraben, 
die  Staubermühle,  das  Brandtnergut  und  das  Marksteinergut  in 
Unter-Eglsee  (richtiger  Egelsed),  da«  Mairgut  im  Hag  in  Dörfel, 
das  Mairgut  zu  Anger  in  Ober-Eglsee,  das  Leitnergut,  das  obere 
und  das  untere  Händlleitnergut  in  Kümmersdorf,  das  Schacher- 
mairgut  daselbst,  das  Mairgut  in  der  Wies  bei  Weichstätten  — 
alle  zwischen  den  beiden  Ipfbächen  —  waren  bis  in  unser  Jahr- 
hundert zum  Stifte  S.  Florian  unterthänig. 

Alle  Umstände  weisen  demnach  auf  Passau  als  den 
Ort  hin,  woselbst  in  der  zweiten  Hälfte  des  achten 
Jahrhunderts  die  Leidensgeschichte  des  heiligen 
Florian  verfasst  worden  sein  wird.  Dem  Bischofssitze  war 
es  geglückt,  im  J.  768  die  Reliquien  des  heiligen  Valentin  zu 
erlangen,  welche  Herzog  Tassilo  dahin  von  Trient,  wo  sie  seit 
740  geruht  hatten,   überführen  lies.     Daqiit  hatte  Passau  einen 

"*)  Das  Mondseer  ürbarium  vom  J.  1416,  welches  Prof.  Hans  Lambel 
in  seinem  Berichte  über  die  im  J.  1872  in  Oberösterreich  angestellten 
Weistümer-Forschungen  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  LXXIII.  15) 
erwähnt,  war  mir  nicht  zugänglich,  da  dasselbe  vom  Reichsfinanzmin.- 
Archive  in  Wien  dem  Fürsten  Wrede  über  dessen  Revindication  ausge- 
folgt worden  ist.  Wahrscheinlich  veräusserte  Mondsee  später  den  Besitz 
an  Kremsmünster,  denn  nur  dadurch  erklärt  sich  die  Stelle  in  der  Ur- 
kunde Bischofs  Ulrichs  für  S.  Florian  vom  23.  August  1111:  „In  eadem 
uilla  (Rorbach)  predium,  quod  de  monasterio  beati  agapiti  concambio 
suscepimus".    O.  ö.  U.  B.  IL  141. 

"*)  Das  Gut  liegt  nahe  am  Einflüsse  der  westlichen  Ipf  in  die  öst- 
liche Ipf;  den  Namen  Fat  er,  welcher  dem  Hause  noch  heute  anhaftet, 
führte  der  erste  Abt  von  Kremsmünster,  ein  gewiss  nicht  bedeutungs- 
loser Umstand. 
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bischöflichen  Heiligen  erworben;  es  lag  nahe,  demselben  einen 
Diözesan-Marty rer  zuzugesellen :  wie  das  ins  Werk  gesetzt  wurde, 
ist  in  der  Einleitung  eingehend  erörtert  worden. 

Auch  Valentin  wurde  ziemlich  gewaltsam  zu  einem 
Bischöfe    von  Passau   gemacht.     Die  Vita  et  Translatio  S.  Va-  | 

lentini,  welche  Laurenz  Surius  ^**)  aus  einer  „mehr  als  fünf- 
hundert Jahre  alten"  Handschrift  und  nach  ihm  die  Bollan- 
disten  **^)  veröffentlichten,  behauptet,  dass  bei  seiher  Erhebung 
unter  dem  Pontificat  Calixt's  im  J.  1190  (wohl  1120)  in  seinem  i 

Sarge  eine  Bleitafel  gefunden  worden  sei,  welche  in  kaum  les-  ! 

barer  Schrift  seinen  Lebenslauf  darstellte.  Die  vita  gibt  zu, 
dass  die  Zusammenstellung  nur  mit  Schwierigkeit  (aegre)  er- 
folgen konnte,  vom  strengen  Wortlaute  ganz  abgesehen.  Setzt 
man  aber  auch  verschiedene  der  späteren  Zeit  angehörige  Aus-  j 

drücke  ganz  auf  Rechnung  des  Abschreibers,  so  zeugt  doch  die  | 

ganze  Erzählung  von  blosser  Erfindung,  welche  schon  zur  Zeit 
der  ersten  Translation  (768)  thätig  gewesen  sein  wird,  sicher 
aber  von  dem  Verfasser  der  vita  im  12.  Jahrhunderte  noch  eine 
weitere  Bereicherung  erfahren  hat.  Wenn  Ratzinger  in  seinem 
neuesten  Versuche,  eine  bischöfliche  Thätigkeit  Valentins  in 
Passau  nachzuweisen^*^),  S.  438  Note  2  anführt,  dass  die  Ter- 
minologie ganz  off'enbar  auf  das  8.  Jahrhundert  deute  [„denn 
in  dieser  Zeit  hiess  Tirol  montana  und  das  von  den  Bayern  be- 
siedelte Gebiet  Noricum**],  so  schiesst  er  damit  weit  über  das 
Ziel  hinaus,  weil  unter  montana  das  Gebirge  überhaupt  und 
unter  Norieum  Bayern  selbst  in  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts 
noch  begriß'en  wird,  i^-as  mir  auch  ohne  überflüssige  Quellen- 
citate  gewiss  jeder  bayerische  Geschichtsforscher  zugeben  wird. 
Die  Existenz  des  heil.  Valentin  wäre  schlecht  bezeugt,  wenn 
sie  nur  auf  diese  vita  gestützt  wäre;  was  wir  von  ihm  wissen, 
erfahren    wir  aus    Eugippius  ***»   und  Venantius  Fortunatus  ^*®), 

'••)  Do  pn>batis  sanotorura  vitis.  Band  Juli-August,  Köln  1618,  S.  43  f.  f. 

'")  Acta  Siuutorum,  Jänner  I.  369-370  (vom  J.  1643). 

'♦'•^  Korsohun^n  zur  bayer.  Geschichte.  Abschnitt:  „Zur  älteren 
Kirohen^sohii  bte  Bayerns".     S.  4lM— 445. 

"•*•)  t'ap,  XXX \I.     „Kaetiarum  quoudara  episcopi*'. 

*^)  Vita  Martini  Hb.  IV  in  Mon,  Germ.  Script,  antiquiss.  IV.  Vers 
tU4  tvVl  .,si  vaoat  ire  \iani  netjue  te  baiouarius  obstat,  •  qua  vicina 
>o  liMit  HnM^na  Uh  n,  perij:«»  por  Alpein.      inwrreiiiens  rapido  qua  gurgit«  vol- 
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und  damit  müssen  wir  uns  begnügen,  wenn  wir  die  Wahrheit 
der  Dichtung  vorziehen.  S.  Valentin  war  Bischof  der  beiden 
Rätien  ohne  festen  Sitz  und  starb  einige  Jahre  vor  S.  Severin; 
sein  Leib  wurde  im  J.  740  von  Mais  bei  Meran,  wo  er  geruht 
hatte,  nach  Trient  und  von  da  nach  28  Jahren  nach  Passau 
übertragen.  Bischof  in  Passau  war  er  nicht,  wohl  aber  ein 
Apostel  Rätiens,  wie  S.  Severin  jener  von  Noricum  '^0. 

Die  Valentins-Legende  ist  ein  Pendant  zur  Passion  des  heil. 
Florian;  in  ihren  Grundzügen  stammt  sie  gleich  dieser  aus  dem 
8.  Jahrhunderte,  dem  Zeitalter  besonderer  Thätigkeit  auf  dem 
Gebiete  der  Legende,  wie  Prof.  Ehrhard  in  der  Besprechung 
der  Krusch'schen  Arbeiten  hervorhob. 


Zweiter  Abschnitt. 

Das  historische  ,,alte  Kloster^  8.  Florian  und  die  an  die 
passio  s.  Floriani  geknüpften  Urkundenfälschungen. 

Unter  dem  vorletzten  KaroUnger,  König  Arnolf,  erscheint 
zuerst  in  echten  Urkunden  ***)  ein  Kloster  S.  Florian  beglaubigt. 
In  diesem  („actum  ad  monasterium  sancti  Floriani  martyris 
Christi")  vergabte  nemlich  der  König  an  den  Abt  Snelpero  von 
Kremsmünster  am  1.  April  des  Jahres  888  drei  Herrenhuben, 
welche  früher  die  Slaven  Wartman  und  Saxo  innegehabt 
hatten  *^').  Derselbe  Herrscher  schenkte  zu  Oetting  am  15.  Fe- 
bruar 892  „ad  sanctum  florianum  martirem  christi"  den  vormals 
an  Thiechard  verliehenen,  von  diesem  jedoch  durch  Felonie  ver- 
wirkten Besitz  „in  pago  Trungowe  in  loco  nuncupato  Rorbach", 


vitur  aenus.  /  inde  Valentini  benedicti  templa  require,  /  Norica  rura 
petens,  ubi  pyrrus  vertitur  undis;  /  per  Drauum  itur  iter.  qua  se  castella 
supinant,  /  hio  montana  sedens  in  colle  superbit  Aguontus^^ 

»")  Friedrich,  Kirchengeschichte  I.  337—340. 

"•)  Den  Tausch  der  Klosterbrüder  über  10  Hüben  an  der  Ipf  mit 
Bischof  Hartwig  von  Passau  (840—866)  erwähnt  nur  die  gefälschte  Stif- 
tungsurkunde von  1071,  woTon  später. 

»»)  Mon.  boic.  XXXI  a,  126;   ü.  B.  von  Kremsmünster  p.  20  No.  U. 
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also  in  Rohrbach  nächst  dem  Kloster,  zum  Seelenheile  seiner 
Eltern  '^), 

Zu  Passau  (Actum  ad  Pataviam  civitatem)  in  die  Hand  des 
Bischofs  Rihar  (in  manum  Rihharii  humilis  antistitis),  also 
zwischen  den  J.  899  und  903,  zu  seinem  Seelenheile  übergab 
Graf  Guntheri  dem  heiligen  Florian  und  der  Kleriker-Kongre- 
gation daselbst  (S.  Floriani  Martyri  Christo  et  congregationi 
clericorum  ibidem  in  loco  die  noctuque  servientium)  alles,  was 
sein  Vasall  Albrich  zwischen  der  Ens  und  dem  Erlabache 
(erilelaflf)  von  ihm  zu  Lehen  hat  und  nunmehr  nach  dessen  Tode 
an  das  Kloster  zurückfallen  soll  („ad  sanctum  Florianum  domum 
redeat"),  sowie  er  das  Lehen  des  Vasallen  EigiH  in  Piburg  „ad 
S.  Laurentium,  cuius  reliquiae  in  ecclesia  quae  prope  civitatem 
Lahoriaha  secus  murum  constructa  est,  requiescunt"  und  dem 
in  letzterer  Kirche  dienenden  Priester  verlieh  ^^^). 

Mit  dieser  letzteren  Nachricht  werden  wir  mitten 
in  jene  Dichtung  versetzt,  welche  Lorch  umwoben, 
dasselbe  zum  ältesten  Bischofsitze  gemacht  und  durch 
Laurentius,  Hermagoras  und  Marcus  in  die  apostolischen  Zeiten 
zurückgeführt  hat. 

Der  hier  erwähnte  Laurentius  hat  nichts  gemein  mit  dem 
römischen  Diacon  Laurentius,  welcher  in  der  Christenverfolgung 
von  258  auf  einem  Roste  lebendig  gebraten  worden  ist;  er  ruhte 
nach  Angabe  des  hieronym.  Martyrologs  an  der  Tiburtiner 
Strasse,  über  seinem  Grabe  erhob  sich  die  basiUca  s.  Laurentii 
extra  muros.  Zwar  rühmten  sich  zahkeiche  Kirchen,  von  ihm 
Reliquien  zu  besitzen,  aber  bei  den  wenigsten  wird  deren  Her- 
kommen wirklich  beglaubigt  sein;  denn  noch  zur  Zeit  des 
Papstes  Gregor  I.  (f  604)  wurden  keine  Reliquien  von  den  Leibern 
der  Heiligen  versendet.  Um  so  weniger  ist  ein  solcher  Besitz 
in  so  früher  Zeit  bei  der  Kirche  von  Lorch  zu  vermuthen,  die 
bis  zum  Aufkommen  der  Bisthumsfabel  von  keiner  Bedeutung 
war,  dann  aber  schnell  im  Ansehen  stieg,  so  dass  in  die  ottonische 
Urkunde  vom  6.  Oktober  977  schon  die  Behauptung,  sie  sei 
zur  Ehre  des  heil.  Stefan  —  des  Patrons  der  Kathedralkirche 
von  Passau  —  erbaut  worden,  eingeschwärzt  werden  konnte. 

'")  Mon.  boic.  XXXI  a,  141;  Wiener  Jahrbücher  XL.  Anzeigeblatt  7, 
Die  Urkunde  war  im  Passaui. sehen  Archive  verwahrt 
'**)  Mou.  boic.  XXVlIlb,  'Sjl  No.  36. 
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Von  unserem  —  dem  Lorcher  —  Laurentius,  welcher  als 
ein  Schüler  des  heil.  Hermagoras  —  den  selbst  wieder  erst 
spätere  Zeugnisse  als  Märtyrer  und  Bischof  von  Aquileja  kennen 
—  ausgegeben  und  mit  der  Lorcher  Kirche  in  Verbindung  ge- 
bracht worden  ist,  wusste  die  frühere  Zeit  gar  nichts  ^^^) ;  er  war 
ebenso  der  erdichtete  Doppelgänger  des  heil.  Laurentius  von 
Rom  ^^^),  wie  der  angebliche  erste  Bischof  Cassian  von  Sehen  das 
Spiegelbild  des  Märtyrers  Cassian  von  Imola  gewesen  ist^*®). 

Eine  solche  Verschmelzung  zweier  ursprünglich  verschie- 
dener Personen,  die  Uebertragung  der  Lebensbeschreibung  der 
einen  auf  die  andere  hat  ja  bekanntlich  nicht  selten  stattge- 
funden. 

Die  Angabe  in  Günthers  Schenkungsurkunde,  es  ruhe 
der  Leib  eines  heil.  Laurentius  in  der  Kirche  zu 
Lorch,  lässt  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  diese  Fabel 
schon  längere  Zeit  im  L^mlauf  gewesen  sein  muss, 
bevor  sie  als  eine  bekannte  Thatsache  in  dieses  Dokument  Auf- 
nahme fand'^^);  wie  dann  im  weiteren  Fortschreiten  der  Ge- 
schichtsfälschung der  passauische  Einfluss  es  zu  vermitteln  ver- 
stand, in  den  echten  Gabbrief  Kaiser  Ottos  IL  vom  5.  Oktober  977 
aus  dem  zurückgewiesenen  Falsifikate  jene  Stelle  einzuschmug- 
geln, wornach  „die  heilige  Lorcher  Kirche  zu  Ehren  der  Märtyrer 
S.  Stefan  und  S.  Laurentius  erbaut  und  geweiht  ist".  Diese 
Zurückschiebung  des  thatsächlichen  'Kirchenpatrons  hinter  den 
Patron  der  Passauer  Kathedralkirche  sollte,  wie  Dümmler  (Pili- 

«»«)  Friedrich,  Kirchengesch.  1. 200,  201;  Rettberg,  Kirchengesch.  1. 256. 

*^^)  Das  hieronym.  Martyrolog  zählt  übrigens  verschiedene  nicht 
weiter  bekannte  Heilige  dieses  Namens  auf:  zu  IV.  u.  III.  non.  Febr., 
pr.  id.  apr.,  III.  non.  iun.,  pr.  non.  aug.,  VIII  u.  V.  id.  aug.,  XVI.  Kai. 
Sept.,  VIII  u.  IV.  Kai.  oct.  (den  letzteren  in  Africa). 

"«)  Friedrich,  a.  a.  0.  336. 

"®)  Der  Codex  trad.  antiq.  pat.  enthält  auch  eine  Tradition  (No.  12), 
wornach  ein  Ortuuic  sein  Besitzthum  „ad  aecclesiam  sancti  Laurent!" 
verschafft.  Die  Mon.  boic.  XXVIII b,  12  setzen  sie  in  vor-vivilonische 
Zeiten  600—737  an,  wofür  jeder  Anhaltspunkt  mangelt;  nach  der  Diction 
gehört  sie  vielmehr  dem  Ende  des  8.  oder  dem  Anfange  des  9.  Jahr- 
hunderts an.  Da  die  Urkunde  unter  die  cartae  de  traditionibus  ad  Sü^ 
Stephanum  de  Rotahkauue  eingereiht  ist,  so  geht  sie  die  Kirche  in  Passau 
an,  in  welcher  Vivilo  bei  der  Einweihung  Reliquien  vom  Grabe  des  Herrn, 
der  Heiligen  Maria,  Petrus,  Paulus,  Andreas  und  Laurentius  (sancti  Lau- 
rent!) niedergelegt  hatte. 
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grim  von  Passau  und  das  Erzbisthum  Lorch"  S.  62)  hervorge- 
hoben hat,  „die  ideelle  und  erst  noch  zu  verwirklichende  Ein- 
heit beider  Kirchen  ausdrücken  und  bekräftigen/* 

Noch  etwas  anderes  aber  lässt  uns  die  Urkunde  schauen. 
Sie  spricht  davon,  dass  die  Kirche  S.  Lorenz  nahe  der  „civitas** 
Lorch  neben  der  Mauer  erbaut  sei.  Lorch  war  nun  von  seinem 
ersten  Auftauchen  (791)  an  stets  ein  offener  Ort,  ein  locus,  ein 
oppidura,  eine  villa,  niemals  eine  Stadt  und  zählt  auch  heute 
kaum  20  Häuser;  die  im  Winter  900/901  aufgeführte  Burg  an 
der  Ens  kann  darunter  nicht  verstanden  sein,  weil  selbe  auf 
dem  Plateau  oberhalb  der  Ens  sich  erhob  und  niemals  den 
Namen  des  eine  gute  Wegstrecke  jenseits  des  Stallbaches  ent- 
fernt gelegenen  Dorfes  Lorch  getragen  hat.  Unter  der  „Mauer** 
kann  daher  füglich  nur  die  Umfassung  des  verödeten  Römer- 
lagers begriffen  sein,  deren  Steine  damals  sicherlich  zum  Aufbau 
der  Ensburg  gedient  haben.  Es  tritt  uns  demnach  hier 
auch  schon  die  Fabel  von  der  „Stadt"  Lorch  ent- 
gegen, die  Bezeichnung  „civitas  Lauriacensis", 
wie  wir  sie  in  der  vita  und  in  den  gestis  des  heil.  Rupert 
finden. 

Es  muss  sonach  jene  erfindungsreiche  Dichtung,  welche 
Lorch  zum  Sitze  eines  Erzbisthums  stempelte,  in  weit  frühere 
Zeiten  zurückreichen,  als  bisher  geglaubt  wurde,  ihre  Wurzeln 
reichen  wohl  nahe  an  jerfen  Zeitpunkt  zurück,  in  welchem  die 
Legenden  der  speziellen  Passauer  Heiligen  S.  Florian  und  S. 
Valentin  abgefasst  worden  sind. 

Ich  komme  zur  Beantwortung  der  Frage,  in  welchem 
Zeitpunkte  das  „alte"  Kloster  in  S.  Florian  entstanden, 
von  wem  es  gegründet  ist  und  aus  welchem  Anlasse  es 
mit  regulären  Klerikern  besetzt  wurde. 

Ich  glaube  im  ersten  Abschnitte  genau  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  die  Verehrung  des  heil.  Florian  von  Lauriacum 
durch  keine  sichere  Urkunde  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des 
9.  Jahrhunderts  nachweisbar  sei,  dass  im  Gegentheile  der  Be- 
stand eines  Klosters  an  der  Stelle  des  heutigen  Stiftes  S.  Florian 
vor  dem  J.  830  geradezu  ausgeschlossen  sei.  Die  Begründung 
des  Klosters  kann  daher  erst  nach  diesem  Zeitpunkte  und  da, 
abgesehen  von  der  Passauer  Urkunde  vom  28.  Juni  823  — 
deren   Unechtheit   ich    weiter    unten    überzeugend    darthun   zu 
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können  glaube  —  bis  zum  J.  888  jede  sichere  Nachricht  mangelt, 
nicht  wohl  früher  als  gegen  das  Jahr  880  herum  erfolgt  sein. 
Die  Frage  nach  dem  Gründer  ist  leicht  beantwortet:  der  Leser 
wird  nach  allen  vorausgegangenen  Erörterungen  darüber  nicht 
mehr  im  Unklaren  sein.  Von  Passau  ging  der  Anstoss  zur 
Verehrung  des  Diözesan-Martyrers  aus,  der  Bischof  von 
Passau  nahm  die  ersten  frommen  Gaben  aus  dem  Matichgau, 
er  nahm  auch  die  spätere  des  Grafen  Günther  in  Empfang,  in 
Passau  wurden  die  Schenkungsurkunden  verwahrt,  die  Kleriker 
in  S.  Florian  besassen  selbst  noch  im  J.  1()02  kaum  das  Noth- 
dürftigste  für  ihren  l^nterhalt  (siehe  Note  130):  was  dem  heiligen 
Florian  gespendet  wurde,  gehörte  der  Kirche  Passau.  Das 
Hochstift  hat  im  eigenen  Interesse   das  Kloster  erbaut. 

Auf  die  Ansiedlung  von  Kanonikern  bei  dem  xevoxi^tov 
des  neuen  Diözesan-Martyrers  waren  zweifelsohne  von  be- 
stimmenden Einfluss  die  von  Karl  dem  Grossen  begonnenen  und 
von  Ludwig  dem  Frommen  mit  allem  Eifer  fortgesetzten  Be- 
mühungen, zur  Förderung  geistlicher  Vollkommenheit  im  Klerus 
das  kanonische  Leben  einzuführen.  Nachdem  schon  das  Aachner 
Capitulare  von  802  (Mon.  Germ.  Leg.  I.  91)  Bestimmungen  über 
das  kanonische  Leben  der  Kleriker  getroffen  hatte,  beschloss 
die  Synode  zu  Mainz  im  J.  813,  die  klösterhchen,  der  Regel 
S.  Benedikts  entlehnten  Anweisungen,  welche  Chrodegang  von 
Metz  für  den  Klerus  seines  Bisthums  entworfen  hatte,  nunmehr 
auf  die  bischöflichen  Kirchen  des  ganzen  Reiches  zu  übertragen. 
Die  Regel  Chrodegangs,  um  einige  Zusätze  vermehrt,  Hess  Kaiser 
Ludwig  I.  auf  der  Synode  zu  Aachen  817  bestätigen,  die  regula 
Aquisgranensis  wurde  durch  Einrückung  in  die  Capitularien 
bindend  für  das  ganze  Reich  ^*'^).  Die  Bischöfe  sollten  durch 
Königsboten  überwacht  werden,  ob  sie  ihrer  Pflicht  in  Errichtung 
von  Klöstern  für  Kanoniker  und  Einführung  der  Regel  nach- 
kämen; in  der  Instruktion  für  die  Königsboten  aus  dem  J.  819 
ertheilte  K.  Ludwig  den  Sendboten  (in  Cap.  7)  den  Auftrag, 
Baustellen  zur  Erbauung  von  Klöstern  für  Kanoniker  anzu- 
weisen, wenn  diese  Stellen  auf  dem  Grunde  derselben  Kirchen 
liegen,   einzutauschen,   wenn  dieselben  im  Besitz  ehier  anderen 

^^)  Zeissberg   „Arno"    in   den   Sitz.-ßer.   der   Wiener   Akad.   ph.   h. 
KL  XLIII  362-363. 
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Kirche  oder  freier  Leute   seien,    zu   schenken   aber,    wenn  sie 
Piskalbesitz  seien  ^®^). 

Das  „alte"  Kloster  S.  Florian  scheint  auf  Fiskalgrund, 
der  sonach  schenkungsweise  an  das  Bisthum  Passau  überging, 
erbaut  worden  zu  sein,  da  einerseits  ein  Besitz  dieser  Kirche 
um  S.  Florian  im  9.  Jahrhunderte  nicht  nachweisbar  ist^"), 
anderseits  noch  im  J.  1002  an  der  Ipf  Fiskalbesitz  vorhanden  war, 
wie  die  von  K.  Heinrich  II.  im  gedachten  Jahre  gemachte  Ver- 
gabung einer  Hube  an  der  Ipf  (Note  125)  darthut.  Saumsal  in 
Durchführung  der  Synodalbeschlüsse  und  der  kaiserlichen  Auf- 
träge, wie  anderweitig  geübt,  ist  bei  Passau  nicht  anzunehmen ; 
die  Bischöfe  werden  zur  Einführung  des  gemeinsamen  Lebens 
der  Kleriker  an  der  legendären  Grabstätte  des  heil.  Florian  so  I 

bald  geschritten  sein,  als  die  Einwurzlung  der  Legende  und  der  j 

Fortschritt  des  Cultus  des  Heiligen  es  erlaubte,  welche  Umstände  i 

kaum   vor  den  letzten  zwei  Dezennien  des  9.  Jahrhunderts  zu-  ! 

treffen. 

Das  alte  Kloster  wurde  wohl  nach  der  grossen  Niederlage 
der  Bayern  im  Juli  907**^*)  durch  die  Ungarn  verwüstet,  wenn 
auch  hierüber  keine  annalistische  Nachricht  vorliegt;  denn  es 
ist  selbstverständlich,  dass  gerade  an  der  Ensgrenze  die  Fort- 
dauer des  Gotteshauses  bei  den  in  grösseren  und  kleineren  Zeit- 
räumen sich  wiederholenden  Verheerungszügen  der  wilden  Ungarn 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit  war,  lag  ja  doch  selbst  das  weiter 


•«^)  Vergl.  die  Regesteu  No.  635,  No.  629  mit  Nachtrag  S.  781,  No.  634 
mit  Nachträgen  S.  782  bei  Böhraer-Mühlbacher  Regesta  Imperii  I.  629, 
634,  635. 

^^^)  Hierzu  ist  zu  vergleichen  Edlbacher:  „Die  Entwicklung  des  Be- 
sitzstandes der  bischöflichen  Kirche  von  Passau  in  Oesterreich  ob  und 
unter  der  Ens  vom  8.  bis  zum  11.  «lahrhundert"  im  29.  Berichte  über  das 
Museum  Francisco-Garolinum  in  Linz  1870. 

*")  Zwar  soll  zu  S.  Florian  (ad  s.  Florianum)  am  17.  Mai  907  König 
Ludwig  das  Kind  eine  Urkunde  ausgestellt  haben,  womach  er  dem  Bi- 
schof Purchard  von  Passau  den  Ort  Oetting  zu  eigen  gab  (Böhmer-Mühl- 
bacher Reg.  Imp.  I.  No.  1988);  allein  die  Echtheit  der  nur  im  Lonstorfer 
Codex  des  XIII.  «Jahrhunderts  überlieferten  Urkunde  ist  höchst  bedenk- 
lich, da  das  pass.  Archiv  eine  eben  wegen  Oetting  offenbar  verunechtete 
Urkunde  vom  19.  Aug.  898  (a.  a.  O.  No.  888)  bewahrt«  und  der  Besitz 
von  Oetting  dem  Hoohstifte  erst  am  27.  Jänner  993  (M.  b.  XXVIII  a,  249), 
nicht  aber  in  der  Vorurkunde  K.  Ottos  IL  vom  22.  Juli  976  (M.  b.  XXVIII  a, 
216)  bestätigt  wird. 


Digitized  by 


Google 


Die  Passio  s.  Floriani.  75 

im  Lande  befindliche  Kloster  Kremsmünster  verödet.  Erst  nach 
der  Entscheidungsschlacht  am  Lech  956  werden  wieder  Kano- 
niker in  die  neuerbaute  Stätte  eingeführt  worden  sein.  Die 
geistliche  Neuansiedlung  war  klein,  denn  Kaiser  Otto  IL  be- 
zeichnet in  der  Urkunde  vom  22.  Juli  976  ^^*),  in  welcher  er  die 
dem  Hochstifte  Passau  einverleibten  Klöster  aufführt,  S.  Florian 
nur  als  „c  e  1 1  a  sancti  floriani  martyris" ;  erst  K.  Heinrich  II. 
spricht  in  der  mehrfach  erwähnten  Urkunde  vom  18.  Juli  1002 
wieder  von  einem  monasterium  sancti  floriani,  hebt  aber  zugleich 
dessen  Armut  hervor. 

Die  letzte  Nachricht  vom  „alten**  Kloster  S.  Florian 
gibt  uns  die  Vita  Altmanni,  welche  ein  Mönch  des  Klosters 
Götweig  im  12.  Jahrhunderte  verfasst  hat.  Sie  lautet  in  Cap.  9: 
„Est  locus  in  Norico  Ripensi,  dictus  ad  domum  sancti  Floriani. 
In  hoc  loco  erant  clerici  coniugiis  et  lucris  saecularibus  intenti, 
negligentes  servitium  Dei.  Hos  Providentia  episcopi  inde  elimi- 
navit,  et  religiosas  personas  ad  serviendura  ibi  Deo  congregavit. 
Porro  ipse  locus  fertur  quondam  a  monachis  inhabitatus,  sed 
ab  Ungaris  destructus,  denuo  ab  Egilberto  episcopo  reparatus, 
clericis  est  mancipatus**  ***). 

Die  letztere  Sage  ist  falsch,  S.  Florian  war  niemals  mit 
Mönchen,  sondern  schon  ursprünglich  mit  Klerikern  besetzt. 

Die  Geschicke  des  reformirten  Klosters  S.  Florian 
sind  auch  noch  in  den  nächsten  drei  Jahrzehnten  in 
tiefes  Dunkel  gehüllt,  das  durch  das  Auftauchen  eines  Propstes 
Hartmann,  welcher  von  Bischof  Altmann  bestellt  worden  sein  soll, 
in  einigen  Urkunden  nicht  erhellt  wird,  weil  dieselben  säramt- 
lich  unecht  sind.  Diese  Schriftstücke  sind:  1.  die  Stiftungs- 
urkunde vom  25.  Juni  1071,  2.  die  Urkunde  vom  27.  Juni  1074, 
mittels  welcher  Altmann  die  Versehung  der  Stiftspfarre  durch 
einen  Chorherrn  gestattet,  3.  der  Tausch  vertrag  Altmanns  mit 
dem  Markgrafen  Otakar  (II.)  von  Steyr  vom  19.  August  1088  ^^% 

4.  der  Gabbrief  desselben  Markgrafen  c.  1100,  betreffend  die 
Capelle  Haselbach  für  Garsten  *^^),    5.  das  Ansuchen  des  Mark- 

»•*)  Mon.  boic.  XXVIII  a,  216. 
»•»)  Mon.  Germ.  Script.  XII.  231. 
»««)  Mon.  boic.  XXIX  b,  44;  o.  ö.  U.  B.  IL  117. 

»«^)  Kurz,  Beitr.  II.  477;  o.  ö.  U.  B.  IL  123.  In  Folge  einer  dem 
Fälscher  unterlaufenen  Verwechslung  wird  hier  Hartmann  als  Propst  Ton 

5.  Polten,  der  dortige  Propst  Engelbert  als  Vorsteher  von  IS.  Florian  genannt. 
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grafen  Otakar  (IV.)  an  Papst  Alexander  III.  um  Bestätigung  der 
von  seinen  Vorfahren  mit  den  Bischöfen  Altmann  und  Conrad 
von  Passau  eingegangenen  Tauschverträge  ^^*). 

Die  Unechtheit  der  letzteren  3  Stücke  ist  notorisch,  jene 
der  beiden  ersten  wird  unten  festgestellt  werden. 

Selbst  der  Eintrag  im  ältesten  S.  Florianer  Todtenbuche 
zum  1.  Jänner**^)  beweist  keineswegs,  wie  der  Herausgeber 
Czerny  (a.  a.  0.  323)  meint,  dass  unter  dem  „Hartmanuus  abbas 
qui  prius  prepositus  fuit"  der  erste  Propst  von  S.  Florian  ver- 
verstanden sei;  denn  die  Wiedergabe  der  fraglichen  Stelle  durch 
Czerny  ist  keine  diplomatisch  genaue,  sie  ist  für  die  Kritik  von 
geringerem  Werthe,  da  sie  die  verschiedenen  Hände  nicht  aus- 
einander hält,  sondern  vermengt,  daher  auch  seine  a.  a.0.  344 
Anmerkung  226  gezogene  Folgerung  entfallt,  da  auch  der  Bei- 
satz: „fr.  Isimperti  prepositi"  nach  Stülz  eine  Glosse  ist.  Wie 
nämlich  Stülz,  der  ein  Bruchstück  dieses  Nekrologs  in  seiner 
Geschichte  von  S.  Florian  veröffentlichte,  daselbst  S.  193,  199 
angemerkt  hat,  ist  der  entscheidende  Beisatz  „qui  prius  prepo- 
situs fuit"  über  die  Zeile  geschrieben,  offenbar  von  jüngerer 
Hand,  weshalb  Stülz  ihn  auch  unter  Klammern  gestellt  hat. 
Der  Beisatz  ist  demnach  nur  die  Glosse  eines  jüngeren  Con- 
ventuals  und  entbehrt  für  sich  allein  der  Beweiskraft.  Es  bleibt 
also  der  einfache  Eintrag  Hartmannus  abbas  übrig,  der  schwer- 
lich auf  den  traditionellen  Hartmann  zu  beziehen  ist,  da  die 
Florianer  Klostervorsteher  in  den  ältesten  echten  Urkunden  nicht 
als  (lateran.)  Aebte,  sondern  als  praepositi  bezeichnet  werden 
und  Hartmanns  Gedächtnisstag  vergeblich  in  den  Todtenbüchern 
verwandter  oder  conförderirter  Klöster  gesucht  wird. 

Die  Reihenfolge  der  Kloster  Vorsteher,  welche  —  wie  bei 
vielen  Klöstern  in  diesem  Zeiträume  —  Combination  späterer 
Zeiten  ist,  eröffnet  erst  im  J.  1111  Isenbert  *^^),  welchen  Bischof 

'^)  Undatirt,  o.  ö.  U.  B.  IL  340. 

»ö»)  Archiv  für  öst^rr.  Geschichte  LVI  (1878),  300. 

"°)  Im  Gegensatze  zu  dem  legendären  Hartmann  findet  sich  in  einem 
Todtenbuche  des  Klosters  S.  Peter  in  Salzburg  (Handschrift  C  aus  der 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts)  zum  7.  Februar  (VII.  id.  Febr.)  ein  Isen- 
bertus  prep.  eingetragen  (Monum.  Germ.  bist.  Abt.  Necrologia  II.  I.  103)» 
welcher  ohne  Wagniss  als  der  erste  historische  Propst  von  S.  Florian 
gedeutet  werden  darf,  weil  einerseits,  wie  Meiller  (im  Archiv  für  österr. 
Gesch.  XIX.  219)  betont  hat,  der  Eintrag  von  einer  sehr  alten  Hand  des 
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Ulrich  apostrophirt:  „qui  raonasterio  beate  marie  uirginis  et 
preciosi  martyris  christi  floriani  presidere  cognosceris",  jedoch 
keinen  Vorgänger  desselben  nennt  und  ebenso  jede  weitere 
chronologische  Andeutung  übergeht.  Die  urkundlich  gesicherte, 
wenn  auch  noch  einige  Zeit  durch  Fälschungen  getrübte  Ge- 
schichte des  neuen  Hauses  S.  Florian  beginnt  mit  dem  J.  1108. 

Der  Zeitpunkt,  in  welchem  Bischof  Altmann  statt  der 
Säkular-Kleriker  die  Regular-Kleriker  einführte,  lässt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  bestimmen;  denn  es  liegt  keine  ältere  annali- 
stische Angabe  vor  und  die  sogenannte  Haustradition  hat  das 
Jahr  sicherlich  nur  der  Stiftungsurkunde  entnommen.  Historische 
Thätigkeit  ist  aber  in  S.  Florian  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  nachweisbar  *''*)  und  die  sogenannten  Annales 
Florianenses  sind  sogar  erst  um  das  J.  1310  entstanden  *^*).  Die 
unbefangene  Prüfung  der  echten  Urkunden,  die  Würdigung  der 
Haltung  des  der  gregorianischen  Reform  widerstrebenden  Gross- 
theiles  des  Klerus  (man  denke  an  die  gewalthätigen  Auftritte  in 
Passau  und  im  Stifte  S.  Polten)  führt  zu  der  höchst  wahrschein- 
lichen Annahme,  dass  die  Neugründung  Altmanns  den  Stürmen  des 
Investiturstreites  t>rlag  und  erst  in  den  verhältnissmässig  ruhigeren 
Zeiten  seines  Nachfolgers  Ulrich  wieder  hergestellt  wurde. 

Nachdem  wir  dem  „alten"  Kloster  bis  in  die  Zeit  Bischofs 
Altmann  das  Geleite  gegeben  und  von  der  Austreibung  der 
verweltlichen  Kleriker  gehört  haben,  kehren  wir  zum  Jahre  900 
zurück,  um  die  Prüfung  der  auf  S.  Florian  bezugnehmen- 
den älteren  Urkunden  fortzusetzen. 

Ich  habe  im  Eingange  dieses  Abschnittes  die  Urkunde 
Kaiser  Ludwigs  I.  vom  28.  Juni  823  für  Passau  (Böhmer- 
Mühlbacher  Reg.  Imp.  I  No.  763)  bei  Seite  gelassen,  um  nicht 
den  P^uss  der  Darstellung  zu  beeinträchtigen;  sie  kann  jedoch 
in  dieser  Abhandlung  um  so  weniger  übergangen  werden,  als 
sie  beweisen  will,  dass  das  Bisthum  Passau  schon  unter  Karl 
dem  Grossen  sowohl  Linz  als  auch  die  Zelle  S.  Florian  erhalten 
habe,  und  aus  diesem  Schriftstück,  wie  wir  sehen  werden,  noch 


12.  Jahrhunderts  herrührt  und  ein  ursprünglicher,  wahrscheinlich  aus 
einem  älteren  Nekrologe  herüber  genommen  ist,  anderseits  S.  Peter  con- 
föderirt  mit  S.  Florian  gewesen  ist. 

"»)  Czerny,  „Die  Klosterschule  von  S.  Florian"  1872  S.  6  f.  f. 

"«)  Mon.  Germ.  Script.  IX.  747-753. 
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im  späteren  Mittelalter  die  Lehenrührigkeit  der  Stadt  Linz  von 
Passau  abzuleiten  imternommen  worden  ist. 

Mit  dem  gedachten  Diplom  verfügt  Kaiser  Ludwig  die  Rück- 
stellung aller  jener  Besitzungen  im  eroberten  Avarenlande, 
welche  sein  Vater  Kaiser  Karl  dem  Bischof  Waldarich  von 
Passau  (t  804)  zugewendet  hatte,  die  nach  der  Hand  aber  von 
den  Grenzgrafen  dem  Bisthume  entfremdet  worden  waren. 

Es  existiren  zwei  Fassungen  der  Urkunde:  eine  längere  und 
eine  kürzere.  Von  der  ersteren,  welche  auch  die  älteren  drei 
Copialbücher  enthalten,  sind  zwei  Originale  vorhanden,  bei  einem 
ist  das  Siegel  ausgeschnitten,  bei  dem  andern  ein  Siegel  K. 
Ludwigs  III.  (877—882)  aufgedrückt"»).  Die  kürzere  Fassung"*) 
findet  sich  nur  im  Lonstorfer  Codex  des  13.  Jahrhunderts  fol.  65. 

Die  erstere  wurde  schon  von  den  Herausgebern  der  Monura. 
boic.  für  unecht  erklärt  und  die  Bemerkung  beigefügt,  dass  die 
Zählung  nach  der  christUchen  Aera  von  der  Kanzlei  Ludwigs 
des  Frommen  niemals  gebraucht  würde.  Dümmler"^)  hat  die 
weiteren  Kennzeichen  der  Fälschung  aufgeführt  und  insbesondere 
hervorgehoben,  dass  K.  Ludwig  der  Deutsche  den  im  Falsifikate 
als  langjähriges  Eigenthum  der  Passauer  Kirche  bezeichneten 
„locum  qui  vocatur  Litaha  juxta  fontem,  qui  vocatur  Sconi- 
brunno"  erst  zehn  Jahre  später:  am  1.  März  833  (Mon.  boic. 
XXXI  a,  70)  an  Passau  schenkte  und  diesen  Ort  ausdrücklich 
als  „quasdam  res  proprietatis  nostrae"  bezeichnete.  Uhlirz  ^^^) 
endlich  hat  nachgewiesen,  dass  die  Urkunden  der  weiteren  Fas- 
sung von  demselben  Schreiber  der  Kanzlei  K.  Ottos  IL  her- 
rühren, welcher  auch  die  übrigen  Fälschungen  für  Bischof 
Piligrim  angefertigt  hat. 

Die  weitere  Fassung  enthält  Zeizzinmurum  mit  seinen  Grenzen 
und  Litaha,  welche  Oertlichkeiten  die  kürzere  Fassung  auslässt, 
dagegen  aber  die  cellula  s.  Floriani  und  Linza  in  den  Text 
einschaltet. 

Dümmler  a.  a.  0.  hat  auch  die  kürzere  Fassung  als 
unecht  verworfen,  ohne  für  diese  Ansicht  eine  andere  Begründung 


»")  Mon.  boic.  XXX  a,  381,  382. 

"*)  Stülz,  Gesch.  von  S.  Florian  204;  o.  ö.  ü.  B.  IL  9. 
*^'^)  „lieber  die  südöstl.  Marken  des  fränk.  Reiches"  im  ^rehive  der 
Wiener  Akad.  X.  76—77  Anhang  1. 

"")  Mittheilungen  des  Inst,  f  ö.  G.  f.  III.  180. 
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beizubringen,  als  dass  sie  nur  ein  Auszug  aus  der  längeren 
Fassung  sei,  mit  der  sie  in  Form  und  Inhalt  grösstentheils  wört- 
lich übereinstimme.  Mühlbacher*")  glaubt  die  Urkunde  in 
dieser  Fassimg  sowohl  formell  als  auch  inhaltlich  als  im  Wesent- 
lichen echt  betrachten  zu  dürfen;  denn  das  Protokoll  sei  echt, 
formell  echt  auch  der  Text  der  Urkunde,  die  Formel  der  petitio 
kanzleigemäss,  Publikationsformel  und  Beginn  der  narratio 
analog  der  eigens  stilisirten  Urkunde  K.  Ludwigs  vom  27.  Juni  823 
für  Korvey  (Na.  754)  und  lasse  sich  auch  Passauer  Besitz  an 
den  angeführten  Orten  für  diese  Zeit  nicht  nachweisen,  so  liege 
doch  ausser  bei  dem  jetzt  verschollenen  Ort  Wolfeswang  zwischen 
Url  und  Ens  kein  bestimmter  Gegenbeweis  vor;  der  letztere 
werde  von  Amolf  (in  einer  verloren  gegangenen  Urkunde)  an 
den  Passauer  Bischof  Madalwin  geschenkt  und  damals  im  Norden 
von  einer  marca  s.  Stephani  (Passau)  begrenzt,  wornach  also 
Passau  früher  schon  hier  anliegenden  Besitz  gehabt  habe.  Was 
Traismäuer  betreffe,  so  habe  nach  dem  placitum  983—991  (Mon. 
boic.  XXVIII  b,  87)  Passau  dort  Besitz  schon  unter  Bischof 
Adalbert  (946—970)  gehabt;  die  Wachau  (Passau  erhalte  hier 
nach  der  Bestätigung  K.  Ottos  II.  vom  18.  Oktober  972  [Stumpf 
519,  574]  unter  Ludwig  dem  Deutschen  einige  Weingärten), 
Bielach,  Narn  (vgl.  die  Synode  von  Mistelbach  c.  985  Mon. 
boic.  XX VIII  b,  89),  Ried,  Aschbach,  Wolfeswang  (geschenkt 
erst  903  Mon.  boic.  XXVIII  b,  202),  Erlaf,  je  2  BasiUken  zu 
Ardagger  und  Saxen  und  die  von  Karl  dem  Grossen  geschenkte 
Zelle  S.  Florian  (vgl.  Urkunde  vom  18.  Jänner  901  Mon.  boic. 
XXXI  a,  162)  mit  Linz  (hier  besass  Passau  schon  799  die  Martins- 
kapelle, welche  früher  Rodland,  Kaplan  Karl  des  Grossen  zu 
Lehen  gehabt  hatte  (Mon.  boic.  XXVIII  b,  36).  Er  spricht  sich 
umsoraehr  für  die  Echtheit  aus,  als  bestimmt  angenommen 
werden  dürfe,  dass  Passau  als  Diözesankirche  nach  Gewinnung 
dieses  Landes  nicht  weniger  reichlich  bedacht  worden  sei  als 
die  übrigen  Kirchen  und  die  genannten  Orte  und  Landstrecken 
theils  nachweislich  zuerst  von  den  Deutschen  besiedelt  worden, 
theils  durch  ihre  Lage  für  erste  Besiedlung  besonders  geeignet 
seien. 

Ich  glaube,  dass  es  —  nicht  blos  nach  den  vorausgegangenen 
Erörterungen,    sondern   gerade    nach    den    Umständen,    welche 

"^)  Regesta  Imperii  I.  Reg.  No.  753  S.  278. 
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Mühlbacher  zu  Gunsten  der  Echtheit  der  Urkunde  verbringt  — 
nicht  schwer  fallen  kann,  sich  für  die  Unechtheit  auch  dieser 
kürzeren  Fassung  zu  entscheiden. 

Von  allen  in  der  kürzeren  Passung  namhaft  gemachten 
Orten  reicht  nur  die  Schenkung  der  Martinskirche  in  Linz  in 
die  Zeit  Karls  des  Grossen  zurück.  Wie  wir  aus  dem  im  codex 
trad.  antiquissiraus  pat.  überlieferten  Reverse  des  Grafen  Gerold 
(t  799)  erfahren,  hatte  K.  Karl  die  ihm  zugehörige  Kirche  des 
heil.  Martin  („in  loco  cui  vocabulum  est  Linzae  super  magno 
flumine  Danubio")  seinem  Kaplan  Rodland  zu  Lehen  verliehen 
(vgl.  Note  130),  nach  dessen  Resignation  aber  die  Kapelle  sammt 
Zugehör  dem  Bischof  Waldrich  von  Passau  „sub  omni  custodia 
vigilanti  cura  et  pastoraU  gubernatione  regendum"  übergeben, 
letzterer  aber  die  Einkünfte  (res  ipsas)  dem  Grafen  Gerold  auf 
Lebenszeit  gegen  einen  jähriich  zu  Johanni  zu  leistenden  Zins 
von  20  ß  Silber  zum  Fruchtgenusse  überlassen  *^®). 

Obwohl  es  sich  hier  deutlich  nur  um  die  Martinskirche  selbst 
handelt,  hat  Passau  in  späterer  Zeit  die  Corruption  des  Schrift- 
lateins, in  welcher  der  Gabbrief  abgefasst  war,  dazu  benützt, 
die  Schenkung  dahin  zu  interpretiren,  dass  zugleich  mit  der 
Kirche  auch  das  Schloss  in  Linz  dem  Bisthume  übergeben 
worden  sei^'^),  auf  welchen  Fall  ich  im  weiteren  Verlaufe  zu- 
rückkommen werde. 

Alle  übrigen  Besitzungen  hat  Passau  nachweisbar  erst  im 
10.  Jarhunderte  inne  gehabt,  selbst  die  Erwerbung  einiger  Wein- 
gärten in  der  Wachau  unter  Ludwig  dem  Deutschen  ist  nur 
durch  die  in  die  Urkunde  K.  Ottos  IL  von  972  aufgenommene 
Angabe  bezeugt ;  in  Ried  und  Narn  ist  passauischer  Besitz  auch 
noch  in  späterer  Zeit  unerweisbar  und  die  Aufschreibung,  welche 
eine  Hand  des  11.  Jahrhunderts  **^)  über  die  Misielbacher  Synode 
im  codex  antiq.  trad.  pat.  machte,  spricht  nur  über  den  Zehent, 
der  zur  Kirche  Narn  gehörte  (ad  nardinam  autem  decimara  de 


"•)  Mon.  boic.  XXVIII  a,  36  No.  39. 

"^)  „Ecclesia  quae  est  oonstruota  in  honore  sanoti  ao  beatissimi 
Martini  episcopi  atque  confessoria  Christi,  cum  omni  pertinentia  vel  soli- 
ditate  sua  quicquid  ad  ipsam  ecclesiam  vel  ad  ipso  Castro  aspicere 
vel  pertinere  videtur,  que  quondam  Rodland  capellanus  domini  nostri  regia 
in  beneficium  tenere  visus  est". 

^^^)  meine  „Gohurt  dos  Landes  ob  der  Ens"  45  Note  98. 
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agesta).  Geradezu  unglaublich  aber  ist  die  Angabe,  dass  in  den 
beiden  Orten  Sachsen  und  Ardagger,  welche  in  jenen  Zeiten 
sicher  nicht  bedeutender  als  heutzutage  waren,  je  zwei  Kirchen 
bestanden  hätten;  übrigens  ist  die  ältere  Namensform  für  Sachsen 
Sahsenchirchen  ^*^)  und  erst  vom  13.  Jahrhundert  an  beginnt 
sich  die  Form  Saxen  einzubürgern. 

Die  Möglichkeit  früherer  Besitzerwerbungen  bildet  keinen 
Beweis  der  Wirklichkeit  derselben  und  bei  Wolfeswang 
kann  sogar  der  directe  Gegenbeweis  erbracht  werden,  da  Passau 
erst  im  J.  903  aus  dem  Tauschgeschäfte  mit  dem  Chorbischof 
Madalwin  hier  Besitz  erwarb  und  daraus,  dass  hier  von  einer 
marca  s.  Stephani  im  Norden  von  Wolfeswang  —  nicht  im  Orte 
selbst,  wie  aus  dessen  Grenzbeschreibung ^^*)  hervorgeht  —  die 
Rede  ist,  kann  weder  auf  einen  Besitz  Passaus  in  Wolfeswang 
selbst,  noch  auf  den  frühzeitigen  Erwerb  (vor  dem  J.  814)  ge- 
schlossen werden. 

Mögen  aber  auch  die  Kanzleigebräuche  des  Zeitalters,  in 
welchem  ausgestellt  zu  sein  die  Urkunde  Anspruch  erhebt,  be- 
obachtet sein,  was  sich  durch  Benützung  einer  echten  Vorlage 
leicht  erklärt,  so  bestehen  dennoch  andere  Pormbedenken, 
welche  gegen  die  Echtheit  der  Urkunde  sprechen.  Schon  die 
Stilvergleichung  zeigt,  dass  die  meisten  Sätze  beider  Passungen 
entweder  vollständig  oder  mit  geringen  Abweichungen  gleich- 
lautend sind:  so  vom  ersten  Worte  „In  nomine  domini"  an  bis  „ut 
etiam",  dann  wieder  von  „Treismam"  bis  „in  saxina  basilicas  duas*S 
von  „nostram  imploravit  clementiam"  bis  „cognoscat",  von  „rec- 
tores  praefatae  ecclesiae"  bis  „possideant".  Die  Passung  zeigt  ein 
weiteres  Gebrechen  :  der  Satz  über  die  inquisitio  entbehrt  des  Ab- 
schlusses („Sed  postquam  venerabilis  vir  Ragenarius  huio  sanctae 
Südi  Episcopus  subrogatus  esset,  quae  sunt  praedictaloca  Godo- 
fredo  comiti,  qui  ea  iniuste  contradicebat  et  per  veracissimam  et 
iustissiraara  inquisitionem  repertum  est,  loca  superius  nominata, 


">)  Urkunden  aus  den  J.  IUI,  1113,  1147  o.  ö.  U.  B.  II.  141,  144,  227. 

*")  „in  loeo,  qui  dicitur  wolueswanc.  cuius  terminus  ab  Oriente  usque 
in  Fluuium  urulam  et  proprietatem  Hagewolui,  ab  occidente  usque  in 
siluam  Anesi  Fluminis  et  in  Fluuium,  qui  dicitur  bachinha,  ab  aquilone 
in  marcam  sancti  Stephani  et  a  meridie  in  proprietatem  anionis.  Hanc 
marcam  cum  omni  integritate  tradidit  ad  sanctum  Stephanum  excepta 
hoba  salica  I,  quod  puozo  quondam  ibi  habere  uisus  fuii^^ 
ArohiYaliaohe  Zeitschrift.    Neue  Folge  VIII.  ß 
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insuper  et  Doranus  et  genitor  noster  eidem  contulerat  sedi  cellu- 
lara  S.  Ploriani  cum  Linzea"),  welches  Gebrechen  immerhin  mit 
einem    Versehen    des    Schreibers    entschuldigt   werden    könnte, 
wenn  nicht  noch  eine  andere  nach  meiner  Ueberzeugung 
ausschlaggebende    Wahrnehmung    dazu    treten    würde. 
Der  Schreiber  schaltete   nach  Anführung  jenes  passauischen 
Besitzes,  für  dessen  Erwerbung  schon  unter  Karl   dem  Grossen 
die  Urkunde   ein  Beweismittel  bilden  sollte,   auch^*')   die  Zelle 
des   heil.  Florian  sowie   —    ohne   nähere  Bezeichnung  —  Linz 
ein;  er  hatte  hierbei  aber  vollständig  vergessen,  dass  die  Urkunde 
ausdrücklich  nur  jene  „sehr  vielen"  (plurima)  Besitzungen  im  Auge 
hat,  welche  Kaiser  Karl  im  Avarenlande  nach  dessen  Unter- 
jochung dem  Bisthume  Passau  zutheil  werden  Hess,  während  die 
Orte    S.   Florian    und   Linz    doch    nicht   in   der   Ostmark, 
sondern    in   Bajuvarien    gelegen    sind.      Dieses   Versehen 
konnte  füglich  nicht  einem  Zeitgenossen  passieren,  sondern 
nur   einem  Schreiber,    welchem   die  Zustände  des    beginnenden 
9.  Jahrhundertes  schon  ferner  lagen,  und  diese  Erwägung  lässt 
keinen  anderen  Schluss  zu,  als  dass  der  Schreiber  der  noch  er- 
haltenen Originale   der   längeren  Fassung   auch   der  Anfertiger 
der  kürzeren,  demnach  nach  Uhlirz  aus  der  Kanzlei  K.  Otto's  II. 
um  die  J.  976 — 977  gewesen  ist.     Vielleicht  erst  nach  der  Aus- 
fertigung des  Schriftstückes  kam  die  Kanzlei  darüber,  dass  der 
fatale  Zusatz  mit  der  Tendenz   des  Diploms   im  Widerspruche 
stehe,  ja  dessen  Glaubwürdigkeit  gefährde.     Das  erklärt  auch, 
weshalb  kein  Original  dieser  Fassung  mehr  vorhanden  ist;    nur 
der  sorgfältige  Sammler   aller  Besitzansprüche   des  Hochstiftes, 
Abt  Hermann  von  Niederaltaich,   nahm  sie  in  seine  Sammlung, 
den  sog.  Lonstorfer  Codex  auf;  handelte  es  sich  doch  zu  seiner 
Zeit   darum,    die    von    Passau    beanspruchte   Lehensherrlichkeit 
über  die  Städte  Linz  und  Ens  gegen  K.  Otakar  durchzusetzen, 
zu   welchem   Zwecke    ein    derartiges  Dokument   immerhin  will- 
kommen sein  musste. 


*••)  qualiter  pius  Dominus  et  genitor  noster  Carolus  piae  memoriae 
praestantissimus  Imperator  regnumHunnorum  subiugaverit  et  homines 
terrae  iilius  cultui  diuino  mancipaverit  in  tantum,  ut  etiam  plurima 
loca  Kcciesiae  Tataviensis  et  I'raesulibus  ejus  delegaverit,  sed  partim 
ignavia  ciyusdam  hujus  sedis  l'ontificis  partem  cupiditatc  comitum  ejus- 
dem  provinciae  quaedam  loca  exinde  contradicta  sunt". 
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Damit  dürfte  die  Pälschuns:  auch  dieser  Fassung  ausser 
Zweifel  gesetzt  sein,  wie  denn  selbst  StülzJ***)  ihre  Unechtheit 
zugegeben  hat. 

Genau  in  demselben  Zeitpunkt,  in  welchem  ich  aus  dem 
Gabbriefe  des  Grafen  Günther  an  den  heil.  Florian  zu  verzeichnen 
in  der  Lage  war,  dass  die  Lorcher  Sagenbildung  schon  lange 
vorher  begonnen  haben  muss,^^'^)  fällt  eine  auf  das  Kloster 
S.  Florian  bezugnehmende  Urkunde,  deren  Echtheit  bisher  von 
niemanden  ernstlich  angefochten  worden  ist. 

Es  ist  diess  jene  von  Regensburg  am  19.  Jänner  900 
datirte  Urkunde  König  Ludwig  IV.  (des  Kindes'*^),  ver- 
möge deren  der  König  auf  Klage  des  Bischofs  Rihhar  von  Passau, 
dass  der  Theil  seines  Bisthums,  in  welchem  das  Kloster  S.  Florian 
liege,  unversehens  durch  den  Einbruch  der  Heiden  vorwüstet 
worden  sei,  und  über  dessen  Bitte,  ihm  die  von  seinen  Getreuen 
einträchtig  zum  Schutz  des  Landes  vor  den  Einfällen  der  Ver- 
folger der  Christen  kürzlich  an  der  Ens  theils  auf  Eigengrund 
des  Klosters,  theils  auf  Grund  und  Boden  der  Grenzgrafschaft 
erbaute  Stadt  (Burg)  dem  Kloster  S.  Florian  zu  verleihen  („quod 
seuiente  prohdolor  paganorum  inpugnacione  quedam  pars  dyo- 
cesis  sue,  ubi  sancti  floriani  monasterium  constructum  esse 
cognoscitur,  ex  improuiso  deuastata  est,  deprecans,  ut  ciuitatem 
illam,  quam  fideles  nostri  regni  pro  tuicione  patrie  unanimiter 
contra  eorundem  christiani  nominis  persecutorum  insidias  nouiter 
in  ripa  anesi  fluminis  partim  in  proprio  iam  dicti  martiris  partim 
in  terra  prefecture  terminalis  statuentes  construxerunt ,  ad 
suprascriptum  sacrosanctum  locum,  in  quo  eiusdem  beatissimi 
martiris  corpus  uenerabiliter  humatum  est,  traderemus**),  dem  ge- 
dachten Kloster  die  besagte  Stadt  (Burg)  mit  allen  Befestigungs- 
werken unter  Zustimmung  des  Grenzgrafen  überlässt. 

Das  Original  ist  nicht  mehr  vorhanden,  das  Schriftstück  ist 
nur  durch  die  ältesten  drei  passauischen  Chartulare  überliefert. 


»«*)  Gesch.  des  Stiftes  S.  Florian  S.  205-206. 

"*)  Ohne  den  Bischof  Piligrim  der  grossartigen  Urkundenfälschungen 
für  entlastet  zu  halten,  glaube  ich  doch  die  immerhin  beachtonswerthen 
Bemerkungen  Ratzingers,  der  a.  a.  0.  352-57  auf  den  im  J.  891^  in  einer 
Provinzialsynode  abgesetzten  Bischof  Wiching  hinweist,  nicht  übergehen 
zu  dürfen. 

»«»)  Mon.  boic.  XXX  a,  162;  o.  ö.  U.  B.  IT.  46. 
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in  dem  über  copialis  vetustissimus  pat.  auf  fol.  9*  enthalten.  Die 
Prüfung  der  Urkunde  kann  daher  nicht  durch  Schriftvergleichung, 
sondern  nur  nach  ihren  inneren  Kriterien  und  der  Uebereinstirara- 
ung  mit  zweifellos  festgestellten  Thatsachen  vorgenommen  werden. 

Das  Schriftstück  wird  von  Mühlbacher  ^*^)  als  der  Form  nach 
„durchaus  unverdächtig"  bezeichnet;  auch  die  Herausgeber  der 
Mon.  boic.  haben  keinerlei  Bedenken  erhoben. 

Gebührender  Weise  lasse  ich  den  Gründen  den  Vorrang, 
welche  für  die  Unbedenklichkeit  der  Urkunde  angeführt  werden 
können.  Die  Formeln  des  Protokolls:  Invokation,  Titel,  Signum- 
zeile, Rekognition  sind  einwandfrei;  auch  das  Formelle  der  Da- 
tirungszeile  ist  korrekt.  Auf  Eine  Schwierigkeit  stösst  man  bei 
Auflösung  der  Jahresdaten:  während  als  Inkamationsjahr  900 
genannt  ist,  ergeben  Indiktion  (IV)  und  annus  regni  (das  stets 
vom  4.  Februar  900  an  gerechnet  wird,  daher  I  bis  4.  Februar 
901  reicht)  das  Jahr  901,  zu  welchem  Jahre  auch  die  Ortsangabe 
Regensburg  nach  dem  Itinerar  stimmt.  Der  Notar  Engilpero  ist 
in  der  Kanzlei  K.  Arnolfs  vom  11.  Dezember  887  bis  2.  Juli  899 
(Mühlbacher  a.  a.  0.  Gl)  und  wieder  vom  13.  April  900  bis 
17.  Juni  907  unter  Ludwig  IV.  thätig.  Es  kann  daher  nur  eine 
Verschreibung  der  Jahreszahl,  nämlich  des  kaum  abgelaufenen 
Jahres  900  statt  des  soeben  begonnenen  901  angenommen  werden, 
umsomehr,  als  die  Indiktion  bereits  im  September  (am  1.  oder 
24.)  900  umgesetzt  hatte,  daher  die  Indiktionszahl  und  das 
Regierungsjahr  unverändert  blieben.  Auch  die  Formeln  des 
Kontextes  sind  kanzleigemäss  und  die  Schenkung  an  das  zu 
Passau  gehörige  Kloster  S.  Florian  ist  nicht  auffällig,  da  gerade 
Bischof  Richar  neben  dem  Grafen  Liutpold  die  Vertheidigung 
der  Grenze  leitete  und  den  bayerischen  Heerbann  befehligte. 

Gerade  dieses  Diplom,  welches  bisher  jedem  Angriffe  auf 
seine  Echtheit  unnahbar  schien,  steht  an  der  Spitze  einer  ganzen 
Gruppe  anderer  passauer  Urkunden,  welche  für  die  frühzeitige 
Zugehörigkeit  der  Ensburg  zum  Hochstifte  eintreten:  eben  des- 
halb müssen  alle  gemeinschaftlich  durchforscht  werden,  wenn 
man  das  Echte  vom  Unechten,  das  Richtige  vom  Unrichtigen 
unterscheiden  und  die  wirklichen  Thatsachen  kennen  lernen  will. 
In  meiner  „Geburt  des  Landes  ob  der  Ens"^®®)  habe  ich  schon 

»")  Regesta  Imperii  I  No.  1942  S.  723. 
•««)  S.  35-40. 
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vor  dreizehn  Jahren  in  Abrede  gestellt,  dass  jemals  die  Städte 
Linz  und  Ens  von  Passau  lehenrührig  gewesen  seien  und  aus 
dem  mir  damals  zu  Gebote  stehenden  Materiale  die  gegen  die 
bisher  nicht  widerlegte  gegentheilige  Ansicht  obwaltenden  Be- 
denken dargelegt ;  heute  hoffe  ich  mit  vollständigerem  Materiale 
und  wirksameren  Angriffsmitteln  meine  Behauptung  völlig  zu 
erweisen  und  zu  diesem  Zwecke  in  erster  Linie  die  Festung  des 
ganzen  Rattenköniges  von  Fälschungen  und  Verunechtungen,  die 
ich  damals  leider  im  Rücken  liegen  lassen  musste,  in  Trümmer 
zu  legen. 

Zu  diesem  Zwecke  haben  wir  erst  die  Vorwerke  der  Festung 
zu  bezwingen;  ich  meine  damit  folgende  Urkunden: 

1.  977,  5.  Oktober,  Eidrateshusa  (Etterzhausen  bei  Regens- 
burg). Kaiser  Otto  IL  schenkt  auf  Bitte  des  Bischofs 
Piligrim  von  Passau  über  Intervention  des  Herzogs  Otto 
von  Bayern  und  des  (östlichen)  Markgrafen  Liutbald  ein 
ihm  zugehöriges  Gut,  genannt  Ensburg,  im  Traungau  an 
der  Ens  in  der  Grafschaft  Liutbalds,  wie  es  sein  Oheim 
seligen  Gedächtnisses  Herzog  Heinrich  (I.  947 — 955)  vom 
Bischöfe  Adalbert  (947 — 971),  dem  Vorgänger  Pilgrims 
im  Tauschwege  erworben  hat,  der  heiligen  Lorcher 
Kirche,  welche  zu  Ehren  des  heil.  Stefan  und  des  heil. 
Laurentius  ausserhalb  der  Mauer  erbaut  ist,  wo  auch  in 
alten  Zeiten  der  erste  Bischofssitz  gewesen  ist,  und  ver- 
mehrt diese  Schenkung  mit  weiteren  10  Königshuben 
westlich  von  der  Ens  in  seinem  Dorfe  Lorch  („queddam 
nostrae  potestatis  praedium  Anesapurch  nuncu- 
patum  in  pago  trungouue  in  ripa  anesi  fluminis  in  comi- 
tatu  liutbaldi  cum  omnibus  suis  pertinentiis,  sicut  piae 
recordationis  noster  patruus  Heinricus  a  beatae  memoriae 
episcopo  Adalberto  in  concambium  recepit,  Sanctae 
Lauriacensi  ecclesiae,  quae  in  honore  sancti  Stephani 
sanctique  laurentii  martyrum  foris  murum  aedificata  est, 
ubi  antiquis  etiam  temporibus  prima  sedes  episcopalis 
habebatur  .  .  .  Quin  etiam  decem  regales  hobas  ab  occi- 
dentali  ripa  praedicti  fluminis  Anesi  in  quadam  nostri 
juris  uilla  nomine  Lorach o  .  .  .*^)^®^) 

"«)  Mon.  Germ.  Dipl.  reg.  &  imp.  II.  I  (1888)  p.  189-191;  Mon.  boic 
XXVnia,  221. 
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2.  1062,  20.  Juli,  Passau.  Kaiser  Heinrich  III.  bestätiget 
über  Vorlage  der  Traditionsurkunden  durch  Bischof  Egil- 
bert  der  Kirche  Passau  alle  Besitzuugen,  insbesondere  die 
Abteien  Kreinsrnünster,  Matsee  mit  dem  Gute  Haunsperg. 
die  Kapelle  Oettingen  und  den  Hof  Reut  und  das  Dorf  Auf- 
hausen, wie  dasselbe  Bischof  Adalbert  für  das  der  heiligen 
Lorcher  Kirche  gehörige  Gut  Anesiburg  von  Herzog  Hein- 
rich von  Bayern  tauschweise  erhalten  und  besessen,  dann  in 
Oesterreich  Kirche  und  Gebiet  von  Kirchbach  („insuper 
etiam  specialiter  abbatias  Chremisimvnistivri,  Matiseo  cum 
praedio  nomine  Hvnisperch,  Capellam  Otingara  et  curtim 
Rviti  et  uillam  Hofhvsvn,  quemadraodum  eandem 
Adalbertus  eiusdem  sanctae  patauiensis  aecclesiae  epi- 
scopuspro  anesipurch  sanctae  lavriacensis  aeccle- 
siae praedio,  ubi  quondam  episcopatus  sedera  fore 
nouimus,  ab  heinrico  duce  bawariorum  iuste  et 
legahter  in  concarabium  accepit  atque  possedit. .  .")*^) 

3.  1063,  25.  Oktober,  Regensburg.  König  Heinrich  IV.  be- 
stätigt über  Vorlage  der  Traditionsurkunden  durch  Bischof 
Egilbert  der  Kirche  Passau  alle  Besitzungen,  insbesondere 
die  Abteien  Kremsmünster,  Matsee  mit  Haunsperg,  die 
Kapelle  Oettingen  mit  dem  Hofe  Rviti  und  „villam  Hvf- 
hvsvn,  quemadmodum  eandem  Adalbertus  eiusdem  sanc- 
tae Pautauiensis  aecclesiae  episcopus  pro  anesibvrch  sanc- 
tae Lauriacensis  aecclesiae  praedio,  ubi  quondam  epi- 
scopatus sedem  fore  nouimus,  ab  Heinrico  duce  bawari- 
orum iuste  et  legaliter  in  concambium  accepit  et  posse- 
dit .  .  .«)^»^) 

4.  1071,  25.  Juni,  Passau.  Bischof  Altmann  stellt  auf 
Intervention  des  Papstes  Alexander  die  Kirche  des  heil. 
Märtyrers  Florian,  welche  in  uralten  Zeiten  (antiquissimis 
temporibus)  von  den  Bewohnern  der  Lorcher  Gegend  (in 
pago  Lauriacensi)  an  der  Ipf  gegründet,  aber  bei  dem  er- 
barmungswürdigen Untergange  der  Lorcher  Kirche  durch 
die  Barbaren  zur  Zeit  Bischof  Wulfilos  zerstört  („in  illo 
miserabili  sancte  Laureacensis  ecclesie  excidio  tempore 
Wulfilonis  ipsius  ecclesie  pontificis  a  barbaris  destructam") 


^»«)  Mon.  boic.  XXIX  a,  109. 
»»»)  Mon.  boic.  XXIX  a,  166. 
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und  dann  lange  öde  gelegen  ist,  wieder  her,  indem  er 
in  die  Fussstapfen  seiner  Vorgänger,  der  Bischöfe  Richar, 
Adalbert,  Eigilbert  tritt,  welche  sich  bemüht  haben,  die 
Kirche  wieder  zu  erheben,  aber  an  der  Vollendung  durch 
die  fortwährenden  Einfälle  der  Barbaren  gehindert  worden 
sind. 

Er  stellt  die  von  den  Ungarn  zerstörten  Mauern  sammt 
Dachung  wieder  her,  weiht  das  Kloster  mit  5  Altären 
ein,  führt  regulirte  Chorherren  ein,  denen  er  Hartmann 
als  Probst  vorsetzt,  und  stellt  so  viel  als  möglich  die  ent- 
zogenen Güter  zurück,  denselben  einiges  von  den  eigenen 
beifügend;  folgt  die  Aufzählung  von  Gütern.  Die  Ur- 
kunde lautet  weiter:  „Preterea,  quod  maximum  est, 
parrochiam  in  qua  ipsum  cenobiura  fundatum  est,  et  in 
Omnibus  ipsius  parrochie  terminis  tam  cultis  quam  colen- 
dis  decimam  totam  ipsi  cenobio  restituimus,  quam  tamen 
parrochiam  et  decimam  fratres  ipsius  cenobii,  sicut  ex 
antiquis  eorum  privilegiis  plenius  certificati  sumus,  a 
quibusdam  antecessoribus  nostris  duabus  uicibus  quondam 
conmutantes  primo  domino  Haertwico  pie  recordationis 
episcopo  decem  hubas  iuxta  prefatum  riuulum,  qui  ypha 
uocatur,  sitas,  postmodum  domino  Adalberto  sanctissime 
recordationis  episcopo  oppidum  in  Anesiburch  in 
litore  Anesi  fluminis  situm,  in  usus  et  proprietatem  epi- 
scopatus  pro  conmutatione  supradicte  parrochie  et 
decime  contulerunt,  sed  ipsam  iterum  atque  iterum 
in  destructione  iara  dicti  monasterii  distraotam  et  usibus 
fratrum  ipsius  cenobii  penitus  abalienatam,  nos  eam  nunc 
tercio  .  .  .  parrochiam  pleno  iure,  decimam  totaliter  et 
integraliter  ipsi  cenobio  restituimus".  Der  Bischof  ge- 
stattet ihnen  freie  Prälaten  wähl,  ohne  Zustimmung  des 
Bischofs. 

Datum  Patauie,  Anno  ab  incarnatione  domini  Mlxxj. 

Indictione  XIII.  VII.  Kalendas  Julii.    Regnante  Heinrico 

imperatore  IUI  Anno  regni  eius  VIP.  Imperii  uero 

y  feliciter.  A."  ^»») 

Diese  letzt  aufgeführte  Urkunde  ist,  wie  ich  bereits 


"•)  0.  ö.  ü.  B.  II.  95-98;  Mon.  boio.  XXIX  b,  9. 
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in  meiner  „Geburt  des  Landes  ob  derEns"^^^)  aussprach,  eben 
so  unecht  wie  die  zweite  Altmann'sche  Urkunde  vom 
27.  JuH  1074,  *»*)  womit  der  Bischof  dem  Probste  von  S.  Florian, 
Hartmann,  die  Freiheit  verHehen  haben  soll,  die  Seelsorge  in 
der  Stiftspfarre  —  welche,  wie  wörtlich  nach  der  Stiftungs- 
urkunde wiederholt  wird,  zweimal  von  den  Bischöfen  Hartwich 
und  Adalbert  „legitime  concambio"  eingetauscht  worden  sei  — 
einem  Chorherrn  übertragen  zu  können. 

Die  chronologischen  Daten  sind  gänzlich  irrige:  Das 
Incarnationsjahr  wird  1071  genannt  und  soll  das  7.  des  König- 
thums  Heinrichs  IV.  (was  1063  wäre)  und  das  5.  seines  Kaiser- 
thums  (was  1087  wäre,  da  Heinrich  IV.  am  31.  März  1083  zum 
Kaiser  gekrönt  wurde)  sein;  es  ist  nicht  glaublich,  dass  die 
Passauer  Kanzlei  gerade  zu  Altmanns  Zeit  in  einer  so  schlechten 
Verfassung  gewesen  sei  und  so  gedankenlose  Schreiber  gehabt 
habe,  dass  sie  kein  einziges  chronologisches  Datum  ihres  Zeit- 
alters getroffen  hätte. 

Auch  abgesehen  von  diesen  groben  Irrungen  verdient  die 
Urkunde  keinen  Glauben.  Was  Altmann  von  der  Gründung 
des  Kl.  S.  Florian  und  dessen  reicher  Dotirung  schon  bei  seiner 
ersten  Gründung^^^)  sagt,  ist  reine  Erfindung  einer  späteren 
Zeit,  wie  sich  aus  den  von  mir  im  zweiten  Abschnitte  dieses 
Aufsatzes  beigebrachten  Nachweisen  herausstellt.  Die  Behauptung, 
dass  das  Kloster  sich  vom  Bisthum  zweimal  die  Pfarre  S.  Florian 
eingetauscht  habe,  ist  ebenso  unglaubwürdig;  denn  zu 
den  Zeiten  Bischofs  Hartwichs  (840 — 866)  konnte  das  Kloster 
kaum  erbaut  sein,  wenigstens  spricht  für  diese  Annahme 
keinerlei  urkundliche  Nachricht,  und  ausserdem  war  S.  Florian 
noch  zu  Ausgang  des  9.  Jahrhundertes  nur  eine  nach  Passau 
gehörige  Seelsorgstation,  wie  denn  die  Bischöfe  alle  Stiftungen 
für  Passau  in  Empfang  nahmen  und  die  Gabbriefe  verwahrten. 
Der   heilige  Florian   war  nach  Passau  zinspflichtig 


"»)  S.  38  Note  77. 

iw)  Mon.  boic.  XXIX  b,  14;  o.  ö.  U.  B.  IL  101.  Die  ohronolg.  Daten 
lauten  auf  das  9.  Jahr  des  Königthums  (also  1065)  und  das  7.  des  Kaiser- 
thums  Heinrichs  IV  (also  1089—1090),  während  als  Incarnationsjahr  1074 
genannt  ist. 

*®*)  „Licet  enim  plurima  boato  christi  martyri  floriano  in  prima 
fuudatione  ipsius  sui  inouasterii  fuerint  collata  .  .  ." 
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und  noch  im  J.  1002  völlig  arm,  weil  die  Bischöfe  um  so 
mehr  jede  Gabe  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  als  sie  sich  noch 
dazu  ausdrücklich,  wie  von  K.  Otto  II.  am  22.  Juli  976,^*^)  auch 
die  Zugehörigkeit  von  S.  Florian  verbriefen  Hessen."  Zur  Zeit 
Bischofs  Adalbert  (947—971)  aber  lag  das  Kloster 
verödet,  wurde  erst  nach  dem  J.  955  wieder  besiedelt  und 
war  noch  im  J.  976  nur  eine  cella  mit  nur  3 — 4  Geistlichen,^^') 
welche  die  Stiftspfarre  kaum  hätten  besorgen  können;  ihre 
grosse  Dürftigkeit  im  J.  1002  ist  von  K.  Heinrich  IL  bezeugt, 
sie  hätte  bei  dem  Besitze  der  grossen  Pfarre  nicht  vorhanden 
sein  können.  Uebrigens  widerspricht  diese  Meldung  der  Stellung 
der  Klöster  im  9.  Jahrhunderte. 

Aus  denselben  Gründen  ist  es  auch  unmöglich,  dass  das 
Kloster,  welches  keinen  selbstständigen  Besitz  hatte  und  dem 
vom  Bisthum  kaum  der  nothdürftigste  Unterhalt  gewährt  wurde, 
die  Ensburg  oder  wie  die  Urkunde  vergrössernd  sagt:  das 
oppidum  besessen  und  dem  Bischof  Adalbert,  dem  ja  un- 
beschränktes Verfügungsrecht  über  das  Kloster  zukam, 
im  Tauschwege  hintangegeben  hätte. 

Die  echte  n  Urkunden  Bischofs  Ulrich  für  das  neue  Kloster 
S.  Florian  vom  23.  August  IUI  und  26.  Juni  1113 1»»)  be- 
haupten zwar  auch,  dass  S.  Florian  schon  in  uralten  Zeiten  von 
den  Umwohnern  Lorchs  gegründet  worden  sei,  schweigen 
aber  vollständig  von  den  zwei  Tauschverträgen  mit 
den  Bischöfen  Hartwich  und  Adalbert,  und  enthalten  nur  die 
Bestätigung  der  Besitzungen  des  Klosters,  darunter  der  Stifts- 
pfarre sammt  Zehent. 

Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  dass  die  Urkunden 
Bischofs  Ulrich,  aus  welchen  auch  theilweise  die  Zeugen  herüber- 
genommen wurden,  der  plumpen  Fälschung  des  Stiftbriefes 
und  dem  Falsifikate  vom  27.  Juli  1074  als  Vorlage  gedient  haben 
und  in  letztere  die  gewünschten  Erweiterungen  eingefügt  worden 
sind;  ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  diese  Fälschungen  in 
die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhundertes  setze,  in  jene  Periode, 


*••)  Mon.  boic.  XXVIII  a,  216:  „cella  sancti  floriani  martiris". 

*"  Czemy  „Kunst  und  Kunstgewerbe  im  Stifte  S.  Florian"  S.  11  nach 
Duoange  glossariuni. 

*«»)  Stülz  Gesch.  des  Stiftes  S.  Florian  209,  216,  223.  üeber  diese  Ur- 
kunden siehe  die  nachfolgenden  Untersuchungen. 
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in  welcher  auch  in  Passau  wie  in  Gurk^*^)  eine  fieberhafte 
Fälscherthätigkeit  herrschte. 

Dem  Urkundenkenner  Stülz  konnte  nicht  entgehen,  dass  die 
im  Kloster  aufbewahrte  Stiftungsurkunde  nicht  ein  Original  sei. 
Er  hat  deshalb  auch  in  seinem  „Lehen  des  Bischofs  Altmann 
von  Passau"  *^^)  die  Form  der  Urkunde  preisgegeben  \md  be- 
merkt, dass  die  Schrift  zwar  sehr  schön,  aber  seines  Ermessens 
viel  jünger,  das  Siegel  zwar  echt,  aber  offenbar  erst  nachträglich 
aufgedrückt  sei;  doch  glaubte  er,  dass  die  Echtheit  des  In- 
haltes durch  die  Urkunden  des  Bi  s  c  h  o f  s  U 1  r  i  c  h  (1092—1121) 
bewiesen  werde. 

Dieser  Ausspruch  nöthiget  mich,  nicht  blos  die  von 
Stülz  bezogenen  zwei  Urkunden  Bischofs  Ulrich  vom  23.  August 
1111  einer  Untersuchung  zu  unterziehen,  sondern  auch  die 
ganze    Gruppe    der    Florianer    Urkunden     zu     be- 

**•)  lieber  die  Mittel,  mit  denen  in  der  bischöflichen  Kanzlei  in 
Gurk  in  dem  Zeiträume  von  1170  bis  1220  gearbeitet  wurde  und  die  in 
Passau  die  gleichen  gewesen  sein  werden,  gibt  uns  August  v.  Jaksch 
in  der  Einleitung  (XXIII  Seiten)  und  in  den  Erläuterungen  zu  den  ein- 
zelnen Stücken  in  den  von  ihm  bearbeiteten  „Gurker  Geschieh tsquellen" 
(Monumenta  historioa  ducatus  Carinthiae.  I.  Band,  Klagenfurt  1896)  die 
gediegenste  Auskunft;  erst  durch  ihn  sind  uns,  wie  Prof.  O.  Redlich  in 
der  Besprechung  (Mitth.  des  J.  f.  o.  G.  f.  XVIII.  379)  bemerkt,  die  Augen 
geöffnet  über  eine  der  konsequentest  fortgesetzten  und  umfassendsten 
Urkundenfölschungen  des  Mittelalters.  Man  zeichnete  die  Vorlagen  nach 
mit  Einfügung  der  gewünschten  weitergehenden  Stellen,  löste  echte  Siegel 
von  den  Originalen  ab  und  brachte  sie  am  Falsifikat  an,  fasste  alte  echte 
Siegelbilder  in  neue  Siegelmasse,  goss  noch  öfter  echte  Siegel  nach,  ge- 
staltete alte  unbesiegelte  nicht  beweiskräftige  Akte  in  beweiskräftig  sein 
sollende  Urkunden  subjektiver  Fassung,  interpolirte  und  fügte  Siegel  bei, 
fügte  Datirungen  hinzu,  benützte  erzählende  Quellen  zu  den  gewünschten 
textlichen  Aenderungen  und  zu  ganz  neuen  Urkunden. 

Als  gerade  in  unserem  Falle  aktuell  führe  ich  an,  dass  Jaksch  die 
noch  von  Mühlbacher  (Regesta  Imperii  I.  No.  1890)  als  „unverdächtig** 
bezeichnete  Urkunde  K.  Arnolfs  vom  4.  September  898  (Mon.  Graphica 
X.  20,  Text  176)  für  Zwentibolch  als  eine  um  1176  angefertigte  Fälschung 
nachwies.  Als  Vorlage  diente  dem  Schreiber  ein  echtes,  mit  Ausnahme 
des  Siegels  nun  vernichtetes  Diplom  Arnolfs.  Was  in  demselben  stand, 
ersehen  wir  aus  K.  Lothars  Confirmation  ddo.  Wirzburg  18.  October  1130 
(auch  erhalten  im  Copialbuche  I.  9,  aber  mit  einem  Einschube  cf.  Jaksch 
S.  93).  In  der  Fälschung  wurden  die  Grenzen  des  geschenkten  Gebietes 
erweitert.    Jaksch  a.  a.  0.  42—44. 

*^)  Denkschriften  der  k.  Wiener  Akademie  IV.  234  Note  1. 
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leuchten,  deren  Inhalt  ein  gleicher  oder  ähnlicher  ist.  Die 
ältesten  Urkunden  des  heutigen  Klosters  S.  Florian  sind  meines 
Wissens  auf  ihre  Stichhältigkeit  noch  nicht  geprüft  worden. 
Wenn  ich  nun  zu  ihrer  Prüfung  schreite,  so  muss  ich  mich  be- 
züglich ihrer  äusseren  Form  auf  jene  Kennzeichen  beschränken, 
welche  in  Urkundenbüchern  und  Abhandlungen  berührt  worden 
sind,  da  mir  die  Urkunden  selbst  nicht  zugänglich  bind.  Ich 
glaube  jedoch,  dass  die  inneren  Kriterien  vollkommen  zureichen, 
um  über  ihre  Echtheit,  Unechtheit  oder  Verunechtung  ein  halt- 
bares Urtheil  fällen  zu  können. 

Im  Stiftsarchive  von  S.  Florian  befinden  sich  zwei  Urkunden 
Bischofs  Ulrich  vom  J.  IUI,  jede  vom  23.  August  datirt, 
die  eine  jedoch  mit  dem  Actum  von  Lorch,  die  andere  mit  dem 
Datum  von  Passau.  Die  erstere*^^)  von  kürzerer  Fassung  ent- 
hält, ohne  das  geringste  Wort  über  die  Stiftung  des  Klosters, 
weder  über  die  ursprüngliche  noch  über  jene  durch  Bischof 
Altmann  zu  verlieren,  eine  Aufzählung  des  damaligen  Kloster- 
besitzes, vorerst  des  Grundes  und  Bodens,  welcher  den  Burg- 
frieden des  heutigen  Marktes  S.  Florian  bildet,  dann  des  Zehents 
in  der  ganzen  Pfarre  mit  Ausnahme  von  36  Häusern  (mit  den 
Worten:  „Super  hec,  quod  maximum  est,  decimatio  totius 
parrochie,  exceptis  triginta  sex  domibus"),  dann  in  lapidarer 
Kürze  die  einzelnen  Schenkungen,  darunter  jener  Eppo's  von 
Windberg  (diese  blos  mit  dem  Satze:  „Inprimis  predia  que  dedit 
quidam  nobilis  uir  eppo  tam  hereditaria  quam  acquisita,  sicut  in 
priuilegio  Heinrici  imperatoris  huius  nominis  quinti  terminatum 
et  firmatum  est"),  sowie  der  Kirchen  Münzbach  nnd  Wartberg. 

Die  zweite  Urkunde  längerer  Fassung  ****)  hat  folgende  Ein- 
schübe:  1.  Nach  dem  Textworte  possideatis  wird  erzählt,  dass 
bei  der  ersten  Gründung  des  Klosters  des  heil.  Märtyrers  Florian 
demselben  viele  Schenkungen  gemacht,  aber  gelegentlich  seiner 
Zerstörung  wieder  entzogen  worden  seien,  so  dass  dem  Kloster 
nur  sehr  Weniges  verblieben  sei.  Nach  Aufzählung  dieses  Be- 
sitzes fährt  der  Bischof  fort,  dass  seine  Vorgänger,  die  Bischöfe 
Eigilbert  und  Altmann  der  Verödung  des  Klosters  sich  er- 
barmend und  auf  die  Hilfe  des  heil.  Florian  vertrauend,  das 
Kloster  reformirt  und  aus  dem  Gute  der  Kirche  Passau   wieder 

^')  o.  ö.  U.  B.  II.  139;  Stülz  Gesch.  von  S.  Florian  S.  209  No.  X. 
*»•)  0.  ö.  U.  B.  IL  142;  Stülz  S.  Florian  S.  216  No.  XI. 
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ausgestattet    haben,    zumal    hätten    sie    demselben    die    Pfarre 
S.  Florian  mit  dem  ganzen  Zehent,   ausgenommen   36  Häuser, 
verliehen  („Parrochiam   uidelicet  in  qua  ipsum  prefati  martyris 
monasterium  situm  est,   et  in  omnibus  terminis  ipsms  parrochie 
tarn  cultis  quam  colendis,  decima  tota  et  indiuisa,  exceptis  triginta 
sex   domibus").     2.  Während   die   Königsurkunde   von    1108*®') 
nur  von  einer  einzigen  Kirche  spricht,  welche  Eppo  auf  seinem 
Besitzthum  erbaut  habe,  werden  hier  schon  3  Pfarrkirchen 
(tres  ecclesias  parrochiales  in  eodem  predio  sitas),  nämlich  Wald- 
kirchen, S.  Peter  und  S.  Johann  am  Windberg  aufgeführt,  wo- 
gegen wieder  Bischof  Reginmar  in    der  späteren  Bestätigungs- 
urkunde vom  18.  März  1122*®^)  in  diesem  Gebiete  nur  2  Pfarr- 
kirchen (duas  ecclesias  parrochiales  in  ipso  predio  sitas) :  Wald- 
kirchen  und   S.   Peter   kennt.     Aber   auch  die  Kirche  S.  Peter 
wurde  nach  den  Aufschreibungen  über  Kircheneinweihungen  in 
einem  Pergamentcodex  des  14.  Jahrhundertes  in  S.  Florian  erst 
am  7.  Mai  1134  von  Bischof  Reginmar  eingeweiht,  konnte  daher 
handgreiflich  nicht  schon   im  J.  1111   eine  Pfarrkirche   sein.*®*) 
3.   Nach    Aufzählung   der  verschiedenen   Vergabungen    kommt 
folgende  ungewöhnliche  Wendung  vor:    „et   alii  fideles  martyri 
contulerunt,  que  tediosum   (I)   esset   priuilegiis   annotari".     Den 
passauischen  Ministerialen  wird  die  Erlaubnis  ertheilt,  was  und 
wo  sie  wollen,   nach  S.  Florian  zu  vergaben.     Das  Kloster  soll 
jedermann    bei    sich   begraben   lassen    können,    ohne   dass    der 
Pfarrer  Einspruch   erheben   dürfe.     Das  Kloster   soll  frei  seinen 
Prälaten  (prelatum  monasterii)  wählen  können,   auch   ohne  Zu- 
stimmung   des    Bischofs.     Kein    Nachfolger    Ulrichs    auf    dem 
bischöflischen  Stuhle  oder  sonst  jemand,  geistlich  oder  weltlich, 
soll  ohne  Zustimmung  des  Prälaten  und  der  Brüder  dem  Kloster 
einen  Vogt   setzen   dürfen ;    sollte    der    vom  Kloster   selbst   ge- 
wählte Vogt  sich   späterhin,    wie   es   gewöhnlich   zu   ge- 
schehen pflegt  (ut  plerumque  fieri  solet),  unbillig  erweisen, 
so  soll  derselbe  vom  Bischöfe  oder,   falls   dieser  es  verweigern 


w»)  o.  ö.  U.  B.  IL  127. 

»«*)  0.  ö.  U.  B.  IL  152;  Stülz  S.  Florian  228  No.  XIV. 

*°*)  VergL  meine  „Geschichte  der  passauischen  Herrschaft  im  oberen 
Mühlviertel,  namentlich  des  Landgerichts  Velden"  im  XX.  Berichte  über 
das  Linzer  Museum  (1860)  S.  100-103,  178-179,  245-250,  wo  diese  Ver- 
hältnisse eingehend  erörtert  sind. 
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sollte,  vom  römischen  Stuhle  entfernt  und  an  seine  Stelle  ein 
anderer  nach  Vorschlag  des  Prälaten  gesetzt  werden.  4.  Den 
Akt  bestätigen  Zeugen,  welche  grossentheils  in  diesem  Zeit- 
räume gar  nicht  oder  nur  in  gefälschten  Urkunden  nachweis- 
bar sind. 

Der  Text  beider  Urkunden  ist  —  abgesehen  von  den  Er- 
weiterungen der  zweiten  —  wörtlich  gleichlautend;  sie 
sind  daher  Ausfertigimgen  einer  und  derselben  Urkunde.  Sind 
aber  von  Einer  Urkunde  zwei  Ausfertigungen  vorhanden,  so 
ist  in  der  Regel  Eine  ein  Falsifikat,  zur  Erreichung  eines 
bestimmten  Zweckes  angefertigt.  Die  Ausfertigung  kürzerer 
Fassung  hat  einen  einfachen,  den  gewöhnlichen  Verhältnissen 
entsprechenden,  durchaus  unverfänglichen  Text  ;ihreEchtheit 
kann  nicht  angezweifelt  werden-  Damit  ist  auch  be- 
reits entschieden,  dass  die  zweite  Ausfertigung  eine 
Fälschung  ist;  inihr  werden  die  Rechtsansprüche  und  Wünsche 
des  Klosters  auf  Bischof  Ulrich  zurückgeführt,  welcher  die  Fabel 
von  dem  hohen  Alter  des  Klosters  bestätigen  soll.  Im  Gegen- 
satze zur  echten  Urkunde  wird  hier  der  Besitz  des  Zehents  in 
der  Stiftspfarre  zum  Besitze  der  Stiftspfarre  selbst  umgewandelt, 
dem  Kloster  völlig  freie  Wahl  des  Vorstehers  und  die  Freiheit 
von  der  Vogtei  verliehen.  In  dieser  letzteren  Bestimmung  ver- 
räth  sich  die  späte  Entstehung  des  Falsifikates,  der  Beisatz  ^ut 
plerumque  fieri  solet**  spricht  von  den  geraachten  Erfahrungen; 
Klagen  über  Bedrückungen  durch  die  Vögte  finden  sich  im 
J.  1203*®^),  ohne  dass  hierbei  des  Privilegiums  des  Klosters  er- 
wähnt wurde,  wie  doch  anzunehmen  wäre,  wenn  ein  solches 
damals  bereits  bestanden  hätte,  und  erst  im  J.  1212  erlangte 
S.Florian  die  Befreiung  von  dem  Landgerichte^®^. 

Erst  in  den  J.  1202  und  1209«®»)  erlaubten  die  Herzoge 
Leopold  von  Oesterreich  und  Ludwig  von  Bayern  ihren  Ministe- 
rialen, ihre  Lehengüter  dem  Kloster  zu  schenken.  Die  Be- 
stimmung der  freien  Prälatenwahl  zeigt  das  Bestreben  des 
Klosters,  sich  der  auch  anderwärts  als  verderblich  empfundenen 
Willkür  der  Bischöfe  zu  entziehen,  welches  Bestreben  deshalb 
zu    verschiedenen    urkundlichen    Fälschungen    oder    doch   Ver- 

«^  Urkunde  Hzgs.  Leopold  VF  ddo.  Mautern  12aS  o.  ö.  U.  B.  II.  493. 
«•^)  o.  ö.  U.  B.  II.  547,  550,  554. 
•••)  o.  ö.  U.  B.  II.  487,  524. 
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unechtungen  geführt  hat,  wozu  jedoch  in  jenem  Zeitpunkte 
kein  Anlass  vorlag.  Der  Bestand  von  3  Pfarrkirchen  auf  dem 
Windberg  endlich  widerspricht  den  erhobenen  historischen  That- 
sachen. 

Dass  auch  diese  Ausfertigung  ein  wohlerhaltenes  Siegel 
trägt,  ist  für  keinen  Diplomatiker  ein  Zeichen  der  Echtheit;  es 
wird,  wie  in  so  vielen  Fällen  geschehen,  von  einer  echten  Ur- 
kunde abgelöst  und  dem  gefälschten  Machwerke  aufgedrückt 
worden  sein. 

Hiermit     sind     jedoch     die     Fälschungen     im 
Kloster  S.  Florian  nicht  abgeschlossen;  noch  eine 
Reihe    nachfolgender    Urkunden     ist    einer    näheren 
Untersuchung  bezüglich  ihrer  Echtheit  bedürftig,  da  gegen  sie 
die  inneren  Kriteriep  sprechen.   Sie  müssen  deshalb  an  dieser 
Stelle  mindestens  berührt  werden,  weil  sie  wenigstens  theilweise 
mit  der  Florianslegende  zusammenhängen.    Es  sind  folgende: 
a)  Die  Urkunde  Bischofs  Ulrichs  ddo.  Passau,   26.  Juni 
1113  809)  womit  derselbe  nach  kaum  zwei  Jahren  neuer- 
lich   den  Klosterbesitz    bestätiget   und   insbesondere  an- 
ordnet,   dass   die  Kirche    in  Waldkirchen   am  Windberg 
als  eine  Konventualkirche  anzusehen  sei.    Hier  kehrt  die 
Stelle   über   die   erste  Gründung   von  S.  Florian    (^Hinc 
est,  quod  ecclesiam  beati  Floriani  martyris  christi  in  pago 
Lauriacensi  etc.")  aus  der  gefälschten  Stiftungsunde  Alt- 
manns  wörtlich  wieder,   ebenso  die  Stelle  über  den  Be- 
sitz   der  Stiftspfarre    sammt   Zehent    aus    der  Fälschung 
längerer  Fassung   vom   J.   1111,  sowie   die  Behauptung, 
dass   selbe   schon    von   den    Vorgängern  Bischof  Ulrichs 
dem  Kloster  verliehen  worden  sei,  in  wörtlicher  Anlehnung 
an  den  Passus  über  den  Besitz  des  Pfarrzehents  in  der 
echten  Urkunde  Ulrichs  („Primum  quod  et  maximum  est 
parrochiam  in  qua  ipsum  beati  floriani  monasterium  fun- 
datum  est,   ipsis  prius  quidem  ab  antecessoribus  nostris 
pleno  iure  coUatam**)  sowie  die  freie  Prälatenwahl.     Be- 
kanntlich strebten  die  Klöster  bald  darnach,  die  ihnen  ver- 
liehenen Pfarren  statt  mit  Weltpriestern  mit  Mitgliedern 
des  eigenen  Hauses  zu  besetzen ;  S.  Florian  insbesondere 
führte  deshalb  langjährige  und  lange  erfolglose  Prozesse  bei 
^"oTü.  U.  B.  II.  146. 
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der  römischen  Kurie  und  erst  im  J.  1467  gelang  es  dem  Stifte 
endgiltig  die  Pfarre  Niederwaldkirchen  mit  seinen  Kon- 
ventualen  zu  hesetzen.  Es  ist  daher  erklärlich,  dass  das 
Kloster  seinen  bezüglichen  Rechtsanspruch  als  einen  schon 
ursprünglich  begründeten  hinstellen  zu  können  bedacht 
war  und  diesem  Bestreben,  in  den  Prozessen  Beweis- 
urkunden vorlegen  zu  können,  entsprangen  die  Falsifikate. 
Uebrigens  leidet  auch  diese  Urkunde  an  zwei  bedeutenden 
Datirungsfehlern,  unter  diesen  Umständen  auch  Anzeichen 
später  Abfassung,  worauf  auch  die  unhistorische  Auf- 
führung der  3  Kirchen  Waldkirchen,  S.  Peter  und  S.  Johann 
hinweist.  Das  Diplom  ist  daher  zweifelsohne  eine  Fälsch- 
ung, zu  Beweiszwecken  angefertigt. 

b)Von  Bischof  Regln  mar  liegen  zwei  Ur- 
kunden vor,  beide  datirt  vom  18.  März  1122,  jene 
längerer  Fassung  in  Passau  ^'®),  jene  kürzerer  Fassung 
in  Lorch^"*)  ausgestellt.  Die  erstere  zählt  umständlich 
die  Besitzungen  des  Klosters  auf,  enthält  ebenfalls  die 
Angabe,  dass  die  Stiftspfarre  schon  von  den  früheren 
Bischöfen  dem  Kloster  überlassen  worden  sei  mit  dem 
Rechte  der  Besetzung  durch  einen  Konventual,  erklärt 
die  Kirche  in  Waldkirchen  als  eine  Konventualkirche, 
wogegen  die  übrigen  Pfarrkirchen  mit  Weltpriestern  zu 
besetzen  seien,  zählt  neben  Waldkirchen  auch  die  (damals 
noch  gar  nicht  eingeweihte)  Kirche  S.  Peter  auf  und  be- 

'  zeichnet  endlich  die  —  zu  keinen  Zeiten  nach  S.  Florian 
zuständige  —  Kirche  Sindelburg  bei  Niederwallsee  in 
N.-Ö.  als  Besitz  des  Klosters.  Zugleich  verleiht  er  dem 
Kloster  die  Pfarrkirche  Gutau  (Gutowe)  mit  dem  halben 
Zehent  in  allen  Pfarrgrenzen.  Die  chronologischen  Daten 
sind  ebenso  verwirrt  wie  in  der  anderen  Ausfertigung. 
Abgesehen  von  den  —  wie  nachgewiesen,  nur  in 
unechten  oder  verunechteten  Stücken  vorkommenden  — 
Einschüben  und  der  angewendeten  jüngeren  Schreibweise 
kennzeichnen  die  Angabe  der  Kirche  Sindelburg  und  der 
Pfarre  Gutau  als  Besitz  des  Klosters  S.  Florian  diese  Ur- 


810 


')  o.  ü.  U.  B.  IL  152. 
")  o.  ü.  U.  B.  II.  155;  Mon.  boic.  XXIX  b,  17. 
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künde  als  eine  Fälschung;  denn  Sindelburg  ge- 
hörte niemals  nach  S.  Florian  und  über  den  Besitz  von 
Gutau  schweigen  die  Urkunden  bis  ins  14.  Jahrhundert. 
Das  Stück  wurde  offenbar  zu  dem  Zwecke  angefertigt, 
um  die  mangelnde  Erwerbungsart  nachzuweisen.  Da- 
durch erklärt,  sich  auch,  weshalb  diese  auf  den  Namen 
des  Hochstiftes  in  S.  Florian  verübte  Fälschung  im  Codex 
trad.  pat.  quart.  fehlt,  während  da  selbst  die  kürzere 
Urkunde  (vgl.  Mon.  boic.  XXIX.  b,  17)   eingetragen   ist. 

Die  kürzere  Fassung  fand  Stülz,  wie  er  (a.  a.  O.  234) 
sagt,  „nicht  nötig,  abdrucken  zu  lassen."  Gerade  diese 
Ausfertigung  macht  aber  den  Eindruck  der  Echtheit, 
soweit  hierauf  aus  bloss  inneren  Kriterien  geschlossen 
werden  kann,  denn  die  Zeitangaben  sind  ebenso  fehler- 
haft wie  in  dem  längeren  Stücke,  welchem  sie  zweifellos 
zur  Vorlage  gedient  hat.  Der  neue  Bischof  Reginmarus 
bestätiget  hierin  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  den 
klösterhchen  Besitz,  spricht  nicht  über  die  Vergangen- 
heit des  Gotteshauses,  erklärt  wohl  Niederwaldkirchen 
als  Konventualkirche ,  übergeht  jedoch  die  angebliche 
Verleihung  der  Pfarre  Gutau  samt  Zehent  gänzlich^**), 
c)  Die  Urkunde  König  Lothars  III.,  ddo.  Regens- 
burg, 3.  Nov.  1125,  leidet,  wie  schon  Stülz  (a.  a.  0.  237) 
bemerkt  hat,  an  dreierlei  Gebrechen:  1.  Der  König  wird 
unrichtig  als  der  zweit.e  dieses  Namens  bezeichnet,  ein 
Versehen,  das  darauf  hindeutet,  dass  die  Urkunde  erst 
späterhin  entstanden  ist,  nachdem  Lothar  die  Kaiserkrone 
empfangen  hatte;  2.  der  Name  des  Rekognoszenten  (Anno) 
ist  in  der  Kanzlei  des  Königs  unbekannt;  3.  das  Mono^ 
gramm  zeigt  eine  von  der  gewöhnlichen  ganz  abweichende 
Form.  Das  Diplom  ist  mindestens  sehr  ver- 
dächtig. 

Die  Vergleichung  der  Altmann'schen  Stiftungsurkunde 
mit  den  Diplomen  des  Bischofs  Ulrich  hat  also  gezeigt, 
dass  sie  nur  mit  den  gefälschten,  nicht  mit  den  echten 
übereinstimmt  und  demnach  gleich  jenen  einer  späteren 
Periode     ihren    Ursprung     verdankt;     zur    Zeit     des 


»'*)  o.  ö.  U.  B.  II.  162. 
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Propstes  Einwik  von  S.  Florian  (1295—1313) 
galt  allerdings  die  Fälschung  für  das  Haus  be- 
reits als  Geschichtsquelle,  auf  welche  sich  die 
sogenannte  Kirchweihchronik  2^^),  als  deren  Verfasser 
Einwik  mit  Grund  angesehen  wird,  in  ihrer  Erzählung 
ausdrücklich  beruft. 

Hiermit  glaube  ich  den  Rettungsversuch 
Stülz's  vor  derFachwelt  widerlegt  zu  haben; 
eine  Erörterung  der  übrigen  Florianer  Urkunden  fällt 
nicht  mehr  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit. 

Es  bleibt  nur  noch  die  Frage  zu  beantworten ,  z u 
welcher  Zeit  die  Stiftungs  Urkunde  angefertigt 
worden  sein  mag.  Das  in  derselben  enthaltene  Zuge- 
ständnis der  freien  Wahl  des  Kloster  Vorstehers,  auch  ohne  Da- 
zwischenkunft  des  Bischofs  („episcopo  etiam  irrequisito*)  leitet 
uns  auf  die  richtige  Spur.  Zu  Altmanns  Zeiten  lag,  wie  ich 
bereits  erwähnte,  kein  Anlass  vor,  das  Kloster  vor  dem  Bischof 
selbst  zu  schützen;  allein  die  Aera  jener  eifrigen  Bischöfe, 
welche  im  Sinne  Gregors  VII.  die  von  ihnen  reformirten  Klöster 
als  Mitarbeiter  im  Weinberge  des  Herrn  betrachteten,  ging  bald 
zu  Ende;  die  Bestrebungen  ihrer  Nachfolger  zielten  auf  Er- 
weiterung ihrer  Macht  nach  jeder  Richtung  hin.  Einer  der- 
selben, Bischof  Diepold  (1172—1190)  übte,  wie  die  Annalen  von 
Kremsmünster  melden***),  einen  Akt  krassen  Nepotismus:  er 
drängte  dem  Kloster  seinen  eigenen  Bruder  Manegold  als  Abt 
auf  (1183),  worüber  zwischen  den  Brüdern  von  Kremsmünster 
und  dem  Bischöfe  langdaueriide  Misshelhgkeiten  entstanden;  die 
Sache  wurde  endlich  unter  Papst  Lucius  III.  an  den  apostolischen 
Stuhl  gebracht,  jedoch  unter  Papst  Urban  III.  (1185—1187)  zu 
Gunsten  des  Bischofs  entschieden,  denn  Manegold  wurde  als  Abt 
bestätigt  und  verblieb  in  dieser  Würde  bis  zu  seiner  Erhebung 
zum  Bischof  (1206). 

Um   sich    gegen  die  Möglichkeit   einer   ähnlichen   Willkür, 
wie  sie   sich   an    einem  Kloster   in   der  nächsten  Nachbarschaft 


*")  Vergleiche  Kurz  „Oesterreich  unter  K.  Ottokar  und  K.  Albrecht  l." 
Bd.  IL  266-275. 

"*)  Loserth  „Die  Geschichtsquellen   von   Kremsmünster"   erste  Aus- 
gabe vom  J.  1872  S.  24,  45,  72. 
Arohivalisoho  Zeitsohrift.    Neue  Kolge  VIÜ,  7 
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ereignet  hatte,  zu  schützen,  werden  die  Plorianer  Chorherren 
darauf  bedacht  gewesen  sein,  urkundlich  sicher  zu  stellen,  dass 
ein  Eingreifen  des  Diözesanbischofs  in  die  Bestellung  ihres  Vor- 
stehers schon  von  allem  Anbeginne  ausgeschlossen  war,  wes- 
halb die  Entstehung  des  Falsifikates  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  in  die  letzten  Jahre  des 
12.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist.  Freilich  haben  Privi- 
legien sehr  häufig  gegen  die  Gewalt  auch  auf  kirchlichem  Ge- 
biete wenig  oder  gar  nichts  genützt. 

Die  Angaben  des  gefälschten  Stift ungsbriefes 
von  S.  Florian  kommen  demnach  weder  für  die 
frühere  Geschichte  von  S.  Florian,  noch  für  die 
Zugehörigkeit   der   Ensburg  in   Betracht. 

Wir  haben  uns  nunmehr  mit  den  Angaben  der  drei  echten 
Urkunden  von  QIT^'^),  1052  und  1063  (für  letztere  diente  jene 
von  1052  als  Vorlage)  zu  beschäftigen.  K.  Otto  IL  führt  an, 
das  Fiskalgut,  genannt  Ensburg,  sei  von  seinem  Oheim  Herzog 
Heinrich  I.  von  Bayern  im  Tauschwege  von  Bischof  Adalbert 
von  Passau  erworben  worden;  was  Heinrich  dafür  hingab,  ver- 
schweigt der  Gabbrief;  in  der  als  Fälschung  nachgewiesenen 
längeren  Fassung  derselben  Urkunde  *^^)  wird  als  Tauschobjekt 
das  Dorf  Aufhausen  genannt  und  als  solches  auch  in  den  späteren 
Urkunden  von  1052  und  1063  bezeichnet.  Die  ottonische  Ur- 
kunde spricht  nur  von  einem  Gute,  „praedium";  wäre 
darunter  die  Ende  900  erbaute  Burg  an  der  Ens  verstanden 
gewesen,  so  müsste  die  Bezeichnung  civitas,  castellum  oder 
castrura  gebraucht  worden  sein.  Die  Nachricht,  dass  die  von 
Otto  IL  hinzugegebenen  10  Hüben  im  Dorfe  Lorch  gelegen 
waren,  begründet  die  Voraussetzung,  dass  das  von  ihm  ver- 
schenkte Gut  zwischen  der  Ensburg  und  der  Ortschaft  Lorch 
zu  suchen  ist  und  eben  wegen  der  Nachbarschaft  der  Ensburg 


*")  lieber  die  Echtheit  dieser  Urkunde  vgl.  Uhlirz  „Die  Urkunden- 
fälschung zu  Pnssau  im  10.  Jahrhunderte"  in  den  Mitth.  des  J.  t  ö.  Gw  F. 
111.  205-208,  Ergänzungsbd.  IL  548-550. 

«'«)  Mon.  boic.  XXXI  a,  232.  Die  Fälschung  wurde  offenbar  dem  K. 
Heinrich  III.  vorgelegt,  wodurch  es  kam,  dass  diese  Angabe  in  die  Be- 
stätigung von  1052  aufgenommen  wurde  und  aus  dieser  wieder  in  jene 
von  1063  wanderte. 
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von  dieser  letzteren  den  Namen  erhielt,  wofür  analoge  Fälle  in 
alter  und  in  der  neuen  Zeit  sich  genug  finden.**') 

Durch  den  Gabbrief  Kaisers  Otto  ist  demnach  dargethan, 
dass  bis  um  950  herum  die  Kirche  Passau  nächst  der  Ens- 
burg  ein  Gut  besass,  welches  um  diese  Zeit  an  Heinrich  I. 
von  Bayern  vertauscht,  von  Kaiser  Otto  IL  wieder  an  Passau 
vergabt  wurde,  im  10.  Jahrhunderte  aber  aus  der  Innehabung 
des  Hochstift^s  gekommen  ist,  wenigstens  in  den  Bestätigungs- 
urkunden der  J.  1052  und  1063  nicht  mehr  erwähnt  wird.*'») 

An  wen  hat  nun  Passau  diesen  Besitz  abge- 
geben? An  das  „neue"  Stift  S.  Florian  nicht,  da  dasselbe 
einerseits  erst  im  letzten  Drittel  des  11.  Jahrhunderts  neu  er- 
richtet wurde,  ander^its  erst  in  den  Jahren  1282  und  1294  von 
Otto  dem  Wolfstein  ein  Gut  und  von  Dietmar  Posach  eine  halbe 
Mühle  in  Lorch  erwarb*'^),  während  in  dem  Güterverzeichnisse 
Bischof  Ulrichs  kein  Besitz  in  Lorch  oder  Ens  erwähnt  wird. 
Dagegen  gehörte  bis  in  unser  Jahrhundert  das  Dorf  Lorch  zur 
Herrschaft  Spilberg  und  diese  Thatsache  lässt  einen  Schluss  zu, 
wenn  wir  in  die  Vergangenheit  rückwärts  schreiten.  Das  Donau- 
schloss  Spilberg  oberhalb  Ens  und  Mauthausen,  auf  felsigem 
Boden  einer  Donauinsel  zur  Beherrschung  des  Stromes  erbaut, 
begegnet  uns  zum  ersten  Male  in  dem  (späteren)  rationarium 
Austriae^),  bestand  jedoch  zweifelsohne  weit  früher  und  blieb 

*")  Hierzu  aus  nächster  Umgegeod  ein  schlagendes  Beispiel  selbst 
für  den  Fall,  als  in  der  echten  Vorlage  die  ursprüngliche  Textirung  pre- 
diura  quoddam  Anesipurch  gelautet  haben  sollte.  Nach  der  Urkunde  von 
1174  (ü.  B.  von  Kremsmünster  No.  36,  o.  ö.  U.  B.  IL  347)  besass  das  Kloster 
Kremsmünster  aus  den  Schenkungen  der  bayerischen  Herzoge  Weif  II. 
(1101—1120)  und  Heinrich  X.  (f  1139)  einen  mansus,  quod  uulgo  dicitur 
hvba  in  Halle  und  einen  mansus  in  monte  uicino.  Noch  im  J.  1299 
(L.  Achleuthner  „das  älteste  Urbarium  von  Kremsmünster"  S.  146,  151,  152) 
werden  die  Curia  in  Hall  und  das  praedium  villici  apud  ecclesiam  i n 
Hall  angeführt;  gleichwohl  waren  beide  Güter  (das  Zehntnergut  bei 
Pfarrkirchen  und  das  Schachnergut  bei  Feyreck)  nicht  nur  nicht  im  Markte 
Bad  Hall  gelegen,  sondern  vielmehr  V*  bis  V*  Stunde  von  selbem  entfernt. 

****)  Auch  die  ältesten  Urbare  des  Hochstiftes  und  des  Domkapitels 
(Mon.  boic.  XXVm  b,  158-192,  455-484,  XXIX  b,  216-235,  381-403; 
Archiv  für  ö.  Gesch.  LIII,  261—300)  schweigen. 

»»•)  o.  ö.  U.  B.  111.  540,  IV.  204. 

***)  Rauch  Script,  rer.  austr.  IL  46.  Das  Rationarium  wurde  in  den 
ersten  Jahren  Herzogs  Albrecht  I.  etwa  1284—1285  angelegt,  enthält  aber 
viele  ältere,  in  die  Zeiten  der  Babenberger  Leopold  VI.  und  Friedrich  IL 
zurückreichende  Angaben.  .^ 
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trotz  wiederholter  Verpfändungen  bis  gegen  Ende  des  Mittel- 
alters im  Eigenthum  der  österreichischen  Landesftirsten.  Das 
hierzu  gehörige  Urbar  lag  am  rechten  Donauufer  und  bestand 
aus  dem  Dorfe  Lorch  und  Umgebung,  war  jedoch  so  wenig  er- 
träghch,  dass  die  Herzoge,  wie  aus  der  Urkunde  Herzog  Rudolfs  IV. 
vom  29.  April  1365^^*)  zu  entnehmen  ist,  von  der  Maut  Stein 
einen  jährlichen  Zuschuss  von  60  ?^  W.  Pf.  zur  Burghut  an- 
weisen mussten. 

Die  Habsburger  können  selbstverständlich  den  Besitz  in 
Lorch  nur  von  den  Babenbergern  und,  da  bezüglich  letzterer 
aus  der  Periode  von  1192  bis  1246  kein  Erwerbstitel  vorliegt, 
die  Babenberger  wieder  nur  von  den  Otakaren,  deren  Herzog- 
thum  seit  1180  auch  Lorch  inbegrifF,  überkommen  haben. 

Ich  habe  schon  im  J.  1885  in  der  „Geburt  des  Landes  ob 
der  Ens"  S.  40 — 41  ausgeführt,  dass  Ens  im  ganzen  12.  Jahr- 
hunderte im  Besitze  der  Markgrafen  von  Steyr  war  und  füge 
hier  bei,  dass  dieselben  insbesondere  im  Dorfe  Lorch  selbst 
Eigengut  inne  hatten;  denn  das  Gabenverzeichniss  des  codex 
traditionum  von  Garsten  ^^^)  erwähnt,  dass  der  Stifter,  Markgraf 
Otakar  (II.),  dem  Kloster  ein  Gut  „iuxta  lauriacum**  geschenkt 
habe.  Da  die  Otakare  sowohl  im  Traungau  wie  in  der  Kämtner- 
mark  erst  seit  dem  J.  1056  nachweisbar  sind  und  alle  hinter 
diesen  Zeitpunkt  greifenden  Nachrichten  blos  auf  der  sog.  Vor- 
auer  Handschrift  aus  dem  14.  Jahrhundert  beruhen,  so  müssen 
auch  die  Chiemgauer  den  Besitz  in  Ens  ***)  und  Lorch  ihrerseits 
wieder  von  ihren  Besitzvorfahren  übernommen  haben,  mögen 
letztere  nun  die  Grafen  von  Lambach,  wie  ich  meine,  oder 
andere  Dynasten  gewesen  sein.***) 

"»)  o.  ö.  U.  B.  VIll.  225. 

*")  0.  ö.  U.  B.  11.  135.  Das  Verzeichniss  rührt  von  der  ersten  Hand 
aus  dem  13.  Jahrhunderte  ^ler,  welche  die  ersten  204  Traditionen,  reichend 
bis  c.  1185,  eintrug. 

'")  Vgl.  die  Admonter  Tradition  im  Steiermark.  U.  B.  II.  401. 

"*)  Krones  hat  in  seiner  akadem.  Abhandlung  „die  Markgrafen  von 
Steier,  ihre  Anfänge,  ihr  Verwandtschaftskreis  und  ihre  Kärntner  Mark- 
grafschaft vor  1122"  (Archiv  der  W.  Akad.  LXXXIV.  137—282)  die  alte 
Uoberlieferung  von  Herkunft  und  Besitz  der  Steiermark.  Otakare  wieder 
herzustellen  unternommen.  Dennoch  glaube  ich  die  von  mir  in  der  „(ie- 
bnrt  des  Landes  ob  der  p]ns"  S.  44,  48—61  entwickelte  Ansicht  von  der 
Abstammung  der  Otakare  nicht  blos  aufrecht  erhalten,  sondern  noch  mehr 
verstärken  zu  können,  worüber  ein  eigener  Aufsatz  Aufschlüsse  bringen 
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Mit  diesem  Ergelmiss  der  Untersuchung  über  das  praedium 
Ensburg  trete  ich  nunmehr  an  die  Prüfung  der  Urkunde 
vom    19.  Jänner  901  heran. 

Zugegeben,  dass  der  Schreiber  sich  um  Neujahr  mit  der 
Jahreszahl  leicht  irren  und  aus  Versehen  noch  die  alte  setzen 
konnte,  dass  demnach  —  da  Indiktion  und  Regierungsjahr  zu- 
treffen —  die  Ausstellung  des  Diploms  in  das  J.  901  fällt;  zu- 
gegeben weiters,  dass  auch  sonst  alle  Förmlichkeiten  beobachtet 
sind,  welche  unbezweifelt  echten  Urkunden  jener  Periode  zu- 
kommen: so  werden  doch  zwei  Umstände  jedem  aufmerk- 
samen Beobachter  sofort  auffallen: 

1.  Die  Weitschweifigkeit  derDiktion  des  ersten 
Theiles  der  Narratio   im  Gegensatze   zu  dem  zwei- 
ten Theile  derselben   und  die   besondere  Hervorhebung 
des  Urastandes,    dass    die  Ensburg   theilweise    auf  dem 
Grunde  des  heil.  Florian  und  nur  theilweise  auch  auf  jenem 
der    Grenzgrafschaft    erbaut    sei.     Vergleichen    wir    die 
oratorische   und    advokatorische   Leistung    des 
Schreibers    mit   der  kurzen   und    schmucklosen  Fassung 
einer    unbezweifelt    echten    Schenkungsurkunde    Königs 
Ludwig  IV.    für  das  Wormser  Kloster  S.  Cyriakus  vom 
4.  November  906"*),    so  wird  man   sich   dem  Eindrucke 
hingeben  müssen,  dass  diese  durch  nichts  motivierte  Aus- 
wird.   Hier  bemerke  ich  noch  kurz,  dass  mit  dem  Nachweise  der  Unecht- 
heit  des  Gabbriefes  des  östlichen  Markgrafen  Erost  für  Melk,  welchen  ich 
im  J.  1897   in   den  „Blättern   des  Vereins   für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich" XXXI.  461—472  geliefert  zu  haben  glaube,  die  hauptsächlichste 
Stütze  für  die  traditionelle  Continuität  der  markgräflichen  Gewalt  Otakars, 
welchen  ich  den  ersten  nenne,  (nach  dem  J.  1069)  weggefallen  ist,  und 
dass  die  beiden  für  die  unmittelbare  Nachfolge  Adalberos  in  der  Kärntner 
Mark  ins  Treffen  geführten  Brixner  Traditionen  (aus  Redlich  Acta  tiro- 
lensia  I.  (1886)  81,  101  No.  228,  281)  nicht  das  beweisen,  was  sie  beweisen 
sollten;   weil  dieselben  nach  meiner  Durchprüfung  nicht  in  die  Zeit  von 
1065—1077  und  von  1070—1080,  sondern  in  den  Zeitraum  von  1075  (terminus 
a  quo)  bis  1088  (terminus  ad  quem)  gehören  und  weil  gerade  die  That- 
sache,  dass  Adalbero  dem  henricianischen  Bischof  von  Brixen  als  marchio 
gilt,    meine   Vermuthung,   dass   er   seinem   päpstlich   gesinnten    Bruder 
Otakar  (U.)  vom  Kaiser  entgegengesetzt  wurde,  nur  zu  bekräftigen  ge- 
eignet ist. 

"*)  Schannat  Episcopatus  Worm.  II.  No.  XVI;  korrekter  Text  und 
Facsimile  in  den  Mittheilimgen  des  german.  Nationalmuseums  in  Nürn- 
berg 1898  S.  6-7. 
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einanderselzung  eine  berechnete  ist,  welche  be- 
stimmten Besitzansprüchen  die  urkundliche  Grundlage 
bieten  soll. 
2.  Die  in  die  Augen  springende  Benützung  der  An- 
nales Fuldenses^**^)  über  den  Einfall  der  Ungarn  im 
J.  900  und  über  die  Erbauung  der  Ensburg,  wie  die 
nachfolgende  Nebeneinanderstellung  des  Annalen-  und 
des  Urkundentextes  darthut: 

Annales  Fuld.  ad  900.  Urkunde  vom  19.  Jänner  901. 

...  Quod,  proh  dolor!   primum  .  .  .  merore     confectus    episcopii 

malum,   et  cunctis  retro  iransactis  sui  dampnum  lamentando  int-erpel- 

diebus  invisum  dampnum  Baioarici  lauit  eo,  quod  seviente  probdolor 

regni  contulit.     Igitur   ex  im  pro-  paganorum    impugnacione   quedara 

V ISO  cum  manu  valida,  ultra  Anesim  pars  diocesis  sue,  ubi  sancti  floriam* 

fluvium  regnum  Baioaricimi   hosti-  martiris   monasterium  constructum 

liter  invaserunt)   ita  ut   per   quin-  esse  cognoscitur,   ex   improuiso 

quaginta  miliaria  in  longum  et  in  deuastata  est,  depreoans,  ut  eiui- 

transversum  igne  et  gladio  euncta  t^item    illam,    quam    fideles    nostri 

caedondo  et  devastando  in  una  die  regni  pro  tuicione  patrie  unami- 

prostraverint . . .   Tandem  laeti  post  miter  contra  eorundem  ehristiani  no- 

tantam   victoriam ,   ad  socios   unde  minis  persecutorum  insidias  nouiter 

venerant  regressi  sunt  et  citissime  inripa  anesi  fluminis  partim 

in  id  ipsum  tempus  pro  tuicione  in   proprio   iam   dicti   martiris  par- 

illorum   regni    vnlidissimam    urbem  timque  in  terra  prefeoture  terminalis 

in  littore  Anesi  fluminis  muro  statuentes  construxerunt  . .  . 
opposuerunt.    Quo  peracto  unusquis- 
que  redierunt  in  sua. 

Die  Narratio  enthält  demnach  genau  nach  den  An- 
nalen von  Fulda  und  mit  Hinübernahme  verschiedener 
Ausdrücke  derselben  die  Erzählung  von  der  Erbauung 
der  Ensburg.  Da  dieselbe  erst  nach  der  den  Ungarn  am 
20.  November  (XX) *^^)  auf  dem  linken  Donauufer  beige- 
brachten Niederlage  ausgeführt  wurde,  so  konnte  der 
Eintrag  in  die  Annalen  jedenfalls  nicht  früher  als  im 
J,  901  erfolgen  und  der  Wortlaut  der  Eintragung 
nicht  schon  in  den  ersten  zwei  Wochen  der 
königlichen  Kanzlei  bekannt  sein. 

Eine  ähnliche  Benützung  erzählender  Quellen  (der 
vita  Heinrici  Mon.  Germ.  Script.  IV.  797)  hat  auch  in  der 


«»•)  Mon.  Germ.  Script.  I.  415. 

"')  Vgl.  Mühlbacher  Regesta  Imperii  L  No.  1940  a  S.  722. 
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um  1172—1177)  angefertigten  Fälschung  der  Gurker  Ur- 
kunde vom  9.  Jknner  1072  (K.  Heinrich  IV.  bestätigt  die 
durch  Erzbischof  Gebhard  erfolgte  Stiftung  des  Bisthums 
Gurk)  stattgefunden  ***) ;  die  Wahrnehmung  ähnlicher  Mani- 
pulation bei  der  Urkunde  vom  J.  901  ist  demnach  keine 
unerhörte. 
3.  Der  Schenkungsakt  widerspricht  der  in  diesen  Blättern 
nachgewiesenen     unselbstständigen     Stellung     des 
„alten  Klosters"  S.Florian,  über  welche  der  Verfasser 
der  Ausfertigung  offenbar  nicht  mehr  im  Klaren  war: 
die  Schenkung  konnte  an  den  Bischof  von  Passau,  nicht 
aber  an  ein  von  demselben  von  jeher  abhängiges  Klöster- 
lein erfolgen. 
Diese  Wahrnehmungen  führen  zu  dem  nach  meiner  Ueber- 
zeugung  unabweisbaren  Schlüsse,  dass  wir  in  dem  abschriftlich 
überlieferten  Dokumente  eine  verunechtete  Urkunde  vor  uns 
haben;    dass   ein   Original    vorhanden    war,    darauf  weisen    die 
Beobachtung  der   zeitgemässen  Kanzleiformen  und  die  einfache 
Diktion  des  zweiten  Theiles  des  Textes  „Insuper  eciam,  quicquid 
seruus  quidam  noster  nomine  Perhart  in  aquilonali  parte  danubii 
proprii  in  terra  ac  mancipiis  in  ipsa  marha  tenuit,  eidem  sancto 
dei  perpetim  firmamus".    Das  Original  sprach,  wie  nach  der  von 
mir  nachgewiesenen  urkundlichen  Ueberlieferung  wohl  nicht  zu 
zweifeln  ist,  nur  von  der  Vergabung  eines  Prädiums   an   der 
Ens,    das  nach  den  Fuldaer  Annalen  und  der  Urkunde  Kaiser 
Otto's  II.  vom  J.  977  (oben  a)  in  die  „civitas  nuper  constructa" 
umgewandelt  wurde,   wobei  der  Fälscher  sicherlich  nicht  mehr 
an  den  ursprünglichen  Begriff  dieses  Wortes  „Burg"  ^^*),  sondern 
an   eine    befestigte  Stadt  dachte,    weil  sonst    der  Beisatz   „mit 
allen  Befestigungswerken"  vollständig  überflüssig  gewesen  wäre. 
Abgesehen  von  den  Formen  des  Protokolls  und  der  Corro- 
boratio,  die  herüber  genommen  wurden,  dürfte  daher  der  Text 
des  verschwundenen  Originals  nur  folgenden  Wortlaut  geboten 
haben: 

(uir   uite    venerabilis    nomine    Riharius   Patauiensis   scilicet 
presul)  .  .  merore   confectus  episcopii  sui  dampnura  laraentando 

»«)  Jaksch  a.  a.  0.  17,  69-70. 
)  Vgl.  Keutgen  „UntersuchuDgen  über  den  UrspruDg  der  deutschen 
Stadtverfassung''  1895,  S.  46,  47. 


Digitized  by 


Google 


104  Julius  Strnadt: 

deprecatus  ost,  ut  qiiasdam  res  iuris  nostri,   praedium  qiiod- 

dam  iuxta  fluuium  Anesirn  in  pago  Trungauue  ei  dem  ecclesiae 

traderemus.     At  nos  pro  remedio  anime  nostrae  et  illius  ponti- 

ficis  amore  illud  prediura  ei  et  ecclesiae  S.  St^phani  in  proprium 

donauimus.    Insuper  eciam,  quicquid  seruus  quidara  noster  nomine 

Perhart  in  aquilonali  parte  danubii  propra  in  terra  ac  mancipiis 

in  ipsa   marha  tenuit,    eidera  ecclesiae    et  sancto  dei  perpetim 

firmamus,   ut  idein  episcopus  tarn  de   praedio  quaraque  ex  ipso 

proprio    suique    successores    libera    perhenniter    fruantur    pote- 
state."230) 

Ich  glaube  hierzu  noch  folgendes  bemerken  zu  sollen: 

Wie  wenig  skrupulös  man  in  Passau  war,  um  echte  Urkunden 
durch  Einschübe,  nötigenfalls  auf  Rasur,  den  kirchlichen  Besitz- 
ansprüchen dienstbar  zu  machen,  und  wie  man  dann  die  ge- 
fälschten Dokumente  benützte,  um  den  geänderten  Wortlaut  in 
Bestätigungsdiplome  einzuschmuggeln,  möge  nur  ein  einziges 
Beipiel  zeigen:  Das  Kloster  Kremsmünster  war  von  seiner  Grün- 
dung (777)  an  bis  zu  seiner  Zerstörung  (900 — 907)  vollkommen 
unabhängig,  wie  die  ohne  bischöfliche  Intervention  an  die  Aebte 
Fater,  Sigehard,  Purchard,  Snello  ergangenen  königlichen  Be- 
stätigungs-  und  Gabbriefe  aus  den  J.  791,  828,  888,  889,  893 
darthun.  Dennoch  konnte  Bischof  Piligrim  von  Passau  dem 
K.  Otto  11.^^7  „(juasdam  sui  Kartas  episcopatus"  vorweisen,  „in 
quibus  continebatur,  qualiter  piae  recordationis  antecessores 
nostri  Hludowicus  et  Arnolfus  imperatores  quamdam  sui  iuris 
abbatiam  Chremisa  vocitatam  ad  Patauiensem  aecclesiam  .  .  . 
iure  imperiali  donauerint".  In  dem  angeblichen  Originale  vom 
März  789^32),  womit  K.  Karl  der  Grosse  auf  Bitte  des  Abtes 
Pater  dem  Kloster  Kremsmünster  die  von  Herzog  Tassilo  ge- 
machten Schenkungen  bestätigte,  das  aber  in  Wirklichkeit  von 
einem  Kanzleischreiber  K.  Otto's  IL  geschrieben  worden  ist, 
wurde  statt  des  Namens   des  Abtes  Fater,   wie  derselbe  in  der 

»80J  \yeQn  icii  bei  diesem  Versuche  einer  Rekonstruktion  des  echten 
Textes  dem  Vorgange  von  Jaksch  (Gurker  Geschichtsquellen)  folge,  so 
kann  ich  selbstverständlich  nicht  für  jedes  gebrauchte  Wort  einstehen. 
Siehe  Note  217. 

«")  Urkunde  vom  11.  Juni  975.  Mon.  boic.  XXXI  a,  223;  U.  B.  von 
Eremsmünster  26  No.  15. 

*")  U.  B.  von  KremsmUnster  7  No.  3,  o.  o.  U.  B.  II.  6;  Mon.  boic. 
XXX  a,  10)  im  Auszuge. 
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echten,  als  Vorlage  dienenden  Urkunde  vom  3.  Jänner  791*'*) 
stand,  der  Name  des  Bischofs  Waldarich  von  Passau  eingefügt, 
um  in  dieser  Weise  das  Kloster  als  alten  Besitz  der  Passauer 
Kirche  erscheinen  zu  lassen.***) 

Der  echte  Gabbrief  wurde  beseitiget,  der  verunechtete  mit 
dem  Erwerbstitel  der  Kirche  Passau  vorläufig  aufbewahrt  und 
zur  Geltendmachung  des  Eigenthumsanspruches  auch  zur  ge- 
legenen Zeit  produziert. 

Zur  Zeit  der  Weifen  und  der  steiermärkischen  Otakare, 
welch'  letztere  doch  im  J.  1159  Lehen  von  Passau  besassen***) 
hütete  sich  das  Hochstift,  mit  seinen  Ansprüchen  auf  Ens  und 
Linz  hervorzutreten.  Herzog  Otakar  (IV.)  nennt  Ens  seine  vor- 
nehmste Stadt  und  bestätigt  deren  kaufmännische  Gewohnheits- 
rechte, ohne  des  angeblichen  Lehensherrn  zu  gedenken,  und  eben- 
so wenig  war  von  dem  letzteren  die  Sprache  bei  der  Zusammen- 
kunft auf  dem  Georgenberge  bei  Ens,  ein  deutliches  Anzeichen, 
dass  solche  oberherrliche  Rechte  damals  gar  nicht  bestanden**^). 

Auch  bezüglich  der  Ortschaft  Linz,  die  höchst 
wahrscheinlich  erst  im  J.  1240  Stadtrechte  von  Herzog  Fried- 
rich II.  erhielt,  ist  aus  dem  ganzen  Zeiträume  von  799 — 1240 
nicht  die  geringste,  auf  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Besitz 
des  Ortes  deutende  Handlung  des  Hochstiftes  bezeugt.  Im  Gegen- 
theile  meldet  das  Landbuch  von  Oesterreich  und  Steier*^^),  dass 
Gotschalk  (II.)  von  Haunsperg  Linz  mit  Zubehör  an  Herzog 
Liupold  (VI.)  veräussert  habe.  Dass  das  Landbuch  bei  dieser 
Meldung  die  Leheneigenschaft  verschwiegen  habe,  ist  nicht 
anzunehmen;  dagegen  streitet  der  Umstand,  dass  die  Haunsperger 
in  allen  Urkunden,  in  welchen  sie  auftreten,  als  Hochfreie  in 
hervorragender  Stellung  erscheinen;  ihr  Besitz  jenseits  der  Donau 


"■)  U.  B.  von  Kremsmünster  5  No.  2;  o.  ö.  U.  B.  II.  5.  Sämmtliche 
Urkunden  des  Klosters  befanden  sich  damals  in  Passau;  dem  Kloster  war 
das  Schrecklichste  —  wie  Ficker  bemerkt  —  zugestossen,  es  war  dem 
Bisthum  Passau  verschenkt  worden,  welches  das  ganze  Kirohengut  an 
sich  zog.    Vgl.  Note  130. 

*")  Böhmer-Mühlbacher  Regesta  Imperii  I.  No.  290  S.  111. 

»")  Stülz  Wilhering  494,  o.  ö.  U.  B.  IL  293. 

•^)  Vgl.  meine  „Geburt  des  Landes  ob  der  Ens"  S.  40. 

"^)  Mon.  Germ.  bist.  Abt.  deutsche  Chroniken  IIL  2  (ed.  Dr.  Lampel) 
p.  720;  „der  Gotschalch  von  Hunsperch  gab  dem  herzogen  Liupolt  Linz 
unt  allez  daz  aeigen  daz  dar  zu  gebort  her  ze  tal  von   dem  Rinderholz'^ 
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von  Urfar  bis  an  die  böhmische  Grenze  ist  erst  in  Folge  der 
Verehelichung  der  Tochter  Gottschalks,  Adelheid,  mit  dem 
Ministerialen  Gundacker  de  Styria  zum  passauischen  Lehen 
geworden  *^*). 

Und  dennoch  bekennt  in  dem  vielgenannten  Lehen- 
bekenntnisse ddo.  Passau,  U.  März  1241"*),  Herzog  Fried- 
rich IL,  der  Streitbare  von  Oesterreich,  von  dem  Hoch- 
stifte Passau  unter  anderem  auch  die  Städte  Linz  und 
Ens  zu  Lehen  zu  tragen.  Berchtold **^)  hat  diesen  Revers 
als  offenbare  Fälschung  verworfen  und  ich  selbst  habe  mich  in 
der  „Geburt  meiner  Landes  ob  der  Ens"  S.  39  seiner  Ansicht 
angeschlossen,  so  sehr  sprachen  alle  Thatsachen  gegen  die  Exi- 
stenz der  Lehenrührigkeit  der  Orte  Linz  und  Ens  von  Passau. 
Heute  stehe  ich  von  dieser  Meinung  ab,  denn  das  von  mir  ein- 
gesehene Original  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  trägt 
alle  Kriterien  der  Echtheit  an  sich.  Es  kann  daher  nicht  be- 
stritten werden,  dass  Friedrich  II.  den  Revers  wirklich  ausge- 
stellt hat;  wohl  aber  muss  nunmehr  als  sicher  angenommen 
werden,  dass   er  hintergangen  worden   ist. 

Damals  müssen  ihm  von  passauischer  Seite 
dieVerunechtung  des  Diploms  vom  19.  Jänner  901 
und  die  Charta  des  Grafen  Gerold  vom  J.  799,  ent- 
weder im  noch  vorhandenen  Original  oder  in  irgend  einer  be- 
glaubigten Kopie,  vorgelegt  und  er  von  der  Richtigkeit  der 
Lehenansprüche  seines  Bundesgenossen,  des  Bischofs  Rudeger 
von  Passau,  überzeugt  worden  sein.  Auf  Fälschungen  in  dieser 
Periode  weist  übrigens  auch  das  Vorhandensein  des  angeblichen 
Auftrages  Herzogs  Friedrich  II.  am  Vortage  seines  Todes**')  hin, 
der  zu  deutlich  um  die  Interessen  des  Hochstiftes  besorgt  ist, 
um  für  echt  gehalten  werden  zu  können ;  auch  dieses  Dokument 
gehört  zu  jenen,  welche  in  den  Wirren  des  Zwischenreiches  zur 
Durchsetzung  wirklicher  und  angeblicher  Rechtsansprüche  von 
Passau  dienen  sollten. 

Dass  die  passauischen  Ansprüche  auf  Ens  und  Linz  nicht 

"«)  „Geburt  des  Landes  ob  der  Ens"  S.  40. 
"»)  o.  ö.  U.  B.  III.  101. 

**^)  „Die  Landeshoheit  Oesterreiehs   nach   den  echten  und  unechten 
Freiheitsbriefen"  1862  S.  54. 

"»)  Mon.  boic.  XXIX  b,  361. 
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zu  Recht  bestanden,  zeigt  denn  auch  der  weitere  Verlauf  der 
Angelegenheit. 

Denn  auch  dem  K,  Pi-emysl  Otakar  gegenüber  wurden  An- 
sprüche der  Kirche  Passau  geltend  gemacht ;  allein  obwohl  der- 
selbe sich  zu  jener  Zeit  vorzugsweise  auf  den  Klerus  stützte, 
verpflichtete  ersieh  am  I.April  1253^^^)  doch  nur,  dem  Bischof 
3000  Mark  Silber  zu  vergüten  und  dessen  Käthen  300  ff  W.  Pf. 
zu  zahlen  und  ihm  zur  Sicherstellung  die  halbe  Maut  in  Linz 
zu  verpfänden.  Von  einer  Lehenrührigkeit  der  Städte  Ens  und 
Linz  ist  vollends  keine  Rede,  die  zu  Schiedsrichtern  erwählten 
Bischöfe  von  Bamberg,  Freising  und  Seckau  haben  soweit  gehende 
Ansprüche  Passau's  nicht  anerkannt.  Ausschlaggebend  scheint 
mir  auch  der  Umstand,  dass  der  Lehenrevers  Friedrichs  IL  sich 
im  Staatsarchive  in  Wien  befindet,  daher  derselbe  an  K.  Otakar 
ausgeliefert  worden  sein  muss. 

Auch  dem  Bischof  Peter,  welcher  doch  in  der  Belehnungs- 
urkunde  für  die  Söhne  K.  Rudolfs,  ddo,  Neustadt,  24.  November 
1277**^),  vom  Könige  rühmt,  dass  derselbe  seine  Kirche  dem 
Joche  „pessime  servitutis"  entrissen  und  ihrer  früheren  Freiheit 
wiedergegeben  habe,  ist  es  nicht  eingefallen,  diese  Lehenansprüche 
zu  erneuern. 

Das  für  Passau  gegenstandslos  gewordene  Falsifikat  scheint 
an  das  Kloster  S.  Florian  abgegeben  worden  zu  sein;  hieraus 
wird  verständlich,  wie  so  es  in  einem  ums  J.  1300  geschriebenen 
Pergamentcodex  dieses  Gotteshauses  eingetragen  wurde.  Die 
Klosterleute  produzirten  das  Dokument  im  J.  1365  dem  Herzoge 
Rudolf  IV.  von  Oesterreich,  der  in  seinem  Briefe  vom  29.  April 
d.  J.**'')  erwähnt:  „vnd  (sie)  zaigten  vns  ovch  brief  die 
sagten,  daz  die  stat  ze  Ens  von  Alter  ir  aigen 
war  gewesen.**  Der  Herzog  verlieh  dem  Kloster  auf  dessen 
Klage,  dass  es  durch  die  Sammlung  des  herzoglichen  Kriegs- 
volkes in  Ens  im  Kriege  gegen  Bayern  grossen  Schaden  erhtten, 
für  ihre  Dienste  „und  die  recht,  di  si  gehabt  habent  an  der  stat 
ze  Ens,  darumb  si  uns  ihr  brief  auf  unser  gnad  aufgeben  habent 
und  ingeantwurtt"  gegen  Lösung  des  Satzes  von  600  W  W.  Pf. 
und  gegen  Verzicht  auf  den    bisher   geleisteten  Zuschuss   von 

«*•)  Mon.  boic.  XXVIII  b,  274;  o.  ö.  U.  B.  III.  197. 
»*»)  Böhmer-RedUoh  Regesta  Imperii  VI.  No.  893. 
^y  o.  ö.  ü.  B.  Vm.  225. 
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jährlich  60  W  aus  der  Steiner  Maut  —  die  Burghut  der  Veste 
Spilberg  und  befreite  das  Haus  für  zwei  Jahre  von  der  Gastung. 
Einen  besonderen  Werth  hat,  wie  man  sieht,  der  urkunden- 
bewanderte Herzog  auf  die  ihm  vorgewiesenen  Schriftstücke 
nicht  gelegt,  sich  jedoch  dieselben  vorsichtsweise  ausliefern 
lassen;  im  Wiener  Staatsarchive  finden  sie  sich  aber  nicht,  ver- 
fielen daher  wohl  sogleich  der  Vernichtung. 

Hiermit  ist  die  letzte  Lebensäusserung  der  Urkundenfälsch- 
ungen verzeiclniet,  zu  welchen  die  passio  s.  Floriani  den  Anstoss 
gegeben.  Der  unbekannte  afrikanische  Märtyrer, 
welchen  der  Legendist  unter  Uebertragung  der  Hauptzüge  der 
Passion  des  heil.  Irenäus  auf  ihn  mit  kühner  Hand  aus  dem 
alten  Martyrolog  herausgegriflfen  hatte,  war  im  Laufe  der 
Zeiten  zum  volksthüm liehen  einheimischen  Hei- 
ligen, seine  Leidensgeschichte  zu  einem  Eck- 
stein der  Kirchengeschichte  Deutschlands  ge- 
worden, welche  durch  sie  in  der  Vorstellung  von  den  An- 
fängen des  Christenthums  in  den  Donauländern  wesentlich  be- 
einflusst  wurde.  Erst  die  Betrachtung  einer  ganzen  Gruppe  von 
Legendentexten,  die  Versammlung  einer  ungewöhnlich  grossen 
Anzahl  von  Handschriften  und  die  Prüfung  auf  ihren  historischen 
Werth,  sowie  die  geniale  Idee  Dr.  Krusch's,  welche  durch  die 
auf  ihrer  Basis  gepflogenen  Detailuntersuchungen  ihre  Probe- 
hältigkeit  —  nach  meiner  Ueberzeugimg  —  glänzend  bestanden, 
hat  die  Legende  wieder  zu  dem  gemacht,  was  sie  gewesen:  zu 
einer  Geschichtsfabel,  welche  vielleicht  den  altgewohnten 
Anschauungen  zuliebe  noch  manchen  Vertheidiger  finden,  aber 
auf  die  Länge  auch  den  letzten  Zufluchtsort  in  den  Lehrbüchern 
nicht  mehr  wird  behaupten  können. 

Am  Schlüsse  meiner  Aufgabe  angelangt,  erübriget  mir  nur 
noch,  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  in  zusammen- 
fassender Uebersicht  vorzuführen: 

1.  Der  Römerort  Lauriacum  ist  nach  der  Auswanderung 
seiner  Bewohner  um  das  J.  480  verödet  und  nicht  wieder 
besiedelt  worden;  nach  dem  Abzüge  der  Römer  im  J.  488 
sind  keine  Romanen  an  der  Stätte  Lauriacums  oder  in 
dessen  Umgebung  zurückgeblieben. 

2.  Diese  Verödung  des  Ortes  und  seiner  Umgebung,  die 
völlige  Preisgebung  des  Landes  an  die  wandernden  Ger- 
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manenstämme  und  die  Lage  des  Ortes  an  der  Grenze 
gegen  das  wilde  Avarenvolk  machten  die  Portdauer  des 
römischen  Stadtbisthums  überhaupt  unmöglich;  dieselbe 
ist  auch  durch  keinerlei  echte  Nachricht  beglaubigt. 

3.  Die  Existenz  des  Dorfes  Lorch  an  der  Westseite  des 
römischen  Lagers  ist  nicht  früher  als  im  J.  791  nach- 
weisbar ;  die  Anfänge  der  Sage  von  einem  Bisthum  Lorch 
müssen  jedoch  bis  in  die  ersten  Karolinger  Zeiten  zurück- 
reichen, da  die  Legende  \om  Lorcher  heil.  Laurentius 
schon  mit  Schluss  des  9.  Jahrhundertes  in  Urkunden  fest- 
gelegt werden  konnte. 

4.  Die  angeblichen  Vorfahren  Vivilo's,  die  Bischöfe  Erchan- 
fried  und  Otkar,  werden  als  Wander-  oder  Missions- 
Bischöfe  von  Passau  erkannt,  deren  Reihe  sie  in  den 
ersten  Dezennien  des  9.  Jahrhundertes  eröffnen. 

5.  Die  Verehrung  des  heil.  Florian  geht  von  Passau  aus 
und  ist  vor  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhundertes  un- 
erweislich; der  Bestand  des  „alten"  Klosters  S.  Florian 
in  vorkarolingischer  Zeit  und  selbst  noch  vor  dem  J.  830 
ist  völlig  ausgeschlossen. 

6.  Das  „alte"  Kloster  S.  Florian  wurde  von  den  Bischöfen 
von  Passau  frühestens  in  der  Mitte  des  9.  Jahrhundertes 
gegründet,  führte  niemals  ein  selbstständiges  Leben,  hatte 
keinen  eigenen  Besitz.  Erst  das  von  Bischof  Altmann 
(f  1091)  begründete  und  mit  Augustiner  Chorherren  be- 
setzte „neue*  Kloster  S.  Florian  tritt  in  die  Reihe  selbst- 
ständiger Klöster  ein. 

7.  Das  Diplom  des  K.  Ludwig  I.  vom  28.  Juni  823  in  längerer 
und  kürzerer  Fassung,  welch'  letztere  den  Bestand  des 
Klosters  S.  Florian  und  die  Zugehörigkeit  von  Linz  zu 
Passau  schon  unter  Karl  dem  Grossen  darthun  soll,  der 
Oabbrief  K.  Ludwigs  IV.  vom  19.  Jänner  901,  welcher 
die  Erwerbung  der  Ensburg  und  mit  ihr  der  nachmaligen 
Stadt  Ens  für  Passau  erweisen  sollte,  und  die  Stiftungs- 
urkunde des  dermaligen  Chorherrenstiftes  S.  Florian  vom 
26.  Juni  1071  sind  Falsifikate:  jene  von  901  die  Verun- 
echtung  eines  vernichteten  Originals,  die  beiden  anderen 
vollständige  Fälschungen. 


Digitized  by 


Google 


ItO  Juliug  Strtifedt: 

8.  Diese  gefälscht;en  Urkunden  wurden  im  J.  1241  von 
Bischof  Rudeger  von  Fassau  benützt,  um  den  Herzog 
Friedrich  IL  von  Oesterreich  und  Steyr  zur  Anerkennung 
der  Lehenrührigkeit  der  Städte  Linz  und  Ens  vom  Hoch- 
stifte Passau  zu  bewegen.  Bei  einem  erneuerten  Ver- 
suche, sie  auch  gegen  K.  P^emysl  Otakar  auszunützen, 
verlieren  sie  die  aktuelle  Bedeutung  für  Passau. 

9.  Der  letzte  Versuch,  die  Verunechtung  von  901  zu  einer 
praktischen  Geltung  für  das  Stift  S.  Florian  zu  bringen, 
wird  im  J.  1365  unternommen,  verläuft  jedoch  dem 
Herzoge  Rudolf  IV.  von  Oesterreich  gegenüber  fruchtlos. 


I.  Zur  Einleitung:  die  pässio  s.  Floriani  und 
deren  Entstehung  (S.  16— 18,  29—30). 

Die  Polemik,  welche  Duchenne  in  seiner  Recension  der 
Script,  rer.  Meroving.  III.  im  Bulletin  cfitique  1897  n.  16  („Sainte 
Afra  d'  Augsbourg")  und  17  („Sainte  Afra  et  le  Martyrologe  Hi^ro- 
nyraien")  gegen  die  Beurtheilunjg  der  beiden  Theile  der  Akten 
der  heil.  Afra  von  Augsburg  durch  Dr.  Krusch  eröffnete,  hat 
letzteren  veranlasst,  in  seiner  Entgegnung  „Zur  Afralegende  und 
zum  Martyrologium  Hieronymianum"  im  „Neuen  Archiv"  189S, 
Band  XXIV,  S.  289— 337,  welche  erst  nach  der  am  21.  Juni 
erfolgten  Ablieferung  meiner  Arbeit  an  die  Druckerei  erschienen 
ist,  der  Zeit  und  dem  Orte  der  Eni  stehung  des  Martyrologs  in 
allen  Einzelnheiten  nachzugehen.  Das  Ergebnis  dieser  Unter- 
suchung ist  geeignet,  den  Glauben  an  die  Mustergiltigkeit  der 
neuesten  Ausgabe  des  Martyrologs  sowie  an  die  Auktorit^t  und 
Objektivität  der  Herausgeber  Duchesne  und  Rossi  in  arger  Weise 
zu  erschüttern;  es  muss  daher  die  Untersuchung  in  den  Haupt- 
zügen vorgeführt  werden,  umsomehr,  als  der  Vertheidiger  der 
Florians- Legende  sich  hauptsächlich  deT  Argumente  der  genannten 
Herausgeber  •  bedient  hat  und  deren  theilweise  gering©  Stich- 
hältigkeit nachgewiesen  werden  kann. 

Rossi  und  Duchesne  waren  über  Alter  und  Werth  der  drei 
Haupthandschriften  unter  sich  uneins^  ersterer  hielt  die  Berner 
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für  die  beste,  weshalb  er  sie  auch  in  die  erste  Reihe  setzte. 
Krusch  bezeichnet  die  Handschriftenklassifikation  der  Heraus- 
geber als  grundfalsch;  das  richtige  Verwandtschaftsverhältniss 
der  Handschriften  ist  aus  den  gemeinschaftlichen  Verderbungen 
von  Personen-  und  Ortsnamen  leicht  zu  erkennen.  Die  Echter- 
nacher  Handschrift  ist  zwar  die  kürzere,  weil  der  Schreiber 
Raum  gespart,  jeden  Zeilenrest  ausgenützt  und  in  seinem  Streben 
nach  knapper  Kürze  auch  die  Ortsbezeichnung  vereinfacht, 
entbehrliche  Worte  oder  doch  solche,  welche  ihm  entbehrlich 
schienen,  ausgelassen  hat;  sie  ist  aber  präzis  und  vollständig, 
steht  auf  einem  früheren  Standpunkte  der  Ueberlieferung  und 
enthält  den  Rohstoff  noch  unberührt,  während  die  Berner  und 
die  Weissenburger  auf  dasselbe  verdorbene  und  lückenhafte 
Exemplar  zurückgehen  und  der  Echternacher  gegenüber  eine 
jüngere  Rezension  darstellen,  was  Krusch  an  zahlreichen  Text- 
stellen und  an  auffallenden  Interpolationen  beleuchtet.  Die  als 
besonderer  Vorzug  der  Berner  gerühmten  geographischen  und 
topographischen  Angaben  sind  Interpolationen,  dagegen  enthält  sie 
sogar  einige  ausführlichere  Auszüge  aus  den  Passionsgeschichten, 
die  in  den  anderen  Handschriften  fehlen  und  in  grösserer  Menge 
sich  nur  noch  in  den  Resten  einer  Lorscher  Handschrift  aus  dem 
8.  Jahrhunderte  finden. 

Krusch  bestreitet  mit  triftigen  Gründen  die  Theorie  Duchesne's 
von  der  Verfassung  der  ältesten  Rezension  in  Auxerre  und  die 
Zurückführung  auf  italienischen  Ursprung,  widerlegt  in  logischer 
Weise  die  aus  blos  allgemeinen  Ausdrücken  abgeleitete  Behaup- 
tung Duchesne's,  dass  schon  Cassiodor  und  Papst  Gregor  I.  das 
Martyrolog  in  Händen  gehabt  hätten;  er  findet  im  Gegentheile, 
dass  in  dem  Martyrologium  fremdländische  und  einheimische 
Quellen  zusammengearbeitet  seien.  Die  erste  Gruppe  bestand 
aus  einem  orientalischen  Martyrolog,  einem  römischen  Kalender 
und  afrikanischen  Quellen;  die  zweite  Gruppe  aus  dem  Kalen- 
darium  gaUischer  Kirchen,  insbesondere  von  Autun,  Auxerre  imd 
Lyon.  Das  häufige  Vorkommen  Auxerrer  Notizen  beweist  aber 
noch  nicht  die  Zugehörigkeit  des  Verfassers  zu  dieser  Kirche, 
sondern  nur  den  Umstand,  dass  der  Verfasser  ein  Kalendarium 
von  Auxerre  benutzt  hat,  nachweislich  jedoch  nur  ein  solches^ 
welchem  die  vorderen  und  die  rückwärtigen  Blätter  fehlten,  weil 
er  aus  dem  grossen  Zeiträume  vom  1.  Jänner  bis  19.  April  und 
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vom  7.  Oktober  bis  31.  Dezember  kein  Pest  dieser  Kirche  ein- 
zutragen vermochte  (das  Pest  des  Bischofs  Gregor  ist  sogar  irrig 
zu  14.  Kl.  Jan.  statt  zu  14.  Kl.  Jun.  verzeichnet). 

Dagegen  nennt  das  Martyrolog  als  spätesten  Heiligen  den 
Stifter  von  Luxeuil  (Depart.  Haute-Saöne),  den  heil.  Columban; 
in  Luxeuil  hat  sich  der  Vorfahr  der  Echternacher  Handschrift 
zuerst  befunden;  in  Luxeuil  endlich  ist  von  einem  Kalender- 
macher die  erste  Benutzung  erfolgt.  „Soweit  menschliche  Be- 
rechnung zu  dringen  vermag  —  folgert  Krusch  —  ist  das  Martyro- 
logium  Hieronymianum  in  Luxeuil  geschrieben". 

Was  die  Wiedergabe  des  Textes  der  Handschriften  betrifft, 
so  bezeichnet  Krusch  die  Duchesne'sche  Wiedergabe  des  Hand- 
schriftentextes als  unzuverlässig;  Duchesne  habe  bisweilen  weder 
die  Rasur  noch  auch  di#  spätere  Hand  erkannt  und  also  auch 
ohne  Anstand  als  Urtext  drucken  lassen,  was  erst  der  spätere 
Korrektor  getilgt  oder  zugesetzt  habe.  Beispielsweise  hat 
Duchesne  bei  VL  Kl.  Jan.  (sancti  Jacobi  fratris  Domini)  die  Til- 
gung der  Worte  „Hierosolymis,  cuius  passio  VIII.  Kl.  Ag.^  gar 
nicht  verzeichnet  luid  den  späteren  Nachtrag:  „qui  ab  apostolis 
primus  ex  Judaeis"  etc.  mit  der  ursprünglichen  Lesart  verbunden 
und  denselben  als  von  alter,  vielleicht  der  ersten  Hand  herrüh- 
rend bezeichnet.  Endlich  weist  Krusch  an  einer  Reihe  von  Bei- 
spielen die  geringe  Sorgfalt  beim  Abdrucke  und  böse  Lesefehler 
nach,  welche  er  auf  die  Plüchtigkeit  der  Bearbeitung  zurück- 
führt. Eine  Wiederherstellung  des  ursprüngHchen  Textes  ist 
Duchesne  nach  seiner  eigenen  Bemerkung  zu  schwierig  erschienen 
und  auf  seinen  Rath  hat  sie  auch  Rossi  aufgegeben. 

Die  von  Krusch  aufgedeckten  Gebrechen  scheinen  so  viele 
und  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  ein  gewissenhafter  Porscher, 
solange  die  schweren  Bedenken  nicht  gründlich  beseitigt  sind, 
gerechten  Anstand  nehmen  muss,  ohne  vorherige  strenge  Kon- 
trole  aus  den  Textangaben  dieser  neuesten  Ausgabe  sichere 
Schlüsse  zu  ziehen.  Es  zeigt  sich  demnach,  hier  auf  dem  Ge- 
biete der  Legende,  wieder  einmal,  dass  bewusstes  Streben  nach 
„Konservatismus"  in  der  Wissenschaft  zum  gefährlichen  Feinde 
der  historischen  Wahrheit  werden  kann. 

Zu  Seite  4  Note  4,  Seite  15  Note  33  und  Seite  42  Note  84. 

Ich  habe  die  vita  s.  Severini  noch  nach  der  Ausgabe  Knöll-s 

zitirt,   einerseits  weil  die  Musterausgabe  Th.  Mommsen's  (Scrip- 
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tores  rerum  Germanicarura  in  usum  scholarum  ex  monumentis 
Germaniae  historicis  recusi,  Berlin  1898,  Weidman)  erst  im  Laufe 
dieses  Sommers  erschienen  ist,  anderseits  weil  der  kritische 
Apparat  Knölls  für  meine  Zwecke  genügte,  da  es  sich  bei 
meinem  Citat  S.  15  Note  33  nicht  um  die  richtige  Leseart  des 
Archetypus  selbst  handelt,  daher  es  für  die  Arbeit  nicht  von 
Wesenheit  ist,  dass  Mommsen  die  Turinerhandschrift  (no.  148 
Bobbio),  welche  KnöU  seiner  Bearbeitung  zu  Grunde  legte,  nun 
in  die  zweite  Reihe  der  Handschriften  verweist.  Jedoch  trage 
ich  zu  S.  42  Note  84  nach,  dass  in  der  aus  Kap.  XL  citirten 
Stelle  nach  Mommsen  der  vollständige  Text  des  Schlusssatzes 
zu  lauten  hat:  „cuius  uaticinii  ueritatem  euentus  rerum  prae- 
sentium  comprobauit."  Mommsen  schliesst  sich  auch  der 
Ansicht  Kenners  (siehe  Seite  4  Note  4)  an;  er  vermutet  p.  XXX, 
dass  schon  in  dem  Urexemplar,  welches  der  Chorbischof  Madalwin 
im  J.  903  der  Kirche  Passau  übergab,  in  Verwechslung  Joviacums 
mit  Juvavum  die  richtige  Lesart  „viginti  et  amplius"  in  „septua- 
ginta  et  amplius"  umgeändert  und  diese  Interpolation  in  allen 
abgeleiteten  Handschriften  fortgepflanzt  worden  sei. 

Zu  Seite  7  Note  17. 

Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig  zu  bemerken,  dass  das 
Zugthiergespann ,  welches  den  Leichnam  des  Verstorbenen  zu 
Grabe  bringt  und  an  der  Stelle  hält,  an  welcher  nach  göttlicher 
Fügung  die  Beisetzung  erfolgen  soll,  in  Legenden  typisch  ist, 
am  bekanntesten  aus  dem  Leben  des  Abtes  Mazelin  von  S.  Peter 
(im  11.  Jahrhunderte)  und  aus  der  Legende  der  heil.  Notburga 
(t  1313). 

Zum  ersten  Abschnitt  (Seite  55). 

Im  Verbrüderungsbuche  von  S.  Peter  hat  die  älteste  Hand, 
von  welcher  die  erste  Anlage  stammt,  nach  der  Wahrnehmung 
des  Herrn  Schulrathes  P.  WiUibald  Hauthaler,  welcher  so  freund- 
lich war,  mir  am  8.  September  Einsicht  hi  die  Handschrift  zu 
gestatten,  auch  noch  si)ätere  Einträge  gemacht.  S.  Herzberg- 
Fränkel  („Ueber  das  älteste  Verbrüderungsbuch  von  S.  Peter 
in  Salzburg"  im  „Neuen  Archiv'*  XII.  55 — 107)  bestreitet,  dass 
Karajan  die  verschiedenen  Hände  richtig  gesondert  habe,  und 
erörtert  die  Gründe,  welche  dafür  sprechen,  dass  die  erste  Hand 
den   Grundstock   bereits   im  J.  784   fertiggestellt   habe;   für  die 

Aiohivaliaoh«  Z«it8olirift.    Neue  Folge  WUL  g 
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Ploriansfrage  ist  jedoch  diese  Differenz  ohne  Belang,  da  der  heil. 
Florian  weder  von  der  ersten,  noch  von  einer  späteren  Hand 
in  die  Columne:  ordo  apostolorum,  sanctorum  martyruin  et  con- 
fessorum  eingefügt  worden  ist.  Herzberg-Fränkel  weist  in  seiner 
Abhandlung  über  die  nekrologischen  Quellen  der  Erzdiöcese 
Salzburg  („Neues  Archiv**  XIII.  271—304,  speziell  S.  280)  auch 
die  von  Meiller  veröfiFentlichten  Nekrologien,  einschliesslich  der 
von  mir  Seite  76  Note  170  angezogenen  Handschift  C,  dem 
Domstifte  Salzburg  statt  dem  Kloster  S.  Peter  zu. 


Druckfehler- Berlebtiiciinic. 

Seite  68  Note  150  ist  bei  der  Correctur  Script,  antiquiss.  statt 
Auetores  autiquiss.  stehen  geblieben. 

Kleinere  Druckversehen  wie  z.  B.  S.  10  Zeile  10  von  oben:  Bibbiotheks 
statt  Bibliotheks  wird  der  geneigte  Leser  selbst  verbessern. 
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Vorwort, 

(ö.  1-2.) 

Einleitung. 

lieber  die  passio  s.  Floriani  und  deren  Entstehung. 

(S.  3-30.) 

Die  erste  Nachricht  über  die  Anfänge  dos  Christenthums  in 
Noricum.  Die  Maximilianslegende  (S.  3  6).  Die  älteren  Ur- 
theile  über  die  passio  s.  Floriani.  Zweifel  Wattenbachs  an  ihrer 
Echtheit  (S.  6—8).  Der  Umsturz  der  geltenden  Theorie  über 
das  Alter  und  den  Werth  der  kürzeren  Legendentexte  durch 
Dr.  Bruno  Krusch  imd  der  Ausspruch  des  Kirchonhistorikers 
A.  Ehrhard  über  den  neuen  Kanon  (S.  8 — 9).  Die  Handschriften 
der  passio  und  der  Befund  Krusch's  über  die  späte  Abfassung 
der  Legende  (S.  9-11).  Widerlegung  der  Apologie  Dr.  Bern- 
hard Sepp's  in  der  Augsburger  Postzeitung  (S.  12  f.  f.):  1.  Die 
Entlehnungen  aus  der  passio  s.  Irenaei  (S.  12 — 14).  2.  Die  Be- 
deutung der  Namensform  Lavoriacum  (S.  14 — 16).  3.  Die  drei 
ältesten  Handschriften  des  Martyrologium  Hieronymi  und  ihr 
Werth  (S.  16—18,  23—24).  4.  Die  Parellelstellen  der  drei  ältesten 
Handschriften  in  Bezug  auf  die  verschiedenen  Plorianus-Einträge 
(S.  19—23).  5.  Das  Vorkommen  des  Namens  Florianus  (S.  18,  23). 
6.  Theodor  Mommsen  über  die  Grabschrift  der  Valeria  in  S. 
Florian;  Fehlen  des  Beisatzes  „nomine  Valeria"  im  ältesten  Texte 
(S.  24—26).     7.  Unerweislichkeit  eines*  Praeses  Aquilinus  (S.  26). 

8.  Die  aus  der  passio  abgeleitete  Florentius-Legende  (S.  26 — 27). 

9.  Fehlen  von  Legenden  über  die  verschiedenen  Floriane  des 
hieronym.  Martyrologs.  10.  Der  polnische  S.  Florian  (S.  27). 
11.  Der  28.  April  als  ursprünglicher  Todestag  im  ältesten  Texte 
der  passio   (S.  28).     12.  Vergleichung  der  Anführungen   Sepps 
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mit  Jonen  seiner  Gewährsmänner  (S.  29—30).  —  Beurtheilung 
der  neuesten  von  Duchesne  und  Rossi  besorgten  Ausgabe  des 
Martyrologiums  (Nachtrag  S.  110 — 113). 

Eri»ter  Abschnitt. 

Prüfung  jener  Nachrichten  und  Urkunden,  welche  für  eine  ununter- 
brochene Verehrung  des  heil.  Florian  und  für  den  vorkaroiingischen 
Bestand  des  „alten"  Klosters  S.  Florian  zu  sprechen  scheinen. 
Das  testimonium  a  silentio. 

(S.  31—69). 
Darstellung  der  Florianslegende  \md  der  Entstehung  des 
„alten"  Klosters  S.  Florian  nach  Franz  Kurz  (S.  31—34),  nach 
Jodok  Stülz  (S.  34-36)  und  nach  Albin  Czerny  (S.  36-37). 
Prüfung  dieser  Darstellungen  nach  der  vita  s.  Severini  (S.  36—39). 
Nachweis  der  völligen  Verödung  des  alten  Lauriacum  seit  dem 
Tode  Severins  (S.  39—46).  Der  Besuch  Lauriacums  durch  den 
heil.  Rupert  eine  Erfindung  des  9.  Jahrhunderts,  in  welches  auch 
die  vita  der  Gratzer  Handschrift  (Gesta  s.  Hrodberti)  gehört 
(S.  40—42).  Untergang  des  römischen  Stadtbisthuras  Lorch 
(S.  43,  46 — 47).  Keine  Romanen  an  den  Donauufern  des  Traun- 
gaus  zurückgeblieben  (S.  43 — 44).  Ueber  die  Beweiskraft  ver- 
einzeint er  Münzfunde  für  die  „traditionelle"  Fortdauer  Lauriacums 
(S.  45-46).  Prüfung  der  Ansicht  G.  Ratzingers  von  der  Fort- 
dauer des  Lorcher  Bisthums  (S.  47).  Vor  dem  heil.  Bonifatius 
keine  abgegrenzten  Diöceson  in  Baioarien  (S.  48).  Die  Beur- 
kundungen der  vocati  episcopi  Erchanfrid  und  Otkar  (S.  48 — 50). 
Die  Ansichten  Ratzingers  und  des  Kirchenhistorikers  Friedrich 
über  diese  Bischöfe  (S.  51).  Nachweis  des  Zeitalters  der  beiden 
Bischöfe  und  ihrer  Eigenschaft  als  Wanderbischöfe  (S  52—54). 
Der  heil.  Florian  im  Beginne  des  9.  Jahrhunderts  in  Salzburg 
unbekannt  (S.  55).  Würdigung  der  Angabe  der  vita  s.  Magni 
über  die  Verehrung  des  heil.  Florian  in  Augsburg  in  der  ersten 
Hälfte  des  8.  «Jahrhunderts;  fabelhafter  Gehalt  und  Unglaub Würdig- 
keit dieser  Legende  (8.  55 — 56).  Reihe  der  Passauer  Missions- 
bischöfe (S.  57).  Die  angeblich  aus  dem  8.  Jahrhunderte 
stammenden  ältesten  Schenkungen  an  S.  Florian  als  Vergabungen 
nach  Passau  aus  dem  9.  Jahrhunderte  erkannt.  Die  Verehrung 
des  heil.  Florian  geht  von  Passau  aus  und  wird  noch  in  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jahrliunderts  nicht  ausserhalb  Passau  geübt 
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(57 — 58).  Das  testimonium  a  silentio:  Besitzerwerbungen  des 
Klosters  Mondsee  in  der  heutigen  StiftspParre  S.  Florian  in  den 
J.  772—829  (S.  59 — 62)  und  des  Klosters  Kremsmünster  seit 
dem  J.  777  (S.  62—64).  Kartographische  Darstellung  dieses 
fremden  Klosterbesitzes;  Folgerungen  aus  diesen  urkundlich  be- 
zeugten Thatsachen  (S.  64—67).  Das  Eigenthum  des  Reiches 
am  Reichskirchen  gute  in  Beleuchtung  der  Florianer  Urkunde 
vom  18.  Juli  1002  (S.  59-61).  Die  Valentins-Legende  ein  Pen- 
dant zur  Passion  des  heil.  Florian  (S.  67—69). 

Zweiter  Abtiehnitt* 

Das  „historische"  alte  Kloster  S.  Florian  und  die  an  die  passio 
s.  Floriani  geknüpften  Urkundenfälschungen. 

(S.  69-110). 
Das  „alte"  Kloster  S.  Florian  zuerst  in  einer  Kremsmünsterer 
Urkunde  vom  J.  888,  die  Kleriker-Kongregation  in  einer  Passauer 
Urkunde  um  900  erwähnt,  erste  datirte  Schenkung  an  den  heil. 
Florian  aus  dem  J.  892  (S.  69—70).  Der  heil.  Laurentius  von 
Lorch  und  die  Anzeichen  der  frühen  Entstehung  der  Bisthums- 
fabel  (S.  70 — 72).  Beantwortung  der  Frage,  von  wem,  in  welchem 
Zeitpunkte  und  aus  welchem  Anlasse  das  „alte"  Kloster  S.  Florian 
gegründet  wurde  (S.  72 — 75).  Ueber  den  traditionellen  und  über 
den  historischen  ersten  Vorsteher  des  heutigen  Stiftes  S.  Florian 
(S.  75 — 77).  Untersuchung  der  Urkunde  Kaisers  Ludwig  I.  für 
Passau  vom  28.  Juni  823;  Nachweis  der  Unechtheit  auch  der 
kürzeren  Fassung  dieser  Urkunde  mit  ihrer  Einschaltung  von 
Linz  und  S.  Florian  (S.  77—83).  Die  angebliche  Vergabung  der 
Ensburg  an  S.  Florian  im  J.  901  (S.  83-84).  Vergleichung  des 
Textes  der  Königsurkunden  vom  5.  Oktober  977,  20.  Juli  1052, 
25.  Oktober  1063  und  des  Florianer  Stiftbriefes  vom  25.  Juni  1071 
unter  einander  (8.  85 — 87j.  Nachweis  der  Unechtheit  der  Stif- 
tungsurkunde von  S.  Florian  aus  dem  J.  1071  (S.  87—90)  gegen 
den  Versuch  Stülz's,  den  Inhalt  als  echt  zu  retten.  Untersuchung 
der  Urkunden  des  neuen  Klosters  S.  Florian  bis  zum  J.  1125 
und  Ergebniss  dieser  Untersuchung:  die  Urkunden  des  Bischofs 
Ulrich  aus  den  J.  IUI  und  1113,  sowie  des  Bischofs  Reginmar 
aus  dem  J.  1122  sind  in  der  längeren  Fassung  Falsificate,  die 
Stiftungsurkunde  selbst  ist  nicht  vor  dem  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts angefertigt  (S.  90 — 98).     Ueber  das  praedium  Ensburg 
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der  Urkunde  vom  J.  901  (S.  98—100).  Innere  Kriterien  der  Ver- 
iiiieclitiing  der  Königsurkunde  vom  19.  Jänner  901  (S.  101 — 103). 
Versuch  der  Wiederherstellung  des  ursprünglichen  Textes 
(S.  108 — 104).  Beweggrund  zur  Verunechtung:  die  Lehenrührig- 
keit der  Stadt  Ens  von  Passau  nachzuweisen  (S.  105).  Der 
Versuch,  die  Anerkennung  der  Leheneigenschaft  der  Städte  Linz 
und  Ens  zu  erlangen,  gelingt  im  J.  1241  dem  Herzog  Friedrich  II. 
von  Oesterreich  und  Steiermark  gegenüber  (S.  106),  wird  jedoch 
von  K.  PJemysl  Otakar  abgewiesen  (S.  107).  Das  Stift  S.  Florian 
producirt  im  J.  1365  das  Dokument  von  901  dem  Herzog 
Rudolf  IV.  dem  Stifter,  muss  es  jedoch  demselben  ausliefern 
(S.  107 — 108).  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung (S.  108—110). 

Nachträge. 

(S.  110—114.) 

Drackfehlerberichtignng. 

(S.  114.) 
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1.  lieber  die  ältesten  Totengeläutbücher  von 
St.  Sebald  und  St.  Lorenz  in  Nürnberg. 

Von 
Dr.  Alfred  Bauch,  k.  Kreisarchivar  in  Nürnberg. 


Die  Reichsstadt  Nürnberg  hatte  nur  zwei  Pfarreien :  St.  Sebald 
für  die  Stadtseite  rechts  der  Pegnitz  und  St.  Lorenz  für  die  Stadt- 
seite links  der  Pegnitz.  In  beiden  Pfarreien  gehen  die  Kirchen- 
bücher bis  in's  16.  Jahrhundert  zurück:  Die  Ehebücher  beginnen 
mit  Michaelis  1524,  die  Taufbücher  mit  dem  Januar  1533,  während 
die  Totenbücher  bei  St.  Lorenz  mit  dem  Jahre  1547,  bei  St.  Sebald 
dagegen  erst  mit  dem  19.  Juni  1557  ihren  Anfang  nehmen^). 

Einen  Ersatz  für  die  Totenbücher  gewähren  die  sogenannten 
Totengeläutbücher,  die  weit  in's  15.  Jahrhundert  zuriickreichen. 
Erhalten  sind  im  Original  oder  in  Abschriften: 

1.  das  I.  Grosstotengeläutbuch  von  St.  Sebald  aus  den  Jahren 
1439—1517, 

2.  das  II.  Grosstotengeläutbuch  von  St.  Sebald  aus  den  Jahren 
1517—1572, 

3.  das  Grosstotengeläutbuch    von  St.  Lorenz    aus   den  Jahren 
1454-1517. 

Auf  das  II.  Grosstotengeläutbuch  von  St.  Sebald  ist  bereits 
des  öfteren  in  den  Mittheilungen  aus  dem  Germanischen  Na- 
tionalmuseura  hingewiesen  worden,  und  Jordan  hat  darüber  in 
Theodor  Kolde's  Beiträgen   zur   bayerischen    Kirchengeschichte 

')  Chr.  Jordan,  Einiges  von  den  Nürnberger  Kirchenbüchern  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert,  in  Th.  Kolde's  Beiträgen  zur  bayerischen  Kirohen- 
geschichte,  III.  Bd.,  Erlangen  1897,  S.  151-170. 
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ausführlicher  berichtet^),  so  dass  hier  nur  die  weniger  bekannten 
ältesten  Nürnberger  Grosstotengeläutbücher,  das  I.  Grosstoten- 
geläutbuch  von  St.  Sebald  und  das  Grosstotengeläutbuch  von 
St.  Lorenz,  eingehender  behandelt  werden  sollen. 

Das  1.  Grosstotengeläutbuch  von  St.  Sebald  (1439—1617)  ist 
nur  in  einer  Abschrift  und  zwei  Auszügen  aufbewahrt.  Das 
Original,  das  wahrscheinlich  noch  am  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts vorhanden  war,  ist  verschollen.  Die  Abschrift  befindet, 
sich  in  der  kgl.  Bibliothek  zu  Bamberg^),  ein  im  Vergleiche  zu 
dieser  Abschrift  bei  weitem  kürzerer  Auszug  im  kgl.  Kreisarchive 
Nürnberg^),  wohin  er  erst  kürzhch  aus  dem  Ungarischen  National- 
museum abgegeben  wurde,  und  endhch  ein  noch  kürzerer,  auf 
Joseph  Heller's  Veranlassung  gefertigter  Auszug  in  der  kgl. 
Bibliothek  in  Bamberg  unter  den  Manuscripten  der  Helleriana^). 

Von  diesen  drei  Handschriften,  die  ich  weiterhin  entsprechend 
als  Bamberger  Abschrift,  Nürnberger  Auszug  und  Heller'sche 
Excerpte  bezeichne,  gehören  die  Bamberger  Abschrift  und  der 
Nürnberger  Auszug  in  das  Ende  des  vorigen  oder  den  Anfang 
dieses  Jahrhunderts,  die  Heller'sche  Excerpte  in  den  Anfang 
dieses  Jahrhunderts.  Unter  ihnen  spiegelt  offenbar  der  Nürn- 
berger Auszug  am  treuesten  den  Charakter  des  vermissten 
Originals  wieder:  er  zeigt  im  Vergleiche  zur  Bamberger  Ab- 
schrift eine  nicht  gekürzte,  vollständige  Vorrede,  die  ihrer  ganzen 
Fassung  nach  auf  die  Urschrift  zurückweist,  und  hat  am  Ende 
eine  in  der  Bamberger  Abschrift  ganz  unterdrückte  Schluss- 
bemerkung, die  ebenfalls  ihrem  ganzen  Wortlaute  nach  nur 
den  Schreiber  des  Originals  zum  Autor  haben  kann.  Dass  der 
Nürnberger  Auszug  auf  dem  Originale  oder  doch  zum  mindesten 
auf  einer  genauen  Abschrift  fusst,  lässt  auch  die  Art  der  Ein- 
träge erkennen,  die,  wenigstens  in  den  ersten  Fartieen,  wie  im 
Grosstotengeläutbuche  von  St.  Lorenz  vielfach  in  der  vollen 
dativischen  Form  gehalten  sind:  dem  jungen  Heinzel  Elwanger, 
der  Adamin,  desEbners  schwiger.  Auch  die  Quartalsüberschriften  ^) 

")  Ebenda  S.  164. 

*)  F.  Leitschuh ,  Katalog  der  Handschriften  der  kgl.  Bibliothek  zu 
Bamberg,  2.  Bd.,  Helleriana,  Leipzig  1887,  S.  30,  No.  84,  Fol.  300a-312b. 

*)  Manuscript  No.  1086. 

»)  Leitschuh,  S.  33,  No.  90. 

•)  Ich  führe  als  Beispiele  einige  Quartalsüberschriften  nach  dem 
Nürnberger  Auszuge  an:    1489.     Von  der  goldvasten  zu  pfingsten  bis  zu 
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zeigen  dieselbe  Eigenthümlichkeit  wie  im  Original  des  IL  Gross- 
totengeläutbuches  von  St.  Sebald.  So  lautet  z.  B.  eine  Ueber- 
schrift:  Anno  1470  von  Lucie  1469  bis  Reminiscere  1470.  Hier 
ist  also  das  Jahr,  das  doch  erst  für  den  letzten  Theil  der  Ein- 
träge passt,  vorangestellt.  Wie  verfährt  die  Bamberger  Abschrift? 
Nach  ihrem  Grundsatze,  möglichst  zu  vereinfachen,  schreibt  sie 
hier:  1469  Lucie  bis  Reminiscere  1470,  und  so  nimmt  sie  überall, 
wo  es  angeht,  Zusammenziehungen  vor,  um  alles  auf  die  kürzeste 
Formel  zu  bringen,  ohne  Skrupel  auch  die  Namen  modernisierend 
oder  doch  einzelne  Laute  verändernd,  während  der  Nürnberger 
Auszug  möglichst  an  der  Orthographie  des  16.  und  16.  Jahr- 
hunderts und  auch  an  der  Form,  wie  er  sie  anscheinend  vor- 
fand, festhält.  Der  Nürnberger  Auszug,  um  nur  einige  Beispiele 
anzuführen,  schreibt:  dem  Linhar<  Peham,  der  N.  Conrad Glocken- 
giesserin,  dem  Erasmus  Volckmer,  wohingegen  die  Bamberger 
Abschrift  und  mit  ihr  übereinstimmend  die  Heller^schen  Excerpte 
diese  Einträge,  wie  folgt,  wiedergeben:  Linhard  Beham,  Conrad 
Glockengiesserin,  Erasm.  Volckamer.  Die  Heller'schen  Excerpte 
erweisen  sich  auch  bei  weiterer  Prüfung  als  nichts  anderes  als 
ein  Abschein  der  Bamberger  Abschrift,  da  sie  selbst  die  Abbre- 
viaturen in  den  Vornamen  und  Standeshezeichnungen  vielfach 
sklavisch  in  der  von  der  Bamberger  Abschrift  beliebten  Ab- 
kürzungsweise copieren,  nur  dass  sie  hin  und  wieder  unwesent- 
liche Abweichungen  oder  augenscheinliche  Versehen  zeigen,  die 
sich  aber  aus  der  Unachtsamkeit  des  Schreibers  erklären. 

Wegen  der  sehr  zahlreichen  Personaleinträge  macht  die 
Bamberger  Abschrift  zunächst  den  Eindruck  der  Vollständig- 
keit; hält  man  jedoch  den  Nürnberger  Auszug  vergleichend 
daneben,  so  ergiebt  sich  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Einträgen 
als  fehlend,  die  in  den  Nürnberger  Auszug  aufgenommen  sind. 
Das  Original  des  I.  Grosstotengeläutbuches  von  St.  Sebald  muss 
demnach  inhaltlich  viel  reicher  gewesen  sein,  als  die  Bamberger 
Abschrift. 


goldvast^n  crucis  exaitalionis ,  von  der  goldvasten  erucis  exaltacionis  bis 
auf  die  goldfasten  Lucie.  —  1440.  Von  der  goldvasten  Lucie  1439  bis  uf 
die  goldvasten  reminiscere  im  40  jähr,  von  der  goldvasten  reminiscere  bis 
auf  die  goldvasten  zu  pfingsteu,  von  der  goldvasten  zu  pfiugsten  bis  uff 
die  goldvasten  crucis  exaltacionis.  —  Späterhin  werden  sie  etwas  kürzer: 
Anno  1500  von  Lucie  bis  reminiscere  1500,  von  reminiscere  bis  zu  pfiugsten, 
von  pfiugsten  bis  crucis  exaltacionis,  von  crucis  exaltacionis  bis  Lucie. 
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Ueber  das  Verhältnis  der  Baraberger  Abschrift  zum  Original 
lässt  sich  daher  nur  soviel  sagen,  dass  sie,  wenn  ihr  nicht 
bereits  eine  mehr  oder  minder  vom  Original  abweichende  Copie 
vorgelegen,  das  Original  in  freier  Weise  benützt  hat. 

Die  Bamberger  Abschrift  besteht  aus  25  sehr  eng  und  mit 
kleiner  Schrift  beschriebenen  Folioseiten,  wovon  die  erste  die 
gekürzte  Vorrede,  die  übrigen  24  Folioseiten  die  Einträge  in  je 
vier  Columnen  enthalten.  Der  erste  Eintrag  lautet :  Cunz  Reck 
(1439),  der  letzte:  Melchior  Glasser,  otba  stadtschlosser  (1517). 
Der  Nürnberger  Auszug,  mit  dem  Titelblatte  46  Folioseiten 
umfassend  und  die  Personalnotizen  in  je  zwei  weniger  eng  und 
mit  flüchtigen  Zügen  beschriebenen  Columnen  aufweisend,  ist 
ohne  erkennbares  Prinzip  angefertigt,  während  Joseph  Heller, 
der  bekannte  Bamberger  Kunsthistoriker,  der  sich  die  Excerpte 
—  nach  der  Bamberger  Abschrift  —  für  seine  speziellen  Zwecke 
machen  Hess,  vor  allem  die  Einträge  über  Nürnberger  Künstler 
berücksichtigte. 

Der  vollständige  Titel  des  I.  Grosstotengeläutbuches  von 
St.  Sebald  lautet  in  Form  einer  Vorrede  nach  dem  Nürnberger 
Auszuge : 

Item  nachdem  alle  goltfasten  in  die  losungstuben  sollen 
geschrieben  geantwortet  werden  alle  personen,  so  dieselben 
vergangen  goltvasten  gestorben  sind,  den  man  zu  sant  Sebolt 
mit  den  grossen  glocken  geleut  hat,  und  aber  Sebolt  Schreyer, 
als  er  zu  kirchenmeister  erteilt  und  angetreten  ist,  erfunden 
hat,  das  etlich  sein  vordem  kirchenmeister  dieselben  auf 
etlich  zetteln  und  kleine  puchlein  yder  für  sich  selbst  ver- 
zeichnet und  geschrieben,  hat  er  derselben,  so  vil  er  dann 
der  erfunden,  mit  samt  den,  so  sie  bey  im  begeben  haben, 
in  ein  buch  bracht,  wie  hernach  volgt,  der  hoffnung,  das 
sein  naclikommen  solchs  nach  im  auch  vollstrecken  und 
also  halten  werden. 

Item  Hans  Hübner,  kirchenmeister  zu  st.  Sebold,  hat 
angefangen  zu  schreiben  die  grossen  totengeleut  von  der 
goldvasten  zu  pfingsten  im  1439  jar  bis  auf  die  goldfasten 
reminiscere  im  1456  jar;  desgleichen  auch  hernach  alle 
ander  kirchenmeister  geton  haben  von  irem  antreten  an 
das  amt  bis  zu  ihrem  abtreten. 

Darnach  hat  Hans  von  Lochaim  angefangen  zu  schreiben 
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zu  der  goltfasten  reminiscere  1456  bis  zu  der  goldfasten 
zu  pfingsten  im  1473  jar. 

Darnach  hat  Mertein  Paumgartner  angefangen  zu 
schreiben  zu  der  goldfasten  zu  pfingsten  im  1473  jar  bis 
zu  der  goltfasten  crucis  exaltationis  im  1478  jar. 

Darnach  hat  Hans  Haller  angefangen  zu  schreiben  von 
der  goltfasten  crucis  exaltationis  im  1478  jar  bis  zu  der 
goltfasten  Lucie  (im)  1482  jar^). 

Darnach  hat  Sebat  (!)  Sreyer(!)  angefangen  zu  schreiben 


^)  Das  stimmt  nicht  ganz  genau.  Der  folgende  Kirchenmeister  Sebald 
Schreyer,  dessen  Kirchenrechnungen  von  St.  Sebald  aus  den  Jahren  1482 
bis  1494  erhalten  sind,  berichtet  über  das  Ausscheiden  seines  Vorgängers 
und  über  seinen  eigenen  Amtsantritt  in  der  Vorbemerkung  zu  den  von 
ihm  geführten  Kirchenrechnungen  Folgendes:  Als  man  zalt  nach  Christi 
geburt  vierzehnhundert  und  zweiundachczig  jar,  hat  Hans  Haller,  kirchen- 
meister  des  goczhaus  sand  Sebald  zu  Nürnberg,  etlicher  seiner  plodigkait 
halben  das  kirchenmeisterampt  aufgesagt,  und  darauf  hat  ein  erbar  rat  zu 
einem  kirchenmeister  an  seiner  stat  geseczt  Sebolten  Schreyer  am 
piincztag  vor  sant  Matheus  des  heiligen  zwolfpoten  und  e wangelisten  tag; 
welcher  Sebolt  Schreyer  darnach  am  ertag  nach  sant  Matheus  tag  (24.  Sep- 
tember 1482)  solchs  ambt  anzunemen  zugesagt  hat,  und  darauf  ist  er  des> 
selben  tags  durch  herrn  Ruprecht<>n  Haller,  diezeit  obersten  pfleger  des 
gemelten  goczhaus,  und  herrn  Hansen  Tucher  von  rats  wegen  darczu  ein- 
gesecztworden  .  .  .  Hernach  volgt,  was  ich  Sebolt  Schreyer  von  wegen  des 
goczhaus  zu  saut  Sebolt  eingenommen  hab  ...  —  Für  die  Zeit  vom  24.  Sep- 
tember bis  zur  Goldfasten  Lucie  (i.  e.  Mittwoch  nach  Lucie,  18.  De- 
zember) 1482,  wo  Sebald  Sehroyor,  wie  die  Vorrode  zum  Grosstotengeläut- 
buche  weiterhin  besagt,  die  Einträge  im  Grosstotengeläutbuche  zu  schreiben 
begann )  hat  wahrscheinlich  der  Kirchner  von  St.  Sebald  die  Einträge 
vollzogen;  denn  in  der  Kirchenrechnung  von  1482/83  in  der,  wie  in  allen 
folgenden  Kirchenrechnungen,  die  vereinnahmten  Grosstotengeläutgelder 
nach  den  Quartalen  summarisch  erscheinen,  sagt  Sebald  Schreyer  selbst: 
„Item  empfangen  am  ertag  nach  Lucie  (17.  Dezember  1482)  in  der  gold- 
fast^n  von  Hansen  Ulrich,  kirchner,  für  22  person  mit  den  grossen  glocken 
zu  lauten,  yder  I  gülden  rheinisch,  facit  22  gülden."  Späterhin  ist  bei 
den  einzelnen  Quartalen  nie  mehr  erwähnt,  dass  der  Kirchner  die  Läut- 
gulden kassiert  habe.  Von  der  Goldfasten  Lucie  (18.  Dezember)  1482  an 
hat  also  der  Kirchenmeister  Schreyer,  weil  er  das  Grosstotengeläutbuch 
selbst  führte,  auch  die  Gebühren  aus  dem  Grosstotengeläut  jedenfalls 
selbst  vereinnahmt.  —  Die  Kirchenrechnungen  Sebald  Schreyer's,  deren 
Einsichtnahme  mir  durch  Herrn  Stadtpfarrer  Michahelles  gütigst  gestattet 
wiurde,  befinden  sich  in  der  oberen  Sakristei  der  St.  Sebalduskirohe,  im 
sogenannten  Museum,  in  einem  Wandschrank,  Inventar  No.  128:  Rechnung 
einnehmens  und  ausgebens  S.  Schreyer's  von  1482  uncz  in  das  1494  jähr. 
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zu  der  goldfasten  Lucie  im  1482  jar  bis  zu  der  goldfasten 
zu  pfingsten  im  1503  jar. 

Darnach  hat  Lazarus  Holtschuher  angefangen  zu  schreiben 
zu  der  goldfasten  zu  pfingsten  im  1503  jar  bis  zu  der 
goldfasten  Lucie  (im)  1517  jar. 

Damit  ist  das  puch  vollgeschrieben  borden. 
Darnach  hab  ich  Lazarus  Holtschuher  ein  neues  gross- 
totengeleutpuch  angefangen  zu  schreyben. 
In  dem  Nürnberger  Auszuge  sind  übrigens,  abgesehen  von 
dem  zuerst  genannten  Kirchenmeister  Hans  Hübner,  jeweils  bei 
vorfallendem  Wechsel    im  Kirchenmeisteramte    die    antretenden 
Kirchenmeister  noch  besonders  mit  einer  Vorbemerkung  einge- 
führt, zuletzt  Lazarus  Holzschuher  nach  der  Quartalsüberschrift: 
„Von    Pfingsten    bis   in   Herbst"    (1503)   mit   den  Worten:    Hat 
Lazarus  Holtschuher,  kirchenraeister,  angefangen,   zu  schreiben. 
Auf  die  Vorrede  folgen  in  der  Bamberger  Abschrift  und  im 
Nürnberger  Auszuge   die  Einträge  gruppenweise  nach  den  vier 
Quatembern  oder  Goldfasten  zu  Pfingsten,  Kreuzerhöhung,  Luciae 
und  Reminiscere,    während    in    den  Heller'schen  Excerpten  die 
ausgezogenen  Personalnotizen  —  denn  nur  um  diese  war  es  zu 
thun  —  nach  Jahren  geordnet  sind. 

Die  in  der  Bamberger  Abschrift,  wie  schon  erwähnt,  ganz 
weggelassene  Schlussbemerkung  hat  nach  dem  Nürnberger  Aus- 
zuge folgenden  Wortlaut: 

Pinis. 

Hie  endet  sich   dieses  puch  und   hebt  sich  fürpas  an  ein 
neues  puch  von  der  goltfasten  Lucie  im  1517  jar  pey  Lazarus 
Holtschuher,  kirchenmeister,  und  in  das  buch  sein  geschriben 
borden,  wem  mit    dem  grossen  geleut   zu  st.  Sebold  geleut 
ist  worden  von  der  goldfasten  zu  pfingsten  im  1439  jar  bis 
auf  die  goldfasten  Lucie  im  1517  jar,  das  ist  78  jar. 
Die    Fortsetzung    zu     dem     L  Grosstotengeläut  buche     von 
St.  Sebald    bildet    das    ü.  Grosstotengeläutbuch    von   St.  Sebald, 
das   im  Original  in   der  BibHothek   des  Germanischen  Museums 
(Signatur:  Bg.  478)    und  in  einer   nicht    ganz  vollständigen  Ab- 
schrift in  der  kgl.  Bibliothek  zu  Bamberg  sich  befindet^).    Seine 


*)  Es  bildet  den  Schluss  des  in  Anmerkung  3  aufgeführten  Manuscripts 
No.  84,  Fol.  315  a-  375  r. 
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Einträge    beginnen   mit  Mittwoch    in    der  Goldfasten  zu  Weih- 
nachten 1517  und  schliessen  mit  Luciae  1572. 

Das  Grosstotengeläutbuch  von  St.  Lorenz,  das  von  Walpurgis 
(1.  Mai)  1454  bis  Obersten  (6.  Januar)  1517  reicht,  wird  im  Original 
im  kgl.  Kreisarchive  Nürnberg  verwahrt.  Es  besteht  aus  184  ein- 
reihig beschriebenen  Schmalfolioseiten  und  trägt  am  Kopfe  der 
ersten  Seite  die  Bemerkung: 

MCCCCLIIII  jar.     Hye   nach  sten  geschriben,    wen  man 

leut  mit  dem  grossen  geleut,  und  heb  an  Walpurgis. 

Aehnliche  Hinweise  sind  dann  Jahr  für  Jahr  den  Einträgen 
vorangesetzt.  Als  erster  Eintrag  erscheint:  „Item  Jeronimus 
Hallerin  Walpurgis  (1454),  ist  zalt**,  als  letzter:  „Katerine  Gabel- 
habytin  1517  obersten".  Von  einzelnen,  noch  zu  erwähnenden 
kleinen,  mehr  zufälHgen  Abweichungen  abgesehen,  sind  die 
Einträge  nach  Rechnungsjahren,  nicht  wie  in  den  beiden  Gross- 
totengeläutbüchern  von  St.  Sebald  nach  Quartalen  geordnet. 

Bei  weiterer  Betrachtung  der  Grosstotengeläutbücher  drängen 
sich  von  selbst  folgende  Fragen  auf: 

I.  Zu  welchem  Zwecke  wurden  die  Grosstotengeläutbücher 

angelegt  ? 
II.  Von  wem  wurden  sie  geführt? 

III.  In  welcher  Weise  wurden  sie  geführt? 

IV.  Was  ist  unter  Totengeläut  zu  verstehen? 

V.  Welchen  Werth   haben   die  Grosstotengeläutbücher  für 

die  hifetorische  Forschung? 
VI.  Hat  es  ausser  den  Grosstotengeläutbüchern  von  St.  Sebald 
und  S.  Lorenz   in  Nürnberg    auch  noch    andere  Toten- 
geläutbücher  gegeben? 

I. 

Das  Grosstotengeläutbuch  von  St.  Lorenz  bildet  nur  einen 
Theil  eines  Gefällbuches,  in  welchem  ausser  den  Totengeläut- 
gebühren  auch  noch  die  in  der  Kirche  als  Almosen  oder  sonst 
als  Spenden  in  den  Opferstöcken  oder  auf  den  „Täfelein*^  ange- 
fallenen Gelder  verrechnet  wurden.  Hieraus  geht  schon  hervor,  dass 
die  Grosstotengeläutbücher  ausschhesslich  zur  Verrechnung  der 
aus  dem  Totengeläut  eingenommenen  Läutgebühren  dienten. 
Der  Charakter  eines  Rechnungsbuches  tritt  im  I.  Grosstoten- 
geläutbuche  von  St.  Sebald  nicht   so   deutlich   zu  Tage  wie   im 
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Grosstotengeläutbuche  von  St.  Lorenz  und  im  II.  Grosstoten- 
geläutbuche  von  St.  Sebald.  In  letzterem  sind  freilich  die  Ab- 
rechnungsnotizen,  die  sich  am  Schlüsse  eines  jeden  Quartals 
finden,  recht  primitiv:  es  wird  nur  die  Zahl  der  Fälle  oder  viel- 
mehr der  Personen,  für  welche  nach  ihrem  Tode  geläutet  wurde, 
in  Summa  angegeben.  Es  heisst  z.  B. :  „Summa  73  personen*" 
oder  „Summa  46  personen,  darunter  zwu,  der  kirchen  Sebaldi 
verwandt,  nichts  geben."  Von  solchen  Zusammenstellungen  ist 
in  der  Bamberger  Abschrift  des  I.  Grosstotengeläutbuches  von 
St.  Sebald  und  auch  im  Nürnberger  Auszuge  keine  Spur  zu 
entdecken.  Dass  sie  aber  im  Original  nicht  ganz  gefehlt  haben, 
ist  desshalb  wahrscheinlich,  weil  der  Kirchenmeister  Lazarus 
Holzschuher  (f  1523),  der  die  letzten  Partieen  des  I.  Grosstoten- 
geläutbuches von  St.  Sebald  geschrieben,  in  der  Fortsetzung 
d.  h.  im  II.  Grosstotengeläutbuche  von  St.  Sebald  derartige  Zu- 
sammenstellungen regelmässig  am  Schlüsse  eines  jeden  Quartals 
vorgenommen  hat.  Indes  lässt  sich  auch  das  I.  Grosstotengeläut- 
buch  von  St.  Sebald  aus  einzelnen  Einträgen  —  z.  B.:  1517. 
Otylia  Sebolt  Paumhauerin,  kirchnerin  zu  S.  Sebald,  ist  dem 
kirchner  der  leutgulden  geschenkt  worden^)  —  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Rechnungsbuch  erkennen.  Wie  in  der  Vorrede  zu 
diesem  Totengeläutbuche  erwähnt  ist,  mussten  Listen  der  Ver- 
storbenen je  am  Ende  eines  Quartals  in  die  Losungsstube  ge- 
liefert werden.  Die  Losungsstube  war  das  Finanz-  und  Steuer- 
amt der  Reichsstadt  Nürnberg,  so  dass  die  Einlieferung  der 
Listen  wahrscheinlich  aus  steuerpolitischen  Gründen  angeordnet 
war.  Dass  aber  die  definitive  Verrechnung  der  Läutgebühren 
nicht  etwa  auch  quartals-,  sondern  jahrweise  stattfand,  folgt 
daraus,  dass  die  Kirchenrechnungen  über  alle  Einnahmen  und  Aus- 
gaben, wovon  noch  weiterhin  die  Rede  sein  wird,  stets  je  für  ein 
ganzes  Rechnungsjahr  gestellt  und  vom  Rathe  abgehört  wurden. 

®)  Der  Maler  Sebald  Baumhauer,  den  Dürer  als  Maler  hochschätzte, 
war  1510  an  Stelle  des  verstorbenen  Eukarius  Grimm  Kirchner  von  St. 
Sebald  geworden.  Nach  seinem  Tode  im  Jahre  1533  wurde  nach  dem 
II.  Grosstotengeläutbuche  von  St.  Sebald  seinen  Hinterbliebenen  gleichfalls 
die  Läutgebühr  erlassen,  weil  er  „der  Kirchen  verwandt  gewesen."  Sein 
gleichnamiger  Sohn,  ebenfalls  Maler,  wurde  1525  in  den  Prozess  gegen 
die  „drei  gottlosen  Maler"  Georg  Peutz,  und  die  Brüder  Hans  Sebald  und 
Barthel  Beham  verwickelt.  Prozessakt  im  k.  Kirchenarchive  Nürnberg :  . 
S.  I,  L.  78  ad  14.  —  Selecta,  V,  30,  im  Stadtarchiv  Nürnberg. 


Digitized  by 


Google 


Aeltest.  Totengeläutb.  v.  St.  Sebald  u.  St.  Lorenz  in  Nüniberg.     127 

Um  vieles  klarer  als  die  Grosstotengeläuibücher  von  St.  Sebald 
zeigt  das  Grosstotengeläutbuch  von  St.  Lorenz  den  Charakter 
eines  Rechnungsbuches  sowohl  in  der  Art  und  Weise  der  ein- 
zelnen Einträge  —  z.  B. :  Grunwaltin,  glockengieserin,  ist  zait  — 
Bilhelra,  her  zu  Vissenburg,  dedit  VIJ  (6*/2)  W  —  wie  in  der 
Zusammenstellung  der  Fälle,  die  aber  nicht  wie  im  II.  Gross- 
totengeläutbuche  von  St.  Sebald  schon  inimer  am  Schlüsse  eines 
jeden  Quartals,  sondern  erst  am  Schlüsse  eines  jeden  Rechnungs- 
jahres gemacht  wurden.  Das  Rechnungsjahr  bei  St.  Lorenz  lief 
von  Walpurgis  zu  Walpurgis.  Zwar  finden  sich  auch,  jedoch 
nur  gegen  Ende  des  Buches  innerhalb  des  Jahres  Quartals- 
abschnitte, die  durch  blosse  Querstriche  oder  ab  und  zu  durch 
die  Aufschriften:  Walpurgis,  Laurenzi,  Allerheiligen,  Lichtmess 
markiert  sind,  aber  diese  Abschnitte  deuten  nur  Zeitgrenzen  an ; 
denn  auch  in  diesen  Partieen  des  Buches  sind  die  Rechnungs- 
abschlüsse jeweils  am  Ende  des  Rechnungsjahres  durch  Summier- 
ung der  Fälle  gekennzeichnet.  Nur  selten  sind  die  Abrechnungs- 
verraerke  etwas  ausführlicher  gehalten,  so  dass  man  sich  daraus 
eine  Vorstellung  machen  kann,  in  welcher  Weise  die  Verrechnung 
vorgenommen  wurde.  Zu  besserem  Verständnisse  greife  ich  als 
Beispiele  zwei  etwas  eingehender  gestaltete  Notizen  heraus: 

Summa  summarum,  das  man  das  jar  von  Walpurgis  anno 

in  dem  LXIIII  (1464)  bis  wider  ad  Walpurgis  anno  in  dem 

LXV  mit  den  grossen  glocken  geleut  hat,  LXVI  persanen; 

und  sein  alle  zalt  worden,    denn  von  markgraf  Hansen  ist 

uns  nichcz  gefallen,  facit  XL VIII  gülden  an  gold,  CXXVII  % 

und  XI  4  ^^  muncz. 

Noch  mehr  in's  Einzelne  geht  der  Abrechnungsvermerk  aus 
den  Jahren  1463: 

Summa   daz   (man)   jar   sider   Walpurgis    anno    in    LXII 

pis  wider    anno    in  LXIII    auf  Walpurgis    hat    man    geleut 

LXXVIII  persan,    davon   ist  gefallen  XXXIII  gülden    und 

CCCXXVI  ^  XX  [^]. 
Item  ich   hab  daz  jar   zalt   dem   messner  von   der   toten 

geleut  wegen  %  XL  VI  4  XII. 

Itdem  ich  zalt  dem  turner,  dem  Knoren,  gülden  I  W  XII 

^XX. 
Item  ich  zalt  dem  andern  turner  W  XII  ^  VIII. 
Item  ich  zalt  der  Wegein  daz  jar  Jl  V. 
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Facit  I  fl  LXXVI  ffi:  X  4. 
Restat   daz    noch,    das  ich    eingenommen   hab  von   dem 
toten  gelt  daz  jar  über  daz  ich  davon  zalt  hab:    XXXII  fl 

ccL  s;  X4. 

Von  den  angefallenen  Totengeläutgebühren  wurde  also  dem 
Messner  und  den  Thürmern  ein  bestimmter  Antheil  zugewiesen. 
Nach  der  Instruktion  für  den  Messner  von  St.  Lorenz,  die  im 
Jahre  1479  unter  dem  Kirchenmeister  Lorenz  Haller  erlassen 
wurde  und  die  Gebühren  neu  regelte  ^®),  sollte  der  Messner  fortan 
„von  yedem  grossen  geleut  der  toten**  23  Pfennige  erhalten, 
wovon  er  jedoch  den  „Knechten",  jedenfalls  den  Thürmern, 
vier  oder  fünf  Pfennige  abzugeben  hatte. 

Dass  die  Abrechnungsvermerke  im  Grosstotengeläutbuche 
von  St.  Lorenz,  zumeist  namentlich  gegen  Ende  des  Buches, 
sehr  kurz  —  z.  B.  grosses  geleud  68  —  ja  mehr  als  dürftig  sind, 
dass  beim  Jahresabschluss  manchmal  blosse  Zahlen  —  z.  B.  156  — 
als  Abrechnungsnotizen  sich  finden,  darf  nicht  befremden:  es  be- 
trug nämlich  bei  St.  Sebald  wie  St.  Lorenz  die  Gebühr  für  das 
grosse  Geläut  1  Gulden  rheinisch  in  Gold,  so  dass  also  die  Ab- 
rechnung eine  sehr  einfache  war,  indem  die  Summe  der  bezahlten 
Fälle   der  Summe   der   zu    verrechnenden   Gulden   entsprach^*). 

1°)  Akt:  S.  I  L  131  No.  25  im  k.  Kreisarchive  Nürnberg. 

")  Dass  die  Gebühr  bei  St.  Sebald  1  fl  rh.  (in  Gold)  betrug,  ist  oben 
aus  Anm.  7  zu  entnehmen,  dass  auch  bei  St.  Lorenz  die  Gebühr  in  der- 
selben Höhe  erhoben  wurde,  geht  aus  der  Verrechnung  des  Paulus  Behaim 
über  die  beim  Begräbniss  der  Felicitas  Kopfin  im  .Tahre  1511  erwachseneu 
Kosten  hervor  (vgl.  J.  Kamanu,  Aus  Nürnberger  Haushaltungs-  und 
Rechnungsbüchern  des  15.  und  16.  «lahrhuuderts,  in  den  Mittheil.  d.  Ver. 
für  Gesch.  der  Stadt  Nürnberg,  6.  Heft,  Nürnberg  1886,  S.  116).  Behaim 
führt  auf:  „Item  zu  leuten  zu  sand  Sebolt  1  fl«  Item  zu  sand  Lorenzen 
ain  fl.**  Der  rheinische  Goldgulden  wurde  auch  in  anderer  Münze  nach 
Pfund  und  Pfennigen  bezahlt,  und  da  nach  der  Kirchenrechnung  von  St. 
Sebald  auch  „böse  Münz**  (minderwerthiges  Geld)  in  Zahlung  genommen 
und  als  solche  verrechnet  wurde  —  auch  im  Grosstotengeläutbuch  von 
St.  Lorenz  heisst  (^s  einmal  im  Jahre  1492:  Item  ein  tteyschha'ckerin,  gab 
poese  muncz  —  so  erklärt  sich  im  Grosstotengeläutbuche  von  St.  Lorenz, 
wo  ab  und  zu  die  Gebühren  bei  den  einzelnen  Einträgen  ausgesetzt  sind, 
das  Schwanken  der  an  Stelle  eines  rheinischen  Goldgulden  vereinnahmten 
Münze.  Es  sind  in  der  kurzen  Zeit  von  Samstag  nach  Ostern  14(U  bis 
Walpurgis  1462  als  Läutgold  gebucht:  6V«  S,  6  S  18  ^,  6  Ä  12  >ij,  6»/«  % 
7  ^,  7  ft  2  4,  6'/^  n  3  ^,  B'/i«  %  8  ^,  6V«  Ä  7  4,  6  U  16  ^,  1  fl,  1  fl 
1  A^.    An  letzter  Stelle  ist  jedenfalls  ein  Nürnberger  Goldgulden  gemeint, 
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Die  Totengeläutbücher  hatten  ausserdem  nur  den  provisorischen 
Charakter  eines  Rechnungsjoumals;  denn  wie  aus  einer  gelegent- 
lichen Notiz  im  Grosstotengeläutbuche  von  St.  Lorenz  zu  ent- 
nehmen ist*^),  erfolgte  die  eigentliche  Abrechnung  erst  in  einem 
besonderen  Buche,  dem  sogenannten  „grossen  Buche",  worunter 
wahrscheinlich  ein  Buch  gemeint  ist,  in  welches  die  Kirchen- 
rechnungen mit  allen  Einnahmen  einschliesslich  der  Totengeläut- 
gelder  und  mit  allen  Ausgaben  jahrweise  nach  einander,  wenn 
auch  für  die  einzelnen  Posten  summarisch,  eingetragen  wurden ; 
wenigstens  wurde  es  bei  St.  Sebald,  wie  die  Kirchenrechnungen 
des  Kirchenmeisters  Sebald  Schreyer  aus  den  Jahren  1482  bis  1494 
darthun,  in  dieser  Weise  gehalten. 

ZiemHch  häufig  kommen  in  den  Grosstotengeläutbüchern 
Einträge  vor,  welche  besagen,  dass  in  gewissen  Fällen  keine 
Läutgebühr  erhoben  wurde  oder  erhoben  werden  durfte.  Solche 
Fälle  betreffen  in  erster  Linie  Personen,  die  sich  irgendwelche 
Verdienste  um  die  Kirche  durch  persönliche  Leistungen  oder 
Schenkungen  erworben  hatten.  Dahin  gehören  Einträge  im 
I.  Grosstotengeläutbuche  von  St.  Sebald  wie:  „Eckarius  Grimm, 
kirchner  zu  st.  Sebolt,  starb  am  montag  nach  allerheiligen  tag 
(1510),  hat  kain  leutgeld  genommen",  oder  im  Grosstotengeläut- 
buche von  St.  Lorenz  wie:  „meister  Kunrat,  unserm  maurer,  dedit 
nichcz  (1455j  ^^)  —  Rudel  Wagner,  sant  Lorenzen  hofirer  corporis 
Christi  wol  XXXVI  jar,  dedit  nichcz  (1468)  —  Heinzen  Rerer, 
Zimmermann,  trinitatis  (1458),  der  zalt  nichcz,  wan  er  schicket 

der  einen  etwas  geringeren  Metallwerth  als  der  rheinische  Goldgulden 
hatte.  Der  Kirchenmeister  Lorenz  Haller,  der  von  Walpurgis  1462  bis 
Walpurgis  1484  das  Grosstotengeläutbuch  von  St.  Lorenz  führt,  setzt  beim 
ersten  Eintrage  „detit  1  fl"  hinzu,  weiterhin,  weil  sich  die  gleiche  Höhe 
der  Gebühr  von  selbst  verstand,  bucht  er  nur  „dedit." 

**)  Summa  das  jar  von  Walburgis  in  dem  LV  jar  aufiF  Walburgis  in 
dem  LVl  jar  facit  LVII  persanen,  ist  verrechent  in  dem  grossen  puch. 

*')  Gemeint  ist  Konrad  Heinrichsmann,  der  den  Bau  des  neuen  Chors 
der  St.  Lorenzkirche  mehrere  Jahre  geleitet  hatte.  J.  Baader,  Beiträge 
zur  Kunstgeschichte  Nürnbergs,  Nördlingen  1860,  S.  64,  nennt  ihn  Conrad 
Heinzelmann.  —  Friedrich  Heinrichsmann  von  Tetwang  (1457  Inwohner 
zu  Ebenfurt  unter  Herrn  Georg  von  Battendorfj  erhob  1456  und  1457  An- 
forderungen an  den  Nürnberger  Rath  wegen  rückständigen  Solds  »von 
seins  vaters  wegen  meister  Conrats,  etwan  Werkmeister  und  barlier  des 
baus  sant  Lauren  tzkirchen".  —  Brief  buch  des  Nürnberger  Raths  im  k. 
Kreisarchiv  Nürnberg,  No.  26,  Fol.  91  b,  und  No.  27,  Fol.  125b  bis  127a. 
Archivtüische  Zeitsohrift.    Neue  Folge  VIll.  9 
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seiner  Heuser  sand  Lorenzen".  Ausserdem  verfügte  der  Rath 
ein  unentgeltliches  Läuten  für  Personen,  auch  auswärtige,  denen 
er  nach  ihrem  Tode  noch  eine  Ehrung  zu  Theil  werden  lassen 
wollte,  üoch  waren  solche  Anordnungen,  weil  sie  die  Einkünfte 
der  Kirche  schmälerten,  nicht  erwünscht:  als  Aeusserung  des 
Unwillens  kann  man  wenigstens  einen  Eintrag  im  Grosstotenge- 
läutbuche  von  St.  Lorenz  auffassen:  „Ulrich  von  Puchheira,  purger 
zu  Köln,  dem  leut  man  von  racz  wegen  und  gab  nichcz,  nichcz, 
nichcz,  nichcz,  nichcz".  Zu  dem  Geläut  mit  den  grossen  Glocken, 
wofür  jedoch  die  Gebühr  von  den  Hinterbliebenen  zu  zahlen 
war,  trat  von  Raths  wegen  das  Geläut  mit  der  Sturmglocke  von 
St.  Sobald  und  St.  Lorenz  noch  hinzu,  wenn  der  Rath  verstorbenen 
hochstehenden  Personen,  den  ersten  Beamten  der  Reichsstadt, 
d.  h.  den  drei  obersten  Hauptleuten,  wovon  zwei  Losunger  waren, 
ferner  den  Pfarrern  von  St.  Sebald  und  St.  Lorenz,  den  Aebten 
von  St.  Egidien  u.  s.  w.  die  letzte  Ehre  erzeigte  '*).  Für  die 
Kirchenpfleger  der  beiden  Pfarrkirchen  wurde  früher  auch  mit  den 
Sturmglocken  beider  Pfarreien  geläutet;  seit  1499  jedoch  sollte 
den  Kirchenpflegern  nur  dann    mit   der  Sturmglocke  in  beiden 


*^)  In  den  Grosstotengeläut büohern  ist  übrigens,  auch  wenn  das 
Läuten  mit  der  Sturraglocke  angeordnet  war,  dies  nicht  immer  ausdrück- 
lich gebucht,  weü  eben  für  das  vom  Rath  angeordnete  Geläut  keine  Ge- 
bühr erhoben  wurde.  So  fehlen  die  Vermerke  über  das  Geläut  mit  der 
Sturmglocke  bei  dem  im  Jahre  1474  verstorbenen  Obersten  Hauptmann 
Hans  Koler  und  bei  dem  im  selben  Jahre  verstorbenen  Losunger  Anthoni 
Tallner,  für  welche  der  Ralh  (Rathsbuch  Ic,  Fol.  231)  ausdrücklich  das 
Geläut  mit  dor  Sturmglocke  verfügt  hatte,  ebenso  bei  dem  Eintrage  in 
beiden  Grosstotengeläutbüchern  über  den  am  6.  Oktober  1504  verstorbenen 
Abt  Johannes  von  St.  Egidien,  für  welchen  der  Rath  (Rathsmanuale  1504, 
Heft  7,  Fol.  10  b)  unterm  7.  Oktober  1504  das  Geläut  mit  der  Sturmglocke 
verfügt  iiatte.  Als  Hans  Imhoff,  Kirchenpfleger  von  St.  Lorenz  und  Stifter 
des  berühmten  Sakramentshäuschens  in  der  Lorenzkirche,  am  1.  Januar  1499 
gestorben  war,  ordnete  der  Rath  für  ihn  am  2.  Januar  1499,  weil  er  nicht 
zugleich  Oberster  Hauptmann  gewesen  —  für  die  drei  Obersten  Hauptleute 
wurde  stets  in  beiden  Pfarrkirchen  mit  der  Sturmglocke  von  Rathswegen 
geläutet  —  nur  das  Geläut  mit  der  Sturmglocke  von  St.  Lorenz  an.  Es 
ist  aber  im  Grosstotengeläutbuche  von  St.  Lorenz  der  Vermerk  über  das 
Geläut  mit  der  Sturmglocke  ausgelassen,  dagegen  ebenso  wie  im  I.  Gross- 
totengeläutbuche von  S.  Sebald  das  gewöhnliche  Geläut  mit  den  grossen 
Glocken  gebucht  d.  h.  die  Gebühr  für  das  Geläut  mit  den  grossen  Glocken 
war  von  den  Hinterbliebenen  des  Kirchenpflegers  gezahlt  worden.  —  Siehe 
auch  die  folgende  Anmerkung. 
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Pfarreien  geläutet  werden,  wenn  sie  zugleich  oberste  Hauptleute 
waren,  sonst  nur  in  der  Pfarrkirche,  deren  Pfleger  der  Betreffende 
gewesen  war^**^).  Nach  dem  Tode  fürsthcher  Personen,  wenn 
Gheder  des  Kaiserhauses,  Pfalzgrafen  hei  Rhein  und  Herzoge 
von  Bayern,  Markgrafen  von  Brandenburg,  gestorben  waren, 
verfügte  der  Rath  ein  noch  feierhcheres  Geläut :  es  wurden  dann 
sämmtliche  Glocken  der  Stadt  mit  Einschhiss  der  Sturmglocken 
von  St.  Sebald  und  St.  Lorenz  angestimmt,  ja  für  Kaiser  Fried- 
rich III.  wurde  dazu,  wie  das  I.  Grosstotengeläutbuch  von 
St.  Sebald  ausdrücklich  erwähnt,  auch  noch  die  Orglocke 
(Stundenglocke)  von  St.  Sebald  angeschlagen. 

Die  Rechnungslegung  über  die  angefallenen  Totengeläut- 
gebühren  erfolgte  gegenüber  dem  Rathe,  dem  die  Oberaufsicht 
über  die  Güterverwaltung  der  Kirchen  zustand.  Zum  Abhören 
der  Kirchenrechnungen  wurde  immer  ein  besonderer  Termin 
festgesetzt  und  hierzu  mehrere  Mitglieder  des  Rathes  deputiert  '^). 
Ergab  sich  die  Rechnung  als  ordentlich  geführt,  wurden  die 
Kirchenpfleger  und  Kirchenmeister  bis  zum  Antritte  eines  neues 
Rathes    in    il^ren  Aemtern    belassen  ^^).     Die    Pfarrkirchen   von 

"  Die  Verfügung  des  Raths  hierüber  war  nach  dem  Tode  des  Kirchen- 
pflegers Hans  Imhof  von  St.  Lorenz  unterm  2.  Januar  1499  erlassen 
worden.  —  Im  Register  zum  Rathsbuch  No.  7  ist  das  Geläut  in  diesem 
Falle  ausdrücklich  als  „Todtengeleut  der  kirchenpfleger**  bezeichnet. 
Rathsbuch  No.  7,  Fol.  66  a  und  65  b. 

*•)  Item  Martein  Volckamer,  Martein  Pehaim,  Anthoni  Ebner  der 
kirchenpfleger  rechnung  zu  hören.  Actum  sabbatho  ante  penthecostes 
(28.  Mai)  1474.  Rathsbuch  Ic,  235a.  —  In  den  Kirehenrechnungen  von 
St.  Sebald  (1482—1494)  sind  in  den  „Rechen  zetteln**  die  Tage,  an  welchen 
die  Jahresrechnungen  abgehört  wurden,  eingetragen.  Hier  sind  die  Ab- 
hörtermine sehr  verschieden:  1483  am  mitwoch  nach  sant  Michels  tag 
(1.  Oktober),  1485  am  eritag  vor  sand  Egidien  tag  (30.  August),  1487  am 
montag  nach  sant  Bartholmes  tag  (27.  August),  1491  am  montag  vor  sant 
Laurentien  tag  (8.  August).  —  Bei  St.  Lorenz,  wo  wie  im  15.,  auch  im 
16.  und  17.  Jahrhundert  die  Rechnung  mit  dem  Termin  Walpurgis  (1.  Mai) 
abschloss,  fand  die  Abhör  ebenfalls  an  verschiedenen  Terminen,  oft  erst 
lange  Zeit  nach  dem  1.  Mai  statt.  —  Rechnungen  oder  vielmehr  Kirchen- 
rechnungsabschlüsse des  „gotshaus  s.  Sebalds,  s.  Laurentzen  und  unser 
frauen  capellen  etc.**  aus  den  Jahren  1545—1604  im  k.  Kreisarchive  Nürn- 
berg; Signatur  S.  I  L.  131  No.  17. 

")  Die  pfleger  und  kirchenmeyster  der  gotzheuser  und  almusen  in 
und  vor  der  stat  seind  uff  ir  gethane  rechnung  wider  zu  iren  ampten  bis 
uff  einen  neuen  rath  gepeten.  Actum  secunda  post  Egidii  (4.  September) 
1497.  -  Rathsbuch  VI,  244  a. 

9* 
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St.  Sebald  und  St.  Lorenz  hatten  je  einen  Kirchenpfleger  und 
einen  Kirchentneister.  Die  Kirchenpfleger  waren  den  Kircheo- 
meistern  übergeordnet  und  wurden  stets  aus  Mitgliedern  des 
Rathes  gewählt,  die  Kirchen meister  dagegen  sassen  nicht  im 
Rath  und  wurden  meist  aus  nicht  rathsfähigen ,  aber  ehrbaren 
Familien  entnommen.  Verfügungen  des  Rathes  gingen  daher 
an  die  Kirchenpfleger  als  Referenten  und  nur  in  minder  wichtigen 
oder  eilenden  Sachen  ausnahmsweise  direkt  an  die  Kirchen- 
meister. 

II. 

Dass  die  Grosstotengeläutbücher  von  den  Kirchenmeistern 
geführt  wurden,  geht  schon  aus  der  oben  citierten  Vorrede  zum 
I.  Grosstotengeläutbuche  von  St.  Sebald  hervor.  Pur  St.  Sebald 
sind  die  auf  einander  folgenden  Kirchenmeister  sämmtlich  nach 
der  Zeit  ihrer  amtlichen  Thätigkeit  aufgeführt.  Für  St.  Lorenz 
lassen  sich  die  Kirchenmeister  für  die  in  Frage  kommende  Zeit 
von  1454  bis  1517  bis  auf  eine  kleine  Lücke  ebenfalls  feststellen. 
Den  Anfang  macht  Nikolaus  Koler,  dessen  Schrift  von  Beginn 
des  Buches  Walpurgis  1454  bis  Samstag  nach  Ostern  1461  sich 
verfolgen  lässt;  er  nennt  sich  am  Schlüsse  des  von  ihm  ge- 
schriebenen Theiles  des  Grosstotengeläutbuches  von  St.  Lorenz 
selbst:  „et  sie  est  finis  deo  gracias.  Schriptum  (I)  per  me  Niclas 
Koler ^.  Nun  folgt  bis  Walpurgis  1462  eine  andere  Hand,  die 
keiner  bestimmten  Persönlichkeit  zuzuweisen  ist.  Hierauf  folgt 
der  Kirchenmeister  Lorenz  Haller,  der  sich  selbst  im  andern 
Theile  des  Gefällbuches  bei  Verrechnung  der  „von  den  tefelein" 
angefallenen  Gelder  namhaft  macht:  In  nomine  domine  amen. 
Anno  domini  MCCCCLXII  jar  hab  ich  Lorenz  Haller  angetreten 
an  das  kirchenmeisteramt  zu  sant  Lorenzen  in  die  Walpurgis. 
Er  führte  das  Buch  eigenhändig  bis  Walpurgis  1484.  Von  diesem 
Termine  an,  jedoch  nur  für  ein  Rechnungsjahr,  erscheint  eine 
neue  Hand,  die  des  Kirchenmeisters  Franz  Krall,  der  seinen 
Antritt  wiederum  selbst  meldet:  Anno  domini  1484  jar  nach 
Walpurgis,  als  Francz  Krall  ist  angestanden,  hat  man  den  nach- 
geschriben  leuten  geleut  uncz  auf  Walpurgis  im  85  jar.  Hier 
spricht  er  von  sich  in  der  dritten  Person,  im  andern  Theile  des 
Gefällbuches  aber  bei  Verrechnung  der  Stockgelder  in  der  ersten: 
item  ich   hab   gefunden  ...  in  allen  stocken  zu  saüt  Larenzen. 
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Dasselbe  geschah  bei  seinem  Nachfolger  dem  Kirchen meister 
Endres  von  Watt,  der  sich  ebenfalls  bei  seinem  Amtsantritte  in 
der  dritten  Person  einführt  (—  Item  was  gefeilt  leutgelt  1485 
uncz  Walpurgis  1486  pey  Endresen  von  Watt,  kirchenmayster  — ) 
und  dann  bei  Verrechnung  der  Stockgelder  von  sich  in  der 
ersten  Person  redet,  so  im  Jahre  1492:  „f  Yhesus,  Maria.  Hemoych 
stett,  was  ich  von  sant  Lorenzen  wegen  hab  eingenommen  in 
allen  stoecken  und  tafel  von  sant  Lorenzen  wegen  (!)  von  sant 
Lorenzen  wegen  (!)  im  1492  Walpurgis**.  In  dieser  Notiz  zeigt 
Endres  von  Watt  seine  Frömmigkeit,  die  er  auch  sonst  bekundet; 
denn  im  Jahre  1505,  als  in  Nüniberg  eine  Seuche  wüthete, 
setzte  er  im  Totengeläutbuche  bei  Einträgen,  die  an  der  „Pesti- 
lenz" Verstorbene  betreffen,  regelmässig  Seite  für  Seite  Auf- 
schriften darüber,  die  von  seinem  frommen  Sinne  Zeugniss  geben : 
„f  Yhesus  t  Maria"  oder:  „f  Yhesus".  Aus  der  eben  erwähnten 
Notiz  kann  man  aber  auch  die  Unachtsamkeit  des  Kirchen- 
meisters erkennen,  die  bei  ihm  zuletzt  erschreckend  zu  Tage 
tritt.  Endres  von  Watt  hat  das  Qrosstotenläutbuch  von  St.  Lorenz 
bis  zum  Schlüsse,  bis  Obersten  (6.  Januar)  1517  geführt,  jedoch 
nicht  durchweg  eigenhändig:  seit  Mitte  September  1504,  erst  in 
wenigen  Einträgen,  dann  in  grösseren  Partieen,  lassen  sich  da- 
zwischen zwei  andere  Handschriften  wahrnehmen,  die  Stell- 
vertretern des  Kirchenmeisters  angehören.  Da  bei  St.  Sebald, 
wie  aus  Sebald  Schreyer's  Kirchenrechnungen  hervorgeht,  der 
Messner  zeitweise  als  Vertreter  die  Läutgelder  vereinnahmte 
und  an  den  Kirchenmeister  abführte***),  so  wird  man  bei  den 
Stellvertretern  des  Kirchenmeisters  Endres  von  Watt,  wenigstens 
bei  dem  einen,  der  längere  Abschnitte  geschrieben,  auch  auf  den 
gleichzeitigen  Messner  (Kirchner)  von  St.  Lorenz  muthraassen 
dürfen.  Im  Rechnungsjahre  von  Walpurgis  1506  bis  Walpurgis 
1507  ist  die  Hand  des  Kirchenmeisters  nur  in  einem  einzigen 
Eintrage  nachzuweisen;  von  Ende  Juli  1508  bis  Mitte  Juli  1510 
nimmt  er  die  Einträge  wieder  selbst  vor,  um  späterhin,  so  auch  am 
Schlüsse  des  Buches,  nur  noch  ab  und  zu  selbst  thätig  zu  sein. 

III. 
Entsprechend  dem  Wechsel  der  Kirchenmeister  ist  auch  die 
Art  der  Buchführung  eine  verschiedene.     Für  das  I.  Grosstoten- 

")  öiehe  Anna.  7. 
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geläutbuch  von  St.  Sebald  liegt  zur  Beurtheilung  allerdings  nur 
ein  Auszug,  der  Nürnberger  Auszug,  vor,  der  aber,  wie  nach- 
zuweisen versucht  wurde,  am  besten  den  Charakter  des  ver- 
schollenen Originals  bewahrt  haben  wird.  Allein  auch  das 
Original  rührte  im  ersten  Theile  nicht  direkt  von  den  ursprüng- 
lichen Schreibern  her,  sondern  war  in  diesem  Theile  erst  nach- 
träglich von  einem  andern  Schreiber  in  Buchform  gebracht 
worden.  Wie  nämlich  in  der  oben  citierten  Vorrede  zum  I.  Gross- 
totengeläutbuche  von  St.  Sebald  berichtet  wird,  hatte  der  Kirchen- 
meister Sebald  Schreyer  bei  seinem  Amtsantritt  an  der  Gold- 
fasten Luciae  1482  von  seinen  Vorgängern  im  Kirchenmeister- 
amte  nur  etliche  Zettel  und  einige  Büchlein  vorgefunden 
und  den  Inhalt  derselben  erst  in  ein  besonderes  Buch  auf- 
genommen, das  von  ihm  und  seinen  Nachfolgern  fortgesetzt 
wurde.  Sebald  Schreyer  scheint  jedoch  die  Einträge  genau  in 
der  Art,  wie  sie  von  seinen  Vorgängern  gemacht  worden  waren, 
bei  der  Uebertragung  in  das  von  ihm  angelegte  Grossloten- 
geläutbuch  wiedergegeben  zu  haben.  Bei  den  Einträgen,  die 
von  dem  Kirchenmeister  Hans  Hübner,  dann  von  Martin  Paum- 
gartner  und  Hans  Haller  herstammen,  könnte  man,  da  sie  nur 
blosse  Personennamen  wie  Cunz  Reck ,  Cunzin  Imhof  u.  s.  w. 
aufführen,  wegen  dieser  Kürze  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass 
erst  Sebald  Schreyer  die  Kürzung  vorgenommen  hat.  Dem 
widerspricht  jedoch  die  ganze  Partie,  die  ursprünglich  von  dem 
Kirchenmeister  Hans  von  Lochaim  herrührt.  Die  Einträge  in 
diesem  Theile,  die  mit  der  Goldfasten  zu  Reminiscere  1456 
beginnen  und  bis  zu  Pfingsten  1473  reichen,  also  einen  grossen 
Zeitraum  umfassen,  sind,  einzelne  Abw^eichungen  abgerechnet, 
wo  die  Einträge  in  der  vollen  nominativischen  Form  (z.B.:  die 
Wilhelm  Rumblin,  die  älter)  erscheinen,  durchweg  in  der  vollen 
dativischen  Form  gehalten:  der  Hans  Volckmeirin,  der  Erhard 
Hallerin,  dem  Lucas  Landauer  u.  s.  w.  Hier  hat  Sebald  Schreyer 
augenscheinlich  nichts  geändert;  denn  er  selbst  bediente  sich, 
solange  er  selbst  das  Buch  während  seiner  Amtierung  führte, 
einer  anderen  Form:  er  giebt  wie  die  Kirchenmeister  vor  ihm 
und  wie  der  Kirchenmeister  Lazarus  Holzschuher  nach  ihm,  von 
verschwindenden  Ausnahmen  abgesehen,  in  den  Einträgen  nur 
blosse  Personennamen,  denen  natürlich  zuweilen  die  Standes- 
bezeichnung   beigefügt    ist,    z.  B. :    Sebolt  Futerer,    Jeronyraus 
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Rigler,  Erhard  Nürnberger,  messingschlager.  Der  Kirchenpfleger 
Lazarus  Holzsehuher  hat  dann  diese  Art  der  Einträge  auch  im 
II.  Grosstotengeläutbuche  beibehalten,  und  auch  seine  Nachfolger 
sind  davon  nicht  mehr  abgegangen.  Todes-  oder  Läuttage  sind 
weder  im  L,  noch  im  IL  Grosstotengeläutbuche  von  St.  Sebald 
den  einzelnen  Personalangaben  beigesetzt.  Die  Zeit,  in  welcher 
dem  oder  jenem  Verstorbenen  geläutet  wurde,  ist  daher  nur 
nach  den  Quartalen,  nach  welchen  die  Einträge  gruppiert  sind, 
zu  bestimmen. 

Anders  im  Grosstotengeläutbuche  von  St.  Lorenz.  Hier  sind, 
wenn  auch  nicht  immer,  entweder  die  Todestage  oder  die  Läut- 
tage den  Personalnotizen  beigefügt.  Der  erste  Schreiber,  Kirchen- 
raeister  Nikolaus  Koler,  giebt  den  Todestag  an  und  setzt  den 
Zahlungsvermerk  hinzu  z.  B.:  Peter  Haller  starb  assumpcionis 
(15.  August  1454),  ist  zalt.  Auch  dort,  wo  mit  Weglassung  des 
Wortes  „starb"  nur  der  Tag  sich  verzeichnet  findet,  ist  doch, 
soweit  sich  dies  nachprüfen  lässt,  mit  dem  Datum  der  Todestag 
gemeint  ^'*).  Der  folgende,  dem  Namen  nach  unbekannte  Schreiber, 
der  das  Buch  von  Samstag  nach  Ostern  bis  Walpurgis  1456 
fortsetzte,  ist  der  einzige,  der  den  genauen  Betrag  der  gezahlten 
Gebühr  einträgt,  doch  lässt  er  Todes-  oder  Läuttage  ganz  weg, 
giebt  aber  dafür  öfter  die  Strasse  an,  in  welcher  die  Verstorbenen 
gewohnt  hatten :  Pangracz  Inhoff  pey  den  Predigern  dedit  VIJ  W 
—  Docktur  Pryderczhoffer  dedit  ein  fl  —  Homan,  ein  kunstnerin, 
in  der  Histelgassen,  dedit  VIJ  {W)  III  4>  —  Fricz  Kressin  dedit 
VIJ  W  und  III  4>  "•  s.  w.  Sehr  sorgfaltig  ist  der  vom  Kirchen- 
raeister  Lorenz  Haller  herrührende  Theil  des  Buches  geführt. 
Haller  fügt  bei  jedem,  für  den  geläutet  wurde,  den  Läuttag 
hinzu  —  z.  ß.  Am  sant  Walburgen  tag  (1462)  leut  man  Peter 
von  Watt,  dedit  1  fl;  am  muntag  noch  sant  Ulrichs  tag  (1462) 
da  leut  man  maister  Hansen,  dem  steynmiczen,  dedit  ^®)  —  nur 

*•)  Der  Losunger  Karl  Holzsehuher  starb  nach  den  Städteohroniken 
X,  218,  am  „9.  octobris*  1466;  im  Grosstotengeläutbuche  von  St.  Lorenz 
ist  vermerkt:  1456  dem  alten  Karel  Holczschucher  Dionisii  (9.  Oktober) 
ist  zalt.  —  Die  Städtechroniken  X,  228,  erzählen  zum  Jahre  1457:  Und  des- 
selben jars  am  montag  nach  Dionisii  da  wart  ein  hafner  mit  seim  weih 
ermort . . .  der  hafner  hiess  Lintner.  —  Im  Grosstotengeläutbuch  von  St. 
Lorenz  findet  sich  hierzu  folgender  Eintrag:  Lintner,  haffener,  und  sein 
weyb,  dy  wurden  bede  erslagen  am  montag  post  Dionisii,  ist  zalt. 

^)  Vgl.  J.  Baader  a.  a.  0.  S.  65. 
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dass  er  später  den  Zahlungsvermerk  und  zuweilen,  namentlich 
am  Schlüsse  der  von  ihm  gemachten  Einträge,  der  Kürze  halber 
auch  den  ausdrücklichen  Läutvermerk  (man  leut)  ganz  weglässt, 
so:  am  pfincztag  vor  sant  Thomas  tag  (1472)  der  Perchtolt 
Ducherin  —  am  pfincztag  vor  letare  meister  Merten,  dem  rott- 
schreiben (!).  Sein  Nachfolger  Franz  Krall  ist  schon  nachlässiger: 
er  setzt  nie  den  Zahlungsvermerk  den  einzelnen  Personalnotizen 
hinzu  und  fügt  auch  nur  selten  den  Läuttag  bei ;  wo  er  einmal 
den  Läutvermerk  einträgt,  geschieht  es  mit  Beigabe  des  Datums: 
Item  Hans  Strasser  am  milchmarck  geleut  man  freytag  vor 
palmarum  (1484).  SchUmm,  ja  sehr  schlimm  wird  es  bei  seinem 
Nachfolger,  dem  Kirchenmeister  Endres  von  Watt.  Man  sieht 
bei  ihm  schon  in  den  ersten  Partieen,  dass  er  nicht  ordentlich 
Buch  führt:  ein  Zahlungsvermerk  ist  nie  zu  finden;  anfangs 
bucht  er  die  Läuttage,  späterhin  aber  fehlen  sie  in  dem  von 
ihm  und  seinen  Stellvertretern  vorgenommenen  Einträgen  lange 
Abschnitte  hindurch  ganz  und  gar.  Des  öfteren  sind  die  Vor- 
namen oder  die  Vor-  und  Zunamen  nicht  aufgeführt,  dafür  zu 
späterem  Nachtrage  Lücken  frei  gelassen,  die  jedoch  nie  ausge- 
füllt wurden.  Derartige  Einträge  sind  also  offenbar  erst  später 
gemacht  worden,  als  die  Namen  dem  Gedächtnisse  des  Schreibers 
bereits  entfallen  waren.  Dass  in  Folge  solcher  Nachlässigkeiten 
sich  Irrthümer  einschlichen,  ist  nicht  zu  verwundern:  für  den 
Kirchenpfleger  von  St.  Lorenz,  Hans  Imhoff,  den  Stifter  des 
berühmten  Sakramentshäuschens  in  der  Lorenzkirche,  ist  das 
Totengeläut  zum  30.  Januar  1498  verzeichnet,  während  er  doch 
erst  zwei  Tage  darauf  starb  und  der  Rath  erst  am  2.  Januar  1499 
für  ihn  das  Totengeläut  mit  der  Sturmglocke  von  St.  Lorenz 
anordnete;  für  Nikolaus  Groland,  der  nach  dem  gleichzeitigen, 
in  seinen  Angaben  authentischen  Rathsbuche  (Nr.  7,  Fol.  63  a) 
„in  der  mitwochen  nach  dem  sontag  invocavit^  1499  gestorben 
war,  ist  das  Totengeläut  erst  nachträglich  —  denn  die  Notiz 
hierüber  folgt  auf  einen  Eintrag  von  Mittwoch  nach  Invocavit  — 
mit  dem  unrichtigen  Datum  „invocavit"  gebucht.  Später  wird 
es  noch  ärger:  im  Jahre  1505  setzt  Endres  von  Watt  Einträge 
aus  Juni  und  Mai  wirr  durcheinander,  und  gegen  Ende  des 
Buches  lässt  sich  zum  Ueberfluss  eine  grosse  Lücke  nachweisen. 
Der  zweite  Stellvertreter  des  Kirchenmeisters  hatte  hier  für 
längere   Dauer  die   Buchführung   übernommen   und,    nach   den 
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von  ihm  beliebten  Quartalsstrichen  zu  urtheilen,  den  letzten 
Eintrag  etwa  um  Allerheiligen  1516  gemacht.  Hier  wurde  er 
wieder  durch  den  Kirchenmeister  abgelöst;  dieser  aber  nimmt 
von  Anfang  November  1516  bis  Ostern  (6.  Januar)  1517  nur 
noch  zwei  Einträge  vor,  was  nach  der  Durchschnittszahl  der 
sonst  gebuchten  Fälle  für  eine  so  lange  Zeit  viel  zu  wenig  ist. 
Die  schlechte  Buchführung  des  Kirchenmeisters  Endres  von 
Watt  scheint  zuletzt  offenkundig  geworden  zu  sein ;  denn  als 
er  am  30.  April  1619  durch  den  Kirchenmeister  Wilhelm  Schlüssel- 
felder ersetzt  wurde,  meldet  ein  Rathsverlass  zu  dem  gleichen 
Tage:  „Wilhelmen  Schlusselfelder  sagen,  das  er  zu  dem  kirchen- 
maisterampt  pflicht  thue.  Was  er  dann  zu  der  nächsten  rechnung 
mangel  hab,  darinnen  wöll  man  ine  hören**  *^).  Es  kann  sich  hier 
natfirlich  nur  um  die  noch  von  Endres  von  Watt  herrührende 
Rechnung  handeln,  die  Walpurgis  (I.Mai)  1519  abzuschhessen 
und   erst   später  von  Deputierten  des  Rathes  abzuhören  war*^). 

IV. 
Es  wäre  noch  die  Frage  zu  beantworten,  was  unter  „Toten- 
geläut" zu  verstehen  ist.  Den  Ausdruck  Totengeläut  kennt  man 
jetzt  in  Nürnberg  nicht  mehr;  es  wird  bei  den  Protestanten 
gegenwärtig  bei  der  Beerdigung  nur  einmal  auf  den  Kirchhöfen 
geläutet,  wenn  die  Leiche  dort  vom  Leichenhause  aus  zu  Grabe 
getragen  wird,  aber  dieses  Geläut  führt  keinen  besonderen  Namen. 
Dass  jedoch  das  Totengeläut  nicht  etwa  identisch  gewesen  sein 
kann  mit  dem  Sterbegeläut,  dem  Läuten  kurz  nach  dem  Al)sterben 
eines  Menschen,  das  noch  heut  in  katholischen  Landgemeinden 
üblich  ist,  und  je  nach  der  Gegend  mit  der  Bezeichnung:  Aus- 
läuten (^der  Tote  wird  ausgeläutet**).  Schiedung,  Zügenglöcklein, 
Sterbeglöcklein,  Totenglocke  belegt  wird*^),  geht  schon  daraus 


**)  Rathsmaiiuale  von  1519/20,  Heft  1,  Fol.  5  a.  —  Im  Aeinterbüchlein 
(im  k.  Kreisarchiv  Nürnberg)  vom  Jahre  1519  ist  in  der  Rubrik  „Kirchen- 
meister von  sand  Lorenzen"  der  Name  F^ndres  von  Watt  durchstrichen  und 
darüber  eingetragen:  Wilhelm  Schlusselfelder  juravit  ultima  aprilis. 

")  Siehe  Anm.  16. 

")  „Der  Tote  wird  ausgeläutet"  sagt  man  in  der  Bamberger  Gegend. 
Es  ist  wohl  kein  blosser  Zufall,  dass  sich  derselbe  Ausdruck  auch  in 
Schlesien  (Pfarrei  Laskowitz  bei  Ohlau)  findet;  denn  bekanntlich  ist 
Schlesien  vorwiegend  durch  Franken  germanisiert  und  kolonisiert  worden. 
Aus  der  Bamberger  Gegend  stammte,    wie  schon  der  Name  besagt,   das 
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hervor,  dass  bei  dem  Sterbegeläut  von  jeher  nur  immer  eine  und 
zwar  eine  kleinere  Glocke  gezogen  wird,  während  in  Alt-Nürnberg 
bei  dem  grossen  Totengeläut  mehrere  und  zwar  die  grossen  Glocken 
in  Thätigkeit  traten.  Auch  wurde  das  Totengeläut  nicht,  wie  bei 
dem  Sterbegeläut  zu  erwarten  gewesen  wäre,  in  der  Pfarrei,  zu 
welcher  der  Verstorbene  gehörte,  ausschhesslich  geläutet,  sondern 
jeder  konnte  das  Totengeläut  in  beiden  Pfarrkirchen  und  in 
anderen  Kirchen  der  Stadt  läuten  lassen  2*).  Für  die  Jungfrau 
Pehcitas  Kopfin,  die  Tochter  eines  wohlhabenden  Nürnberger 
Bürgers,  hat  Paulus  Behaim  Gebühren  für  das  Totengeläut  in 
beiden  Pfarrkirchen  St.  Sebald  und  St.  Loren«  und  ausserdem 
bei  St.  Egidien,  dem  neuen  Spital  und  bei  Unser  B>auen  ver- 
rechnet^^). Endlich  wurde  es  öfter  —  und  das  ist  ausschlag- 
gebend —  erst  zwei  oder  drei  Tage  nach  dem  erfolgten  Tode 
geläutet,  so  dass  also  das  Totengeläut  nur  das  Geläut  bei  der 
Beerdigung  gewesen  sein  kann^^).     Im  Mittelalter  war  e^  Sitte, 

schlesisclie,  jetzt  ausgestorbene  Adelsgeschlecht  von  Banz.  —  Mit  „Schied- 
ung*  bezeichnet  man  jetzt  in  Nürnberg  das  jeden  Freitag  (im  Winter  um 
9  Uhr,  im  Sommer  um  8  Uhr  Vormittags)  in  den  protestantischen  Pfarr- 
kirchen stattfindende  Geläut  zur  Krinnerung  an  den  Kreuzestod  des  Herrn; 
doch  wird  der  Ausdruck  „die  Schiedung"  auch  jetzt  noch  in  katholischen 
Landgemeinden  Frankens  für  das  Sterbegeläut  gebraucht.  —  Vom  „Zügen- 
glöcklein"  redet  man  in  der  Oberpfalz  (Amberg  und  Hirschau)  und  in  den 
an  die  Oberpfalz  grenzenden  Strichen  Mittelfrankens  (Hersbruck).  —  Vom 
„Sterbeglöoklein"  spricht  man  in  der  Gräfenberger  Gegend,  von  der 
„Totenglocke"  in  Pinzberg  bei  Vorchheim  und  auch  in  der  Eichstätter 
Gegend. 

**)  Item  es  ist  in  einem  rat  erteilt,  das  [man]  hinfur  einem  iglichen 
toten,  do  das  begert  wird,  in  den  pfarrkirchen  und  andern  kirchen  leuten 
und  damit  halten  möge,  als  vor  dem  gemein  sterben  gescheen  ist... 
Actum  feria  secunda  post  octavas  epiphanias  domini  1463.  —  Rathsbuch 
No.  Ic,  Fol.  37. 

**)  Kamann  a.  a.  0.  S.  116. 

*^)  Wie  also  in  dem  Grosstote ngeläutbuche  von  St.  Lorenz  die  den 
Einträgen  beigesetzten  Läuttage  zugleich  die  Begräbnisstage  bedeuten, 
so  sind  auch  die  in  den  späteren  Totenbüchern  den  Einträgen  beigefügten 
Daten  nicht  etwa  als  die  Todestage  aufzufassen,  sondern  sie  bezeichnen 
den  Tag,  an  welchem  das  Begräbniss  stattfand.  Nur  ausnahmsweise  sind 
in  den  Nürnberger  Totenbüchern  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  auch  die 
Todestage  vermerkt:  L  Totenbuch  der  Pfarrei  St.  Sebald:  Der  erbar  und 
vest  Hieronymus  Coler  in  der  judengass  2.  february  1573,  f  31.  januar^j.  — 
IIL  Totenbuch  der  Pfarrei  St.  Lorenz:  1604  aprilis  2.,  Michel  Ammon,  der 
elter,  kirchenknecht  bey  s.  Lorentzen,  neben  dem  pfarrhof.  Obiit  31.  marcy. 
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die  Leichen,  selbst  wenn  sie  auf  einem  anderen  Friedhofe  als 
dem  der  Pfarrkirche  beerdigt  wurden,  zuerst  in  die  Pfarrkirche, 
zu  der  der  Verstorbene  gehörte,  zu  tragen  und  dort  den  üblichen 
Gottesdienst  zu  halten ;  während  des  Zuges  zur  Kirche  wurde  mit 
einer  oder  mehreren  Glocken  geläutet  2^).  Dasselbe  besagt  eine 
Nürnberger  Polizeiordnung  aus  dem  XV.  Jahrhundert.  Darin 
wird  zuerst  dem  Leid,  dem  Leichengefolge,  mit  Ausnahme  der 
nächsten  Anverwandten  des  Verstorbenen  untersagt,  sich  im 
Trauerhause  zu  versammeln.  Dann  fährt  die  Ordnung  fort: 
Wollt  aber  ymand  dem  andern  von  mannsbilden  zu  sollichen 
layden  dienen,  der  mag  sich  auf  den  tag,  so  die  abgeganngen 
person  zu  erden  bestatt  werden  soll,  unndter  dem  geleute... 
in  die  pfarrkyrchen,  darein  der  abgestorben  gehört  oder  gepferdt 

ist,  fuegen  und  daselbst  der  laydtrager  warten  und  sodann 

mit  inen  nach  der  leych  geen^®).  Auch  in  späteren  Jahrhunderten 
erklang  das  Totengeläut  während  der  Trauerzug,  die  „Prozession", 
sich  mit  der  Leiche  vom  Sterbehause  aus  in  Bewegung  setzte. 
Als  die  verwittwete  Pfalzgrätin  Hedwig  von  Sulzbach,  eine  ge- 
borene Prinzessin  von  Schleswig-Holstein,  am  22.  März  1657  in 
Nürnberg,  wo  sie  zuletzt  auf  dem  Egidienhofe,  dem  heutigen 
Egidienplatz,  gewohnt  hatte,  gestorben  war,  wurde  am  Tage  ihrer 
provisorischen  Beisetzung  in  der  St.  Salvatorkirche,  am  12.  Juni 
1657,  das  „Totenläuten"  mit  allen  Glocken  „unter  währender 
Procession"  oder,  wie  es  an  anderer  Stelle  heisst,  „bei  währen- 
dem Leichenconduct"  vom  Rathe  angeordnete^).    Starben  Nürn- 

4  herren.  Gratis  deduximus.  —  Der  ehrwürdig  und  wolgelehrt  herr  M. 
Johannes  Mulner,  schaffer  bey  s.  Sebald,  im  pfarrhof,  9.  aprilis  1605.    Obiit 

6.  aprilis. 

")  G.  L.  Kriegk,  Deutsches  Bürgerthum  im  Mittelalter,  Neue  Folge, 
Frankfurt  a.  M.  1871,  S.  159. 

**)  ,J.  Baader,  Nürnberger  Polizeiordnungen  aus  dem  XIII.  bis  XV.  Jahr- 
hundert, in  der  Bibl.  des  litt.  Vereins  in  Stuttgart,  Bd.  63,  S.  110. 

**)  Quellen  hiefür  die  Nürnberger  Rathsmanuale ,  Rathstotenbücher 
und  Briefbücher  im  k.  Kreisarchive  Nürnberg  aus  dem  Jahre  1657,  sowie 
das  Manuscript  No.  1090  der  Merkel'schen  Sammlung  im  Germanischen 
National-Museum  in  Nürnberg.  —  Vgl.  auch  Christian  Haeutle,  Genealogie 
des  erlauchten  Stammhauses  Witteisbach,  München  1870,  S.  187.  Die  Pfalz- 
gräfin Hedwig  war  nach  einem  Rathsverlass  von  Freitag,  13.  März  1657, 
»gestrigs  Tags*  (—  das  ist  nach  dem  neuen  Kalender:  am  22.  März  — ) 
verschieden.    —    Nach  der  Leichordnung  der  Reichsstadt  Nürnberg   vom 

7.  März  1770  konnte  das  „Todengeläut"  ausser  in  den  Kirchen :  St.  Sebald, 
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berger  Bürger  in  der  Fremde,  „im  elend"  (im  Auslande),  wurde 
für  sie  in  Nürnberg  eine  Totenfeier,  ein  „Begängniss"  veranstaltet 
und  das  Totengeläut  am  Tage  des  Begängnisses  geläutet.  Für 
verstorbene  fürstliche  Personen  verfügte  der  Rath  Begängnisse  mit 
grossen  Feierlichkeiten,  die  im  „Begencknusspuchlein  der  Fürsten 
und  Herren*' .  vom  Jahre  1410—1522  ausführlich  geschildert 
sind^^).  Ueber  das  Totengeläut  bei  dem  Begängnisse  der 
Kaiserin  Leonore,  Gemahlin  Kaiser  Friedrich's  III.,  berichtet  das 
Begängnissbüchlein :  „Item  am  pfincztag  (vor  St.  Matthaeus  Tag, 
17.  September  1467)  zu  mittag  leut  man  der  kaiserin  in  peden 
pfarren,  und  die  Sturmglocken  leut  man  auch,  und  zu  sant  Diling, 
zu  unser  frauen  und  zu  dem  neuen  spitall".  Das  I.  Grosstoten- 
geläutbuch  von  St.  Sebald  vermerkt  hierzu:  „von  unser  gnädigsten 
frauen  der  römischen  kayserin  hat  man  kein  leutgeld".  Das 
Totengeläutbuch  von  St.  Lorenz  macht  nur  den  kurzen  Eintrag: 
„am  pfincztag  darnoch  (vor  sant  Matthes  tag  1467)  leut  man 
unser  gnedigen  frauen  der  römischen  kayserin".  Mit  dem  Aus- 
druck „Begängniss'*  bezeichnete  man  in  Nürnberg  auch  alle 
kirchlichen  Akte  bei  dem  Begräbnisse  zusammen.  Ueber  das 
Begängniss  des  Abtes  Johannes  von  St.  Egidien  erzählt  der 
Chronist  Hans  Deichlser  Folgendes:  „Item  man  begieng  in  also: 
man  setzet  in  mitten  vor  dem  rosenkrantz  die  por,  und  darümb 
waren  24  porkirtzen,  item  8  lang  wandelkirtzen  und  sein  kost- 
liche infel  und  den  kelch  auf  der  por,  und  darnach  sang  man 
ein  vigilg,  und  darnach  da  trug  man  in  mit  grosser  herligkait 
in  den  kor  und  begrub  in  für  den  fronaltar".  Abt  Johannes  starb 
am  6.  Oktober  1504  unter  der  Predigt,  seine  Beerdigung,  zu 
welcher  der  Rath  das  Totengeläut  „mit  den  Sturmglocken"  ver- 
fügte, fand  am  7.  Oktober,  Tags  darauf,  statt'*).  Uebrigens 
wurde  auch  bei  Begängnissen  fürsthcher  Personen,  so  bei  dem 
Begängnisse  König  Rupprechts   im  Jahre  1410'^)   und  bei  dem 

St.  Lorenz,  St.  p]gidien,  St.  Jakob,  beim  (neuen)  Spital,  der  Frauenkirche 
auch  noch,  wenn  es  verlangt  wurde,  in  der  Dominikanerkirche  oder  andern 
Kirchen,  „wo  eine  Prozession  (ein  Trauerzug)  vorbey  geht",  geläutet 
werden.  —  Diese  Leichordnung  befindet  sich  gedruckt  ira  Stadtarchiv 
zu  Nürnberg. 

•^)  Dieses  Begängnissbüchlein  bildet  die  No.  1  der  im  k.  Kreisarohive 
Nürnberg  verwahrten  Nürnberger  Rathstotenbücher. 

3»)  Städtechroniken  Bd.  XI,  683.  -•  Vgl.  Anm.  14. 

")  Begängnissbüchlein,  Fol.  6  b. 
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Begängnisse  Kaiser  Sigismunds  im  Jahre  1438^-^),  das  Begräbniss 
in  der  Weise  versinnbildlicht,  dass  in  der  Kirche,  wo  man  die 
Totenfeier  abhielt,  ein  Grab  aufgemacht  und  mit  Kerzen  er- 
leuchtet wurde.  —  Bei  einem  Vergleiche  der  Todestage  in  Nürn- 
berg verstorbener  Personen  mit  den  Totengeläuttagen  d.  h.  Be- 
gräbnisstagen ergiebt  sich,  dass,  wie  im  Mittelalter  über- 
haupt^), so  auch  in  Nürnberg,  die  Leichen  sehr  rasch  bestattet 
wurden.  Starb  Jemand  Abends  oder  Nachts  oder  in  den  ersten 
Morgenstunden,  kurz  nach  Mitternacht,  so  wurde  er  gar  nicht 
selten  schon  an  dem  der  Nacht  folgenden  Tage,  starb  Jemand 
bei  Tage,  so  wurde  er  meist  schon  am  nächsten  Tage  beerdigt, 
seltener  wurde  Jemand  zwei  Tage  und  nur  ganz  ausnahmsweise 
drei  Tage  nach  seinem  Hinscheiden  zu  Grabe  gebracht.  Ich 
füge  zum  Belege  nur  einige  Beispiele  an :  Ruprecht  Haller  ver- 
schied nach  der  authentischen  Angabe  des  Kathsbuches  (Nr.  5, 
Fol.  112)  im  Jahre  1489  „am  sontag  sant  Niclaustag  in  der 
nacht  zwischen  vieren  und  funfen"  d.  i.  nach  unserer  Stunden- 
rechnung zwischen  acht  und  neun  Uhr  Abends  am  6.  Dezember; 
das  Totengeläut  für  ihn  ist  zu  dem  auf  die  Nacht  folgenden 
Tage  „an  unser  lieben  frauen  oebend,  als  empfangen  wart*^ 
(7.  Dezember)  gebucht.  Albrecht  Dürer's  Vater  starb  nach  den 
Pamilienaufzeichnungen  seines  Sohnes  1502  „nach  mitternacht 
vor  st.  Matthaeus  abend^*  d.  i.  in  der  ersten  oder  den  ersten 
Morgenstunden  des  20.  Septembers ;  beerdigt  wurde  er ,  wie  es 
auch  bei  dem  Vorhergenannten  war,  noch  vor  Ablauf  von 
vierundzwanzig   Stunden^^).     Wilhelm    Derrer,    der    nach    dem 


")  Kndres  Tucher's  Memorial  in  den  Städteehroniken  II,  28.  —  Vgl. 
Alwin  Schultz,  Deutsches  Leben  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert,  Grosse 
Ausgabe  1892,  S.  626. 

")  Kriegk,  S.  155.  —  Nach  den  Städteehroniken  XI,  682,  wurde 
Elisabeth,  Gemahlin  des  Pfalzgrafen  Ruprecht,  die  nach  Haeutle,  S.  37, 
am  15.  September  1504  in  Landshut  gestorben  war,  bereits  am  16.  Sep- 
tember beigesetzt.  —  König  Heinrich  II.  von  England,  verschieden  am 
6.  Juli  1189,  wurde  Tags  darauf  beerdigt.  Alwin  Schultz,  Höfisches  Leben 
zur  Zeit  der  Minnesänger,  Wien  1892,  S.  626. 

»*)  Im  Grosstotengeläutbuche  von  St.  Lorenz  ist  als  Läuttag  d.  i.  Be- 
gräbnisstag der  20.  September  eingetragen:  Item  Albrecht  Durer  an  sant 
Matheus  oebent  (20.  Sept.)  1502.  ~  Die  ganze  Nacht  von  Sonnenuntergang 
bis  Sonnenaufgang  zählte  in  Nürnberg  zum  vorhergehenden  lichten  Tage, 
daher  sagt  Dürer:   nach  mitternacht  vor  st.  Matthaeus  abend.    —   üeber 
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Rathsbuche  (Nr.  3,  Fol.  133)  „an  dem  nechstvergangen  eritag 
üyonisii''  (9.  Oktober)  1481  das  Zeitliche  gesegnet  hatte,  wurde 
am  nächsten  Tage  „am  mitboch  nach  Dyonisii**  (10.  Oktober) 
mit  dem  grossen  Totengeläut  von  St.  Lorenz  bestattet.  Niklas 
Gross,  nach  dem  Rathsbuch  (Nr.  7,  Pol.  125)  „am  eritag  nach 
dem  suntag  jubilate"  (12.  Mai)  1500  verstorben,  wurde  nach  dem 
Grosstotengeläutbuche  von  St.  Lorenz  zwei  T^ge  darauf  zu  Grabe 
getragen.  Endlich  Ortlof  Stromer,  dessen  Tod  nach  dem  Raths- 
buch (Nr.  7,  Fol.  24)  am  „freytag  sandt  Peter  und  Pauls  tag 
ungeferUch  inmitten  des  tags  oder  ein  stund  darnach"  (29.  Juni) 
1498  eingetreten  war,  wurde  —  es  ist  ein  aussergewöhnhcher 
Fall  —  drei  Tage  nach  dem  Ableben  „an  unser  lieben  frauen 
tag  gepirg'*  (2.  Juli)  beigesetzte^).  Die  rasche  Beerdigung  der 
Leichen  hatte  ihre  Ursache  in  der  Sitte,  die  Toten  ohne  Sarg 
zu  bestatten;  es  musste  daher  aus  natürlichen  Gründen  mit  dem 
Begräbnisse  geeilt  werden.  An  dieser  Sitte  ist  in  Nürnberg  und 
seinem  Gebiet  Jahrhunderte  hindurch  festgehalten  worden:  sie 
lässt  sich  in  ihren  Resten  noch  am  Ausgange  des  vorigen  Jahr- 
hunderts nachweisen  ^'). 

die  Nürnberger  Tages-  und  Stundenrechnung  vgl.  H.  Grotefend  Zeitrech- 
nung des  deutschen  Mittelalters,  Hannover  1891,  1.  Band,  S.  131,  unter 
„Nacht^*  und  unter  „Stunden". 

•*)  Ich  habe  ausserdem  noch  folgende  Fälle  durchgeprüft,  hiefür,  wo 
keine  andere  authentische  Quelle  angegeben  ist,  die  Todestage  (Tag  und 
Stunde)  aus  den  in  ihren  Angaben,  weil  gut  unterrichteten,  höchst  zuver- 
lässigen Nürnberger  Rathsbüchern  geschöpft  und  damit  die  Totengeläut- 
tage  (Begräbnisstage)  vorglichen.  Hiernach  wurden  noch  vor  Ablauf  von 
24  Stunden  beerdigt:  der  Losunger  Anthoni  Tallner  (f  1474),  der  Oberste 
Hauptmann  Jobst  Tetzel  (f  1474),  Anthon  Tucher  (f  1476),  Ruprecht  Haller 
(t  1489),  Nikolaus  Gross  (f  1491),  Jobst  Haller  (1493),  Gabriel  NüUel 
(t  1501).  —  Einen  Tag  nach  ihrem  Tode  wurden  beerdigt:  Hans  Koler 
(1474),  Anthon  Ebner  (f  1492),  der  Kirchenpfleger  Hans  Imhofr(  1499),  der 
Losunger  Paulus  Volkamer  (1505)  und  die  Jungfrau  Anna  Tucher,  die  nach 
dem  Haushaltungsbuche  ihres  Vaters  Anthon  Tucher  (herausgegeben  von 
W.  Loose  in  der  Bibl.  des  litt.  Ver.  in  Stuttgart  Bd.  134,  S.  174)  am  9.  April 
1505  starb  und  am  10.  April  nach  dem  Grosstotengeläutbuche  von  St  Lorenz 
bestattet  wurde.  —  Zwei  Tage  nach  erfolgtem  Tode  wurde  Kuntz  Mendel 
beigesetzt,  der  nach  den  Städtechroniken  X,  314,  am  29.  September  1469 
starb  und  mit  dem  grossen  Totengeläut  von  St.  Lorenz  „an  pischoff  Otten 
tag"  (1.  Oktober)  beerdigt  wurde. 

•')  Die  sehr  dürftigen  Notizen  in  der  gedruckten  Litteratur  entalten 
z.  T.  unrichtige  Angaben.  Ich  werde  an  anderer  Stelle  ausführlicher  hier- 
über handeln. 
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V. 
Dienten  die  Totengeläutbücher  ursprünglich  als  Behelfe  für 
das  Kassawesen,  so  sind  sie  für  uns  eine  wichtige  historische 
Quelle  zunächst  für  genealogische  Studien.  Es  sind  in  den 
ältesten  Grosstotengeläutbüchern  von  St  Sebald  und  St.  Lorenz 
sämmtliche  Nürnberger  Patrizierfainilien  mit  ihren  verstorbenen 
Mitgliedern  vertreten,  für  welche  sich  Einträge  über  das  Geläut 
zumeist  in  beiden  Pfarreien  gebucht  finden.  Aber  auch  für  die 
ehrbaren,  nicht  patrizischen  Geschlechter  und  die  begüterten 
oder  sich  zu  den  besseren  Ständen  zählenden  bürgerlichen 
Familien  sind  die  Grosstotengeläutbücher  eine  nicht  genug  zu 
schätzende  Fundgrube  für  biographische  Forschungen.  Insbe- 
sonders  sind  sie  für  die  Genealogie  des  Patriziats  noch  viel  zu 
wenig  ausgebeutet.  Die  Stammtafeln  der  Nürnberger  Patrizier- 
famiUen  sind  nur  zu  häufig  auf  den  Angaben  der  Epitaphien,  der 
Totenschilde  und  der  in  den  Kirchen  angebrachten  Gedächtniss- 
tafebi  aufgebaut.  Allein  die  Inschriften  auf  denselben  wurden 
vielfach  erst  nachträglich  angebracht  und  leiden  an  grossen  Irr- 
thümern.  Hier  würden  die  Totengeläutbücher  ein  weit  zuver- 
lässigeres Material  an  die  Hand  geben.  Aber  auch  für  die 
Familiengeschichte  Nürnberger  Künstler  und  Gelehrten  sind  sie 
noch  viel  zu  wenig  benützt,  wie  die  vielen  unrichtigen  Mit- 
theilungen in  der  gedruckten  Litteratur  über  die  Todesjahre 
beweisen.  Hier  in  den  Gosstotengeläutbüchern  wären  noch  ganz 
neue  Aufschlüsse  zu  erholen  über  die  Malerfamilien  Pleyden- 
wurf  und  Wolgemut,  die  Stückgiesserfamilien  Behaim  und  Poppen- 
reuther,  die  Rothschmiedfamilie  Vischer  u.  s.  w.  Es  werden  in 
den  Grosstotengeläutbüchern  ausserdem  eine  grosse  Zahl  Adeliger 
genannt,  die  in  Nürnberg  entweder  beamtet  waren,  wie  die 
Reichsschultheissen,  oder  zuletzt  ihren  Wohnsitz  in  Nürnberg 
genommen  oder  zufällig  dort  ihren  Tod  gefunden  hatten,  endlich 
auch  solche,  denen  der  Rath,  weil  er  zu  ihnen  in  enger  Be- 
ziehung gestanden,  das  Totengeläut  als  letzte  Ehrung  zu  Theil 
werden  Hess.  Namhaft  gemacht  werden  -^  ich  füge  die  Todes- 
jahre in  Klammern  bei  —  tolgende  Adelige:  Wolfram  (so  im 
Grosstot^ngeläutbuche  von  St.  Lorenz ,  in  dem  von  St.  Sebald 
aber  Wolfgang  genannt)  von  Egloffstein  (1469),  Barbara,  des 
Sigmund  von  EgloflFstein  Hausfrau  (1469),  der  Schultheiss  Sig- 
mund von  EgloflFstein  (1479),  Hans  von  Eyb  (1463),  Katharina,  des 
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Bartholomäus  von  Eyb  Ehefrau  (1471),  Margaretha  Hänsin  von  Eyb 
(1494),  Hans  von  Eyb  (1495),  Margaretha  von  Seckendorf,  des 
Sebastian  von  Eyb  Ehefrau  (1506),  Herr  Konrad  GehaufiF,  Ritter 
(1502),  Niclas  von  Giech  (1461),  Graf  Ernst  von  Gleichen  (1458), 
Graf  Hans  von  Honstein  (1498),  Anna  Hans,  die  edle  Kammerin 
(1503),  Hans  Kammerer,  Edelmann  (1505),  der  Landgraf  Friedrich 
zu  Leuchten berg  (1459),  Herr  Sigmund  von  Lentersheim  (1487), 
Dorothea,  des  Appel  von  Liechtenstein  Frau  (1471),  Albrecht  Maler, 
ein  Edelmann  (1478),  Wilhelm  NothaflFt,  ein  Söldner  hie  zu  Nürnberg 
(1478),  Konrad  und  Rudolph  Marschalk  zu  Pappenheira  (1482), 
Georg  Marschalk  von  Pappenheim  (1485),  der  Schultheiss  Werner 
von  Parsberg  (1455),  Herr  Ulrich  von  Preitenstein  (1487),  Ale- 
xander von  Rabenstein,  Domherr  zu  Bamberg  (1512),  von  Rosnitz, 
ein  böhmischer  Edelmann  (1504),  Kunigunde  von  Steinberg,  des 
Schultheissen  von  Übernitz  Hausfrau  (1506),  Fritz  Schenck  von 
Geyern  (1457),  Melchior  Schenck,  Herr  zu  Limburg  (1511),  Marga- 
retha von  Schenck,  des  Hans  von  Seckendorf  Schwester  (1475), 
Michel  von  Seckendorf  (1442),  die  Seckendorferin ,  des  Land- 
richters Mutter  (1460),  Magdalena  Georg  Seckendorferin  (1478), 
Endres  von  Seckendorf,  Rynhofer  genannt  (1481),  Hans  von 
Seckendorf  (1506),  Hans  von  Sparneck  (1482),  Ursula,  des  Hansen 
von  Sparneck  Hausfrau  (1488),  Lutz  Schott,  Ritter  (1484),  Hilt- 
brand  von  Thüngen  (1491),  Georg  von  Waldau  (1492),  Wilhelm 
Herr  zu  Vissenburg  (Weissenburg,  1461),  Elsbeth  von  Werneck, 
Mutter  des  Grafen  von  Hang  (1481),  Peter  von  Weyers  (1456), 
Katharina  Clemens  von  Wiesentau  (1503),  Martin  von  Wilden- 
stein's  Ehefrau  (1439)  und  Friedrich  von  Witzleben  (1460). 

Auch  für  die  Kulturgeschichte  enthalten  die  Totengeläut- 
bücher  manche  beachtenswerthe  Nachrichten.  Zum  Jahre  1474 
findet  sich  im  Grosstotengeläutbuche  von  St.  Lorenz  der  Ver- 
merk: „Item  man  schafft  von  rocz  wegen,  das  man  kein  toten 
mer  leuten  soll,  dann  an  dem  freytag  in  disem  sterben**.  Geht 
man  auf  das  Läuten  am  Freitage  das  Buch  weiter  durch,  so 
finden  sich  ausser  zum  Jahre  1474/75,  auch  zu  den  Jahren 
1462/63,  1483/84,  1494  und  1505  Einträge  längere  Abschnitte 
hindurch  nur  zum  F'reitag  in  jeder  Woche  datiert,  was  auf  eine 
grassierende  Epidemie  in  diesen  Jahren  schliessen  lässt.  That- 
sächlich  geht  aus  den  Hathsverlässen  und  gleichzeitigen  Chroniken 
hervor,    dass    in    diesen    Jahren    ^Pestilenzen**    oder    ^gemeine 
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Sterben"  in  Nürnberg  „regierten",  und  dass  jedesmal  durch 
Rathsverlässe  das  Totengeläut,  so  lange  eine  Epidemie  anhielt, 
auf  einen  Tag  in  der  Woche,  auf  den  Freitag,  beschränkt  und 
nach  dem  Erlöschen  der  Seuche  wieder  für  alle  Tage  freigegeben 
wurde.  Nur  einmal  im  Jahre  1483  wird  die  Tageszeit  genauer 
angegeben,  zu  welcher  das  Totengeläut  für  an  der  Pestilenz 
Verstorbene  stattfinden  sollte:  am  freytag  nach  tisch").  Auf- 
fällig muss  es  im  Grosstotengeläutbuche  von  St.  Lorenz  erscheinen, 
dass  in  Zeiten  von  Epidemieen  die  Einträge  an  den  Freitagen 
nicht  gar  zahlreich  sind,  obwohl  z.  ß.  im  Jahre  1462  einmal 
an  einem  einzigen  Tage  47  Personen  bei  St.  Sebald  bestattet 
wurden*^).  Aufschluss  gewährt  hierüber  ein  Rathsverlass  vom 
19.  September  1474:  „wer  angesagt  wird,  das  man  im  leuten  soll, 
der  sol  das  leutgeld  geben  und  bezalen  und  die  andern  mit  ein 
lassen  gen".  Ausserdem  aber  wurden  bei  Epidemieen  auf  den 
Kirchhöfen  in  der  Stadt  nur  diejenigen  beerdigt,  die  innerhalb 
der  Stadtmauer  gestorben  waren.  Leichen  von  Personen  ausser- 
halb der  Stadtmauer  wurden  in  die  innere  Stadt  nicht  herein- 
gelassen, sondern  wurden,  wenn  zu  St.  Sebald  gehörig,  auf  den 
Gottesacker  zu  St.  Johannis,  wenn  zur  Pfarrei  St.  Lorenz  gehörig, 
auf  den  Kirchhof  zu  St.  Leonhard  oder  in  den  „Siechgraben" 
verwiesen*®).  Abgesehen  von  den  Epidemiccjn  erfährt  man  aus 
den  Totengeläutbüchern  nicht,  welchen  Krankheiten  die  ein- 
zelnen Verstorbenen  erlegen  waren.  Nur  in  einem  Falle,  der 
dem  Schreiber  besonders  aufgefallen  sein  mag,  findet  sich  ein 
entsprechender  Vermerk :  1472  „am  mitwoch  Kungundis^  (3.  März) 
—  heisst  es  in  dem  Grosstotengeläutbuche  von  St.  Lorenz  — 
„leutnnan  dem  jungen  ßewolt  Rumel,  habet  franczeisin"  (fran- 
coisen).     Gemeint  ist  die  Franzosenkrankheit,    die  späterhin  in 


^)  Rathsbuch  4,  Fol.  Ib.  —  M.  Herold,  Alt-Nürnberg  in  seinen  Gottes- 
diensten, Gütersloh  1890,  S.  51,  bringt  eine  Nachricht  aus  einem  hand- 
schriftlichen Chronicon  Norimbergense,  wonach  im  Jahre  1488  —  in  epi- 
demieloser Zeit  —  für  das  Totengeläut  täglich  die  Stunde  10  Uhr  Vor- 
mittags bestimmt  war.  Damals  hätten  also  die  Begräbnisse  am  Vormit- 
tage stattgefunden. 

•»)  Rathsbuch  I  c,  Fol,  31. 

*^)  Rathsbuch  3,  271a,  zum  Jahre  1483  und  Rathsbuch  8,  140b,  zum 
Jahre  1506.  —  Im  Jahre  1462  wurden  jedoch  vor  den  Thoren  Verstorbene, 
wenn   sie  Nürnberger  Bürger  waren,   zur  Beerdigung  in  der  Stadt  zuge- 
lassen.   Rathsbuch  Ic,  Fol.  31a. 
Archivalifloho  Zeitschrift.    Neue  Folge  VIII.  ^q 
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Nürnberg  auch  als  „Mala  franzos"  oder  als  „böse  Blattern***) 
bezeichnet  wurde.  Im  Jahre  1472  zeigte  sich  die  Krankheit  in 
Nürnberg  noch  sporadisch.  Die  Nachricht  hierüber  ist  für  die 
Geschichte  der  Medizin  deshalb  von  Belang,  weil  hier  ebenso 
wie  bei  einem  gleichzeitigen  Falle  in  Mainz  die  Krankheit  zum 
ersten  Male  mit  einem  speziellen  Namen  belegt  wurde *^).  In 
grösserem  Umfange  als  Epidemie  wird  die  Lustseuche  in  Nürn- 
berg erst  vom  Jahre  1496  ab  erwähnt,  als  sich  der  Rath  ge- 
zwungen sah,  umfassende  sanitäre  Massregeln  dagegen  zu 
ergreifen*^). 

Für  das  Eindringen  des  Humanismus  in  Nürnberg  spricht 
der  Vorname  Hektor,  der  bei  dem  1499  verstorbenen  Patrizier 
und  Rechtsgelehrten  Hektor  Pömer  erscheint.  Der  Vorname 
wird  imGrosstotengeläutbuche  von  St. Lorenz  „Ector"  geschrieben, 
ein  Zeichen,  dass  er  dem  Schreiber  noch  sehr  ungewohnt  war. 
Humanistischer  Unterricht  wurde  in  Nürnberg  erst  seit  1496 
ertheilt  in  der  Poetenschule,  zu  deren  Leiter  Meister  (Magister) 
Heinrich  Grieninger  berufen  wurde.    Grieninger  erhielt  1509  eine 


**)  Wilhelm  Haller,  pfleger  zum  heyligen  creutz,  zusagen,  was  er  ye 
zu  zeyten  kranker  leut  hab  an  den  bösen  plattern,  an  den  man  zwen 
monat  geheylet  hab,  das  er  dieselben  furter  schaflF,  sie  sein  heyle  oder  nit, 
es  were  daim,  das  ymandt  so  krangh  oder  schadhafFt  daran  were,  das  er 
nit  geen  oder  wandern  mochte.  Actum  sexta  Andree  1499.  Rathsbuch  7, 
Fol.  105 a.  -  Vgl.  Anm.  43. 

**)  J.  H.  Baas,  Grundriss  der  Geschichte  der  Medioin,  Stuttgart  1876, 
S.  257  und  258.  —  H.  Haeser,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medizin, 
III.  Bearbeitung,  3.  Bd.  S.  253.  —  In  diesen  Publikationen  ist  auf  den 
Nürnberger  Fall  nicht  Bezug  genommen. 

*')  Die  früheste  Nachricht  über  das  epidemische  Auftreten  der  Krank- 
heit findet  sich  im  Rathsbuche  6,  193a:  Es  ist  erteilt,  die  armen  unver- 
mugenden  burgor  und  burgerin,  in  woner  und  inwonerin,  die  mit  der  krank- 
liayt  der  malafranzos  beladen  sein  und  nit  narung  haben,  zum  heyligen 
creutz  einzunemen,  doselbst  mit  zymlicher  notturft  essens,  drinckens  und 
legers  zuversohen;  und  so  der  kranken  Sachen  also  gestait  werden,  das 
sie  wandern  mugen,  sollen  sie  hinwegh  von  der  stat  gewisen  werden  und 
ine  gesagt,  vor  und  ee  sie  wider  gesundt  werden,  nit  wider  herein  zu- 
kommen. Actum  quinta  post  Galli  (20.  Oktober)  1496.  —  Dass  die  Krank- 
heit damals  noch  als  eine  neue,  bisher  unbekannte  Epidemie  galt,  besagt 
folgender  Rathsverlass:  Es  ist  erteylt,  den  armen  kranken,  die  der  neuen 
plage  halb,  der  malafranzos,  zum  heyligen  kreutz  sein,  noch  eynen  gemach 
doselbst  zu  irer  enthaltung  zu  pauen.  Actum  quinta  vigilia  Katherine 
(24.  November)  149G.  -  Rathsbuch  6,  198a. 
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Pfründe  bei  dem  Prauenkloster  St.  Clara  und  starb  nach  dem 
Grosstotengeläutbuche  von  St.  Lorenz  im  Mai  1611**).  Im 
15.  Jahrhundert  ist  Hektor  der  einzige  in  Nürnberg  nachweis- 
bare „humanistische"  Vorname**);  mit  dem  Eindringen  der 
humanistischen  Bildung  aber  wurden  die  humanistischen  Vor- 
namen bald  Mode  und  drangen  im  Verlaufe  des  16.  Jahrhunderts 
bis  in  die  Handwerkerkreise**). 

Auch  für  die  Geschichte  des  Nürnberger  Handels  und  Ver- 
kehrs im  15.  und  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  lassen  sich  die 
Einträge  der  Grosstotengeläutbücher  nutzbar  machen,  da  öfter 
angegeben  ist,  in  welchen  ausländischen  Orten  Nürnberger  Bürger 
gestorben  waren.  Erwähnung  geschieht  folgender  Orte:  Rom, 
Pola,  Pavia,  Venedig,  Ofen,  Wien,  Pilsen,  Breslau,  Posen  und 
Lissabon.  Noch  viel  genauer  würden  wir  durch  die  Einträge 
über  die  grosse  Ausdehnung  des  Nürnberger  Handels  in  Kenntniss 
gesetzt  sein,  wenn  bei  auswärts  Verschiedenen  nicht  zumeist 
ganz  allgemein  vermerkt  wäre  „im  elend  (Ausland)  tot". 

**)  Grosstotengeläutbuch  von  St.  Lorenz :  Item  her  Heinrich  Grininger 
an  sant  Pangracii  (12.  Mai)  1511.  —  Im  Grosstotengeläutbuche  von  St. 
Sebald  ist  er  eingetragen  als:  Herr  Heinrich  Griininger,  poet.  —  Auf  ihn 
bezieht  sich  folgender  Rathsverlass :  Item  meister  Heinrich,  poeten- 
schuller  (I),  einen,  der  die  frantzosen  hat,  soll  man  aufnemen  gein  heiligen 
kreutz.  Purgermeister,  Quarta  ante  purificacionis  Marie  (31.  Januar)  1498. 
Rathsmanuale  von  1498,  Heft  2.  —  Das  Jahr  darauf  wurden  Schmähreden 
von  den  Kanzeln  von  St.  Sebald  und  St.  Lorenz  gegen  den  „Poeten"  oder 
Philosophus  Meister  Heinrich  Grieninger  gehalten,  so  dass  der  Rath  dagegen 
energisch  einschreiten  musste.  —  Rathsverlass  von  quarta  post  dominicam 
mesericordia  domini  (17.  April)  1499.  —  Rathsbuch  No.  7,  Fol.  74  a  und 
Rathsmanuale  1499,  Heft  4. 

*^)  Seiner  Geburt  nach  gehört  noch  in's  lö.  Jahrhundert  der  gleich- 
namige Hektor  Pömer,  Probst  zu  St.  Lorenz  (f  1541),  der  sich  der  neuen 
Lehre  anschloss.  —  E.  Reicke,  Geschichte  der  Reichsstadt  Nürnberg, 
Nürnberg  1896.  S.  690  und  810. 

**)  Der  Maler  Georg  Pentz  Hess  1543  einen  Sohn  auf  den  Vornamen 
Vergilius  taufen.  Wahrscheinlich  war  der  Maler  Virgilius  Solls  Taufpathe; 
aber  Virgilius  Solis  war  1525  nicht  als  Virgilius,  sondern  als  Hans  Solls 
in  Nürnberg  als  Neuburger  aufgenommen  worden,  er  hatte  also  erst 
später  seinen  Vornamen  „humanisiert".  Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
begegnen  uns  in  Nürnberg  erwachsene  Personen  aus  dem  Bürgerstande 
mit  Vornamen  wie  Merkurius  und  Patroklus.  Späterhin  erscheinen  in  den 
Taufbüchern  der  Nürnberger  Pfarreien  unter  dem  Taufnamen:  Hannibal 
(1575  und  1577),  Plato  (1579),  Titus  (1579),  Octavianus  (1592),  Hektor  (1585), 
Kassandra  (1573),  Lucretia  (1576). 

10* 
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VI. 

Es  ist  bisher  nur  die  Rede  gewesen  von  den  Grosstoten- 
geläutbüchern  von  St.  Sebald  und  St.  Lorenz.  Aus  Rathsv  erlassen 
und  Pamilienaufzeichnungen  aber  erfährt  man,  dass  für  einen 
Verstorbenen  das  Totengeläut  ausser  in  beiden  Pfarrkirchen 
auch  noch  bei  St.  Egidien,  Unser  Frauen  und  dem  neuen  Spital 
geläutet  werden  konnte.  Die  Gebühr  für  das  grosse  Totengeläut, 
das  Geläut  rait  den  grossen  Glocken,  betrug,  wie  schon  bemerkt, 
bei  St.  Sebald  und  St.  Lorenz  einen  Gulden  rheinisch ,  weshalb 
die  Gebühr  auch  kurz  als  „ Läutgulden  **  bezeichnet  wurde.  Als 
Paulus  Behaim  für  die  1511  verstorbene  Jungfrau  Fehcitas 
Kopfin  die  Läutgebühren  verrechnete,  führte  er  einen  Gulden 
für  das  Geläut  bei  St.  Sebald  und  ebenso  einen  Gulden  für  das 
Geläut  bei  St.  Lorenz  auf.  Hier  war  also,  was  auch  durch  die 
Grosstotengeläutbücher  bestätigt  wird,  in  beiden  Pfarrkirchen 
mit  den  grossen  Glocken  geläutet  worden.  Für  das  Totengeläut 
bei  St.  Egidien  setzt  er  dagegen  nur  4^  6  >4,  einen  halben 
rheinisenen  Gulden*'),  an;  aber  auch  bei  Egidien  scheint  in 
diesem  Falle  mit  mehreren  Glocken  geläutet  worden  zu  sein, 
da  Behaim  weiterhin  für  das  Totengeläut  beim  neuen  Spital 
nur  16  /^  und  bei  Unser  Frauen  gar  nur  12  ^  verbucht.  Bei 
dem  neuen  Spital  und  Unser  Frauen  ist  daher  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nur  mit  einer  Glocke  geläutet  worden.  Wegen 
der  geringen  Gebühr  für  das  Totengeläut  bei  dem  neuen  Spital 
und  Unser  Frauen  lässt  sich  vermuthen,  dass  sie  nicht  zu  den 
Einnahmen  der  Kirche  gehörte,  sondern  ganz  den  Messnem 
zufiel;  bei  St.  Egidien  jedoch  dürfte  ein  Theil  der  Totengeläut- 
gebühr,  ähnlich  wie  beim  grossen  Totengeläut  von  St.  Lorenz, 
der  Kirche  zugefallen  und  also  auch  in  einem  besonderen  Buche 
verrechnet  worden  sein. 

Ja  noch  mehr.  Die  Instruktion  für  den  Messner  von 
St.  Lorenz  aus  dem  Jahre  1479  unterscheidet  zwischen  Gebühren 
für  das  Grosstotengeläut  und  solchen  für  das  Kleintotengeläut. 
Der  Messner  sollte  von  jedem  »kleyn  totten  geleut  XVIII  4 " 
erhalten.  Dass  auch  bei  St.  Sebald,  der  andern  Pfarrkirche, 
Verstorbene  mit  dem  Kleintotengeläut  beerdigt  wurden,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Auffälliger  Weise  sind  aber  in  den 
Kirchenrechnungen    von  St.  Sebald,    die   aus   den  Jahren  1482 

")  Karmann  a.  a.  ().  S.  64  und  116. 
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bis  1494  erhalten  sind,  nur  die  aus  dem  Grosstotengeläut  im 
Rechnungsjahre  angefallenen  Gebühren  und  zwar  nach  Quartalen 
geordnet  in  Summa  verrechnet.  Der  Gebühren  aus  dem  Klein- 
totengeläut geschieht  darin  mit  keinem  Worte  Erwähnung. 
Hiernach  ist  es  wohl  sicher,  dass  die  aus  dem  Kleintotengeläut 
herrührenden  Gelder  ganz  zu  den  Einnahmen  des  Messners  ge- 
hörten, und  dass  er  darüber  nicht  offiziell  Buch  -zu  führen  hatte. 
Bei  der  hohen  Gebühr  für  das  Grosstotengeläut,  die  einen 
Gulden  rheinisch,  nach  heutigem  Gelde  etwa  7  Mark  betrug*^), 
ist  es  klar,  dass  weniger  vermögende  Bürger  ihre  verstorbenen 
Angehörigen  mit  dem  Kleintotengeläut  beerdigen  Hessen.  Ueber 
Michel  Wolgemut's  Vater  z.  B.,  den  Maler  Valentin  Wolgemut, 
der  um  1469  starb,  findet  sich  weder  im  Gross totengeläutbuche 
von  St.  Sebald  noch  St.  Lorenz  ein  Eintrag*^).  Wären  Klein- 
totengeläutbücher,  auch  wenn  nur  privatim  von  den  Messnern 
geführt,  auf  uns  gekommen,  wir  hätten  in  ihnen  für  genea- 
logische und  andere  Zwecke  eine  ebenso  wichtige,  ja  in 
mancher  Beziehung  vielleicht  noch  wichtigere  Quelle  als  die 
erhaltenen  Grosstotengeläutbücher  von  St.  Sebald  und  St.  Lorenz. 

*«)  Ebenda  S.  64,  Anm.  1.  —  Vgl.  auch  die  MUnztabellen  bei  H.  Günter, 
Das  Münzwesen  der  Grafschaft  Württemberg,  Stuttgart  1807,  S.  48. 

*•)  Dagegen  ist  Michel  Wolgemut's  Mutter  Anna  im  I.  Grosstoten- 
geläutbuche  von  St.  Sebald  zwischen  Luciae  1491  und  Reminiscere  1492 
als  „Anna  Wolgemutin"  eingetragen.  —  Seine  erste  Frau  Barbara,  die 
Witwe  des  Malers  Hans  Pleydenwurf,  die  im  Februar  oder  wahrschein- 
licher im  März  1600  starb,  ist  sowohl  im  Grosstotengeläutbuche  von  St. 
Lorenz  (—  Item  Barbara  Wolgemutin  — )  wie  im  I.  Grosstotengeläutbuche 
von  St.  Sebald,  wo  sie  als  „Elsbeth(I)  Michel  Wolgemutin*^  erscheint, 
vermerkt.  Michel  Wolgemut  heirathete  hierauf  seine  zweite  Frau  Chri- 
stina und  starb  nach  dem  II.  Grosstotengeläutbuche  von  St.  Sebald 
zwischen  der  Goldfasten  im  Herbst  (21.  September)  und  der  Goldfast^n 
zu  Luciae  (14.  Dezember)  1519,  aber  nicht  in  so  hohem  Alter,  als  die  In- 
schrift auf  seinem  von  Dürer  gemalten  Bildnisse  in  der  Münohener  Pina- 
kothek angiebt. 
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zu  Memmingen. 

Von 
Dr.   F.    Schneiderwirth,   k.   Kreisarchivar  zu  Neuburg  a/ü. 


Ueber  die  äusseren  Verhältnisse  früherer  Archive  ist  aus 
naheliegenden  Gründen  nur  spärliche  Kunde  zu  uns  gelangt. 
Massgebender  Grundsatz  jeder  Archiv  Verwaltung  war,  die  Be- 
stände möglichst  einbruch-  und  feuersicher  zu  verw^ahren,  über 
die  Lokalitäten  selbst,  ihre  Lage,  Grösse,  Zugänge  wie  auch 
über  die  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archivalien  der  Mit- 
und  Nachwelt  Aufschlüsse  zu  bieten,  lag  nicht  nur  nicht  im 
Bedürfniss  jeder  Verwaltung,  sondern  widersprach  vielmehr 
geradezu  dem  mit  Peinlichkeit  gewahrten  Archivgeheiranisse. 
So  hören  wir  denn  nur  von  hier  und  dort  und  zwar  zumeist 
nur  von  den  Regierungssitzen  mächtiger  weltlicher  und  geist- 
licher Territorialherren,  dass  ihre  Archivbestände  in  „Gewölben" 
der  Residenzschlösser  oder  in  Kirchen  und  zwar  hier  in  Sakri- 
steien oder  Thurmgewölben  untergebracht  waren.  Da  derartige 
Gelasse  jedoch,  sofern  überhaupt  noch  mit  Sicherheit  zu  ermit- 
teln, in  den  meisten  Fällen  im  Laufe  der  Zeit  durchgreifende 
innere  und  äussere  Veränderungen  erfuhren,  ist  es  nur  selten 
möglich,  sich  ein  Bild  derselben  zu  machen,  noch  weniger,  ein 
Urteil  zu  gewinnen,  ob  und  in  welcher  Weise  jenem  oberwähn- 
ten Grundsatze  durch  ihre  Verwendung  entsprochen  wurde. 

Unter  diesen  Umständen  dürften  die  nachfolgenden  Aus- 
führungen für  die  Geschichte  des  Archivwesens  nach  ange- 
zogener Richtung  hin  nicht    unwichtig  erscheinen,    nicht,    weil 
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es  sich  etwa  um  ein  umfangreiches  Landesarchiv  handelt  — 
die  Darstellung  betrifft  imGegentheil  nur  ein  kleineres  Stiftungs- 
archiv —  sondern  weil  uns  hier  der  seltene  Fall  entgegentritt, 
dass  erstens  Archivbestände  fast  drei  Jahrhunderte  ununter- 
brochen in  ein  und  demselben  Gelasse  hinterlagen  und  zweitens, 
was  wir  besonders  betonen  möchten,  dass  diese  Räumlichkeit, 
ein  Thurmgewölbe,  noch  heute  äusserlich  fast  gar  nicht,  im 
Innern  nur  wenig  verändert  erhalten  ist. 

Durch  den  Teilungsvertrag  von  1317  bezw.  1305  war  die 
angeblich  von  Heinrich  v.  Weissenhorn  und  seiner  Gemahlin 
Hedwig  herrührende  Stiftung  aus  dem  Beginn  des  11.  Jahr- 
hunderts des  Spitals  zu  Memmingen,  nachdem  dasselbe  anfangs 
unbekannter  Leitung,  seit  dem  13.  Jahrhundert  aber  der  von 
Brüdern  des  Ordens  St.  Spiritus  de  Roma  in  Saxia  unterworfen 
gewesen  war,  in  der  Weise  getheilt  worden,  dass  dem  Orden 
als  Kloster  zum  Hl.  Geist,  auch  Oberhospital  genannt,  im 
wesentlichen  nur  4  Kirchen,  die  Frauenkirche  in  der  Stadt 
Memniingen  und  die  Kirchen  zu  Holzgünz,  Breitenbrunn  und 
Volkratshofen  mit  ihren  Einkünften  verblieben,  alle  übrigen 
Güter  und  Erträgnisse  der  Stiftung  aber  dem  „Spitale'*  zur  Ver- 
pflegung „armer  Dürftiger**  überwiesen  wurden.  Letzteres,  das 
Unter-Hospitah  bestand  also  seit  1365  als  eigene  unter  städtischer 
Verwaltung  stehende  Wohlthätigkeitsstiftung  unabhängig  vom 
Hl.  Geist-  oder  Kreuzherrn-Kloster,  und  überdauerte  je  nach  der 
Leitung  seiner  zwei  städtischen  Pfleger  und  unter  der  Einwir- 
kung der  Zeitereignisse  bald  mit  grösserem  bald  mit  geringerem 
Besitzstande  selbst  die  Geschicke  der  Reichsstadt  Memmingen, 
während  das  Kloster  —  fortan  von  uns  nur  kurz  das  Ober- 
Hospital  genannt  —  der  Säkularisation  zu  Beginn  unseres  Jahr- 
hunderts anheim  fiel. 

Die  Stiftungstheilung  vom  Jahre  1317  —  der  Theilungs- 
vertrag  von  1365  war  lediglich  ein  Ratifikationsakt  —  war  dem- 
nach keine  Nutztheilung,  sondern  eine  vollkommene  Theilung, 
die  ins  einzelne  ging;  letzteres  lässt  sich  daraus  entnehmen, 
dass  auch  die  bisherigen  Hospitalräuralichkeiten  derart  genau 
abgetheilt  wurden,  dass  den  Ordensbrüdern  die  oberen,  den 
„armen  Dürftigen**  aber  die  untern  Gelasse  als  Wohnräume  zu- 
fielen. Von  einer  Theilung  des  Stiftungsarchivs  hören  wir  in 
den  Quellen  nichts.     Dennoch  müssen  wir  annehmen,  dass  eine 
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solche  stattgefunden  hat,  ob  bereits  1317  oder  erst  1365  ist 
schliesslich  belanglos.  Würde  dies  nicht  schon  indirekt  aus 
dem  Gesagten  hervorgehen,  so  spricht  hiefür  direkt  die  That- 
sache,  dass  in  der  Folgezeit  beide  Archive  stets  gesondert  von 
einander  erscheinen  und  wir  sehen,  wie  jedes  Institut  ängsthch 
auf  Wahrung  seines  archivahschen  Besitzstandes  bedacht  war. 
Eine  Erklärung  für  diese  immerhin  auffallende  Nichterwähnung 
der  Archivtheilung  ist  vielleicht  darin  zu  suchen,  dass  1317  der 
Bestand  der  Stiftungsurkunden  nur  ein  sehr  dürftiger  war,  da 
eine  vernichtende  Feuersbrunst  einige  Dezennien  vorher  fast 
sämmtliche  Dokumente  zerstört  hatte;  was  aber  beim  Vollzug 
der  Theilung  1365  vorhanden  war,  dürfte  sich  schwerlich  in 
geordnetem,  eine  Uebersicht  gestattendem  Zustande  befunden 
haben,  da  wir  wissen,  dass  die  Trennung  des  Ordens  von  der 
Stiftung  eben  eine  Folge  der  trostlosen  Misswirthschaft  war, 
welche  unter  den  letzten  Spitalmeistern,  hier  namentlich  Dietrich 
von  Bern,  die  ökonomischen  Verhältnisse  des  Spitals  beinahe  zu 
Grunde  gerichtet  hatte:  „wann  laider  der  Spittal  all s  gar  schad- 
hafft,  kummerhafft  und  verdorben  was  .  .  .  dass  die  arm  DurflF- 
tigen  nit  zu  leben  betten"  heisst  es  in  einem  seitens  der  Stadt- 
verwaltung dem  Spitale  ausgestellten  Reverse  vom  Jahre  1375. 
In  letzterer  Beziehung  trat  nun  allerdings  vom  Zeitpunkte 
der  Stiftungstheilung  an  eine  entschiedene  Wendung  zum  Bessern 
ein.  Dank  ungemein  regen  Wohlthätigkeitssinnes  der  Memminger 
Bürgerschaft,  vor  allem  aber  in  Folge  der  zweckmässigen,  um- 
sichtigen Leitung  der  städtischen  Verwaltungsorgane  hob  sich 
der  Vermögensstand  des  Spitals  schon  innerhalb  des  nächsten 
Jahrhunderts  in  erstaunlicher  Weise.  So  erwarb  die  Stiftung 
bereits  in  den  ersten  38  Jahren  nach  ihrer  endgültigen  Sonder- 
stellung ungefähr  16  grössere  Bauerngüter,  in  dem  Zeitraum  von 
1400 — 1490  kamen  hierzu  gegen  20  weitere  Höfe  und  die  drei 
Dörfer  Volkratshof en,  Buxach  und  Steinheim;  1448  betrug  die 
Zahl  der  Ortschaften,  woselbst  das  Spital  Güter  oder  gültpflich- 
tige Liegenschaften  besass,  nicht  weniger  als  47,  allein  in  der 
Memminger  Stadtflur  gehörten  ihm  um  das  Jahr  1500  gegen 
170  Tagwerk  Feld  und  90  Tagwerk  Wiesen.  Bei  solchem  Be- 
sitzstande erscheint  es  wohl  glaublich,  was  berichtet  wird,  dass 
1477  ein  Brand  im  Spital  4  Stadel  mit  3500  Malter  gedroschenem 
und  800  Malter  ungedroschenem  Korn  vernichtete.     Die  nächste 
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Folge  solch  günstiger  Vermögens  Verhältnisse  war,  dass  die  Zahl  der 
Spitalinsassen,  der  Pfründner,  dem  Stiftungszwecke  entsprechend, 
stetig  erhöht  werden  konnte.  Dieselbe  dürfte,  alle  vier  Gruppen 
zusamraengefasst,  nämhch  „arme  Dürftige"  im  eigentlichen  Sinne 
und  aufgenommen  und  verpflegt  rein  aus  Stiftungsmitteln  „um 
Gotteslohnes  sodann  „Pfründner*S  alte  über  60  Jahre  alte  Per- 
sonen beiderlei  Geschlechts,  welche  gegen  geringes  Entgeld  im 
Spitale  Kost  und  Wohnung  fanden,  ferner  Waisenkinder  und 
endlich  Kranke  in  günstigen  Zeitperioden  mehrere  Hundert  be- 
tragen haben.  Rechnet  man  hierzu  noch  die  grosse  Anzahl  der 
zur  Einziehung  und  Verrechnung  der  Einkünfte  wie  zur  Be- 
wirthschaftung  der  Güter  im  ständigen  Dienste  der  Stiftung 
stehenden,  einem  Hofmeister  unterordneten  Amtleute  und  An- 
gestellten, die  grosse  Menge  der  täglich  aus-  und  eingehenden 
Handwerker  und  Tagelöhner,  so  werden  wir  uns  den  gesammten 
Verwaltungsorganismus  als  nicht  unbedeutend  vorstellen  müssen. 

Der  gerade  für  die  Reichsstadt  Memmingen  so  unheilvolle 
dreissigj ährige  Krieg  fügte  freilich  wie  so  vielen  blühenden 
Stiftungen  auch  dem  Unter-Hospitale  schwere  Schäden  zu,  von 
denen  es  sich  eigentUch  nie  mehr  erholt  hat.  Die  Jahre  des 
Wohlstandes  hatten  jedoch  zu  lange  gedauert,  alle  Sparten  der 
Verwaltung  eine  zu  grosse  Ausdehnung  gewonnen,  als  dass  die 
Spuren  ihres  Daseins  für  die  Nachwelt  hätten  verloren  gehen 
können.     Wo  finden  sie  sich  zunächst?    Im  Archive  des  Spitals. 

Die  Reichsstadt  Memmingen,  deren  Verwaltung  stets  in 
anerkennenswerther  Weise  den  Werth  archivahscher  Bestände 
zu  schätzen^)  wie  letztere  zu  hüten  wusste  —  verfügte  sie 
doch  bereits  seit  1509  dank  der  rühmlichst  hervorzuhebenden 
Thätigkeit  ihres  Stadtschreibers  Ludwig  Vogelmann*)  über  ein 


*)  Hierfür  spricht  u.  a.  Folgendes:  Als  sich  1533  die  Nonnen  des 
Klosters  St.  Maria-Garten  in  Folge  Obsiegens  der  reformatorischen  Be- 
wegung in  Memmingen  anschickten,  die  Stadt  zu  verlassen,  gestand  ihnen 
zwar  der  Rath  unterm  21.  Mai  zu,  ihre  „Briefe  um  Renten,  Zinsen  und 
Gülten"  mitzunehmen  und  beim  Bischöfe  von  Augsburg  zu  deponiren, 
verlangte  jedoch  ausdrücklich  in  Art.  4  des  Vertrages  die  Aushändigung 
beglaubigter  Abschriften.  Hierbei  verblieb  es  auch,  als  die  Original-Ur- 
kunden „der  Kosten  wegen"  nicht  nach  Augsburg,  sondern  in  das  Stift 
Ottobeuren  überführt  wurden. 

•)  Hingerichtet  wegen  politischer  Umtriebe  gegen  die  Stadt  Mem- 
mingen auf  deren  Marktplatz  am  6.  Januar  1631.  —  Ueber  die  Einkünfte 
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wohlgeordnetes  Archiv,  wie  über  ein  systematisch  begründetes 
Registraturwesen  —  hatte  auch  dem  Archive  des  Unter-Hospitals 
bereits  lange  vor  Beginn  der  Kriegswirren  des  17.  Jahrhunderts 
eine  sichere  Stätte  verschafft,  woselbst  es  die  Stürme  der  Zeiten 
überdauern  konnte,  um  noch  späteren  Tagen  Kunde  zu  bieten 
von  Gemein-  und  Wohlthätigkeitssinn  der  Reichsstadt  und  ihrer 
Bürger. 

Wie  wir  oben  sahen,  müssen  wir  die  Existenz  eines  selbst- 
ständigen Archivs  des  Unter-Hospitals  spätestens  vom  Jahre  1365 
an  datieren.  Genauere  Nachrichten  über  dasselbe  stehen  uns 
jedoch  erst  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  zu  Gebote,  um 
welche  Zeit  ungefähr  in  der  Entwicklung  der  besitzrechtlichen 
Verhältnisse  des  Spitals  ein  gewisser  Stillstand  zu  erkennen  ist, 
und  zwar  betreffen  sie  zunächst  die  Bestände  und  ihre  Ver- 
zeichnung. 

Wir  hören,  dass  im  Jahre  1451  Cuno  StädUn  und  Hans 
Tufel,  Spitalpflleger  und  Hans  Lerchenmair,  Hofmeister  des 
Spitals  ^)  „des  Spitals  Brief,  es  sy  umb  gelegne  Güter,  umb  Revers, 
umb  Zins,  umb  Urtailbrief,  umb  Tadingsbrief,  umb  Lehenbrief 
und  umb  ander  Sachen  lutend"  in  ein  Registerbuch  verzeichnen 
Hessen  „umb  das  man  yn  künfftig  Zyte  wissen  müge,  was  Brief 
umb  solich  Sachen  das  Spital  habe.**  Dieses  Register,  ein 
Folioband,  Papier,  mit  234  Blatt,  stellt  also  das  älteste  General- 
Repertorium  der  spitalischen  Urkunden,  naturgemäss  grössten- 
theils  Erwerbsurkunden,  dar,  und  zwar  betrug  ihre  Zahl  355. 
Ob  hierunter  sämmtliche  Urkunden  einbegriffen  waren,  muss 
dahingestellt  bleiben,  wahrscheinlich  nicht,  indem  nur  die  wich- 
tigsten, Besitzrechte  begründenden  oder  beweisenden  Dokumente 
Verzeichnung  fanden,  minder  belangreiche  aber  hie  von  ausge- 
schlossen wurden.  Für  diese  Annahme  spricht  der  Umstand, 
dass  man  schon    ein  Jahrzehnt  später,    1462,    eine  revisorische 

des  Memminger  Stadtschreibers,  dem  hier  wie  in  Frankfurt,  Köln  u.  a.  0. 
die  Archivverwaltung  oblag,  besagt  eine  Nachricht  von  1561,  dass  der- 
selbe von  jedem  Zinsbrief  auf  Pergament  und  zwar  von  1000  fl.  Hauptgut 
1  fl.  „Belohnung"  zu  beanspruchen  hatte,  Schreibstoff,  Siegel  und  Wachs 
stellte  der  Magistrat. 

*)  Ich  folge  in  der  nachstehenden  wortgetreuen  Wiedergabe  den  Aus- 
führungen M.  Leonhardts  in  seinem  Werke  „Memmingen  im  Algow" 
S.  257  ff.,  dessen  Lesart  jedoch  nicht  absolut  zuverlässig  erscheint,  da  ich 
sie  durch  Vergleiche  hier  und  da  berichtigen  konnte. 
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und  ergänzende  Durchsicht  dieses  ältesten  Registers  für  nöthig 
und  die  Neuanlage  eines  solchen  für  angebracht  fand;  letzterer 
Registerband  wurde  zum  Unterschiede  von  dem  älteren,  A,  mit 
B  bezeichnet.  Diese  beiden  Repertorien  trugen  also  alle  bis 
zum  Jahre  1451  bezw.  1462  vorhandenen  Urkunden  vor  und 
zwar,  da  man  zunächst  nur  eine  verlässige  Uebersicht  der  bis 
dahin  erwachsenen  Bestände  haben  wollte,  noch  ohne  strenge 
Scheidung  nach  Betreffen.  Letztere,  also  eine  systematische 
Registrirung,  gelangte  erst  nach  dieser  Zeit  zur  Anwendung, 
wenigstens  für  die  Allgemeinheit  der  Beurkundungen,  für  ge- 
wisse Rubriken  finden  wir  sie  schon  einige  Jahre  früher  im 
Gebrauch  und  zwar  zunächst  für  die  Stiftungsbriefe. 

Stiftungen  waren  gerade  für  unser  Spital  nicht  woniger 
werthvoU  als  Erwerbsurkunden  im  eigentlichen  Sinne.  Neben 
der  allgemeinen  Stiftung  für  sich  bestehend  verfolgten  sie  dem 
raildthätigen  Sinne  wohlgesinnter  Besitzenden  entsprossen  vor- 
nehmlich den  Zweck,  den  bedürftigen  Spitalinsassen  an  gewissen 
Tagen  eine  besondere  Freude  zu  bereiten,  „ir  Maul  ze  bessren" 
wie  es  in  den  Urkunden  heisst,  sei  es  nun  durch  Verabreichung 
von  Speisen  und  Getränken  oder  durch  Gaben  baren  Geldes. 
Ihre  Zahl  war  keine  geringe,  während  sie  nach  Leonhardt  a.  a.  0. 
im  Jahre  1517  gegen  130  betrug,  gibt  Unold  sie  in  seiner 
„Geschichte  der  Stadt  Memmingen"  S.  94  im  15.  Jahrhundert 
genauer  auf  215  an.  Zur  Verzeichnung  dieser  Stiftungen  wurde 
ein  besonderes  „  S  t  i  f  t  b  u  c  h  "  geführt  und  als  solches  im 
Archive  aufbewahrt;  das  älteste,  ein  Pergament-Codex,  datiert 
aus  dem  Jahre  1438.  Da  die  Stiftungsspenden  meist  an  Jahr- 
tagsfeiern gebunden  waren,  war  dem  Verzeichniss  zugleich  ein 
Kalendarium  beigefügt  zur  Vermerkung  der  einzelnen  Anniver- 
sarien. Ausserdem  enthielt  das  Stiftbuch  und  zwar  zu  Beginn 
vor  dem  Register  der  Sonderstiftungen  eine  Uebersicht  der  allen 
Spitalinsassen  regelmässig  zu  reichenden  Unterhaltungsmittel. 

Einen  weiteren  wichtigen  Faktor  im  Verwaltungsorganismus 
der  Stiftung  bildete  das  Rechnungswesen.  Auch  zu  blossen 
sachgemässer  Behandlung  war  schon  einige  Jahre  vor  der  all- 
gemeinen Einführung  stystematischer  Registrierung  der  Grund 
gelegt  worden,  indem  die  Spitalverwaltung  1448  ein  „Amts- 
buch'* in  Gebrauch  setzte,  in  welches  alle  grösseren  Einkünfte 
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einzutragen  waren,  sein  Aeusseres  beschreibt  Leonhardt  a.  a.  0. 
als  2  Puss  lang,  1  Fuss  breit  und  46  Pergamentblätter  stark. 

Zur  weiteren  Durchführung  dieser  systematischen  Verzeich- 
nung begann  die  Stiftungsverwaltung  nun  von  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  ab  zunächst  bezüglich  der  eigentlichen  Er- 
werbsurkunden sogen.  „Den  kbü  eher*'  einzuführen,  und  zwar 
für  jedes  Dorf,  woselbst  das  Spital  Liegenschaften  oder  zins- 
Pflichtige  Hintersassen  besass  oder  erwarb,  ein  besonderes.  In 
diese  Register  wurden  die  erwachsenden  Urkunden  in  chrono- 
logischer Reihenfolge  eingetragen.  Wir  sehen  hier  also  schon 
das  Princip  der  Territorialität  massgebend  für  die  Repertorisirung 
der  Urkunden,  ein  System,  das  vor  dem  bei  anderen  früheren 
Kanzleien  z.  B.  bischöflichen  oft  beliebten  Modus,  die  Schrift- 
stücke nach  den  regierenden  Landesherrn  zu  gruppiren,  vieles 
voraus  hat  und  deswegen  noch  heute  für  die  Ordnung  zahl- 
reicher Archivbestände  als  zweckmässig  in  Anwendung  kommt. 

Behufs  systematischer  Registrirung  und  ProtocoUirung  von 
gerichtlichen  Acten  endlich  und  hierauf  bezüghchen  Verhand- 
lungen sehen  wir  im  Spital  seit  1466  sogen.  „Gedenkbücher** 
im  Gebrauch.  Auch  statutarische  Verordnungen  und  Erlasse 
über  das  Verfahren  vor  den  Stiftungsgerichten  und  deren  Be- 
setzung, über  Ehaftgewerbe  u.  dgl.  fanden  daselbst  Eintragung. 
Schliesslich  vermerkte  man  auch  dort  noch  nach  dem  Vorbilde 
des  vom  Stadtschreiber  Marquard  Nithard  1397  angelegten 
„ältesten  Denkbuchs"  der  Stadt  Memmingen  besonders  wichtige 
das  Spital  oder  die  Reichsstadt  betreffende  Ereignisse,  so  dass 
sich  mit  der  Zeit  diese  Gedenkbücher  —  das  älteste  umfasst 
die  Jahre  1466  bis  1500  —  zu  den  werthvollsten  Beständen  des 
Archivs  gestalteten. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  das  Vorhergehende,  so  muss 
uns  unbedingt  auffallen,  dass  die  Spital  Verwaltung  gerade  um 
die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ihrem  Archiv-  und 
Kanzleiwesen  eine  so  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zuwandte, 
und  zwar  wie  wir  sahen  nach  zwei  Richtungen  hin :  einmal 
durch  Verzeichnung  der  vorhandenen  Bestände,  sodann  durch 
systematische  Registrirung  der  Zugänge.  Sollte  das  rein  dem 
Zufalle  oder  nur  der  Intention  der  beiden  Spitalpfleger  zuzu- 
schreiben sein,  an  deren  Namen  sich  die  Urkundenrepertorisirung 
vom  Jahre  1461  knüpft?  Gewiss  nicht.    Dagegen  spricht  schon 
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der  lange  Zeitraum  von  1438 — 1466,  innerhalb  dessen  jene 
fundamentalen  Neuerungen  zur  Einführung  gelangten.  Für  die 
Anlage  der  Gerichtsliteralien  oder  „Gedenkbücher"  1466  war 
unstreitig  die  in  diese  Zeit  fallende  Organisation  der  spitaHschen 
Gerichte  für  Steinheira,  Unter-  und  Ober-Holzgünz  und  Buxach 
mit  Hitzenhofen  massgebend.  Wodurch  wurde  aber  die  Ein- 
führung der  Stiftbücher,  der  Denkbücher  für  die  einzelnen  Orte 
und  der  Rechnungs- Amtsbücher  innerhalb  so  kurzer  Zeit  ver- 
anlasst? Warum  schritt  man  gerade  1451  zur  ersten  Repertori- 
sirung  der  Urkundenbestände?  Man  könnte  zunächst,  wenn  wir 
von  den  beiden  obenerwähnten  Spitalpflegern  der  kurzen  Zeit 
ihrer  Verwaltungsthätigkeit  wegen  absehen  müssen,  an  die  Per- 
sönUchkeit  des  Konrad  Stetter  denken.  Dieser  war  unmittelbar 
vor  unserer  kritischen  Zeit,  1425—39,  Meister  des  Ober-Hospitals 
und  Hess  sich,  wie  von  ihm  ausdrücklich  berichtet  wird,  ganz 
besonders  die  Erhaltung  und  Bereicherung  der  Bibliothek  und 
des  damit  verbundenen  Archivs  seines  Gotteshauses,  des  Hl. 
Geist-Klosters,  angelegen  sein.  In  seiner  Stellung  hätte  er,  da 
ihm  ja  vertragsgemäss  bei  der  jährlichen  Prüfung  der  Spital- 
Verwaltung  eine  Stimme  zukam,  recht  wohl  Anregungen  nach 
angezogener  Richtung  hin  geben  können.  Wahrscheinlicher 
dünkt  uns  jedoch,  dass  in  Rede  stehende  Organisation  des  spita- 
Hschen Kanzlei-  und  Archivwesens,  abgesehen  von  der  Anlage 
der  Gerichtsbttcher,  nicht  auf  eine  einzelne  Persönlichkeit  oder 
Thatsache,  sondern  auf  ein  Zusammenwirken  mehrerer  innerer 
und  äusserer  Factoren  zurückzuleiten  ist.  Das  durch  die  1438 
erfolgte  definitive  Verleihung  des  Blutbanns  und  des  Ernennungs- 
rechts des  Stadt-Ammans  seitens  König  Albrechts  an  die  Stadt 
Memmingen  erstarkte  Selbständigkeitsgefühl  sowie  das  hierdurch 
bedingte  Verlangen  der  Bürgerschaft  nach  einem  geordneten 
Verwaltungssystem  dürfte  vornehmHch  massgebend  gewirkt 
haben.  Oder  sollte  es  wiederum  Zufall  sein,  dass  um  dieselbe 
Zeit  auch  auf  dem  Gebiete  des  Finanz-  wie  des  Verwaltungs- 
wesens der  eigentlichen  Stadtverwaltung  durchgreifende  Neuer- 
ungen zur  Einführung  gelangten  ?  Wir  hören,  dass  in  den  Jahren 
1445—47  sowohl  das  Steuer-  als  auch  das  Kassen-  und  Rech- 
nungswesen seitens  des  Raths  neu  organisirt  wurde,  und  die 
älteste  Stadtrechnung  aus  dieser  Zeit  trägt  in  bezeichnender 
Weise  die  uns  schon  von  der  Anlage  des  ersten  spitalischen 
Urkunden-Repertoriums  her  bekannte  Jahreszahl  1451. 
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Auf  der  geschilderten  Basis  sich  weiterentwickehid  nahm 
das  Spital-Archiv  im  Laufe  der  Jahre  und  in  Folge  häufiger 
Veränderungen  der  stiftischen  Besitzverhältnisse,  nicht  zum 
wenigsten  auch  durch  die  zu  vielfachen  Differenzen  mit  Benach- 
barten führende  grosse  Zerstreutheit  der  eigenthüralichen  Liegen- 
schaften beträchtlich  an  Beständen  zu.  Dazu  erfuhr  es  ausser- 
dem durch  Zutheilung  anderer  Archive  sowohl  ständigen  als 
vorübergehenden  Zuwachs.  Ersterer  Art  war  der,  als  1529 
Susanna  Besserer,  Priorin,  und  der  aus  7  Schwestern  bestehende 
Convent  des  St.  Elisabeth-Klosters  in  der  Stadt  sich  der  refor- 
matorischen Bewegung  anschlössen,  und  derRath  am  15.  Februar 
gen.  Js.  sämmtliche  Zinsen,  Gülten  und  Güter  des  Klosters, 
naturgemäss  also  auch  dessen  Archiv  der  Stiftung  des  Unter- 
Hospitals  einverleibte.  Unterm  10.  Mai  1557  ratificirt«  Bischof 
Otto  von  Augsburg  die  Uebergabe  des  Klosters  an  die  Stadt, 
so  dass  es  bei  dessen  Einverleibung  in  das  Spital  verblieben 
ist.  Nur  vorübergehend  waren  dagegen  in  dieser  Zeit  zwei 
Vereinigungen  des  Archivs  des  Ober -Hospitals  mit  unsenn 
Stiftungsarchiv  ^j.  Nachdem  bereits  1531  die  Klosterfrauen  ord. 
St.  Francisci,  auch  graue  Schwestern  genannt,  nicht  gewillt,  die 
evangelische  Lehre  anzuerkennen,  die  Stadt  Memmingen  ver- 
lassen hatten,  folgten  ihnen  1532  der  Meister  des  Ober-Hospitals, 
Matthias  Mayerbeck,  nebst  drei  Conventualen  gleichfalls  in  Folge 
religiöser  Differenzen  mit  dem  Rathe  nach,  um  fast  vier  Jahre 
ausserhalb  des  Stadtgebietes  unter  dem  Schutze  der  bayerischen 
Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  zu  weilen.  Erst  am  17.  März  1536 
erfolgte  die  Aussöhnung  des  Ordens  mit  der  Stadt  und  in  Folge 
dessen  seitens  dieser  die  Auslieferung  der  beschlagnahmten  Ein- 
künfte und  die  Rückextradition  des  mit  den  spitahschen  Be- 
ständen vereinigten  Kloster-Archivs^). 

^)  Noch  einen  vorübergehenden  Zuwachs  aus  dieser  Zeit  wollen  wir 
hier,  da  für  unsere  Darstellung  weiter  nicht  von  Belang,  erwähnen:  die 
Vereinigung  des  Archivs  des  Antonier-Hauses  mit  dem  Spital-Archiv  im 
Jahre  1545.  In  Folge  Vertrags  vom  22.  Mai  1551  gab  jedoch  das  ünter- 
Hospital  alle  „alten  Register,  Urbar-Kodel,  Zins-  und  andere  Briefe''  den 
Augustinern  wieder  zurück. 

^)  Aus  dieser  Zeit  des  ConÜicts  wird  uns  eine  in  diplomatischer  Be- 
ziehung bemerkenswerthe  Thatsaehe  überliefert.  Vier  Conventualen  hatten 
sich  in  dem  Streit  des  Spitalmeisters  mit  dem  Uath  ersterem  ab  und 
letzterem  zugewandt,  waren  auch  nicht  mit  aus  der  Stadt  gezogen.     Um 
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Die  Aussöhnung  sollte  von  nicht  langer  Dauer  sein.  Gegen 
Mitte  des  Jahres  1546  hatten  sich  die  Zwistigkeiten  zwischen 
der  Stadt  und  dem  Ober-Hospital  wieder  derartig  zugespitzt, 
dass  der  Rath  den  bejahrten  und  zudem  gebrechlichen  Spital- 
meister, obengenannten  Matthias  Mayerbeck,  der  sich  nach 
ßreitenbrunn  zurückgezogen  hatte,  mit  bewaffneter  Mannschaft 
nach  der  Stadt  zurückführen  Hess  und  ihn  im  Unter-Hospital 
gefangen  setzte.  Der  Tod  erlöste  ihn  hier  bald  von  seinen  Be- 
schwerden, er  starb  am  1.  November  gen.  Js.  und  vier  Sack- 
träger  des  Spitals,  sonst  Niemand,  begleiteten  die  Leiche  zu 
Grabe.  Die  Verwaltung  des  Ober-Hospitals  hatte  der  Rath 
unterdessen  dem  bisherigen  Prior  Matthaeus  Pappeler  übertragen. 

Als  dieser  aber  schon  bald  darauf  starb,  zog  die  Stadt  die 
Ober-Hospitalverwaltung  gänzlich  an  sich,  indem  sie  von  den 
Renten,  Gülten,  Zins,  Zehnten,  überhaupt  allen  Einkünften  des 
Klosters  Besitz  ergriff  und  u.  a.  auch  dessen  Briefe  und  Siegel 
in  Verwahrung  nahm  resp.  dem  Spital- Archive  einverleibte.  In 
der  Klosterkirche  selbst  wurde  der  kathoüsche  Gottesdienst  ab- 
gestellt, wurden  die  Altäre  beseitigt,  die  Bilder  entfernt  und  die 
kirchlichen  Geräthe,  wie  Monstranzen  und  Kelche,  in  Beschlag 
genommen,  kurz,  die  Stadt  bereitete  die  vollständige  Aufhebung 
des  Ober-Hospitals  und  dessen  Einverleibung  in  das  Unter- 
Hospital vor.  Geht  dies  nicht  schon  zur  Genüge  aus  dem  Ge- 
sagten hervor,  so  beweisen  es  deutlich  die  Vorschläge,  welche 
der  damaUge  Bürgermeister  Jörg  Triesch,  unterstützt  von  den 
beiden  Spitalpflegern  Felix  Pföst,  Mitglied  des  Raths  und  Hans 
Funk  dem  Alexander  Mayr,  Pfarrer  zu  Westerheim,  als  dem 
einzigen  noch  lebenden  Geistlichen  des  Klosterconvents  machte: 
er  sollte  zur  evangelischen  Lehre  übertreten  und  Unterhalt  wie 
Wohnung  im  Spital  nehmen:  „Ich  solt  hin  in  das  under  spital 
gaun,   da   wurd  man  mir  ain  Stüblin  und  ain  Kamer  eingeben, 

nun  auch  ohne  Oberhaupt  glaubwürdige  Urkunden  ausstellen  zu  können, 
hatten  sie  sich  „durch  geschwinde  Handlung  und  Praktik*'  des  Convents- 
siegels  bemächtigt.  Darauf  hin  erklärten  der  Spitalmeister  nebst  den  drei 
ihm  treu  gebliebenen  Conventualen  am  18.  März  1532  vor  dem  Notar  Hans 
Walter  das  frühere  Siegel  für  ungültig  und  nahmen  ein  neues  an.  Letzteres 
ist  jedoch  alsbald  nach  Beilegung  des  Conflicts  wieder  ausser  Gebrauch 
gesetzt  worden;  in  den  mir  zugänglichen  Siegeln  aus  der  Zeit  kurz  vor 
und  nach  demselben  —  aus  der  Conflictszeit  selbst  liegt  mir  kein  Siegel 
vor  --  ist  wenigstens  keine  Abweichung  zu  erkennen. 
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und  solt  bei  dem  Hofmaister  raitt  dem  keller,  Markstaller  und 
andern  pfründer  essen",  so  überliefert  uns  Alexander  Mayr  io 
seinem  eigenhändigen  „Legendbuche"  ^)  den  Beschluss  des  Raths. 

So  lagen  die  Verhältnisse,  als  plötzlich  ein  jäher  Umschwung 
erfolgte,  die  äussern  Ereignisse,  der  Abfall  Herzogs  Moritz  von 
Sachsen  von  der  protestantischen  Sache  und  die  hierdurch  be- 
drängt gewordene  Lage  des  schmalkaldischen  Bundes  die  Stadt 
Memmingen  wie  andere  Reichsstädte  veranlassten,  sich  in  über- 
eiliger Hast  ohne  jeden  Widerstand  dem  Kaiser  auf  Gnade  und 
Ungnade  zu  ergeben.  Eine  der  nächsten  Folgen  war  für  die 
hier  in  Rede  stehenden  Verhältnisse  die  Ausantwortung  des  Be- 
sitzstandes des  Ober-Hospitals  seitens  der  Stadt  und  Uebergabe 
des  Klosters  an  den  neuen  Spitalmeister,  den  obengenannten 
Alexander  Mayr. 

Bereits  vom  2L  November  1547  liegt  uns  ein  bezüglicher 
Uebergabe  vertrag  vor^).  Während  Art.  1  desselben  die  Frei- 
gabe aller  des  Gotteshauses  Renten,  Zins,  Gülten  und  Zehnten 
„wie  das  der  armen  Dürftigen  Pfleger  bisher  eingenommen'* 
festsetzt,  bestimmt  Art.  3  die  Extradition  des  Kloster- 
Archivs  und  dessen  ferneren  Verwahrungsort:  „Zum  Dritten 
so  sollen  alle  und  jede  des  Gotteshaus  Brieff  und  Siegel  auch 
desselben  Silbergeschmeid  und  Cleinoter  in  bemelten  Gotteshaus 
in  ain  Gewölb  eingeschlossen  und  verwahrt  werden,  darzue  dann 
er  Herr  Alexander  sonderbare  und  seine  zwei  Pfleger,  nemblichen 
ainer  von  ainem  erbarn  Rath  und  der  andere  us  der  Gemaindt 
alhir,  mit  welchen  er  alle  und  jede  des  Gotteshaus  nothwendig 
und  fürfallente  Sachen  jeder  Zeit  handien  und  verrichten  soll, 
auch  sonderbare  Schlüssel  haben,  dass  kheiner  ohne  der  andern 
darein  nicht  gehen  oder  khommen  möge".  Art.  4  setzt  weiterhin 
fest,  dass  der  Spitalmeister  in  Zukunft  alle  aus  seines  Gottes- 
hauses Verwaltung  erwachsende  „Briefe  und  Siegel"  behalten 
soll  ^).     Es  findet  sich  nun  zwar  diesem  Vertrage  die  Bemerkung 


^)  Mitgetheilt  bei  P.  M.  Feyerabend,  Des  ehem.  R.-Stiftes  Ottenbeuren 
sämmtliche  Jahrbücher.  III,  162  ff. 

*)  Copialbuch  des  Obern-Hospitals  oder  Hl.  Geist-Klosters  zu  Mera- 
miDgen  von  1401—1711  im  Kgl.  Kreisarchive  Neuburg,  welchem  diese  wie 
die  meisten  urkundlichen  Nachrichten  des  Folgenden  entnommen  sind. 

*)  Durch  diesen  Artikel  wurde  also  die  Trennung  und  demzufolge 
die  Selbständigkeit  des  Klosterarchivs  ausdrücklich  stipulirt. 
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beigefügt,  dass  derselbe  „aus  erhöblichen  Ursachen  widerumb 
aufgehöbt  und  cassiert  worden".  Gleichwohl  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  die  Archiv-Extradition  um  diese  Zeit  oder  genauer 
zwischen  dem  21.  November  1547  und  dem  12.  September  1549, 
dem  Datum  des  sogen.  Pforzheimer  Vertrags  zwischen  der  Stadt 
und  dem  Ober-Hospital,  stattgefunden  hat.  Denn  letzterer  Ver- 
trag, errichtet  zur  Beilegung  der  in  Folge  des  „Interims**  zwischen 
genannten  Contrahenten  neuerdings  entstandenen  Zwistigkeiten 
über  „was  dem  Ober-Hospital  zu  allen  Theilen  zugehörig  ge- 
wesen" setzt  die  Archiv-Uebergabe  bereits  als  im  wesentlichen 
erfolgt  voraus,  indem  darüber  nichts  mehr  verlautet,  sondern  nur 
im  Art.  5  sich  der  Rath  der  Stadt  bereit  erklärt,  so  ein  ab- 
gehendes altes,  dem  Gotteshause  gehöriges  Lagerbuch  noch  vor- 
handen und  gefunden  werden  soll,*)  dieses  dem  Spitalmeister 
alsbald  zu  überliefern.  Ende  1549  dürfte  die  Extradition  vollends 
zum  Abschlüsse  gelangt  sein,  da  der  Spitalmeister  in  einem  Re- 
verse vom  19.  November  bekennt,  von  den  beiden  Pflegern  des 
Unter-Spitals  Lutz  von  Freiburg  und  Kaspai*  Besserer  nun  auch 
die  dem  Heiligen  St.  Georg  zu  Holzgünz  und  St.  Stephan  zu 
Volkratshofen  gehörigen  Bücher  wieder  zurückerhalten  zu  haben. 

Wirft  diese  sorgsame  Wahrung  des  beiderseitigen  archiva- 
lischen  Besitzstandes  nicht  ein  bezeichnendes  Licht  auf  dessen 
Werthschätzung  ? 

Nur  kurze  Zeit,  kaum  zwei  Jahre,  hatte  also  die  letzte  Ver- 
einigung der  Verwaltung  des  Ober-  und  Unter-Hospitals  und 
damit  der  beiderseitigen  Archive  gewährt,  trotzdem  war  gerade 
sie  für  unser  Stiftungsarchiv  folgenschwer,  insofern  als  letzterem 
in  dieser  Zeit  von  1546—1547  ein  sicheres  Heim,  eine  Ver- 
wahrungsstätte geschaffen  wurde,  indem  es,  wie  wir  bereits 
oben  betonten,,  ungefährdet  von  den  Stürmen  der  nachfolgenden 
Jahrhunderte  der  Jetztzeit  erhalten  blieb,  so  zwar,  dass  seine 
Bestände  fast  unversehrt  noch  heute  den  grössten  und  werth- 
voUsten  Theil  des  Memminger  Stadtarchivs  ausmachen.  Ein 
Heim  im  eigenen  Hause  hat  freilich  dasSpital  für 
sein  Archiv  vielleicht  nur  in  frühester  Zeit,  von 
der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  an  aber  niemals 
mehr  besessen.     Wie,  das  reiche  Unter-Hospital,  das  Hun- 

*)  Dieses  Leigerbuch  scheint  aber  niemals  wieder  zu  Tage  gekommen 
zu  sein,  da  es  noch  im  18.  Jahrhundert  als  abgängig  bezeichnet  wird. 
Arckivalischo  Zeitschrift.    Neue  Folge  VIU.  n 


Digitized  by 


Google 


162  Dr.  P.  Schneiderwirth: 

derten  Obdach  und  Unterhalt  bot,  dessen  Häusergebiet  fast  einen 
eigenen  Stadttheil  bildete,  sollte  iür  sein  Archiv  unter  seinem 
Dache  Jahrhunderte  hindurch  keine  Stätte  gehabt  haben  und  noch 
dazu  gerade  von  angegebener  Zeit  an,  da  die  Gebäulichkeiten 
der  Stiftung  doch  gerade  erst  in  Folge  des  Umbaues  1523  an 
Zahl  und  Ausdehnung  bedeutend  gewonnen  hatten  ?  Trotz  allem 
ist  dem  so. 

Zum  ersten  Male  geschieht  eines  Archivgelasses  für  das 
Unter-Hospital  Erwähnung  im  Art.  2  des  beregten  Pforzheimer 
Vertrags  vom  12.  September  1549.  Es  heisst  dort  u.  a. :  „Den 
Weinkeller  und  das  Gewölb  in  berührtem  Gotteshause  sollen 
ain  ehrsamber  Rath  beede,  als  die  nach  Vermög  und  Usweisung 
des  Thaillbrieffs  uf  des  Gottshaus  Grundtthaill  und  Boden  stehn, 
mit  allem  Gepeu  und  Gemächt  widerumb  dem  Herrn  Spithal- 
meister  und  Convent  zustöUen.  Jedoch  haben  sich  der  ehr- 
würdig Herr  Vicarius  Generalis  und  Herr  Alexander  Mayr  Spital- 
meister den  armen  Türfftigen  zu  guthem  frey  bewilliget  und  be- 
geben, dass  ains  ehrsamen  Raths  verordnete  Spitalpfleger  das 
erpaute  Gewölb,  bis  sye  den  Armen  ain  ander  Gewölb  uf  ihrem 
Grundt  und  Boden  erpauen,  ain  Jahr  zway  ungefährlichen  un- 
verhindert mögen  gebrauchen,  nuzen  und  niessen",  zu  welchem 
Zweck,  besagt  ein  späterer  Revers  der  Spital- Verwaltung  vom 
1.  Juli  1555:  „zur  Bewahrung  unserer  Pflegbrieffe  und  Siegel 
auch  anderes." 

Während  in  letzterer  Urkunde  auch  schon,  die  Lage  des 
Gewölbes  als  „in  dem  Thurm"  angegeben  wird,  bezeichnet  eine 
weitere  vom  12.  April  1557  dieselbe  als  „unter  des  Spitals  Kirchen- 
thurm"  und  hiermit  übereinstimmend  der  Vertrag  vom  8.  März 
1680  als  „unter  des  Obern-Spitals  Kirchenthurm".  Wir  werden 
auf  diese  örtlichen  Verhältnisse  weiter  unten  näher  zu  sprechen 
kommen,  vorläufig  bleiben  wir  hier  einen  Augenblick  stehen. 
Aus  dem  Gesagten  entnehmen  wir  zunächst  das :  Die  Verwaltung 
des  Unter-Hospitals  hatte,  während  die  des  Ober-Hospitals  mit 
ihr  zum  letzten  Male  vereinigt  war,  also  in  den  Jahren  1546/47 
—  auf  frühere  Verhältnisse  bezieht  sich  der  Pforzheimer  Vertrag 
nicht  —  neben  anderen  Bauten  unter  dem  Thurme  der  Spital- 
kirche ein  festes  Gewölbe  zur  Aufnahme  ihres  Archivs  errichten 
lassen.  Hierzu  wurden  die  beiden  damaligen  Pfleger  Felix 
Pföst   und  Hans   Funk    wohl    zunächst   durch    die   zahlreichen 
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Brände  bestimmt,  welche  das  Spital  bis  dahin  in  kurzen  Zwischen- 
räumen heimgesucht.  Sodann  hat  unzweifelhaft  der  Zugang 
der  Archivalien  des  Ober-Hospitals  die  Frage  nach  einem  ge- 
eigneten Gelasse  zur  Aufnahme  der  so  bedeutend  vermehrten 
Bestände  zu  einer  brennenden  gemacht.  Zu  ihrer  Lösung  bot 
nun  der  Erwerb  der  erst  unter  dem  Spitalmeister  Andreas 
Aichelberger  ungefähr  um  1474— 1484  neu  erbauten  Spitalkirche 
mit  ihrem  in  mächtigen  Verhältnissen  aufgeführten  Thurme  die 
beste  Gelegenheit.  Auch  an  den  nöthigen  Mitteln  zum  Bauen 
fehlte  es  gerade  zu  dieser  Zeit  nicht.  Denn  erfreuten  sich  schon, 
wie  wir  bereits  oben  hervorhoben,  überhaupt  damals  die  wirth- 
schaftlichen  Verhältnisse  der  Stiftung  unter  der  Geschäftsleitung 
tüchtiger  Pfleger  einer  unverkennbaren  Blüthe,  so  brachte  ins- 
besondere im  Jahre  1547  der  Verkauf  der  Dörfer  Röttenbach 
und  Pless  und  der  Erwerb  von  Woringen  und  Prickenhausen 
dem  Spitale  einen  Reingewinn  von  mehreren  tausend  Gulden. 
Die  Freude  der  Spitalverwaltung  über  das  endlich  gewonnene 
sichere  Archivgelass  unter  eigenem  Dache  sollte  freilich  nicht 
lange  währen.  Wir  sahen,  wie  das  Ober-Hospital  im  Pforzheimer 
Vertrage  dasselbe  unbekümmert  darum ,  auf  wessen  Kosten  es 
erbaut  war,  deswegen  *  als  eine  Pertinenz  seiner  Gebäulichkeiten 
beanspruchte,  „weil  es  auf  des  Gotteshauses  Grund  und  Boden 
stehe*".  Dieser  Titel  war  allerdings  unanfechtbar,  denn  der  Platz 
der  Kirche  gehörte  wie  diese  selbst  dem  Ober-Hospital.  So  war 
denn  die  Stiftung  nicht  nur  zur  Herausgabe  der  angeeigneten 
Kloster- Archivalien  genöthigt,  sondern  obendrein  noch  mit  ihrem 
eigenen  Archiv  sozusagen  auf  die  Strasse  gesetzt.  Eine  höchst 
missliche  Lage,  denn  ein  anderes  zur  Aufnahme  der  Bestände 
geeignetes  Lokal  stand,  wie  aus  directen  Erklärungen  der  Ver- 
waltung zu  entnehmen,  in  des  Spitals  eigenen  Gebäulichkeiten 
nicht  oder,  wenn  überhaupt  je  vorhanden,  nicht  mehr  zur  Ver- 
fügung. Was  bUeb  anderes  zu  thun,  als  das  Ober-Hospital  um 
einstweilige  Ueberlassung  des  neuen  Thurmgewölbes  anzugehen  ? 
Das  Kloster  entsprach  diesem  Wunsche,  indem  es  wie  wir  sahen 
das  benöthigte  Gelass  abtrat,  vorläufig  auf  1 — 2  Jahre,  d.  h.  bis 
zur  Vollendung  eines  eigenen  Archivgewölbes  seitens  des  Spitals. 
Hierzu  ist  es  freiUch,  um  das  schon  jetzt  zu  bemerken,  niemals 
gekommen,  die  so  reich  dotirte  Stiftung  hat  von  diesem  Zeit- 
punkte an  ihr  Archiv  stets  innerhalb  fremder  Mauern  verwahrt 
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Es  wäre  raüssig,  hierfür  nach  Gründen  zu  suchen,  da  man  sich 
nur  in  Vermuthungen  ergehen  könnte ,  die ,  wenn  sie  für  die 
spätere  Zeit  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  der  missHchen  finanzi- 
ellen Lage  des  Spitals  die  Hauptschuld  beimessen,  wohl  nicht 
fehlgehen  würden,  für  das  16.  Jahrhundert  aber  jedes  Stütz- 
punktes entbehren.  Weit  lohnender  erscheint  es ,  die  ver- 
schiedenen Praktiken  und  Schachzüge  der  Stadtverwaltung  zu 
verfolgen,  angewandt  von  dieser,  um  der  ihrer  Obhut  unter- 
stehenden Stiftung  das  beregte  Archivgewölbe  immer  wieder, 
bald  auf  kürzere  bald  auf  längere  Zeit  zu  wahren ,  bis  es  ihr 
endlich  gelingen  sollte,  sich  desselben  dauernd  zu  versichern. 

Jene  zwei  Jahre,  bis  zu  deren  Ablauf  dem  Unter-Hospital 
die  Benützung  des  Thurmgewölbes  zu  Archivzwecken  zustand, 
schwanden  dahin ,  weitere  folgten ,  ohne  dass  von  Seiten  der 
Stiftung  auch  nur  Anstalten  zum  Aufgeben  des  Gelasses  ge- 
macht wurden.     Plante  man  vielleicht  dessen  Ersitzung? 

Das  Ober-Hospital  war  jedoch  keineswegs  gewillt,  sich  so 
ohne  weiteres  seiner  Eigenthunisrechte  zu  begeben  und  wurde 
daher  dieserhalb  vorstellig.  Daraufhin  sehen  wir  endlich  1555 
die  Spitalpfleger  Lutz  v.  Freiburg  und  Kaspar  Besserer  den 
Spitalmeister  förmlich  um  Verlängerung  der  Benützungsfrist  an- 
gehen. Letztere  wurde  gewährt,  und  zwar  diesmal  auf  3  Jahre 
vom  1.  Juli  1555  an.  Es  liegt  hierüber  ein  eigener  Revers  ge- 
nannter Pfleger  vor.  In  demselben  bekennen  diese,  dass  sie 
„nach  Verscheinung  solcher  dreyen  Jahre  ihme  (dem  Spital- 
meister) solch  Gewölbe  uf  sein  Erfordern  einräumen  und  ein- 
händigen, auch  desshalben  Urkhundt  und  Bekhandtnuss  geben 
sollen,  wie  wür  (die  Pfleger)  dann  solches  zu  freundlichem  Dankh 
angenommen  und  zuversichtlichen,  weil  den  armen  Dürfftigen 
sonders  damit  gedient,  ihme  (dem  Spitalmeister)  die  Belohnung 
darumbe  von  Gott  gegeben  werden  solle."  Die  neuerlich  be- 
willigte Frist  lief  also  bis  zum  1.  Juli  1558.  Noch  war  aber 
dieser  Termin  nicht  da,  als  die  Spital  Verwaltung  schon  daran 
ging,  ihn  abermals  hinauszuschieben,  weil,  wie  es  urkundlich 
heisst,  Pfleger  und  Hofmeister  wegen  der  im  Gewölbe  lagernden 
Bücher,  Briefe  und  Kassen  in  grösster  Verlegenheit  waren, 
wohin  sie  diese  Sachen  nach  Verlassen  des  Gewölbes  unter- 
bringen sollten.  Ist  das  nicht  in  gewisser  Beziehung  ein  kläg- 
liches Bekenntniss  der   Verwaltung  einer  Stiftung   mit  solchem 
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Liegenschaftsbesitz?  Glücklicherweise  könnte  man  fast  sagen, 
fand  sich  der  neue,  seit  1556  amtirende  Spitalmeister  Balthasar 
Mayr  willfahrig,  die  Gewölbebenützung  dem  Unter-Hospital  aber- 
mals, und  zwar  jetzt  schon  auf  vier  Jahre  zu  gestatten,  also 
bis  1.  Juli  1562.  „Zur  Erkandtnuss  dessen"  erlaubte  die  Spital- 
verwaltung dem  genannten  Meister  „zu  freundlicher  Willfahrung, 
Gefallen  und  guetter  Nachparschaft ,  jedoch  uss  kheiner  Ge- 
rechtigkeit" und  nur  in  widerruflicher  Weise,  dass  er  aus  dem 
von  ihm  bewohnten  oberen  Stockwerk  des  Spitalgebäudes  heraus 
zwei  Balken  in  die  Giebelwand  des  Vorderhauses  lege  und  darauf 
ein  „Privet"  bis  auf  den  Bach  hinausführe. 

Hier  wird  also  zum  ersten  Male  seitens  der  Stadt-,  resp. 
Spitalverwaltung  dem  Ober-Hospital  für  die  Ueberlassung  des 
Archivgewölbes  eine  Gegenleistung  geboten.  Jetzt  geschah  dies 
anscheinend  noch  freiwillig,  seitdem  aber  trat  hierin  insofern 
eine  wesentliche  Aenderung  ein,  als  einerseits  das  Ober-Hospital 
das  Thurmgelass  überhaupt  nicht  mehr  ohne  eine  gewisse  Ent- 
schädigung der  Stiftung  überliess ,  diese  aber  anderseits  oder 
vielmehr  der  Rath  der  Stadt  in  geschickter,  man  möchte  fast 
sagen  echt  geschäftlicher  Weise  die  Befriedigimg  der  ver- 
schiedensten Wünsche  und  Anliegen  des  Gotteshauses  an  die 
Stadtverwaltung  als  Entgelt  in  die  Wagschale  zu  werfen  wusste. 
Mit  andern  Worten :  Das  die  Bestände  des  Unter-Hospitarschen 
Archivs  bergende  Gewölbe  im  Thurme  der  Spitalkirche  bildete 
von  der  Mitte  des  16.  bis  zum  Beginn  des  18.  Jahrhunderts 
einen  bald  mit  hohen,  bald  mit  niedrigen  Preisen  aufgewogenen 
Handelsgegenstand  zwischen  der  Stadt  und  dem  Heiligen  Geist- 
Kloster. 

Schon  die  nächste  Zeit  sollte  dieses  zeigen.  Meister  des 
Ober-Hospitals  war  von  1556 — 1601,  also  fast  ein  halbes  Jahr- 
hundert der  bereits  genannte  Balthasar  Mayr,  ein  ungemein 
rühriger  Mann.  Unter  ihm  erfreute  sich  das  Kloster  sichtlicher 
Blüthe,  die  namentlich  auf  dem  Gebiete  des  Bauwesens  zu  Tage 
trat.  So  entstand  in  dieser  Zeit  der  Neubau  des  Schlosses  mit  der 
anstossenden  Kapelle  zu  Holzgünz,  wurde  die  Wand  eines 
zwischen  dem  Ober-Hospital  und  dem  „Schlacht-  oder  Metzg- 
haus"  in  der  Stadt  belegenen  Hauses,  da  dieselbe  ihre  kahle 
Fläche  gerade  dem  Klostergarten  entgegenbot,  auf  directe  Ver- 
anlassung des  Spitalmeisters  ,, allein  zu  einem  lustigen  zierlichen 
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Ansehen*'  mit  prächtigen  Malereien,  Wappen  und  „Historien** 
aus  des  Gotteshauses  Geschichte  geschmückt.  Ausser  diesem  eben 
genannten,  unmittelbar  beim  Konventsgebäude  gelegenen  Garten 
besass  das  Kloster  noch  mehrere  Würz-  und  Hopfengärten  vor 
dem  sogenannten  Einlassthor,  *)  darunter  einen,  in  welchem  sich 
eine  Fischgrube  befand.  Letztere  war  lange  nicht  mehr  in  Be- 
nützung und  deshalb  in  ihrer  ganzen  Einrichtung  zerfallen. 
Auch  hier  griff  die  bauliche  Thätigkeit  Balthasar  Mayrs  ein. 
Er  betrieb  die  Wiederherrichtung  der  Anlage  und  wandte  sich 
dieserhalb  im  Frühjahre  1561  an  Bürgermeister  und  Rath  der 
Stadt  um  die  Erlaubniss,  einmal  in  dem  die  eine  Seite  des  frag- 
lichen Gartens  begrenzenden  äusseren  Stadtgraben  „ein  Schwellin" 
d.  h.  ein  Stauwehr  errichten,  um  von  dort  das  Wasser  in  die 
Grube  leiten,  sodann  auch  eine  Röhrenführung  anlegen  zu  dürfen, 
um  die  Grube  entleeren  zu  können.  Nichts  konnte  dem  Rathe 
gelegener  kommen  als  dieses  Gesuch,  bot  es  doch  eine  will- 
kommene Handhabe,  den  Spitalmeister  zu  einer  gerade  jetzt  in 
Frage  gestellten  weiteren  Belassung  des  Archivgewölbes  für  das 
Unter-Hospital  zubewegen.  Dessen  Benützungsfrist  Hef  ja,  wie 
bereits  erwähnt,  am  I.Juli  1562,  also  schon  im  nächsten  Jahre 
ab.  So  kam  denn  ohne  besondere  Weiterungen  am  18.  August 
1561  ein  bezüglicher  Vertrag  zu  Stande :  Die  Wiederherrichtung 
der  Fisch^rube  wurde  dem  Spitalmeister  seitens  der  Stadt  er- 
laubt, aber  mit  dem  gewichtigen  Zusätze  „so  lang  Bürger- 
maister  und  Rath  der  Stadt  Herrn  Maister  und 
Convent  die  Schwöllin  und  den  Abfahl  in  berühr- 
tem ussern  Graben  stehn  gericht,  und  also  das  Wasser 
durch  die  Tholen  (Röhren)  in  berührte  Vischgrueb  zu  lauffen, 
dessgleichen  auch  solches  durch  die  Tholen  zur  Noth wendigkeit 
abzulassen  und  sonst  darinnen  auszufüehren  zulassen  und  sy 
gebrauchen  —  als  lang  sollen  sye  Herrn  Spital- 
maister  und  Convent  denen  Pflegern  desSpithals 
und  armen  Dürfftigen  dasGewölbin  demKirchen- 
thurm  wie  bishero  ohne  Züns  volgen,    nuzen  und 


*)  Der  „Einlass**  ist  auf  dem  Merian'schen  Plane  der  Stadt  M.  noch 
nicht,  wohl  aber  auf  dem  der  Schorer'schen  Chronik  in  der  Ausgabe  v. 
B.  Kühn,  Memmingen  1660,  beigefügten  Plane  angegeben.  Die  Gärten 
lagen  hiemach  für  das  nur  unweit  entfernte  Ober-Hospital  sehr  günstig 
und  befanden  sich  auch  bis  zur  Säcularisation  in  seinem  Besitz. 
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niessen  lassen.  Da  "aber  ermelte  Herrn  Bürgerniaister  und 
Rath  ihnen  Herrn  Spitalmaister  und  Convent  den  geraachten 
Abfahl,  das  Wasser  durch  die  ThoUen  in  und  von  der  Visch- 
grueb  zu  führen  nicht  mehr  vergönnen  und  zulassen,  oder  sy 
Herrn  Spitalmaister  und  Convent  für  sich  Selbsten  nicht  mehr 
gebrauchen  weiten,  so  sollen  sy  auch  un verbunden  sein,  den 
berl^hrten  Pflegern  im  Namen  der  armen  Dürlftigen  das  Gewölbe 
alsdanne  und  fürterhin  auch  verfolgen,  nuzen  und  niessen  ze 
lassen."  Im  Einzelnen  wurde  noch  bestimmt,  dass  der  Spital- 
meister sämmtliche  Kosten  für  Anlage  und  Erhaltung  des  Wöhrs, 
des  Abfalls  und  der  Fallen  (Aufzüge)  zu  tragen  habe,  das 
Wasser  nicht  höher  stauen  dürfe,  als  sein  Stand  zur  Zeit  des 
Vertragsabschlusses,  etwa  neu  zu  legenden  Röhren  genau  die 
vereinbarten  Grössenverhältnisse  („innerhalb  6  Zöhl  in  der 
Höchin  und  8  in  der  Braithin")  zu  geben  seien,  und  endlich 
dem  Rathe,  falls  derselbe  in  dem  Graben  fischen  lassen  wollte, 
gestattet  sein  solle,  die  Fallen  des  Wehrs  ziehen  zu  lassen, 
letzteres  jedoch  nach  vorausgegangener  Benachrichtigung  des 
Spitalmeisters. 

Mit  unwesentlichen  Aenderungen,  unter  denen  vielleicht  die 
hervorzuheben,  dass  die  Stadt  1664  in  der  Nähe  des  vom  Ober- 
Hospitale  erbauten  Abfalls  eine  Schiffmühle  errichtet«  und  infolge- 
dessen von  diesem  Zeitpunkte  an  die  Erhaltungskosten  obiger 
Anlage,  soweit  diese  im  Stadtgraben  belag,  zur  Hälfte  übernahm, 
blieb  dieser  Vertrag  thatsächlich  bis  gegen  das  Jahr  1680, 
formell  freilich  nur  etwa  bis  1660  in  Kraft.  Wie  aus  einem 
später  noch  näher  zu  berührenden  Protokolle  v.  1705  zu  ent- 
nehmen, wurde  nämlich  ungefähr  seit  dem  letztgenannten  Jahre 
obige  Fischgrube  seitens  des  Ober-Hospitals  nicht  mehr  benützt, 
und  dadurch  war  dasselbe  vertragsgemäss  von  diesem  Zeit- 
punkte an  der  Verpflichtung  zur  weiteren  Ueberlassung  des 
Archivgewölbes  enthoben.  Da  jedoch  weder  das  Gotteshaus, 
noch,  wie  leicht  erklärlich,  die  Spitalverwaltung  sich  veranlasst 
fühlten,  die  Gewölbefrage  aufzurollen,  blieb  vorläufig  alles  beim 
alten. 

Gleichwohl  wäre  es  verfehlt  anzunehmen,  dass  dieser  lange 
Zeitraum  von  1561—1680  für  die  bisher  geschilderten  Verhält- 
nisse durchaus  keine  Aenderung  gebracht  hätte.  Naturereignisse 
—  am    12.  Mai   1617    schlug   der    Blitz   in   den    unser   Archiv 
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bergenden  Thurm,  zertrümmerte  das  Dach  sowie  einen  Theil  der 
Aussenmauern,  so  dass  ersteres  bisher  hoch  und  spitz  und  mit 
grünen  Platten  gedeckt,  infolgedessen  neu  mit  Knopf  und  Kreuz 
in  seiner  jetzt  noch  erhaltenen  Gestalt  hergestellt  wurde  —  gingen 
ebenso  wie  die  sonst  für  die  Stadt  Meramingen  so  unheilvollen 
Jahre  des  dreissigjährigen  Krieges  für  das  Spitalarchiv  dank 
seines  sicheren  Verwahrungsortes  ohne  Schaden  zu  bringen 
vorüber.  Gelegentlich  der  Beschiessung  der  Stadt  durch  die 
Kaiserlichen  unter  Altringer  im  Dezember  1632  hören  wir  nur, 
dass  u.  a.  das  Dach  der  Spitalkirche  schwer  beschädigt  wurde, 
von  einer  Gefährdung  oder  gar  Flüchtung  des  Archivs  aber  be- 
sagen die  Quellen  nichts. 

Dagegen  traten  in  beregtem  Zeitraum  durch  andere  Um- 
stände Veränderungen  ein,  welche  zwar  vorerst  nicht  direct 
das  Thurmgewölbe ,  wohl  aber  die  unmittelbar  angrenzenden 
Gebäulichkeiten  betrafen,  und  als  für  das  Verständniss  der 
späteren  lokalgeschichtlichen  Verhältnisse  unseres  Archivs  von 
wesentlicher  Bedeutung  hier  näher  berührt  werden  müssen.  Der 
unmittelbare  Nachfolger  Balthasar  Mayrs  als  Spitalmeister  des 
Ober-Hospitals,  Johannes  Wolf,  unterhielt  während  seiner  Amts- 
thätigkeit  von  1601 — 1618  mit  dem  Unter-Hospital  und  der  Stadt- 
verwaltung gute  Beziehungen.  Nur  anfangs  gab  es  einige  An- 
stände. So  hatte  der  Spitalmeister  1601  das  an  der  Spitalkirche 
„ob  der  oberen  Thür"  sichtbarlich  angebrachte  Stadtwappen  mit 
der  Jahreszahl  1484  eigenmächtig  entfernen  lassen,  musste  aber 
auf  Vorstellung  des  Raths  im  Vergleich  vom  26.  Juni  1602  er- 
klären, dieses  nicht  aus  „böser  Absicht  sondern  renovandi  causa" 
gethan  zu  haben  und  versprechen,  das  Wappen  wieder  anbringen 
zu  lassen.  Sodann  aber  —  und  das  hätte  leicht  zu  bedenk- 
licheren Differenzen  führen  können  —  hatte  der  Spitalmeister 
in  demselben  Jahre  durch  einen  Anbau  des  Ober-Hospitals 
Räumlichkeiten  um  zwei  Stuben  vermehrt,  so  dass  dieses  nun- 
mehr ausser  der  Küche  vier  Stuben  umfasste.  Da  die  Spital- 
stiftung vertragsgemäss  das  Brennholz  zur  Beheizung  der  Kloster- 
zimmer zu  Hefern  hatte,  erfuhr  sie  durch  diese  bauliche  Ver- 
änderung eine  nicht  unbedeutende  Mehrbelastung.  Noch  mehr, 
auch  die  Küche  des  Ober-Hospitals  war  vergrössert  worden,  und 
zwar  dadurch,  dass  ihre  Mauern  über  die  bisherige  Grenzlinie 
hinaus  auf  des  Spitals  ehemaligen  Kirchhof  vorgeschoben  waren. 
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Hierdurch  war  zwischen  dem  Thurm  der  Spitalkirche  und  der  an- 
stossenden  Klosterküche  eine  rechtwinkelige  sog.  todte  Ecke  ent- 
standen, ein  Platz,  der  uns  im  Folgenden  noch  eingehender  be- 
schäftigen wird.  Solch  eigenmächtiges  und  unberechtigtes  Vor- 
gehen des  Spitalraeisters  gab  dem  Rathe  Veranlassung,  in  dem 
Vergleiche  obcitierten  Datums  ausdrückhch  zu  erklären,  dass  des 
Spitals  früherer  Kirchhof,  und  zwar  sowohl  der  unbebaute  als 
auch  der  nunmehr  überbaute  Theil  keineswegs  allein  dem  Ober- 
Hospitale  ,  sondern  diesem  und  dem  Unter-Hospitale  gemein- 
schaftlich gehöre.  Auch  hier  gab  der  Spitalmeister  nach,  indem 
er  sich  jv erpflichtete,  für  den  Mehrbedarf  an  Brennholz  sowie 
für  die  „überbaute  Gerechtigkeit"  den  Pflegern  der  armen  Dürf- 
tigen jährlich  16  fl.  zu  entrichten.  So  war  das  Einvernehmen 
wieder  hergestellt  und  wurde  auch  in  der  Folge  nicht  mehr  ge- 
trübt, ja,  1615  widmete  der  Rath  sogar  dem  Meister  als  Aus- 
druck besonderer  Verehrung  ein  silbernes  reich  vergoldetes 
Trinkgeschirr.  Unter  dessen  Nachfolger,  Georg  Steiger,  von 
1618 — 1635,  trat  jedoch  hierin  alsbald  ein  Umschlag  ein  — 
wenn  wir  unparteiisch  urtheilen  wollen,  nicht  durch  die  Schuld 
des  Spitalmeisters. 

In  Art.  3  des  Vergleichs  von  1602  hatte ,  wie  wir  eben 
sahen,  der  Rath  der  Stadt  des  Spitals  ehemaliges  „Kirchhöflein*' 
als  dem  Ober-  und  Unter-Hospital  gemeinschaftlich  gehörig  be- 
zeichnet. Auf  Grund  dieser  ausdrücklichen  Stipulation  hatte 
nun  vorgenannter  Spitalmeister  in  der  Annahme,  dass  auch  jetzt 
noch  „der  Platz  oder  Winkhel,  als  weith  auf  ainer  Seithen  die 
neue  Küchen,  auf  der  andern  die  Kürchen  und  Thurm  heraus 
gehet,  zu  dem  vor  Jahren  der  Enden  gewesten  Kürchhöflin  und 
wo  nicht  dem  Obern  Spital  ainig  und  allein,  jedoch  dem  Obern-  und 
Untern-Spithal  in  gemain  gehörig  sei"  im  Herbst  des  Jahres  1620 
eine  Aenderung  seines  ^Privets",  wie  dessen  Anlage  1557  seinem 
Vorgänger  Balthasar  Mayr  in  bereits  geschilderter  Weise  ge- 
stattet worden  war,  vorgenommen,  die  beiden  aus  dem  Ober- 
stx)ck  seines  Conventshauses  heraus  und  in  die  Giebelwand  des 
Unter-Hospitals  hineinragenden  Tragbalken  entfernt  und  „in  dem 
Egg  zwischen  dem  Gewölb,  so  zwar  zu  dem  Ober-Spital  gehörig, 
aber  der  armen  Dürfftigen  Pflegern  mit  gewüsser  Mass  verliehen 
(das  Archivgewölbe  im  Thurm)  und  dann  des  Herrn  Spital- 
raaisters  neu  erpauthen  Kuchen"  eine  Grube  aufwerfen  und  da- 
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selbst  in  der  Ecke  an  der  Mauer  hinauf  ein  gemauertes  Rohr 
zur  Anlage  eines  neuen  „Privets"  aufführen  lassen.  Da  traten 
Bürgermeister  und  Rath  der  weiteren  Bauführung  entgegen  mit 
der  Erklärung,  der  Platz  sei  niemals  ein  Kirchhof  gewesen  — 
der  Vergleich  von  1602  besagte  gerade  das  Gegentheil  —  noch 
weniger  gemeinschaftliches  Eigenthum  des  Ober-Hospitals  und 
der  Spitalstiftung,  die  ganze  Oertlichkeit  bilde  vielmehr  einen 
Theil  des  Spitalhofs,  der  vermöge  uralten  Vertrags  und  der  Ab- 
theilung im  Jahre  1365  den  „armen  Dürfftigen"  ganz  allein  zu- 
getheilt  worden  und  als  solcher  stets  gegolten  habe ,  es  könne 
daher  dem  Spitalmeister  nicht  zugestanden  werden,  dort  einen 
Neubau  zu  errichten.  Was  sollte  solchen  entschiedenen  Be- 
hauptungen gegenüber  jener  nun  machen?  Gegen  die  Stadt- 
verwaltung processiren?  Dazu  waren  aber  die  Zeitverhältnisse 
gerade  gegen  Ende  des  Jahres  1622,  als  diese  Vorgänge  sich 
abspielten ,  wo  überall  in  Schwaben  Noth  und  Theuerung 
herrschten,  gewiss  nicht  angethan.  Der  Bau  stand  zudem  bereits 
halbfertig  da.  Der  Spitalmeister  that,  was  unter  diesen  Um- 
standen das  Beste:  er  gab  nach,  verzog  und  begab  sich  am 
20/30.  October  genannten  Jahres  für  sich,  seinen  Convent  und 
alle  Nachkommen  „seiner  Praetension  und  Ansprach  an  ob- 
bemeltem  Platz  ohne  jeden  Vorbehalt" ;  er  erreichte  damit,  dass 
ihm  der  Rath  sowohl  die  Aushebung  der  Grube,  wie  auch  die 
Aufführung  eines  gemauerten  Rohrs  an  der  Wand  hinauf  ge- 
stattete, jedoch  mit  der  Weisung,  so  aufzufahren  „dass  dannoch 
die  Thür  zum  Gewölb  (des  Thurmes)  ruhig  davor  möge  auf- 
gethan  werden." 

Wir  hören  hier  zum  ersten  Male  wie  und  von  welcher 
Seite  unser  Archivgelass  von  aussen  zugänglich  war,  nämlich 
mittels  einer  auf  der  südhchen  Seite  des  Thurmes  angebrachten 
Thür,  letztere  führte  jedoch  nicht  etwa,  wie  man  aus  obigen 
Worten  vielleicht  schhessen  könnte,  direct  in  das  Archivge wölbe, 
sondern  zunächst  in  einen  gleichfalls  im  Gewölbe  unter  dem 
Thurme  befindlichen,  den  Aufgang  zu  diesem  enthaltenden  Vor- 
raum, erst  durch  diesen  gelangte  man  mittels  einer  dem  Thurm- 
eingange  direct  gegenüberliegenden  zweiten  Thür  in  das  Ge- 
wölbe. ^)     Zugleich  sehen  wir  die  Stadtverwaltung  bestrebt,  den 

*)  Der  ursprüngliche  Eingang  zum  Thurme  befand  sich  also  in  dessen 
südlicher  Wand.    Als  zu  Beginn  unseres  Jahrhunderts  die  Westseite  des 
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Stiftungspflegem  freien  ungehinderten  Zugang  zum  Archiv  zu 
wahren.  Demselben  Zwecke  diente,  wenn  auch  in  erster  Linie 
Rücksichten  auf  die  Angehörigen  des  Heihgen  Geist-Klosters 
entsprungen,  eine  weitere  in  gleichem  Vertrage  abgegebene  Ver- 
sicherung des  Raths,  obberührten  Platz  und  Winkel,  also  den 
ganzen  freien  Raum  vor  dem  Thurm,  bezw.  Archivgewölbe 
niemals  überbauen  zu  wollen,  damit,  wie  es  heisst,  den  Insassen 
des  Ober-Hospitals  im  Falle  der  Noth  ein  freier  Zugang  zur 
Kirchenmauer  oder  zum  Thurm  gewahrt  bliebe.  Dass  gerade 
dieser  als  letzter  sicherer  Zufluchtsort  ins  Auge  gefasst  wurde, 
spricht  lebhaft  für  die  Festigkeit  seines  Baues  und  lässt  ent- 
nehmen, warum  man  gerade  innerhalb  seiner  Mauern  die  Archiv- 
schätze der  Stiftung  barg. 

Soweit  schien  also  alles  in  schönster  Ordnung,  dank  seiner 
Nachgiebigkeit  konnte  der  Spitalmeister  ungehindert  seine  bau- 
liche Anlage  vollenden.  Nach  einigen  Jahrzehnten  aber  schon 
sollte  das  Ober-Hospital  erfahren,  wie  sehr  es  sich  durch  den 
Verzicht  auf  das  Recht  des  Miteigenthums  am  Spitalhofe  dem 
Rathe,  bezw.  dem  Unter- Hospital  gegenüber  die  Hände  gebunden 
hatte.  ^ 

Die  Zeiten  des  dreissigjährigen  Krieges,  während  dessen 
nach  dem  Tode  Georg  Steigers  nacheinander  Johannes  HoU 
1635,  Felix  Waim  1635—38  und  Ambrosius  Siler  1638—73  das 
Amt  eines  Spitalmeisters  bekleideten,  brachten  in  die  geschilderte 
Sachlage  keine  Veränderung,  Kloster  und  Stiftung  hatten  viel 
zu  sehr  durch  äussere  Bedrängnisse  zu  leiden,  um  den  innern 
Verhältnissen  mehr  als  die  gerade  noth  wendige  Aufmerksamkeit 
widmen  zu  können.  Trat  im  letzten  Drittel  des  17.  Jahrhunderts 
auch  keine  vollkommene  äussere  Ruhe  ein,  denn  die  französischen 
Raubkriege  zogen  den  schwäbischen  Kreis,  insbesondere  aber 
Meramingen  als  Reichsstadt  bekanntlich  stark  in  Mitleidenschaft, 
so  konnten  doch  letztere  sowohl  als  auch  die  in  ihr  noch  vor- 
handenen geistlichen  und  weltlichen  Institute  sich  wieder  so 
viel  erholen,  um  mehr  zu  thun,  als  das  Ueberlieferte  nur  er- 
halten. Auf  den  letztgenannten  Spitalmeister  Ambrosius  Siler 
war  1673  Elias  Bruggberger    gefolgt.     Kaum    einige  Jahre   im 

Thurmes  durch  Niederreissung  der  anstosaenden  Gebäulichkeiteii  freigelegt 
wurde,  vermauerte  man  den  alten  Thurmeingung  und  stellte  einen  neuen 
von  Westen  her  dar,  wie  er  zur  Zeit  besteht. 
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Amte,  begann  dieser  durch  die  gebesserte  Vermögenslage  seines 
Gotteshauses  befähigt  1676  im  grossen  Stile  einen  Umbau  des 
Ober-Hospitals.  Derselbe  währte  bis  in  das  Jahr  1680  hinein 
und  erlitt  nur  1679  während  der  Reise  des  Meisters  nach  Rom 
eine  kurze  Unterbrechung.  Ein  neuer  Saal  und  eine  neue  Con- 
vents-  wie  Gaststube  wurden  errichtet.  Wir  glauben  Brugg- 
berger  gern,  wenn  er  von  diesem  Bau  sagt  „er  war  mit  grosser 
WiderWertigkeit,  Mühe  und  Arbeit  verknüpft."  Durfte  doch, 
da  das  Erdgeschoss  des  Ober-Hospitals  vertragsgemäss  den 
„armen  Dürftigen",  dem  Unter-Hospital  gehörte,  dieses,  also 
der  gesammte  Unterbau,  nicht  entfernt,  und  dessen  Benützung 
während  des  Umbaues  nicht  einmal  beschränkt  werden.  In- 
folgedessen war  man  nach  Entfernung  des  obern  Stockwerks 
genöthigt ,  das  Dach  zu  wahren  und  musste  behufs  dessen 
letzteres  bis  zur  Aufführung  neuer  Stützmauern  frei  auf  pro- 
visorische Gerüstträger  setzen.  Das  schien  selbst  den  während 
dessen  in  einem  kleinen  stehengebliebenen  Gemache  unter- 
gebrachten Conventualen  so  sehr  bedenklich,  dass,  wie  es  in 
den  Quellen  heisst ,  Niemand  unter  dem  so  gestützten  Dache 
schlafen  wollte,  aus  Furcht,  ein  Unwetter  könne  es  um- 
stürzen. In  diesen  Gesammt-Umbau  des  Ober-Hospitals  wurde 
auch  das,  wie  wir  oben  darstellten,  1620 — 22  neu  errichtete 
„Privet"  des  Spitalmeisters  einbezogen,  indem  man  die  Trag- 
säulen entfernte  und  die  ganze  Anlage  in  festem  Mauerwerk 
„aus  lauter  neuen  Backsteinen"  neu  aufführte.  Hierdurch  hatte 
der  Spitalmeister  offenbar,  sofern  diese  bauliche  Veränderung 
ohne  Genehmigung  des  Raths,  resp.  der  Spitalstiftung,  letzterer 
als  alleinige  Eigenthümerin  des  Bauplatzes  erfolgt  war,  da  sie 
eine  wesentliche  Aenderung  der  früheren,  durch  den  Vergleich 
vom  Jahre  1622  genau  präcisirten  Anlage  darstellte,  letzteres 
Uebereinkommen  eigenmächtig  gebrochen.  Es  durfte  daher  das 
Ober-Hospital  nicht  wundern,  wenn  daraufhin  nun  Hans  Jakob 
Koch,  Bürgermeister,  und  Johann  Wächter,  Stadtamman,  als  der- 
zeitige Pfleger  im  Verein  mit  Sigmund  Klaiber,  Hofmeister  des 
Unter-Spitals,  sich  mit  der  Bitte  an  den  Rath  wandten,  gegen 
den  Vertragsbrüchigen  Spitalmeister  vorgehen  zu  dürfen.  Ersterer 
willfahrte  gern,  bot  sich  hier  doch  eine  willkommene  Gelegenheit, 
wieder  einmal  wie  1561  die  Sachlage  zu  Gunsten  des  Spitals,  resp. 
dessen  Archivs  zu  verwerthen  —  und  gerade  zur  rechten  Zeit. 
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Wir  erwähnten  bereits,  dass  des  Ober- Hospitals  Pischgrube 
in  einem  der  diesem  Gotteshause  gehörigen  Gärten  vor  dem 
Einlassthore  seit  ungefähr  1(550  nicht  mehr  benützt  wurde.  In- 
folgedessen war  auch  das  Kloster  nach  dem  klaren  Wortlaut 
des  Vertrags  vom  18.  August  1561  „unverbunden  den  armen 
Dürfftigen  das  Gewölbe  in  dem  Kürchenthurm  zu  Beybehalt- 
und  Verwahrung  ihrer  Dokumenten  und  Scripturen  anstatt  aines 
Archivs"  benützen  zu  lassen.  Ohne  jeglichen  Titel  hing  dem- 
nach dieses  Benützungsrecht  des  Unter-Hospitals  bereits  seit  ca. 
30  Jahren  sozusagen  in  der  Luft.  Diesem  unhaltbaren  Rechts- 
zustande konnte  jetzt  ohne  Weiterung  ein  Ende  gemacht  werden. 
Der  Rath  der  Stadt  ertheilte  dementsprechend  der  Spital- 
verwaltung seine  Weisungen  und  mit  Bezug  hierauf  schloss 
letztere  am  8.  März  1680  mit  dem  Meister  des  Klosters  folgenden 
Vertrag:  Dem  Ober-Hospital  wird  die  Benützung  des  auf  seine 
Kosten  erbauten  und  in  Zukunft  zu  erhaltenden  „Privets**  ge- 
stattet, jedoch  untersagt,  mit  der  Anlage  jemals  weiter  heraus- 
zurücken oder  die  Fenster  und  Oeffnungen  in  den  Zimmern  des 
Unter-Hospitals  zu  verbauen,  weshalb  zur  Verhütung  dessen  für 
jede  vorzunehmende  Aenderung  die  Genehmigimg  der  Spital- 
Pfleger  einzuholen  ist.  Dagegen  verpflichten  sich  Meister  und 
Convent  für  sich  und  ihre  Nachkommen  „dass  khönfftig  zu 
ewigen  Zeiten,  und  so  lang  sye  sich  diser  Gelegenheit 
und  Ohrts  des  s.  v.  Privets  gebrauchen,  die  jetzt  und 
all  khönfftige  Herrn  Pfleger  und  Beambte  des  undern 
Hospitals  sich  des  erwehnten  Gewölbs  under  dem 
Kürchenthurm  zu  Verwahrung  ihrer  Brieff,  Bücher  und 
Scriptum  ainig  und  allein  bedienen  mögen,  un  ver- 
hindert maingelichs  in  all  weeg".  Nun  war  endlich  dem 
Unter-Hospital  sein  Archivgewölbe  für  immer  gewahrt  —  so 
schien  es  wenigstens  —  wir  werden  jedoch  bald  sehen,  dass 
dem  nicht  so.  Wie  der  vom  Rathe  im  Jahre  1561  für  das  Be- 
nützungsrecht des  Gewölbes  geschaffene  Titel  durch  Ausser- 
betriebsetzung der  Fischgrube  seitens  des  Ober-Hospitals  hin- 
fällig geworden  war,  so  sollte  auch  die  jetzt  von  der  Spital- 
verwaltung direkt  gewählte  neuerliche  Begründung  nicht  im 
Stande  sein,  fragliches  Recht  auf  die  Dauer  zu  sichern.  Die 
Stiftung  durfte  nur  ihrerseits  aus  irgend  welcher  Veranlassung, 
und    wie    leicht    konnte    sich    solche  im  Laufe  der  Zeit  bieten, 
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eine  Aenderung  jenes  mehr  beregten  Anbaues  herbeiführen,  und 
zwar  ohne  oder  gegen  die  EinwilHgung  des  Ober-Hospitals  — 
so  war  dieses  zur  weiteren  Ueberlassung  des  Archivgewölbes 
nicht  mehr  verpflichtet.  Derartiges  geschah  nun  thatsächlich, 
und  zwar  bereits  innerhalb  der  nächsten  Jahrzehnte.  In  welcher 
Weise,  wird  freihch  nicht  genauer  überliefert,  wir  hören  nur, 
dass  dem  gemauerten  Einfange  zu  einem  „Secret",  wie  solcher 
des  Archivgewölbs  halber  dem  Ober-Hospitale  „dargegen  und 
quasi  aequivalentis  loco  concedirt  worden",  eine  „Laesion**  zu- 
geführt worden  sei.  Das  genügte.  Der  Rath  der  Stadt  oder 
die  Spitalverwaltung  selbst,  von  wessen  Seite  nun  es  ausge- 
gangen war,  hatten  damit  den  durch  obigen  Vertrag  vom  Jahre 
1680  geschaffenen  neuerlichen  Titel  für  das  Benützungsrecht 
des  Thurmgewölbes  beseitigt.  Wollen  und  können  wir  nicht 
glauben,  dass  hierbei  eine  in  diesem  Falle  geradezu  auffallende 
Kurzsichtigkeit  der  bezüglichen  Verwaltungsbehörde  in  Mitte 
gelegen,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  derselben  damals  weitere 
und  stärkere  Handhaben  zur  Verfügung  standen,  das  Ober- 
Hospital  auch  fernerhin  zur  Nachgiebigkeit  in  bezüglicher  Rich- 
tung hin  zu  zwingen,  und  dürften  hierin  nicht  fehlgehen. 

Zwischen  dem  Rathe  der  Stadt  Memmingen  und  dem  Ober- 
Hospital  bestanden  seit  längerer  Zeit  ernste,  sich  gegen  das 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  immer  mehr  zuspitzende  Differenzen, 
und  zwar  wegen  des  Umgelds  von  dem  aus  dem  Kloster  „Mass- 
oder Fassweise  geraume  Zeit  schon  abgegebenen  Biertranks." 
Des  Umgelds  vom  Wein  wegen  waren  auch  schon  seit  1636, 
um  welches  Jahr  ungefähr  das  Ober-Hospital  diesen  über  die 
Gasse  auszuschenken  begann,  Zwistigkeiten  ausgebrochen,  hatten 
aber  bereits  unterm  25.  Dezember  1642  durch  endgültigen  Ver- 
zicht des  Gotteshauses  auf  diese  Gassenschank  ihre  Erledigung 
gefunden.  Dagegen  wollten  die  Streitigkeiten  bezüglich  des 
Bier-Umgeldes  kein  Ende  nehmen.  Die  Stadt  hatte  zum  Nach- 
geben umsoweniger  Veranlassung,  als  ausser  ihrer  directen  durch 
den  Entgang  des  Umgelds  bedingten  finanziellen  Schädigung 
auch  eine  solche  der  Unter-Hospitalstiftung  in  Betracht  kam. 
Auch  Seitens  dieser  wurde  nämlich  seit  1642  Bier  gebraut  und 
anfangs  nur  in  einem  Kellergelasse,  „das  Loch'*  genannt,  später 
auch  auf  dem  Hofe  in  „Lauberhütten",  daneben  natürlich  auch 
über   die  Gasse  zum  Ausschänke  gebracht.     Dieser  städtischen 
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Spitalbrauerei  gegenüber  stellte  also  die  des  Ober-Hospitals,  um 
modern  zu  reden,  ein  gefährliches  Concurrenzunternehmen  dar. 

Das  hartnäckige  Bestehen  der  Stadtverwaltung  auf  Ent- 
richtung des  üblichen  Umgelds  erscheint  daher  dem  Kloster 
gegenüber  ebensowohl  voll  und  ganz  berechtigt,  wie  nicht 
weniger  erklärlich.  Leider  müssen  wir  es  uns  versagen,  hier 
auf  diese  Verhältnisse  näher  einzugehen,  so  werthvolle  Einblicke 
in  die  städtische  Wirthschaftsgeschichte  dadurch  geboten  werden 
könnten,  es  liegt  ausserhalb  des  Rahmens  dieser  Darstellung. 
Wir  übergehen  daher  auch  die  zahlreichen,  zwischen  den  ge- 
nannten Parteien  dieserhalb  bis  weit  in  das  18.  Jahrhundert 
hinein  geschlossenen  Verträge,  die  nur  zu  Stande  kamen,  um 
nach  kürzerer  oder  längerer  Dauer,  zumeist  von  Seiten  des  Ober- 
Hospitals  wieder  gebrochen  zu  werden. 

Für  unser  Thema  hat  allein  der  Vertrag  vom  24.  Mai  1710 
wesentliche  Bedeutung.  Ausser  verschiedenen  anderen  damals 
zwischen  der  Stadt  und  dem  Kloster  schwebenden  Streitigkeiten 
so  z.  B.  wegen  Arbeitsvergebung  an  fremde  Handwerksleute  etc. 
fanden  darin  auch  in  Art.  3  ff.  oberwähnte  Umgelds-Zwistig- 
keiten  wieder  einmal  eine  Beilegung  —  aber  dieses  Mal  in  Ver- 
bindung mit  der  Frage  bezüglich  des  Archivgewölbes,  und  zwar 
wurde  letztere  von  Seiten  des  Raths  in  solch  geschickter  Weise 
hineingezogen,  dass  sie  für  die  Zukunft  keine  Aufrollung  mehr 
erfahren  konnte.  Dieser  Vertrag  bildet  also,  während  er  für  die 
Geschichte  der  Umgelds-Streitigkeiten  zwischen  der  Stadt  und 
dem  Ober-Hospital  nur  einen  Ruhepunkt  darstellt,  für  die  Lokal- 
geschichte des  Spitalarchivs  einen  Abschluss:  er  bereitet  der 
nun  bereits  von  1549—1710,  also  über  anderthalb  Jahrhundert, 
währenden  Unsicherheit  des  Benützungsrechts  bezüglich  des 
Thurmgewölbes  zu  Archivzwecken  Seitens  des  Unter-Hospitals 
ein  definitives  Ende. 

Wir  sahen  wie  sich  die  Situation  zu  Beginn  des  18.  Jahr- 
hunderts ganz  ähnlich  gestallet  hatte  wie  1680  oder  schon  1650. 
Die  Spitalstiftung  besass  infolge  der  von  ihr  bethätigten  „Laesion** 
mehr  beregten  Baues  für  die  Benützung  des  Gewölbes  keinen 
Rechtstitel  mehr.  Da  schien  es  denn  dem  Rathe,  als  zu  Beginn 
des  Jahres  1710  eine  Beilegung  der  erwähnten  Umgelds-Diffe- 
renzen  mit  dem  Ober-Hospital  und  damit  die  Schaffung  einer 
Basis  für  ein  gedeihliches  Zusammenleben  in  Aussicht  kam,  an- 
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gezeigt,  auch  die  Noth  des  Spitals  um  ein  Archivlokal  aus  der 
Welt  zu  schaffen,  und  zwar  derart,  dass  die  Stiftung  fürderhin 
nicht  mehr  auf  den  guten  Willen  des  Spitalmeisters  angewiesen 
sein  sollte.  Verdient  schon  allein  diese  Fürsorge  der  städtischen 
Obrigkeit  alles  Lob,  so  werden  wir  derselben  unsere  volle  An- 
erkennung erst  recht  nicht  versagen  können,  wenn  wir  erfahren, 
dass  sie,  um  dem  Spitale  sein  altehrwürdiges,  sicheres  und  er- 
probtes Archivgewölbe  endgültig  zu  wahren,  selbst  keinen  An- 
stand nahm,  auf  wohl  berechtigte  Ansprüche  zu  verzichten. 
Hören  wir  den  Wortlaut  des  Vertrags  selbst!  Art.  3  bestimmte: 
Was  den  „von  dem  löblichen  Gotteshaus  Ober-Hospital  Mass- 
oder Pässlenweis  von  zimblichen  Jahren  horo  aus  ihrer  Kellerey 
alhier  heraus  gegebenen  Büertrankh,  und  dahero  von  der  Statt 
ratione  praeteriti  praetendirten  Nachtrag  des  Umgelts ,  ratione 
futuri  aber  die  Sicherstöllung  vor  dessen  weitherer  Damnification 
anbetrifft,  ist  sich  nach  genuegsamber  Ueberlegung  der  dabey 
pro  et  contra  recurrierter  sehr  specioser  Umbständen  entlich  dahin 
mit  ein  ander  veraint  und  verglichen  worden,  dass  was  quo[a]d 
praeteritum  die  nachgesuechte  Satisfaction  des 
dardurch  der  Statt  entgangenen  Umbgelts  und 
mithin  darbey  noch  weithers  implicierte  gegen  ein  ander  ge- 
habte praetensiones  anbetrifft,  erstlich  dem  Gottes- 
haus Under-Hospital  fürterhin  und  zu  ewigen 
Zeiten  das  obberüehrte  under  des  obern  Gotts- 
haus Kürchenthurm  sich  befündliche  Gewölb/ 
quoad  dominium  utile,  und  sovil  dessen  unein- 
geschrankhten  Gebrauch  anbetrifft  /  ohne  ainiche 
desshalber  hirwider  zumachen  habente  praetension, 
An-  und  Zuespruch,  es  seye  nun  ex  capite  laesionis  cuiusvis 
oder  sonsten  under  was  Namen  dieses  immer  beschehen  khonte 
oder  möchte,  irrevocabiliter  verbleiben  und  desshalber 
dem  obern  Gottshaus  Hospital  wegen  seiner  nachgesuechten 
Satisfaction  umb  des  durch  seinen  Garthen  in  die  Fischgrueben 
beym  Einlass  Anno  1562  geführten,  numehr  aber  umb  des  demo- 
lierten Geschwöls  willen  entzogenen  Wassers,  nicht  weniger  auch 
wegen  seiner  geklagten  Laesion  ab  dem  in  Anno  1680  dieses 
Gewölbs  halber  dem  mehr  wohlgedachten  Ober-Hospital  dar- 
gegen  und  quasi  aequivalentis  loco  concedirten  gemaurten  Ein- 
fangs zu  ainem  s.  v.  Secret  weither  weder  Rödt  noch  Anthwortt 
zu  geben  nicht  gehalten  sein  solle.*" 
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Die  Stadtverwaltung  entsagte  also  allein  des  Archivgewölbes 
wegen  dem  Ober-Hospital  gegenüber  auf  die  Nachzahlung  des  ge- 
sammten  Betrages  an  Umgeld,  der,  da  dieses  „von  zimblichen 
Jahren  hero"  fällig  war  und  von  jeder  Mass  3  Pfennig  betrug, 
(so  wenigstens  nach  dem  Vertrage  vom  5.  Dezember  1731)  eine  an- 
sehnliche Höhe  erreicht  haben  musste  —  sie  brachte  also  thatsäch- 
lich  ein  nicht  geringes  Opfer.  Anders  das  Kloster.  Während  das 
Aufgeben  seiner  Entschädigungsansprüche  aus  dem  zuletzt  an- 
geführten Titel  vielleicht  thatsächüch  einen  Verzicht  darstellte, 
wollte  die  Schadenersatzforderung  wegen  Demolirung  des  „Ge- 
schwöls",  also  des  dem  Spitalmeister  unterm  18.  August  1561 
Seitens  des  Raths  behufs  Wiederherrichtung  der  Fischgrube  ge- 
statteten Stauwehrs  im  äussern  Stadtgraben,  nicht  viel  heissen. 
Allerdings  war  letzteres  städtischerseits  etwa  zu  Beginn  des 
Jahres  1705  zerstört  worden,  indem  auf  Veranlassung  des  Raths 
der  Maurermeister  und  Bürger  Hans  Adam  KnoU  in  besagtem 
Stadtbach  oberhalb  des  Wehrs  „zum  Behufe  der  Bürgerschaft" 
ein  Wasserwerk  mit  mehreren  Gängen  angelegt  und  zu  diesem 
Zwecke  das  Bachbett  um  ein  merkliches  vertieft  hatte.  Hier- 
durch war  die  „SchwöUin*^  beseitigt  und  somit  natürlich  der 
Abfluss  in  die  Fischgrube  unmöglich  gemacht  worden.  Auf 
eine  bezügliche  Vorstellung  des  Spitalmeisters  dieserhalb  hatte 
die  Stadt  erwidert,  man  wundere  sich,  dass  jetzt  (1705)  der 
Fischgrube  wegen  so  viel  Aufhebens  gemacht  werde,  da  doch 
das  Ober-Hospital  dieselbe  seit  Menschengedenken,  seit  etwa 
50  Jahren,  nicht  mehr  benützt  habe,  zudem  sei  jener  Vertrag 
vom  Jahre  1561  nicht  so  gemeint  gewesen,  dass  die  Stadt  da- 
durch an  der  Benützung  des  Bachs  zu  ihrem  eigenen  Bedarf 
ein  für  allemal  hätte  gehindert  sein  sollen,  durch  die  Nicht- 
benutzung jener  Concession  50  Jahre  lang  sei  endhch  der  An- 
spruch des  Ober-Hospitals  auf  Fortgenuss  derselben  erloschen ; 
gleichwohl  sei  der  Rath  bereit,  die  Neuanlage  der  benöthigten 
Wasserbauten  zu  gestatten,  falls  der  Spitalmeister  fragliche  Fisch- 
grube wieder  einrichten  wolle.  Dazu  hatte  aber  dieser  durchaus 
keine  Lust,  da  aus  der  Grube,  seitdem  sie  unbenutzt,  „ohnedem 
Alles  gestohlen  worden",  ihre  Instandsetzung  demnach  mit  grossen 
Kosten  verbunden  gewesen  wäre.  Mau  hoffte  vielmehr  seitens 
des  Gotteshauses  „ein  anderes  Aequivalent  dafür  zu  erhalten." 
Das  war  ihm  jetzt  gelungen ,   indem  es   seine   daher  geleiteten 
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.vermeintlichen  Ersatzansprüche  zur  Minderung  der  städtischen 
Forderung  bezügUch  rückständigen  Umgelds  mit  in  die  Wag- 
schale warf. 

In  Gemässheit  des  Vertrags  von  1710  blieb  das  Unter-Hos- 
pital fortan  in  ungeschmälertem  Besitz  seines  bisherigen  Archiv- 
gewölbes. Dass  das  Ober-Hospital  sich  selbst  voll  und  ganz  an 
die  definitive  Abtretung  gebunden  erachtete,  besagt  eine  Be- 
schreibung seines  Besitzstandes  in  dem  uns  vorliegenden  „Urba- 
rium"  von  1718.  Des  Gotteshauses  GebäuHchkeiten  innerhalb  der 
Stadt  werden  dort  also  angeführt :  „Die  Hospitalkirche,  die  zwei 
anstossenden  grossen  und  kleinen  Häuser  mit  Stuben,  Kammern, 
Keller,  Alles  an-  und  beeinand  (ausser  dass  im  untern  Gemach 
die  armen  Dürftigen  ihre  Wohnung  laut  Theilbriefs  und  das 
Gewölb  unter  dem  Kirchenthurm  zu  einem  A  rc  hi  v, 
wo  man  von  aussen  hineingeht,  laut  Vertrags  von 
1710  ewiglich  innehaben).**  Ewig  sollte  nun  freilich  das 
Gewölbe  der  Spital-Stiftung  nicht  verbleiben,  jedoch  länger  als 
es  im  Hinblick  auf  die  politischen  Veränderungen  zu  Beginn 
unseres  Jahrhunderts  hätte  der  Fall  sein  können.  Der  Unter- 
gang der  Reichsunmittelbarkeit  Memmingens  gestaltete  nämlich 
ebensowenig  wie  die  Saekularisation  des  Hl.  Geist-Klosters  die 
geschilderten  Besitzverhältnisse  vorerst  anders.  Wohl  wurden 
die  Räume  des  Ober-Hospitals  nach  Aufhebung  desselben  für 
andere  Zwecke,  zunächst  zur  Aufnahme  des  kurfürstl.  bezw. 
königl.  Rentamts  bestimmt,  und  dementsprechend  bedeutende 
bauliche  Aenderungen  wie  z.  B.  die  Zuschüttung  der  an  das 
Archivgewölbe  unmittelbar  anstossenden  Klostergruft  vor- 
genommen, das  Thurmgewölbe  selbst  aber  blieb  als  eigenthüm- 
licher  Besitz  der  Spitalstiftung  von  diesen  Vorgängen  unberührt 
und  barg  auch  fernerhin  wohl  und  sicher  deren  Archiv-Bestände. 
Erst  als  1823  der  Staat  zur  Erweiterung  des  1820  in  den  Räumen 
des  ehemaligen  Ober-Hospitals  eingerichteten  kgl.  Hallamts  den 
bebauten  Platz  zwischen  Kirche  und  Thurm  durch  Niederlegung 
der  GebäuHchkeiten  freilegte,  und  so  den  „Hallhofsplatz"  schuf, 
erwarb  er  auch  von  der  Stadt  resp.  Stiftung  unser  Thurmge- 
wölbe, und  zwar  um  den  Preis  von  250  fl.  Da  erst  mussten 
die  Archivbestände  die  Stätte  ihres  Verwahrungsortes  nach  Jahr- 
hunderte langem  Verbleib  verlassen,  sie  wanderten  in  das  Rath- 
haus,  um  dort  als  werthvoUe  Gruppe  der  städtischen  Archivalien, 
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von  diesen  aber,  wie  es  ihre  innere  und  äussere  Geschichte  ver- 
langt, getrennt,  eine  nicht  weniger  sichere  Unterkunft  und  ver- 
ständnissvolle Behandlung  zu  finden. 

Das  Thurmgewölbe  selbst,  um  auf  dieses  am  Schlüsse  etwas 
ausführlicher  zu  sprechen  zu  kommen,  ist  in  seiner  wesentUchen 
Gestaltung  noch  erhalten,  wenn  auch  sein  Inneres  weniger  als 
die  nächste  Umgebung  in  Folge  der  verschiedenen  Bestim- 
mungen, denen  jenes  und  diese  seitdem  gedient,  einige  Verän- 
derung erfahren  hat.  Bis  zur  Aufhebung  der  bayerisch-württem- 
bergischen Zollgrenze  bildete  es  das  Gelass  zum  Aufenthalt  der 
damaHgen  Hallhofknechte,  später  wurde  es  der  Wohnung  des 
Amtsdieners  des  kgl.  Hauptzollamts  zugewiesen  und  dient  von 
da  an  wie  noch  heute  als  Holzlege.  Während  ursprünglich  nur 
eine  nach  Osten  hinausgehende  Fensteröffnung  vorhanden  war, 
wurde  etwa  1823  noch  eine  zweite  kleinere  in  der  westlichen 
durch  die  Niederlegung  der  davor  befindlichen  Gebäulichkeiten 
1820  frei  gewordenen  Wand  ausgebrochen.  Von  dieser  geringen 
Veränderung  abgesehen  ist  das  Gelass  noch  ganz  in  seiner  ur- 
sprünglichen Gestaltung  erhalten.  Dasselbe  begriff,  wie  uns  ein 
überkommener,  allerdings  nur  skizzenhaft  ausgeführter  Plan  aus 
der  Zeit  unseres  Jahrhunderts,  als  sämmtliche  Gebäulichkeiten 
des  Ober-  und  Unter-Hospitals  noch  standen,  ersehen  lässt  und 
wie  sich  der  Verfasser  durch  Augenschein  überzeugte,  etwa 
25  Quadratmeter  Bodenfläche.  Ein  wie  eben  erwähnt  nach  der 
Einfahrt  in  den  Spitalhof  von  der  Kalchgasse  her  hinausgehendes 
ziemlich  grosses  Fenster  verbreitete  genügendes  Licht,  um  das 
Gelass  keineswegs,  wie  seine  Bezeichnung  „Gewölbe"  vielleicht 
vermuthen  lassen  könnte,  als  einen  dumpfen  finsteren  Raum  er- 
scheinen zu  lassen.  Hat  dieser  Umstand,  Zuströmen  von  Luft 
und  Licht,  unzweifelhaft  wesentlich  zur  guten  Erhaltung  der 
Archivalien  beigetragen,  so  förderten  andere  nicht  weniger 
deren  äussere  Sicherheit.  Zunächst  lag  das  Gewölbe  sehr 
geschützt:  Abseits  von  bewohnten  Räumen  grenzte  es  im  Norden 
an  ein  nur  mit  der  Spitalkirche  durch  eine  Thür  direct  verbun- 
denes kleineres  Gewölbe,  unter  welchem  sich  die  Klostergruft 
d.  h.  die  Begräbnissstätte  der  Conventualen  befand.  Welchen 
Zwecken  dieses  Gewölbe  selbst  aber  —  es  kann  natürhch  nur 
das  Ober-Hospital  als  Benutzer  in  Betracht  kommen  —  gedient, 
ist  mit  Gewissheit  nicht  zu  sagen,  vielleicht  barg  es  das  Archiv 
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des  Klosters,  von  dem  wir  ja  hörten,  dass  es  auch  in  einem 
„Gewölbe"  untergebracht  werden  sollte.*)  Gegen  Osten  und 
Süden  lag  der  Thunn  frei,  nach  letzterer  Richtung  hin  mit  dem 
vorspringenden  Gebäude  des  Ober-Hospitals  seit  1602  bezw.  1680 
wie  wir  sahen  einen  rechten  Winkel  bildend.  Nur  im  Westen 
stiess  unser  Gewölbe  an  einen  in  steter  Benützung  befindlichen 
Raum,  die  Küche  des  Ober- Hospitals ,  war  aber  von  dieser  wie 
von  dem  andern  unmittelbar  angrenzenden  Gelasse  durch  die 
soliden  Grundmauern  des  Thurmes  geschieden ,  die,  was  beson- 
ders hervorzuheben,  gerade  hier,  wo  sie  zugleich  Zwischenmauern 
darstellten ,  keinerlei  Thür-  oder  sonstige  Oeffnungen  aufwiesen. 
Da  schliesslich  die  Decke  durch  ein  äusserst  massiv  veranlagtes 
Kreuzgewölbe  dargestellt  wurde,  war  einer  Feuersgefahr  in  hin- 
reichendstem Masse  vorgebeugt.  Sicherheit  aber  gegen  andere 
Beschädigungen ,  durch  Einbruch  etc.  bot ,  dass  das  Gewölbe, 
abgesehen  von  dem  bereits  erwähnten  stark  vergitterten  Fenster 
auf  der  Ostseite,  keine  Oeffnung  nach  aussen  und  nur  einen  Zu- 
gang besass,  die  eiserne  Thür  in  der  südüchen  Wand,  von  der 
wir  bereits  oben  sprachen.  Um  zu  dieser  aber  zu  gelangen 
musste  man,  wie  auch  schon  erwähnt,  zuvor  das  wiederum  nur 
durch  eine  eiserne  Thür  von  Süden  her  zugängliche  den  Auf- 
gang zum  Thurm  enthaltende  Vorgewölbe  durchschreiten. 

Angesichts  solcher  —  man  möchte  im  Hinblick  auf  die  feuer- 
gefährlichen, licht-  und  luftbaren  Gelasse ,  in  denen  anderswo 
früher,  ja  bisweilen  noch  heute  ältere  Registraturen  untergebracht 
sind,  fast  sagen  idealen  —  Lokalverhältnisse  dürfte  das  zähe 
Festhalten  der  Memminger  Stadtverwaltung  an  diesem  Gewölbe 
zu  Archivzwecken  unschwer  erkläriich  erscheinen.  Bürgermeister 
und  Rath  kannten  eben  seine  Vorzüge  und  wussten  zugleich 
den  Werth  archivalischer  Bestände  so  zu  schätzen,  wie  ihn  der 
Wortlaut  der  im  Archivgewölbe  einer  anderen  Reichsstadt,  Frank- 
furt, angebrachten  Inschrift  so  kurz  und  treffend  bezeichnet, 
als  „pretiosum  rei  publicae  thesaurum  patriae  ornamentum.*^ 

')  Nach  einer  mir  zugegangenen  Mittheilung  befand  sich  die  Kloster- 
Bibliothek  und  demnach  wohl  auch  das  hiermit  vereinigte  Archiv  gegen 
1820  „auf  der  Klosterkirche*',  also  auf  deren  Dachboden.  Dass  dort  nicht 
ihr  ursprünglicher  Lagerort  war,  liegt  auf  der  Hand;  sie  wurde  vielmehr 
jedenfalls  erst  dahin  überführt,  als  man  unmittelbar  nach  der  Säkulari- 
sation (siehe  oben !}  die  Klostergruft  unter  dem  kleineren  Gewölbe  neben  der 
Kirche  zuschüttete  und  dieses  selbst  für  einen  andern  Zweck  bestimmte. 
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IV.  Die  staatsrechtliche  Stellung  des  landsässigen 
Adels  im  alten  Bayern. 

Von 
Dr.  Josef  Huggenberger,  k.  Kreisarchivsekretär. 


Das  alte  bayerische  Verfassungsrecht  unterschied  zwei  Haupt- 
gruppen von  Unterthanen:  die  sogen.  Stände  und"  die  gemeinen 
Unterthanen.  Die  erstere  Gruppe  setzte  sich  zusammen  aus  dem 
AdeP),  den  Prälaten,  als  Vorständen  der  ständischen  Klöster, 
und  dem  Bürgerthum  der  Städte  und  der  gefreiten  Märkte.  Die 
bevorzugte  Stellung  dieser  drei  Stände  beruhte  auf  einer  Reihe 
von  Privilegien ,  die  sie  frühzeitig  der  Territorial  -  Staatsgewalt 
abzuringen  und  bis  in  unser  Jahrhundert  herein,  d.  h.  bis  zur 
völligen  Um-  un<l  Neugestaltung  der  Landesverfassung,  sich  zu 
erhalten  wussten.  Unter  ihnen  ragte  der  Adel  durch  den  Ge- 
nuss  weitgehenderer  Privilegien  hervor. 

Die  nachfolgenden  Ausführungen  werden  sich  die  Darlegung 
der  staatsrechtlichen  Stellung,  die  der  Adel  auf  Grund  dieser 
Privilegien  innerhalb  der  altbayerischen  Landesverfassung  ein- 
nahm, zur  Aufgabe  machen.  Dem  materiellen  Rechte  soll  je- 
weils ein  Ueberblick  über  die  historischen  Vorgänge,  aus  denen 
heraus  sich  das  einzelne  Rechtsinstitut  entwickelt  hat,  vorausge- 
schickt werden.') 


*)  Unter  Adel  in  diesem  Zusammenhange  ist  der  niedere ,  den 
bayerischen  Herzögen  bezw.  Kurfürsten  unterthänige  Landadel  begriffen. 

*)  Es  kann  hier  selbstverständlich  nicht  eine  ins  Einzelne  gehende 
Entwicklungsgeschichte  der  ständischen  Privilegien  gegeben  werden. 
Nachdem  diese  schon  so  vielfache  Bearbeitung  gefunden  hat,  wird  es  für 
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Die  erste  sich  erhebende  Frage  ist  die  nach  der  Zusammen- 
setzung  des  altbayerischen  Adels. 

üie  Beantwortung  ergibt  sich  aus  der  geschichtlichen  Ent- 
wickelung  der  bayerischen  Adelsverhältnisse  überhaupt,  deren 
Anfänge  sich  bereits  in  der  ersten  Zeit  des  wittelsbachischen 
Herzogthums  zeigen.  In  dieser  Epoche  sind  nämlich  auch  hier, 
gleichwie  in  den  anderen  deutschen  Territorien,  bedeutende  Ver- 
änderungen im  niederen  Adel  vor  sich  gegangen.  Der  Grund 
hiefür  ist  zu  suchen  in  dem  Zerfall  der  altdeutschen  Heeres- 
verfassung, der  für  den  alten  deutschen  Stammadel  und  den 
Stand  der  Gemeinfreien  den  Verlust  ihrer  früheren  Bedeutung 
mit  sich  gebracht  hatte.  An  Stelle  dieser  Stände  waren  die 
Vasallen  und  die  Dienstraannen  die  Grundlage  des  Kriegsdienstes 
geworden.  Darin  lag  für  dieselben  die  natürliche  Voraussetzung 
für  die  Erlangung  einer  grossen  Machtstellung  gegenüber  ihren 
Herren,  die  sich  bei  den  ständigen  kriegerischen  Verwicklungen 
auf  die  Unterstützung  einer  möghchst  grossen  Gefolgschaft  an- 
gewiesen sahen.  Aus  solchen  Verhältnissen  heraus  entwickelte 
sich  eine  neue  Ritterwürde,  die  freie  und  unfreie  Elemente  in 
sich  verschmolz  und  die  Grundlage  für  den  niederen  Adel  der 
späteren  Zeit  bildete. ') 

In  Bayern  setzte  sich  dieser  neugebildete  Adel  vornehm- 
lich zusammen  aus  den  wenigen  Resten  des  alten  Adels,  insbe- 
sondere der  nicht  ausgestorbenen  und  dem  Herzogthum  unter- 
worfenen Grafengeschlechter,  sodann  aus  den  Resten  der  edlen 
oder  gemeinfreien  FamiUen,  hauptsächhch  aber  aus  der  grossen 
Zahl  jener  Famihen,  die  zur  herzoglichen  Dienstmannschaft  ge- 
hört hatten  und  beim  Erlöschen  des  Ministerialitäts- Verhältnisses 
dem  neuen  Adel  zugezählt  wurden.*)  Dazu  kamen  in  der  Folge- 
zeit noch  Diejenigen,  welche  mit  dem  Adel  besonders  begnadet 
wurden. 


den  Zweck  der  vorliegenden  Aufgabe  genügen,  der  Darstellung  des 
materiellen  Rechtes,  insoweit  dasselbe  den  Adel  berührt,  eine  möglichst 
gedrängte  Uebersicht  der  geschichtlichen  Entwicklung  voraufgehen  zu 
lassen.  Für  die  Darstellung  des  materiellen  Rechtes  aber  kommt  haupt- 
sächlich der  Bestand  des  17.  und  18.  Jahrhunders  in  Betracht. 

•)  Schröder,  Lehrbuch  der  deutschen  Reohtsgesehiohte ,  3.  Aufl. 
Leipzig  1898  S.  438  ff. 

*)  Lerchenfeld  Frhr.  v.,  Die  altbaierischen  Landständischen  Freibriefe 
München  1853,  Einleitung,  S.  CIX  S.;  Riezler,  Geschichte  Baiems  IL  S.  188  ff. 
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Innerhalb  des  bayerischen  Adels  bildete  sich  späterhin  ein 
Unterschied  zwischen  dem  mehr  und  dem  minder  gefreiten  Adel 
heraus.  Dieser  Unterschied ,  der  durch  die  sog.  Edelmanns- 
freiheit geschaffen  wurde,  war  in  seinen  rechtlichen  und  wirth- 
schaftlichen  Polgen  von  grosser  Bedeutung.  Dagegen  kam  die 
Verschiedenheit  des  Titels  (Grafen,  Freiherren  und  Edelleute)  für 
die  staatsrechtliche  Stellung  eines  Adeligen  innerhalb  der  Landes- 
verfassung, d.  h.  für  das  Recht  zum  Genüsse  der  landesstän- 
dischen und  anderen  Adels  -  Prärogative  nicht  in  Betracht.^) 
Das  Gleiche  galt  bezüglich  des  Unterschiedes  zwischen  altem 
und  neuem  Adel;  die  Anzahl  der  Ahnen  war  vielmehr  haupt- 
sächlich nur  für  die  Zulassung  zu  gewissen  Hofwürden  und  für 
die  Aufnahme  in  Stifter  und  Ritterorden  von  Einfluss.®)  Doch 
waren  in  Wirklichkeit  meist  nur  altadelige  Familien  im  Besitze 
der  Edelmannsfreiheit  und  der  damit  verbundenen  Privilegien. 
Dementsprechend  sprach  man  seit  dem  17.  Jahrh.  bei  denjenigen 
Familien,  welche  edelmannsfrei heitsfähig  waren,  gewöhnlich  von 
einem  alten  Adel. 

Was  sodann  die  persönlichen  Voraussetzungen 
für  die  Zugehörigkeit  des  Einzelnen  zum  Adelsstande,  also 
Erwerb  und  Verlust  des  Adels  anlangt,  so  enthielt  das 
alte  bayerische  Verfassungs recht  darüber  keine  besonderen  Be- 
stimmungen. In  dieser  Beziehung  galten  eben  die  Grundsätze 
des  allgemeinen  deutschen  Adelsrechtes,  insoweit  sie  sich  auf 
den  niederen  Adel  bezogen.  Kreittmayr  hat  dieselben  in  seinen 
Anm.  über  den  Cod.  Max.  Bav.  Civ.  V  cap.  22  §§  6 — 14  zu- 
sammengestellt. ')  Darnach  waren  die  Erwerbsgründe  des 
Adels:    Geburt,    Ehe,   Verleihung    und    Amtswürde. 

Als  adelig  geboren  galt  nur  die  eheliche  Nachkommen- 
schaft adeliger  Eltern  oder  wenigstens  eines  adeligen  Vaters. 
Unehehche  Kinder  waren  vom  Adelsstande  ihrer  Eltern  ausge- 
schlossen, sie  konnten    denselben  wohl    durch  Legitimation  per 


*)  Anm.  über  den  Cod.  Max.  Bav.  Civ.  V.  cap.  22  §  5:  „So  oft  die 
bayrische  Statuta  von  der  Ritterschaft  Meldung  thun,  seynd  nicht 
nur  die  Edelleut,  sondern  auch  Grafen  und  Barones  darunter  verstanden." 

•)  Anm.  a.  a.  0.  §  3  u.  5  iit.  d. 

^)  Ausführlicher  handelt  darüber  Riccius,  Entwurf  von  dem  land- 
sässigen  Adel  in  Teutschland,  Nürnberg  1735,  II.  Th.  S.  275  ff. 


Digitized  by 


Google 


184  ^^-  Josef  Huggenberger: 

subsequens  raatrimoniura  erlangen,®)  nicht  aber  durch  Legiti- 
mation per  rescriptuni  principis.  Auch  die  Adoption  durch  einen 
Adeligen  brachte  für  den  Adoptirten  nicht  den  Adel  mit  sich. 
In  den  beiden  letztgenannten  Fällen  rausste  eine  spezielle  Ver- 
leihung des  Adels  hinzutreten ,  sodass  also  von  einem  Geburts- 
oder Erbadel  nicht  mehr  gesprochen  werden  konnte. 

Der  Erwerb  des  Adels  durch  Ehe  war  nur  in  dem  einen 
Falle  möglich,  dass  eine  unadehge  Frau  sich  mit  einem  adeligen 
Manne  verheirathete.  Für  die  bayerischen  Verhältnisse  war  in 
solchen  Fällen  von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  auch  die  Edel- 
mannsfreiheit des  Mannes  auf  die  Frau  überging.  Ein  unade- 
liger Mann  erwarb  durch  Heirath  mit  einer  Dame  adeliger  Ab- 
kunft den  Adel  nicht. 

Die  Verleihung  des  Adels  —  sog.  Brief-  oder  diplo- 
matischer Adel  —  konnte  für  die  bayerischen  Landesangehörigen 
nur  durch  den  Kaiser  oder  durch  den  Reichsvikar  geschehen. 
Mit  der  Erhebung  in  den  Adelsstand,  die  sich  auf  das  ganze 
von  dem  Neugeadelten  abstammende  Geschlecht  erstreckte,  war 
aber  die  Verleihung  der  wichtigsten  landständischen  Prärogative, 
die  an  die  Landsässigkeit  geknüpft  waren, ^)  keineswegs  ver- 
bunden. 

Ebenso  hatte  auch  der  sog.  A  m  t  s  a  d  e  1 ,  der  den  Inhabern 
hervorragender  Staatsämter  zukam,  keinen  vollen  Antheil  an 
diesen  Privilegien.  Der  Amtsadel  war  überdiess  nur  auf  die 
Lebenszeit  und  die  Persönlichkeit  des  Trägers  beschränkt. 

Kreittmayr  zählt  als  einen  weiteren  Erwerbsgrund  auch  die 
Verjährung  auf.  Von  einem  wirklichen  Erwerbe  dieser  Art 
konnte  aber  keine  Rede  sein,  vielmehr  war  der  unvordenkliche 
Besitz  des  Adels  nur  eine  Präsumption  für  die  rechtmässige  Er- 
werbung. Da  der  Adel  sofort  wieder  fortfiel,  sobald  sich  das 
Gegentheil  herausstellte,  so  bildete  die  Verjährung  eben  keinen 
Erwerbstitel. 

Den  Verlust  des  Adels  begründeten  Missheirath, 
geistliches  Ordensgelübde,  nicht  standesgemässe  Pro- 
fession und  Delikt. 

Der  Fall  einer  Missheirath    war    dann    gegeben ,   wenn 

®)  In  der  Theorie  war  Übrigens  der  Adelsübergang  für  diesen  Fall 
nicht  ganz  unbestritten;  Anm.  a.  a.  0.  §  6  lit.  c. 

®)  üeber  den  Begriff  der  „Landsässigkeit"  vgl.  unten  S.  188. 
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eine  adelige  Frau  einen  nicht  adeligen  Mann  heirathete.  Damit 
gieng  für  die  Dauer  der  Ehe  der  Adel  der  Prau  verloren.  Nach 
dem  Tode  des  Mannes  konnte  sie  ihn  wieder  beanspruchen,  nicht 
aber  ihre  frühere  Edelmannsfreiheit.  Die  Kinder  aus  der  Ehe 
folgten  selbstverständlich  dem  Stande  des  Vaters. 

Der  Eintritt  in  einen  geistlichen  Orden  bedingte 
den  vollen  Verlust  des  Adels  und  der  damit  verbundenen  Vor- 
rechte. 

Anlangend  den  Adelsverlust  durch  nicht  standesge- 
mässeProfession,  so  gab  es  über  die  Frage,  welche  Berufs- 
arten sich  mit  dem  adeligen  Stande  nicht  vereinbaren  lassen, 
keine  speziellen  Bestimmungen ;  darüber  wurde  vielmehr  nach 
einer  auf  dem  Herkommen  beruhenden  Praxis  entschieden.  Für 
die  deutschen  Länder  und  auch  für  Bayern  galt  in  dieser  Be- 
ziehung die  Grundregel,  dass  die  sog.  gemeinen  bürgerlichen 
Hantierungen  zu  Erwerbszwecken  den  Verlust  des  Adels  be- 
dingten. Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  bayerischen  Ver- 
hältnisse war  es,  dass  man  hiezu  das  Braugewerbe,  das  meist 
mit  der  Gutsbewirthschaftungin  Verbindung  stand,  nicht  rechnete. 

Durch  Delikt  gieng  der  Adel  verloren,  wenn  die  Straf- 
that  eine  schwere  und  mit  infamia  bedrohte  war  und  die  Ab- 
erkennung des  Adels  in  dem  Urtheile  ausdrücklich  ausgesprochen 
wurde.  Doch  sollte  regelmässig  der  Verlust  nur  für  dasjenige 
Land  Geltung  haben,  in  dem  die  strafrechtliche  Abwandlung 
erfolgte. 

Nichtgebrauch  hatte  ebensowenig  den  Verlust  des  Adels 
zur  Folge  als  die  Adoption  eines  AdeHgen  durch  einen  Nicht- 
adeligen. 

Welches  sind  nun  die  einzelnen,  dem  altbayerischen  Adel 
staatsrechtlich  gewährleisteten  Vorrechte? 

Das  erste  und  umfassendste  Recht,  das  die  bevorzugte  Stel- 
lung des  altbayerischen  Adels  begründete,  war  die  L  a  n  d  s  t  a  n  d- 
schaft.  Sie  ist  als  die  Quelle  anzusehen,  aus  der  die  ver- 
schiedenen übrigen  Vorrechte  flössen. 

Der  Keim  des  landständischen  Wesens  lag  wohl  in  dem 
ererbten  germanischen  Decentralisationstriebe ,  der  nach  dem 
Sinken  der  deutschen  Königsmacht  zuerst  zur  Ausbildung  der 
Landeshoheit  und  sodann  in  seiner  Fortwirkung  nach  unten  zur 
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Ausbildung  der  Landstandschaft  führte.  Den  Anstoss  zur  Ent- 
wicklung der  letzteren  hatte  gewöhnlich  das  Geldbedürfniss  der 
Landesherm  gegeben;  vollendet  war  sie  in  den  einzelnen  Terri- 
torien meist  im  14.  Jahrhundert.  *®)  Damit  war  ein  neues  Mittel- 
glied zwischen  der  Herrschergewalt  und  dem  Volke  eingefügt, 
das  einerseits  Anspruch  auf  Mitwirkung  bei  allen  wichtigen 
Landesangelegenheiten  machte  und  in  den  Zeiten  seiner  höchsten 
Blüthe  diesen  Anspruch  auch  erfolgreich  durchsetzte,  anderer- 
seits sich  selbst  mit  bedeutenden  staatsrechtlichen,  wirthschaft- 
lichen  und  sozialen  Vortheilen  ausstatten  liess.  Eine  mächtige 
Förderung  hatte  diese  Entwicklung  in  dem  Einigungstrieb  ge- 
funden, der  in  jenen  Zeiten  die  höheren,  sozial  zusammenge- 
hörigen Volksklassen  beherrschte.  An  der  Spitze  dieser  corpo- 
rativen  Bewegung  stand  überall  der  Adel. 

In  Bayern^^),  wo  die  Landstände  es  zu  besonderer  Macht 
und  Ansehen  brachten,  war  die  Entwicklung  in  reichstem  Masse 
begünstigt  durch  die  missliche  Lage,  in  welche  die  herzogliche 
Gewalt  in  Folge  der  wiederholten  Landestheilungen  gerathen 
war.  Diese  hatten,  insbesondere  durch  die  damit  verbundenen 
fortwährenden  Familienstreitigkeiten  die  kaum  errungene  Macht- 
stellung des  wittelsbachischen  Herzogthums  auf  das  empfind- 
lichste geschwächt.  Vor  Allem  war  es  der  Adel,  der  durch 
frühzeitigen  Zusammenschluss  diese  Verhältnisse  dazu  benützte, 
sich  gegenüber  der  herzoglichen  Gewalt  zur  Geltung  zu  bringen. 
Er  war  dazu  umsomehr  in  der  Lage,  als  er  den  verhältniss- 
mässig  grössten  Theil  des  nichtlandesherrlichen  Grundbesitzes 
in  seiner  Hand  hatte.  Nachdem  schliesslich  die  Einnahmen  der 
Herzöge  aus  den  eigenen  Besitzungen  nicht  mehr  zur  Bestrei- 
tung der  Regierungs-  und  Kriegsausgaben  hinreichten  und  zu 
dem  Hülfsmittel  der  Unterthanen-Besteuerung  gegriffen  werden 
musste,  war  die  Ausbildung  des  landständischen  Wesens  ent- 
schieden. Dem  an  der  Spitze  der  Bewegung  stehenden  Adel 
schlössen  sich  zuerst  die  Städte,  später  die  Prälaten  an.  Den 
ersten    formellen  Ausdruck    fand    die    in    beiden    Landestheilen 


'^)  Schröder  a.  a.  0.  S.  605  ff. 

")  Riezler  a.  a.  0.  II.  S.  507  ff.  (Litteratur  S.  512  Anm.  3)  und  III. 
S.  659  ff.;  Seydel,  Bayerisches  Staatsrecht  Bd.  I.  (Freiburg  i.  B.  1887) 
S.  19  ff.  (Litteratur  S.  20  Anm.  3);  Pözl,  Lehrbuch  des  bayerischen  Ver- 
fassungsrechtes §  9  ff. 
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ziemlich  parallel  laufende  Entwicklung  in  Niederbayern  und 
zwar  durch  die  Ottonische  Handfeste  des  Jahres  1311.  Sie  er- 
öffnet die  grosse  Reihe  der  sog.  landständischen  Preiheitsbriefe, 
deren  Bestätigung  bezw.  Ertheilung  in  der  Folge  für  jeden 
Fürsten  die  nothwendige  Voraussetzung  für  die  Landeshuldigung 
bildete.  Die  in  den  einzelnen  Landestheilen  entstandenen  Land- 
schaften wurden  bei  der  Wiedervereinigung  von  Ober-  und 
Niederbayern  im  Jahre  1506  zu  einem  Ganzen  vereinigt  und 
die  früher  für  die  einzelnen  Landestheile  ergangenen  Freiheit^- 
briefe  bekamen  nunmehr  Geltung  für  das  ganze  bayerische  Land.^^) 
Gesammt -Redaktionen  der  landständischen  Freiheitsbriefe  er- 
folgten in  den  Jahren  1516  und  1553.  Die  Letztere  ist  in  die 
Gesetzeskodifikation  von  1616  übergegangen.  Einen  wichtigen 
Zusatz  bildete  der  für  den  Adel  speziell  erlassene  60.  Freiheits- 
brief vom  22.  Dezember  1557,  dessen  Bedeutung  unten  bei  der 
Darstellung  der  Edelmannsfreiheit  nähere  Erläuterung  finden 
wird. 

Die  in  der  Landstandschaft  begriffenen  Rechte  waren  theils 
corporativer,  theils  persönlicher  Natur.  Wohl  hatten 
daran  alle  drei  Stände  Antheil,  doch  nahm  der  Adel  in  vieler 
Beziehung  eine  Vorzugsstellung  ein.  Namentlich  war  es  einem 
Theile  desselben  gelungen,  durch  die  Edelmannsfreiheit  ein  be- 
sonderes, ihn  innerhalb  der  Stände  selbst  emporhebendes  Adels- 
recht zu  erlangen. 

I. 

Unter  den  corporativen  Rechten  der  Landstände  ist  an  i. 
erster  Stelle    das  Recht   auf   Sitz    und    Stimme    bei    den 
Landtagen  zu  nennen.     Die  Landtage   waren  die  Versamm- 
lungen der  Landstände    zur  Berathung   der  Landes-Angelegen- 


")  In  der  später  mit  Bayern  wieder  vereinigten  Oberpfalz  gab 
es  keine  landständische  Verfassung  mehr,  doch  nahm  der  oberpfälzisohe 
Adel  ebenfalls  eine  priviiegirte  Stellung  ein.  Sie  beruhte  auf  besonderen 
Gesetzen,  von  denen  in  diesem  Zusammenhange  nicht  weiter  gehandelt 
werden  kann.  Bearbeitet  sind  diese  Rechtsverhästnisse  durch  Obernberger, 
Histor.  Abhandig.  von  den  Freiheiten  und  Privilegien  des  landsässigen 
Adels  in  der  Oberpfalz  (Ingolstadt  1784)  und  Gärtner,  die  Landsassen- 
Freiheit  in  der  obern  Pfalz,  1807. 
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heiten,  insbesondere  zur  Genehmigung  der  noth wendigen  Steuern.'*) 
Voraussetzung  fiir  die  Ausübung  dieses  Rechtes  seitens  eines 
Adeligen  war  die  sog.  Landsässigkeit,  d.  h.  der  Besitz 
eines  in  die  LandtafeP*)  immatrikulirten  Landgutes.  Dieser 
Grundsatz  hatte  sich  im  15.  Jahrhundert  ausgebildet  und  es 
blieb  feststehendes  Recht,  dass  der  Adel  alloin  zum  Genüsse  der 
ständischen  Privilegien  nicht  hinreichte,  derselbe  vielmehr  nur 
in  Verbindung  mit  der  Landsässigkeit  zur  Landstandschaft  be- 
fähigte. Letztere  erhielt  dadurch,  dass  sie  als  an  dem  adeligen 
Gute  haftend  betrachtet  wurde,  einen  mehr  realen  Charakter, 
sodass  auch  Wittwen  und  Waisen,  die  im  Besitze  von  landstand- 
schaftsfahigen  Gütern  waren,  in  der  Landtafel  eingetragen  er- 
scheinen. Die  Landtafel  bildete  jeweils  die  Grundlage  für  die 
Einberufungen  zum  Landtage. 

Die  überragende  Bedeutung  des  der  Zahl  nach  die  beiden 
anderen  Stände  zusammen  weit  übertreffenden  Adels  ^^)  zeigte 
sich  schon  äusserlich  bei  der  Zusammensetzung  der  Ausschüsse. 

*')  Ueber  Einberufung,  Eröffnung  und  Geschäftsgang  des  Landtags 
ist  zu  vgl.  Kreittmayr,  Grundriss  des  allg.  deutscheu  und  bayerischen 
Staatsrechtes  (München  1770)  §  184  und  Seydel  a.  a.  O.  I.  S.  27  ff.  und 
die  dort  citirte  Litteratur. 

'*)  Die  Landsohaftsmatrikeln  oder  Landtafeln  waren  angelegt  nach 
den  4  Rentämtern  und  den  diesen  untergeordneten  Gerichten.  Sie  ent- 
hielten die  Namen  der  zum  Landtage  berechtigten  adeligen  Persooen  und 
deren  Guter,  dann  die  Namen  der  ständischen  Prälaten  und  der  ständischen 
Städte  und  Märkte. 

'*)  Bezüglich  des  numerischen  Uebergewichtes  des  Adels  innerhalb 
der  Landstände  ist  zu  vergleichen:  Die  auf  den  Landtafeln  beruhende 
Berechnung  Riezler's  a.  a.  0.  IIL  S.  666,  sowie  die,  für  die  älteren  Zeiten 
allerdings  nicht  genauen  statistischen  Zusammenstellungen  Buohner's, 
Geschichte  von  Bayern,  Buch  V,  S.  272  ff.,  VI  S.  1  ff.,  S.  148  ff.,  S.  321  ff., 
VII  S.  VIII,  IX  S.  12.  Für  das  15.  Jahrb.  berechnet  Riezler  die  im  Be- 
sitze von  Adeligen  befindlichen  landstand  schaftsfähigen  Güter  auf  ca.  1000. 
Der  grössere  Theil  hievon  entfiel  auf  Niederbayern.  Nach  Lang,  Histor. 
bayer.  alte  und  neue  Nachrichten  (1751)  S.  53,  der  seinen  Berechnungen 
die  Landtafel  von  1557  zu  Grunde  legt,  besass  der  Adel  in  dieser  Zeit 
noch  ungefähr  900  Hofmarken  und  224  Sitze  und  Sedelhöfe.  Diese  Zahlen 
reduzirten  sich  später  allerdings,  theils  durch  Uebergang  der  Güter  in 
andere  Hände,  z.  B.  an  den  Landesherrn,  an  in-  und  ausländische  geist- 
liche Corporationen,  Stiftungen  u.  s.  w.,  theils  durch  Vereinigung  mehrerer 
Güter  in  den  Händen  einzelner  adeliger  Familien;  doch  war  noch  auf 
dem  Landtage  von  1669  die  Zahl  der  adeligen  Landstände  eine  sehr  an- 
sehnliche und  die  anderen  Stände  überragende. 
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Zu  diesen  hatte  der  Adel  doppelt  so  viele  Mitglieder,  als  jeder 
der  beiden  anderen  Stände  zu  stellen.  Da  diese  beiden  die 
gleiche  Zahl  wählten,  war  der  Adel  also  doppelt  so  stark  ver- 
treten, als  die  beiden  anderen  Stände  zusammen. 

Das  Recht  auf  Sitz  und  Stimme  beim  Landtage  stand  iibri-. 
gens  für  die  grosse  Mehrzahl  der  Adeligen  wie  der  Stände  über- 
haupt nach  dem  Schwinden  der  landständischen  Macht  gewisser- 
massen  nur  mehr  auf  dem  Papiere.  Denn  nachdem  schon  Ma- 
ximilian I.  nach  dem  Jahre  1612  die  Landschaft  nicht  mehr  ein- 
berufen hatte,  konnte  sie  unter  seinen  Nachfolgern  nur  noch 
einmal,  im  Jahre  1669,  zusammentreten.  Sie  führte  von  da  ab 
nur  noch  ein  Scheinleben  durch  einen  Ausschuss,  die  sog.  Ver- 
ordnung.  Dieser  Ausschuss  wurde  zwar  formell  noch  bei  dem 
Erlasse  der  wichtigsten  Gesetze  beigezogen ;  thatsächlich  aber 
war,  insbesondere  in  den  Zeiten  des  wachsenden  absoluten 
Fürstenthums,  seine  Bedeutung  und  sein  Einfluss  sehr  beschränkt. 
Die  Verordnung  war  hervorgegangen  aus  dem  Ausschusse,  den 
die  Landschaft  am  Schlüsse  des  letzten  Landtages  von  1669  ge- 
wählt hatte.  Die  Wahl  eines  solchen  Ausschusses  war  auch 
früher  schon  immer  geschehen;  sie  hatte  den  Zweck,  von  einem 
Landtage  zum  andern  die  Vertretung  der  Landstände  zu  bilden. 
Als  nun  nach  dem  bezeichneten  Jahre  ein  Landtag  überhaupt 
nicht  mehr  einberufen  wurde,  blieb  der  zuletzt  gewählte  Aus- 
schuss die  ständige  Landschaftsvertretung. 

Die  Verordnung  trat  jährlich  einmal  zusammen  zur  Ver- 
handlung über  das  sog.  Postulat,  d.  h.  die  von  der  Regierung 
proponierten  Steuern,  sowie  zur  Discussion  über  von  einzelnen 
Landständen  erhobene  Beschwerden,  die  dem  Landesherrn 
unterbreitet  werden  sollten.  Sie  bestand  aus  16  Mitgliedern  und 
zwar  4  Prälaten,  8  Rittern  und  4  Bürgermeistern,  je  die  Hälfte 
aus  Ober-  und  Niederbayern.  Beim  Abgange  eines  Mitgliedes 
ergänzte  sie  sich  durch  selbständige  Wahl.  Als  weiteres  CoUe- 
gium  kamen  noch  die  4  Rechnungs-Aufnehmer  dazu,  wovon  2 
vom  Adelsstande  waren.  Dieses  Collegium  wurde  bei  der  Po- 
stulatsverhandlung zur  Verordnung  beigezogen.  Zu  etwaiger 
Ergänzung  waren  noch  16  Adjunkten  in  gleicher  Zusammen- 
setzung, wie  die  Verordnung  selbst  bestellt.  Diese  landschaft- 
lichen Würden,  nebenbei  bemerkt,  sehr  einträgliche  und  be- 
gehrte  Sinecuren,    konnte   nach   der   bestehenden    Uebung    ein 
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Adeliger  in  der  Regel  nur  dann  erlangen,  wenn  er  einer  alten, 
wenigstens  schon  80  Jahr^  lang  im  Lande  begüterten  Familie 
angehörte.  ^*) 

Zu  den  corporativen  Rechten  der  Landstände  ist  ferner  zu 
2.zählen,  das  Recht  der  Steuerbewilligung,  womit  sie  zu- 
gleich das  wichtige  Recht  zur  Anlegung  und  Einbringung  der 
verwiUigten  Steuer  bei  ihren  eigenen  Unterthanen  verbanden. 
Dieses  seinem  Wesen  nach  eigentlich  nur  formelle  Recht  trug 
einen  sehr  materiellen  Kern  in  sich,  insofern  die  Stände,  wenig- 
stens Adel  und  Prälaten,  daraus  eine  thatsächliche  Steuer- 
freiheit für  sich  selbst  ableiteten.  Letztere  gieng  nun  aller- 
dings mit  dem  Niedergange  der  landständischen  Macht,  sowie 
mit  der  fortschreitenden  Staatsentwicklung  und  dem  dadurch 
gesteigerten  Staatsbedarf  zum  Theile  wieder  verloren,  indem  die 
Stände  in  späterer  Zeit  nicht  nur  für  sich  eine  eigene  Steuer, 
die  sog.  Standsteuer,  sondern  auch  noch  andere  Abgaben  lei- 
steten; insbesondere  wurden  die  Prälaten  durch  die  Dezimation 
zu  bedeutenden  Beiträgen  herangezogen.  Eine  Ausnahme  machte 
nur  der  Adel,  der  sich  in  der  von  Anfang  an  eingenommenen 
günstigen  Stellung  ziemlich  unverrückt  zu  erhalten  wusste,  so 
dass  seine  eigenen  Steuerleistungen  nach  wie  vor  sowohl  im  Ver- 
hältniss  zu  denjenigen  der  übrigen  Stände,  als  auch  insbesondere 
zu  denen  der  nicht  privilegirten  Volksklassen  allezeit  niu-  sehr 
geringe  blieben. 

Der  ständische  Adel  genoss  vor  allem  Freiheit  von  der 
Landsteuer,  dann  der  Grund-  und  Herrengiltsteuer  und  der  Ka- 
pitalsteuer. ^')  Von  diesen  war  die  grundlegende  Steuerart  die 
Landsteuer.  Sie  sollte  nach  dem  ursprünglich  der  Bewilligung 
innewohnenden  Gedanken  allerdings  von  den  Ständen  und  den 
übrigen  Unterthanen  gemeinsam  getragen  werden,  allein  vermöge 
des  Rechtes  der  Stände,  die  Steuer  bei  ihren  eigenen  Grund-  und 
Hofmarks-Unterthanen  selbst  anzulegen    und    einzukassieren,*^) 

*ö)  Kreittmayr,  Staatsrecht  §  182. 

*^)  Ueber  das  altbayerische  Steuerwesen :  Hoffmann  Ludw.,  Geschichte 
der  direkten  Steuern  in  Bayern  (Leipzig  1883),  Kreittmayr,  Staatsrecht 
§  171,  Riezler  a.  a.  0.  III  S.  783,  Seydel  a.  a.  0.  I  S.  31  ff.  u.  93  ff. 

**)  Man  nannte  dieses  Recht  das  jus  subcollectandi.  Die  von  den 
Unterthanen  erhobenen  Steuern  wurden  zu  den  für  jeden  der  Stände 
eigens  bestehenden  Landsteuerämtern  abgeliefert.  Die  nicht  hofmärkischen 
Unterthanen  mussten  die  Steuer  an  das  Landgericht  bezahlen.  In  den 
Städten  und  Märkten  wiu'de  zur  Stadtkammer  gesteuert. 
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war  es  dem  Adel  und  den  Prälaten  ein  Leichtes  gewesen,  sich 
selbst  von  der  Beitragsleistung  frei  zu  halten.  Thatsächlich 
wurde  auch  schon  seit  den  frühesten  Zeiten  die  Landsteuer 
lediglich  von  den  ständischen  Hofmarks-Unterthanen,  sowie  von 
den  landgerichtlichen  Unterthanen  allein  getragen.  Nur  das 
Bürgerthum  der  Städte  und  Märkte  musste  wohl  oder  übel  für 
seinen  Antheil  selbst  aufkommen,  da  es  keine  Hintersassen 
hatte,  auf  die  es  denselben  hätte  abwälzen  können. ^^) 

Die  einzige  direkte  Steuer,  zu  der  auch  der  Adel  aus  eige- 
ner Tasche  beitrug,  war  die  schon  erwähnte  Standsteuer. 
Sie  wurde  zum  ersten  Male  auf  dem  Landtage  des  Jahres  1525 
von  den  Ständen  neben  der  Landsteuer  bewilligt  und  zwar  im 
Gesammtbetrage  von  100000  fl.,  wovon  der  Adel  aber  nur  10000  fl. 
zu  übernehmen  hatte.  Auf  dem  letzten  Landtage  wurde  der 
einfache  Betrag  der  Standsteuer  auf  66000  fl.  ermässigt  und  die 
Beitragsquoten  der  einzelnen  Stände  in  der  Weise  festgesetzt, 
dass  den  Adel  9000,  den  Prälatenstand  33000  und  den  Bürger- 
stand 24000  fl.  trafen.  Dieses  sog.  Standsteuersimplum  von 
66000  fl.  ist  in  den  späteren  Zeiten  je  nach  Bedürfniss  allerdings 
auch  in  1 V» —2^2  fachem  Betrage  genehmigt  worden.  Immerhin 
aber  war  die  Quote,  welche  der  Adel  zu  dieser  Steuer  leistete, 
schon  im  Verhältniss  zu  der  Kopfzahl  der  Stände  eine  überaus 
geringe;  ganz  verschwindend  erscheint  sie  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  der  Adel  auch  im  Besitz  von  Gütern  und  Hofmarken  die 
anderen  Stände  überragte. 

Die  Steuerfreiheit,  welche  dem  Adel  aus  der  Landstand- 
schaft —  mit  der  im  Vorausgehenden  dargelegten  Modifikation 
—  erwuchs,  äusserte  für  ihn  ihre  befreiende  Rückwirkung  auch 
in  Bezug  auf  die  später  eingeführten  sog.  Anlagen.^^)  Die 
Einführung  dieser  Abgaben  nahm  ihren  Anfang  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Soweit  sie,  wie  die  Scharwerks- 
Fourage-  resp.  Servis-,  Vorspann-  und  Rekruten-Anlage  ^0  aus 


*•)  Die  Adeligen  blieben  auch  frei  von  einer  Beitragsleistung  in  An- 
sehung ihrer  in  den  Städten  und  Märkten  gelegenen  Häuser. 

*>)  Vgl.  Kreitmayr  Staatsrecht  §  172  und  Seydel  a.  a.  0.  I  S.  104  ff., 
sowie  die  dort  citirte  Litteratur. 

")  Die  Ordinari-Scharwerks-Anlage  war  die  bei  den  landgericht- 
ischen (nicht  den  ständischen)  Unterthanen  1665/66  in  eine  ständige  Geld- 
Abgabe  umgewandelte  frühere  Natural-Pfleg-  oder  Gerichtsscharwerk;  die 
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früheren  Naturalleistungen  hervorgegangen  waren  oder  einzelnen 
Gewerben  und  Volksklassen  speziell  auferlegt  wurden,  konnte 
der  Adel  für  die  Leistung  derselben  überhaupt  nicht  in  Frage 
kommen;  wohl  dagegen  für  solche  Anlagen,  die  gewissermassen 
als  eine  Familien-  oder  Kopfsteuer  erhoben  wurden,  wie  die 
Herdstätten- Anlage ,  oder  als  eine  Abgabe  vom  lebenden  Guts- 
Inventar,  wie  die  Mähnat- Anlage.  *^)  Von  der  ersteren,  die  von 
jeder  Herdstatt  bezahlt  werden  musste,  blieben  die  adeligen 
Schlösser  überhaupt  frei.  Von  der  Mäh nat  -  Anlage  dagegen 
war  eine  allgemeine  Befreiung  für  die  Stände  nicht  zugestanden 
worden,  da  sie  von  dem  früher  an  Stelle  der  Anlage  bezahlten 
sog.  Weggeld  nicht  befreit  gewesen  waren;  doch  zahlten  die 
drei  Stände  zusammen  für  ihre  Mähnpferde  und  Zugochsen,  die 
sie  bei  ihren  „Schwaigen,  Hofgebäuden  und  resp.  ßurggedingen" 
hielten,  ledigUch  eine  jährliche  Pauschalsumme  von  8000  fl. 

Aus  historischem  Interesse  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  der 
Adel  von  der  sog.  Atzungs-Gerechtigkeit,  d.  h.  dem  Rechte  der 
Landesherm  auf  Verpflegung  bei  ihren  Jagdzügen  (jus  fodri  et 
albergariae)  schon  seit  alter  Zeit  befreit  war.^^) 

Ein  nicht  unwichtiges  Privilegium,  das  im  Anschlüsse  an 
die  Freiheiten  in  Bezug  auf  öffentliche  Abgaben  noch  zu  er- 
wähnen ist,    lag    auf   dem  Gebiete    des  Zoll-    undMauth- 

Jagdscharwerk  wurde  erst  1733  in  die  Uinwandluug  einbezogen. 

Die  Fourage-Anlage  wurde  1719  eingeführt  an  Stelle  der  früheren 
Natural-Lieferung  zur  Verpflegung  der  Truppen.  Sie  musste  von  den 
landgerichtischen  wie  hofmärkischen  Unterthanen  bezahlt  werden.  Die 
Bürger  und  Inwohner  der  Städte  und  Märkte  erlegten  an  ihrer  Stelle  das 
sog.  Servis-Geld,  von  dem  der  Adel  aber  in  Beziehung  auf  seine  in  den 
Städten  und  Märkien  gelegenen  Häuser  ebenfalls  frei  blieb. 

Die  Vorspann-Anlage  wurde  von  sammtliehen  Landesunterthanen 
erhoben  und  zwar  an  Stelle  der  in  früheren  Zeiten  bei  Müitärmärsehen 
umsonst  gelieferten  Fuhrwerke. 

Die  Rekruten-Anlage  wurde  1767  statt  der  Mihtär- Aus  wähl  ein- 
geführt und  aus  dem  dadurch  geschaffenen  Fond  wui'den  Soldaten  ange- 
worben. 

"j  Die  Herdstätten-Anlage  bestand  in  einer  seit  1717  an  Stelle 
des  aufgehobenen  Tabak- Appaldo's  von  jeder  Herdstatt  erhobenen  Ab- 
gabe, deren  Höhe  im  Laufe  der  Zeit  wecliselte. 

Die  Mähuat-Anlage  wurde  1765  statt  der  Weggelder  und  Mittel- 
mauthen  eingeführt;  sie  musste  von  jedem  Stück  „Menn-"  oder  Zugvieh 
bezahlt  werden  und  war  bestimmt  zur  Unterhaltung  der  Landstrassen. 

"j  Anm.  über  den  Cod.  Max.  Bav.  Civ.  H  cap.  8  §  20  No.  12  u.  15. 
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Wesens.**)  Nach  der  Landes-  und  Polizei-Ordnung  (Buch  II 
Tit.  2  Art.  7)  genoss  nämlich  der  Adel  Zoll-  und  Mauthfreiheit 
für  sein  eigenes  Getreide,  d.  h.  für  das  auf  seinen  eigenen  Gründen 
erbaute  oder  aus  ^Dienst  und  Zehent"  bezogene  Getreide,  inso- 
weit er  dasselbe  selbst  zu  Wasser  oder  zu  Lande  verführte. 
Ausgeschlossen  blieb  das  zum  Handel  aufgekaufte  fremde  Ge- 
treide. Eine  Einschränkung  erfuhr  dieses  Privilegium  durch 
Dekret  vom  7.  Oktober  1669,  in  weichem  es  nur  mehr  den  edel- 
mannsfreiheitsfahigen  Adeligen  zugestanden  wurde.  Ein  Dekret 
vom  25.  Januar  1681  erklärte  den  Adel  für  zoll-  und  mauthfrei 
in  Ansehung  dessen,  „was  er  für  sich  und  die  Seinige  zur  Haus- 
und Leibs-Nothdurft  gebraucht,  er  habe  seine  Wohnung  auf  dem 
Land  oder  anderer  Orten,  und  es  seye  gleich  Wein,  Getreid, 
Viktualien,  eignes  Gut  an  Intraden  und  anderes  oder  Fahrnus." 
Neu  geregelt  wurden  diese  Verhältnisse  durch  Dekret  vom 
20.  Februar  1736.  Dieses  gewährte  dem  Adel,  auch  dem  nicht 
edelmannsfreiheitsfähigen,  die  Zoll-  und  Mauth-Freiheit  für  sein 
eigenes  Getreide,  wenn  solches  bei  Haus  oder  Schloss  verkauft 
wurde  oder  an  inländische  Schrannen  und  Anschütten  mittelst 
eigener  oder  Scharwerks-Fuhren  gebracht  wurde.  In  allen  Fällen 
war  aber  genaue  Attestation  und  Anzeige  beim  Mauthamt  vor- 
geschrieben. 

II. 
Neben  den  geschilderten  corporativen  Rechten  genoss  der 
Adel  noch  eine  Reihe  persönlicher  Privilegien.  Sie  standen 
zum  Theile  auch  den  übrigen  gefreiten  Ständen  zu,  theil- 
weise  aber  waren  sie  auss(?hliessliche  Standesvorrechte  des  Adels. 
Einige  dieser  Privilegien  hatten  allerdings  Grundbesitz  zur  Vor- 
aussetzung für  die  Ausübung;  sie  charakterisiren  sich  aber  doch 
als  persönliche  Vorrechte,  weil  sie  dem  Einzelnen  lediglich  auf 
Grund  seiner  persönlichen  adeligen  Qualitäten  zukamen  und 
unabhängig  von  den  übrigen  Standesgenossen  von  dem  Ein- 
zelnen für  sich  alliein  ausgeübt  werden  konnten. 

1. 

An  erster  Stelle  ist  hier  zu  nennen  die  Fähigkeit  zum  Er- 
werb und  zur  Ausübung  der  H  o  f  m  a  r  k  s  g  e  r  e  c  h  t  i  g  k  e  i  t. 
Zwar  konnte  diese  auch  von  Angehörigen  der  übrigen  gefreiten 

»*)  Anm.  über  den  Cod.  Max.  Bav.  Civ.  II  cap.  8  §  12. 
Arohivalisohe  Zeitsohrift.    Noue  Folge  VIU.  23 
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Stände  erworben  und  ausgeübt  werden,  allein  es  bestand  doch 
der  Grundsatz,  dass  adelige  Landgüter  durch  Rechtsgeschäfte 
unter  Lebenden  an  Nichtadelige  nur  mit  landesherrlicher  Ge- 
nehmigung übergehen  sollten.*^)  Dadurch  Hess  sich  allerdings 
nicht  verhindern,  dass  im  Laufe  der  Zeit  eine  ansehnliche  Zahl 
von  Hofmarken  in  die  Hände  von  Nichtadeligen  kam;  allein  die 
Mehrzahl  derselben  blieb  doch  bis  in  unser  Jahrhundert  herein 
im  Besitze  des  Adels  und  man  kann  mit  Fug  sagen,  dass  die 
Hofmarksgerechtigkeit,  insbesondere  in  Verbindung  mit  der  Edel- 
mannsfreiheit, die  Basis  bildete,  auf  der  die  überragende  soziale 
Stellung  des  Adels,  zumal  nach  dem  Schwinden  der  landstän- 
dischen Macht,  hauptsächlich  beruhte. 

Man  verstand  unter  Hofmarken  Landgüter ,  welche  in 
die  Landes-Matrikel  eingetragen  waren  und  mit  deren  Besitz 
die  Ausübung  der  Niedergerichtsbarkeit  über  die  auf  den  Hof- 
marksgninden  ansässigen  Unterthanen  verbimden  war. 

Ueber  die  Entstehung  der  Hofmarksgerechtigkeit**)  sind 
die  Anschauungen  früher  bedeutend  auseinander  gegangen.  Man 
wird  wohl  das  Richtigste  treffen,  wenn  man  denjenigen  beipflichtet, 
die  den  Ausgangspunkt  der  niederen  Gerichtsbarkeit  in  den  alten 
Immunitätsprivilegien  der  Klöster  bezw.  in  zahlreichen  nach 
ihrem  Vorbilde  erfolgten  Spezial- Verleihungen  an  adelige  Grund- 
herrn erblicken.  Nebenher  mag  auch  das  Lehenwesen,  die  Erb- 
lichkeit der  Aemter,  Usurpation  und  Herkommen  zur  Ausbrei- 
tung beigetragen  haben.  Es  ist  ein  merkwürdiges  Zusammen- 
treffen, dass  gerade  die  Justizhoheit,  welche  den  Kern  der 
Landeshoheit  gebildet  hatte,  wiederum  so  wesentliche  Bestand- 
theile  ihres  Inhaltes  zur  Bildung  der  Patrimonialgerichtsbarkeit 
nach  unten  hin  abgeben  musste.  Diese  Entwicklung  geht  aller- 
dings zurück  bis  auf  die  Auflösung  der  altdeutschen  Gerichts- 
verfassung; sie  erhielt  aber  ihre  mächtigste  Förderung  erst  von 

**)  Denselben  Zweck  hatte  das  adelige  Einstandsrecht,  vgl.  unten  Ziff.  8. 

**)  Ueber  Entstehung,  Ausbildung  und  Inhalt  der  Hofmarksgerechtig- 
keit  (Patrimonialgerichtsbarkeit)  in  Bayern  existirt  eine  sehr  reiehhaltige 
Litteratur;  es  genügt,  in  diesem  Zusammenhange  die  Grundzüge  dieser 
Einrichtung  und  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  zu  geben.  Das  Nähere, 
nebst  Litteratur- Angabe  ist  zu  ersehen  bei  Wirschinger,  Darstellung  etc. 
der  Patrimonialgerichtsbarkeit,  München  1837,  und  Rosen thal,  Geschichte 
des  Gerichtswesens  und  der  Verwaltungsorganisation  Baierus,  Würzburg 
1889,  I  S.  188  ff. 
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eben  denjenigen  Verhältnissen,  die  auch  die  Ausbildung  des  neuen 
Ritterstandes  mit  sich  gebracht  hatten.  Die  diesem  neuen  Ritter- 
adel angehörenden  Familien  waren  durch  reichen  Empfang  von 
Benefizial-  und  Lehengütern  zu  grossem  Grundbesitz  gekommen 
und  hatten  ihre  wachsende  Macht  dazu  benüzt,  ihre  Güter  und 
die  darauf  sitzenden  Hintersassen  möghchst  der  allgemeinen 
Organisation  zu  entziehen,  insbesondere  sich  die  gutsherrliche 
Gerichtsbarkeit  zu  verschaffen.  Daneben  war  es  ihnen  in  Folge 
ihrer  Stellungen  als  Dorfrichter  und  Vogtherrn  auch  vielfach 
gelungen,  alte  Dorfgerichte  und  Vogteiverhältnisse  zu  Hofmarken 
umzubilden.  Die  bayerischen  Urkunden  lassen  keinen  Zweifel 
darüber  übrig,  dass  lange  vor  der  berühmten  Ottonischen  Hand- 
feste des  Jahres  1311  nicht  nur  viele  Klöster,  sondern  auch 
zahlreiche  adelige  Gutsbesitzer  sowohl  im  ober-  wie  im  nieder- 
bayerischen Landestheile  die  Niedergerichtsbarkeit  besessen  haben. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  die  Mehrzahl  dieser  gutsherrlichen  Ge- 
richte auf  speziellen  Exemptionen  und  Verleihungen  beruhte,  die 
der  Ritterstand  für  seine  Dienste  von  den  Herzögen  erhalten 
hatte.  Einen  Markstein  in  der  Entwicklung  der  Hofmarksge- 
richtsbarkeit bildete  die  schon  erwähnte  Ottonische  Handfeste, 
durch  welche  den  niederbayerischen  Ständen  gegen  Gewährung 
einer  Steuer  die  niedere  Gerichtsbarkeit  auf  allen  ihren  Gütern 
allgemein  gewährt  wurde.  Diese  Urkunde  hat  zwar  im  Grossen 
und  Ganzen  nur  die  bestehenden  Verhältnisse  gewissermassen 
verfassungsrechtlich  sanktionirt;  sie  begründete  aber  ohne  Zweifel 
doch  auch  nicht  unbedeutende  Erweiterungen  auf  dem  Gebiete 
der  gutsherrhchen  Gerichtsbarkeit 2')  und  die  weit  grössere  Zahl 
der  Hofmarken,  welche  gerade  der  niederbayerische  Landestheil 
in  der  Folgezeit  im  Verhältniss  zum  oberbayerischen  aufzuweisen 
hatte,  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  dieser  sog.  Gerichtskauf  nicht 
nur  den  alten  Zustand  befestigt,  sondern  auch  neue  Hofmarken 
geschaffen  hat.  Aber  auch  für  Oberbayern  blieb  die  Rückwir- 
kung nicht  aus,  indem  nunmehr  auch  dort  die  Niedergerichts- 
barkeit auf  Grund  häufiger  neuer  Spezial- Verleihungen  an  Aus- 
dehnung gewann.  Bei  der  Vereinigung  der  bayerischen  Lande 
wurde  durch  den  47.  Freiheitsbrief  von  1506  den  gesammten 
Ständen  Ober-  und  Niederbayerns  die  Hofmarksgerechtigkeit  be- 


")  Riezler  a.  a.  0.  III  S.  705  f.,  Rosenthal  a.  a.  0.  S.  190  f. 

13* 
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stätigt.  In  ganz  ausgedehntem  Masse  hatte  der  Adel  an  diesem 
Privilegium  Antheil  genommen.^®) 

Was  nun  den  Inhalt  der  llofmarksgerechtigkeit  betrifft, 
so  bestand  derselbe  in  einer  Reihe  richterlicher  und  administra- 
tiver Befugnisse.  ^^)  Die  Ersteren  erstreckten  sich  auf  dem  Ge- 
biete der  Criminal-Jurisdiktion  auf  alle  Vergehen  mit  Ausnahme 
des  sog.  Blutbannes,  d.  h.  der  Gerichtsbarkeit  über  die  todes- 
würdigen Verbrechen  und  der  Vizdomwändel^®),  auf  dem  Ge- 
biete der  Civilgerichtsbarkeit  auf  alle  Rechtsstreitigkeiten  mit 
Ausnahme  derjenigen  über  Grund  und  Boden.  Die  administra- 
tiven Befugnisse  des  Hofmarksgerichtes  lagen  auf  dem  Gebiete 
der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  (Verlassenschafts-  und  Vormund- 
schaftswesen, Briefserrichtung  u.  s.  w.)  und  des  Polizei wesens 
(Sicherheits-,  Feuer-,  Gesinde-,  Gewerbe-,  Viktualien-  etc.  Polizei.) 
Dazu  kam  das  schon  oben  erwähnte  Recht,  die  Steuern  bei  den 
Hofmarksunterthanen  anzulegen  und  einzubringen  (jus  subcol- 
lectandi),  sowie  das  Recht  der  Mannschaftsmusterung.  Von 
Ökonomiseher  Bedeutung  waren  die  Gebühren,  die  aus  diesen 
Amtshandlungen  flössen,  ganz  besonders  aber  der  mit  der  Ge- 
richtsbarkeit verbundene  Anspruch  auf  die  sog.  Gerichts-Schar- 
werk^*)  der  Unterthanen;  ausserdem  aber  auch  das  Recht  zur 
niederen  Jagd  der  adeligen  Hofmarksherrn  auf  den  zur  Hofmark 
gehörenden  Gründen.  ^^) 

Eine  erhöhte  sachHche  Zuständigkeit  sowohl  in  Bezug  auf 
die  Rechtsprechung,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Polizeigewalt 
hatten  die  sog.  Herrschaften.  Diese  übten  insbesondere 
auch  den  Blutbann  aus.  Derartige  Gerechtsame  wurden  aber 
nur  ausnahmsweise  an  Adelige  verliehen,  so  dass  die  Zahl  der 
Herrschaftsgerichte  gegenüber  den  Hofmarken  allezeit  eine  sehr 
beschränkte  blieb. 

Die  örtliche  Zuständigkeit  des  Hofmarksgerichtes  war  eine 
weitere  oder  engere,  je  nacjhdem  die  Hofmark  eine  geschlossene 

*•)  Vgl.  oben  Anm.  15. 

**)  Dieselben  sind  im  Einzelnen  aufgezählt  bei  Kreittmayr,  Stant«recht 
§  188  und  eingehend  behandelt  bei  Wirschinger  a.  a.  0.  S.  116  ff.  u.  102  fT. 

"*)  Ueber  den  Begriff  der  Vizdomwändel,  die  zu  vielen  Conipetenz- 
Streitigkeiten  Anlass  gaben,  ist  zu  vgl.  Wirschinger  a.  a.  O.  S.  124  ff.  u.  163. 

'*)  Vgl.  Hausmann,  die  Grundontlastung  in  Bayern,  (Abhandl.  a.  d. 
Staats wisaenschaftl.  Seminar  zu  Strassburg)  Strasshu rg  1892  S.  44. 

»«)  Vgl.  darüber  unten  S.  202  ff. 
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oder  ungeschlossene  war.  In  den  ungeschlossenen  Hofmarken 
unterlagen  nur  die  eigenen  Grundunterthanen  des  Hofraarksherrn 
seiner  Gerichtsbarkeit;  in  den  geschlossenen  dagegen  auch  die- 
jenigen anderer  Gutsherren. 

Eine  ganz  beschränkte  Zuständigkeit  hatten  die  sog.  ge- 
freiten Sitze  oder  Sedelhöfe,  d.  h.  Landgüter,  die  nur 
in  einem  Schlosse  oder  Hause  bestanden;  bei  diesen  reichte  die 
Jurisdiktion  nur  „bis  zur  Dachtraufe",  wenn  nicht  eine  erwei- 
terte Berechtigung  durch  das  Herkommen  begründet  war.  Auch 
diese  Sitze  mussten  in  der  Landtafel  eingetragen  sein. 

2. 

Neben  der  Hofmarksgerechtigkeit,  die  in  den  meisten  übrigen 
deutschen  Ländern  in  ähnlicher  Weise  bestand  und  überall 
wesentlich  zur  sozialen  Ueberlegenheit  des  niederen  Adels  bei- 
trug, gab  es  in  Bayern  noch  die  sog.  Edelmannsfreiheit. 
Diese  begründete  ein  besonderes  und  ausschliessliches  Adels- 
vorrecht und  brachte  zu  Folge  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung 
auch  einen  Klassen -Unterschied  innerhalb  des  Adels  selbst  mit 
sich.  '^) 

Die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Edelmanns- 
freiheit hängt  ebenfalls  mit  derjenigen  der  gutsherrlichen  Ge- 
richtsbarkeit und  der  Exemption  der  adeligen  Güter  von  der 
allgemeinen  Organisation  zusammen.  Die  Adeligen  besassen 
ausser  ihren  Hofmarken  auch  noch  viele  in  den  landesherrlichen 
Gerichtsbezirken  zerstreut  liegende  Einzelgüter,  sog.  e  i  n  s  c  h  i  c,h- 
tige  Güter,  die  zu  ihnen  theils  im  Eigenthums-,  theils  im 
Grundunterthanen-  und  Vogtei -Verhältnisse  standen.  Wie  für 
ihre  Hofmarken  hatten  sie  auch  für  ihre  einschichtigen  Güter 
schon  in  früher  Zeit  die  Freiheit  von  der  herzoglichen  Pfleg- 
oder Gerichtsscharwerk  erlangt,  welche  Freiheit  sich  im  Laufe 
der  Zeit  zu  einem  Rechte,  die  Scharwerk  von  diesen  ihren 
Grund-  und  Vogtei-Unterthanen  für  sich  zu  fordern,  umwandelte. 

•")  Ueber  die  Edelmannsfreiheit,  deren  Entstehung  und  Inhalt  ist 
insbesondere  zu  vgl.  Kreittmayr,  Staatsrecht,  §  189  und  Anm.  über  den 
Cod.  Max.  Bav.  Jud.  cap.  1  §  21 ;  Spengel,  Staatsrechtlicher  Versuch  über 
die  Edelmannsfreiheit  in  Bayern,  Ingolstadt  1798;  Nibler,  die  Edelmanns- 
freiheit in  der  Provinz  Bayern,  Landshut  1808;  Lerchenfeld  Frhr.  v, 
die  altbaierischen  landständischen  Freibriefe,  München  1853,  Einleitung 
8.  CCCLXXX  ff. 
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Man  nennt  dieses  Scharwerksprivilegiurn  die  ältere  bayerische 
Edelraannsfreiheit.  Die  Niedergerichtsbarkeit  war  mit  ihr  keines- 
wegs verbunden  und  die  Herzoge  wussten  dem  fortwährenden 
Andringen  des  Adels  in  dieser  Beziehung  lange  Zeit  erfolgreich  zu 
widerstehen.  Erst  nach  langem  Ringen,  in  welchem  selbst  der 
Kaiser  zu  Gunsten  der  Landesherrn  eingriff  (1514),  erreichten 
die  Adeligen  das  angestrebte  Ziel.  Es  geschah  dies  auf  dem 
Landtage  des  Jahres  1557^*)  und  zwar  durch  den  60.  Frei- 
heitsbrief vom  22.  Dezember  desselben  Jahres.  ^^)  Durch  die 
Verleihung  der  Niedergerichtsbarkeit  über  die  einschichtigen 
Güter  war  die  Grundlas^e  für  die  neuere  Edelmannsfreiheit 
geschaffen,  die  in  der  Folgezeit  noch  mehrere  andere  Adelsvor- 
rechte umfasste.  Die  missbräuchliche  Ausdehnung,  welche  die 
einschichtige  Gutsgerichtsbarkeit  der  Edelmannsfreiheitsfahigen 
alsbald  nahm,  veranlasste  den  Kurfürsten  Maximilian  I.  zu  einer 
Erläuterung  des  60.  Freiheitsbriefes  durch  das  Dekret  vom 
1.  März  1641.^^)  Dasselbe  hat  die  Grenzen  dieser  Gerichtsbar- 
keit genau  festgesetzt. 

Edelmannsfreiheitsfähig  waren  die  Mitglieder  jener 
adeligen  Familien,  welche  im  Jahre  1557  zum  bayerischen 
Ritteradel  gehört  hatten.'*^)  Dazu  kamen  späterhin  noch  solche 
Familien  und  Personen,  denen  die  Edelmannsfreiheit  durch 
Spezial-Privilegium  seitens  des  Landesherrn  verliehen  wurde. 
Die  Fähigkeit   zur    Edelmannsfreiheit    war    eine    ausschliesslich 


•*)  Den  willkommenen  Anlass,  die  alte  Forderung  auf  die  Nieder- 
gerichtsbarkeit über  die  einschichtigen  (Jüter  aufs  Neue  zu  erheben,  bot 
eine  grosse  Steuerforderung  Herzog  Albrechts  an  den  Landtag.  Dem 
Verlangen  der  Adeligen  schlössen  sich  auch  die  Prälaten  und  der  Bürger- 
stand an,  doch  gelang  es,  diese  beiden  Stände  wieder  davon  abzubringen. 

•^)  Abgedruckt  bei  Lerchenfeld  a.  a.  O.  S.  157  fiF.,  sowie  in  der  Samm- 
lung der  churbayer.  Generalien  und  Landes  Verordnungen  v.  1771  S.  78  No.  VI. 

")  Abgedruckt  bei  Lerchenfeld  a.  a.  0.  S.  157  ff.  Anm.  und  Generalien- 
Sammlung  von  1771  S.  80  ff.  No.  VIL 

'^)  Der  60.  Freiheitsbrief  drückt  sich  in  dieser  Beziehung  folgender- 
massen  aus:  „ihnen  den  rem  adel  und  ritterschaft  die  wir  für  rittermessig 
und  adelspersonen  halten  und  erkennen".  Dazu  sagt  das  Dekret  vom 
1.  März  1641,  das  nur  Derjenige  das  Privilegium  beanspruchen  könne,  der 
„schon  in  anno  1557  für  aineu  bayrischen  von  adl  erkennt  und  damahlen 
keinem  anderen  stand  als  dem  ritterstand  zugethan  gewesen",  lieber  die 
thatsächlichen  Verhältnisse  sind  zu  vgl.  die  Verzeichnisse  bei  Nibler 
a.  a.  0.  S.  117  ff. 
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persönliche  Qualität,  ^^)  die  allerdings  für  die  Ausübung  ebenfalls 
die  reale  Voraussetzung  der  Landsässigkeit  hatte.  Sie  erstreckte 
sich  auf  alle,  männliche  und  weibliche,  Nachkommen  einer  be- 
rechtigten Familie.  Doch  wurde  sie  bei  späteren  Verleihungen 
zuweilen  auf  den  Mannsstamm  beschränkt.  Auch  erfolgten  Ver- 
leihungen nur  auf  Lebenszeit  des  Begnadeten,  Der  persönliche 
Charakter  des  Privilegiums  zeigte  sich  insbesondere  darin,  dass 
die  Gerichtsbarkeit  über  ein  einschichtiges  Gut,  wenn  es  aus 
dem  Besitze  eines  Edelmannsfreiheitsfähigen  in  denjenigen  eines 
Nicht-Edelmannsfreiheitsfähigen  überging,  sofort  wieder  an  das 
Landgericht  zurückfiel,  sowie  auch  darin,  dass  bei  gemeinschaft- 
lichem Besitze  die  sämmtliehen  Besitzer  edelmannsfreiheitsfähig 
sein  mussten.^^)  Eine  edelmannsfreiheitsfahige  Frau  verlor  die 
Edelmannsfreiheit  durch  Verheirathung  mit  einem  Manne,  der 
dieses  Privilegiums  nicht  theilhaftig  war,  mochte  er  auch  sonst 
adeligen  Standes  sein ;  umgekehrt  aber  erwarb  eine  ungefreite 
Frau  die  Edelmannsfreiheit  durch  Verheirathung  mit  einem 
Edelmannsfreiheitsfähigen.  In  beiden  Fällen  galt  diess,  wie  das 
Dekret  vom  l.  März  1641  ausdrücklich  bestimmt,**^)  nicht  nur 
für  die  Dauer  der  Ehe,  sondern  auch  für  die  Zeit  des  Wittwen- 
standes.  Adelige,  welche  ausgewandert  waren,  später  aber 
wieder  nach  Bayern  zurückkehrten,  sollten  die  frühere  Edel- 
mannsfreiheit wiederum  erhalten  unter  der  Voraussetzug  der  An- 
meldung beim  regierenden  Fürsten  und  unveränderter  Religion 
bei  der  Rückkehr.**) 

Den  Inhalt  der  Edelmannsfreiheit  bildeten  drei 
Gruppen  von  Rechten,  nämlich: 

die  Niedergerichts  barkeit  einschliess- 
lich des  Scharwerksrechtes  auf  den  ein- 
schichtigen Gütern, 

das  Jagdrecht  auf  fremdem,  insbesondere 
landgerichtischem  Grunde, 

")  „zumahlen  die  edlmannsfreyheit  oder  nidergeriehtbarkeit  ein 
persohnal  und  kein  realgerechtsame  ist",  Dekret  vom  1.  März  1641. 

^)  Dekret  vom  1.  März  1641  Ziff.  7. 

*«)  Ziff.  8-10. 

*^)  Diese  Bestimmung  dss  Dekretes  vom  1.  März  1641  (Ziff.  16)  ging 
auf  eine  im  Jahre  1612  zu  Folge  eines  diessbezUglichen  Beschwerdepunktes 
des  Landtages  erlassene  Resolution  zurück. 
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der  Mannsvortheil  und  gesetzliche  Erb- 
verzicht der  Töchter.'**^) 

Die  Niedergerichtsbarkeit  überdie  einschich- 
tigen Güter,  welche  das  ursprünglich  allein  gegebene  Recht 
auf  die  Schar  werke  in  sich  schloss,  war  der  wichtigste  Bestand- 
theil  der  Edelmannsfreiheit.  Sie  enthält  die  gleichen  Befugnisse, 
wie  die  Hofmarksgerechtigkeit,  beschränkte  sich  aber  im  Ob- 
jekte auf  den  Grundholden  in  seiner  Eigenschaftals  Gutsinhaber 
und  auf  diejenigen  Gegenstände,  welche  mit  dieser  Eigenschaft 
des  Bauern  zusammenhingen;  ausgeschlossen  waren  alle  aus  der 
Zugehörigkeit  desselben  zur  Dorfgemeinde  entspringenden 
Rechtsverhältnisse.  In  der  einschichtigen  Gutsgerichtsbarkeit 
war  auch  das  jus  subcollectandi  bezüglich  der  Landsteuer  be- 
griffen; doch  wurde  in  diesem  Falle  die  Steuer  nicht  zum  Land- 
steueramt direkt,  wie  diess  hinsichtlich  der  Hofmarks-Unterthanen 
galt,  sondern  zum  Landgericht  abgeführt. 

Unter  einschichtigen  Gütern  verstand  man  solche 
bäuerliche  Anwesen,  die  entfernt  von  der  Hofmark  im  Bezirke 
eines  Landgerichtes  lagen.  Sie  durften  keine  sog.  walzenden 
Stücke,  d.  h.  einzelne  Grundstücke  sein,  sondern  mussten  wirkliche 
Bauerngüter  im  Sinne  der  bäuerlichen  Hofverfassung*')  sein  und 
dem  adeligen  Guts-  und  Gerichlsherrn  mit  Stift  und  Gült  zuge- 
hören, also  im  wirklichen  Obereigenthum  stehen.**)  Bei  den- 
jenigen einschichtigen  Gütern,  welche  die  Edelmannsfrei heits- 
fähigen  zu  Lehen  trugen,  hatten  sie  die  Niedergerichtsbarkeit 
anfänglich  nur  auf  den  nicht  vom  Landesherrn  zu  Lehen  rüh- 
renden Gütern;*'*)  doch  fiel  diese  Ausnahme  noch  im  17.  Jahr- 
hundert weg.*^) 

Voraussetzung  für  die  Ausübung  der  einschichtigen  Guts- 
gerichtsbarkeit  war  für  den  Edelmannsfreiheitsfähigen    der  Be- 

**)  Nibler  zählt  zu  den  ausschliesslichen  Rechten  der  Kdelmanns- 
freiheit  auch  das  Einstandsreoht  bei  der  Veräusseruug  von  adeligen 
Landgütern;  diese  Anschauung  ist  jedoch  nicht  richtig,  vgl.  unten  sub 
Ziff.  3. 

*■)  Man  unterschied  nach  dem  sog.  Hoöusse:  ganze  („Hof**),  halbe 
(„Hueb"),  viertel  („Lehen'^),  achtel  (,,gute"  oder  „Bau-Sölde**),  sechzehntel 
(„leere"  oder  „schlechte  Solde")  u.  s.  w. 

**)  Dekret  vom  1.  März  1641,  Zifi.  4  u.  5. 

«)  ibid.  Ziff.  6. 

*«)  Nibler,  a.  a.  0.  S.  41  f. 
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sitz  einer  in  der  Landtafel  iramatrikulirten  Hofmark  oder  eines 
gefreiten  Sitzet,  *^)  sowie  Entlegenheit  des  einschichtigen  Gutes 
vom  Sitze  des  Hofmarksgerichtes  von  nicht  über  drei  Meilen. 
Im  Falle  des  Mangels  dieser  Voraussetzungen  blieb  die  Edel- 
mannsfreiheit in  dieser  Richtung  suspendirt,  d.  h.  die  einschich- 
tigen Güter  unterlagen  bis  zum  Eintreffen  der  Voraussetzungen 
der  Gerichtsbarkeit  des  Landgerichtes.  Bei  neu  erworbenen 
einschichtigen  Gütern  war  überdiess  die  formelle  Einweisung 
des  Hofmarksgerichtes  durch  den  Landgerichtsbeamten  auf  Grund 
eines  Spezial-Befehls  der  Hofkammer  erforderlich.**) 

Das  Scharwerksrecht  auf  den  einschichtigen  Gütern, 
das,  wie  schon  erwähnt,  in  den  älteren  Zeiten  allein  das  Wesen 
der  Edelmannsfreiheit  gebildet  hatte,  wurde  später  als  der  Aus- 
fluss  der  Niedergerichtsbarkeit  angesehen.  FJs  bildete  sich  eine 
rechtliche  Eintheilung  in  gemessene  und  ungemessene  Schar- 
werke heraus,  je  nachdem  die  Leistungen  der  ünterthanen,  be- 
stehend in  Hand-  und  Spanndiensten  zur  Unterhaltung  der 
Schlossgebäude  und  Bewirthschaftung  der  Hofmarksgründe,  ge- 
nau bestimmt  waren  oder  nicht.  Im  einzelnen  Falle  hing  diess 
von  besonderen  Vereinbarungen  oder  vom  Herkommen  ab  und 
bestanden  in  dieser  Beziehung  grosse  Verschiedenheiten,  je  nach 
der  Entwicklung,  welche  die  Verhältnisse  in  den  einzelnen 
Gegenden  genommen  hatten.  Wo  eine  Fixirung  nicht  bestand, 
waren  bei  der  grossen  ökonomischen  Bedeutung  der  Scharwerke 
Differenzen  zwischen  Berechtigten  und  Verpflichteten  etwas  sehr 
Häufiges. 

Die  Niedergerichtsbarkeil  mit  dem  Scharwerksrecht  erstreckte 
sich  auf  alle  einschichtigen  Güter,  die  eine  edelmannsfreiheits- 
fähige  Familie  besass  oder  in  der  Folge  erwarb. 

Das  zweite  aus  der  Edelmannsfreiheit  entspringende  Recht 
war  des  Jagdrecht  auf  fremdem  Grunde. 

Es  dürfte  hier  die  geeignete  Stelle  sein,  das  im  alten  Bayern 
überhaupt  bestehende  Jagdrecht  des  Adels  zu  besprechen.  Dieses 
leitete,  wie  es  auch  anderwärts   der  Fall  war,   seinen  Ursprung 

«)  Dekr.  y.  1.  März  1641,  ZifiF.  2. 

**)  Diess  war  angeordnet  durch  Dekret  vom  8.  April  1646  und  zwar 
EU  dem  Zwecke,  die  auf  diesen  Gütern  etwa  noch  liegenden  landesherr- 
lichen Gerechtigkeiten  jederzeit  vorbehulten  zu  können. 
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von  jenen  Vergünstigungen  her,  welche  die  Landesfürsten  schon 
in  früher  Zeit  ihrer  Ritterschaft  verUehen  hatten,  nachdem  mit 
der  Ausbildung  der  Landeshoheit  die  alten  Wildbannsprivilegien 
der  Fürsten  zu  landesherrlichen  Regalien  geworden  waren.  In 
der  Regel  hatten  sich  die  Landesherren  nur  die  Jagd  auf  das 
grössere  Wild  vorbehalten,  während  sie  diejenige  auf  das  ge- 
ringere Wild  ihren  Vasallen  zu  überlassen  pflegten.*^)  Es  ist 
anzunehmen,  dass  die  seit  dem  16.  Jahrhundert  allenthalben 
übliche  Unterscheidung  zwischen  hoher  und  niederer  Jagd  mit 
dieser  älteren  Abtheilung  der  Jagdbefugnisse  zusammenhängt. 
In  Bayern  wurden  zur  hohen  Jagd  die  Hirsche,  Gemsen, 
Wildschweine  und  Steinböcke,  sowie  die  Reiher,  Falken  und 
Milanen  gerechnet;  das  übrige  Haar-  und  Federwild  gehörte  zur 
niederen  Jagd.^^)  Während  nun  die  hohe  Jagd  allezeit  dem 
Landesherrn  vorbehalten  blieb  und  nur  durch  spezielle  Gnaden- 
Concession  von  einzelnen  Vornehmen  erlangt  wurde,  war  die 
niedere  Jagd,  das  sog.  kleine  Waidwerk  in  Bayern  als  ein 
Privileg  der  Adeligen  anerkannt ,  das  in  der  Landesfrei- 
heit^*)  begründet  und  durch  die  Gejaids-Ordnung  von  1616  be- 
festigt war.  Vielfache  Ueberschreitungen  der  Befugnisse  führten 
zu  dem  Generale  vom  29.  Dezember  1667  und  den  sich  daran 
anschliessenden  Erläuterungsdekreten  vom  4.  April  1670  und 
19.  Juni  1673,^^)  deren  grundlegende  Sätze  durch  spätere  De- 
krete, insbesondere  diejenigen  vom  20.  Februar  1766^^)  und  vom 
30.  April  1783^*)  wiederholt  wurden. 

Nach  diesen  Gesetzesbestimmungen  stand  jedem  Adeligen, 
ob  edelmannsfreiheitsfahig  oder  nicht,  das  kleine  Waidwerk 
auf  seinen  eigenen  Hof  mar  ks  grün  den  zu.  Dieses  Recht 
war  aber  lediglich  ein  persönliches,  dem  adeligen  Stande  zuge- 
dachtes Privilegium,  das  keineswegs  an   dem  Gute  haftete  und 

*^)  Schröder,  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtsgeschichte,  3.  Aufl.,  1898 
S.  531. 

*«)  Anm.  über  den  Cod.  Max.  Bav.  Civ.  II  cap.  3  §  8  No.  3.  Gemischte 
Befugnisse  bestanden  hinsiclitlioh  des  selten  vorkoDimenden  Wildes,  wie 
Bären,  Wölfe,  Luchse  u.  s.  w.,  vgl.  loc.  cit.  litt.  e. 

^»)  Erklärte  Landesfreiheit  (1553)  III.  Theil.  Art.  14  ff. 

**)  Sämmtliche  gedruckt  bei  Mayr,  Sammlung  der  ohurpfalz-bayer- 
ischen  Landes- Verordnungen,  Bd.  III  S.  87  ff. 

^*)  Mayr,  Verordnungen-Sammlung  Bd.  I  S.  34  f. 

^)  ibid.  Bd.  I  S.  212  ff. 
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auf  einen  nichtadeligen  Hofmarks-Inhaber  nicht  übergieng. ^^) 
Eine  Ausnahme  war  nur  zu  Gunsten  der  Prälaten  und  der  Pröbste 
der  immatrikulirten  Stifter,  sowie  der  hauptstädtischen  Ge- 
schlechter und  der  Beamten  mit  Raths-Rang'^'^)  zugelassen;  diese 
sollten  für  ihre  Person  ebenfalls  auf  den  von  ihnen  besessenen 
Hofmarksgründen  zum  kleinen  Waidwerk  befugt  sein.  Einen 
.Jäger  durften  die  Hofmarksherren  nur  dann  halten,  wenn  die 
Grösse  der  Hofmark  den  Unterhalt  eines  solchen  austrug.  Die 
Jagdausübung  war  überdiess  an  die  in  der  Gejaids-Ordnung 
enthaltenen  waidmännischen  Vorschriften  gebunden. 

Ein  erweitertes  Jagdrecht  hatte  der  edelmannsfrei- 
heitsfähige  Adel.  Es  lag  in  der  Befugniss  zum  kleinen 
Waidwerk  auch  auf  fremdem  Gnmde.  Als  solcher  kam 
hauptsächlich  das  Gebiet  der  Landgerichte,  sowie  auch  die  Hof- 
marken der  übrigen  P^delmannsfreiheitsfähigen  in  Betracht.  Aus- 
genommen waren  für  alle  Fälle  die  landesherrlichen  Bannförste 
und  deren  Vorhölzer  und  Auen.  Diese  blieben  der  Jagdbarkeit 
des  Landesherrn  unbedingt  vorbehalten.^^)  Die  Ausübung  des 
bezeichneten  Jagdrechtes  war  aber  ausschliesslich  auf  die  eigene 
Person  des  Berechtigten  beschränkt;  eine  Ausnahme  nur  zu- 
lässig für  die  Wittwen  und  für  die  im  Hof-  und  Staatsdienste 
stehenden  Edelmannsfreiheitsfähigen,  welche  wegen  Verhinder- 
ung an  eigener  Ausübung  einen  gelernten  und  „gebrödten", 
d.  h.  im  ständigen  Dienste  stehenden  Jäger  dazu  verwenden 
durften.  Der  Gebrauch  von  Hunden,  Treiben  und  Klopfen  war 
untersagt,  auch  durfte  der  jeweilige  Jagdgang  nicht  auf  den 
ganzen  Tag  ausgedehnt  werden,  sondern  musste  auf  die  Zeit 
vom  Morgen  bis  Mittag  bezw.  vom  Nachmittag  bis  Sonnenunter- 
gang beschränkt  werden. 

Ausser  der  Jagd  auf  den  landgerichtischen  Gründen  hatten 
die  Edelmannsfreiheitsfähigen  das  Recht,  sich  wechselseitig  in 
ihre  Hofmarken  „einzujagen,''  insoweit  nicht  ein  Hofmarksherr 
eine  gegentheilige  Observanz  für  sich  hatte.     Die  Hofmarken  der 


")  Desswegen  wurde  auch  beim  Verkaufe  einer  Hofmark  das  Jagd- 
recht  niemals  in  Anschlag  gebracht;  vgl.  Anm.  über  den  Cod.  Max.  Bav. 
Civ.  II  cap.  3  §  3  No.  7  litt.  c. 

^)  Auch  die  Titulatur-Räthe ;  Dekret  vom  7.  April  1679;  Mayr,  a.  a.  0. 
III  S.  95. 

")  Dekret  vom  13.  August  167a 


Digitized  by 


Google 


204  Dr.  Josef  Huggenberger: 

Nicht-Edelmannsfreiheitsfähigen  wurden  von  diesem  Rechte  aber 
nicht  berührt. '^^j 

Die  beiden  letzten  in  der  Edehnannsfreiheit  enthaltenen 
Adelsvorrechte  lagen  auf  dem  Gebiete  des  Erbrechtes,  nämlich 
der  Manns  vor  t  heil  und  der  gesetzliche  Erb  verzieht 
der  Töchter.  Der  Zweck  dieser  Rechts-Institute  war  die  Er- 
haltung der  ökonomischen  Grundlage  der  adeligen  Familien.  In 
vielen  Fällen  war  dafür  allerdings  durch  Fideicommisse  und 
Majorate  gesorgt ;^^)  ausserdem  waren  die  Familienhäupter  in 
ihren  letztwilligen  Verfügungen  darauf  bedacht,  das  Stammver- 
mögen der  Familie  möglichst  zusammenzuhalten.  Für  alle  Fälle 
der  gewöhnlichen  Intestaterbfolge  dagegen  galten  auch  für  den 
Adel  die  Grundsätze  des  römischen  Rechtes.  Um  den  daraus 
entspringenden  Schädigungen  der  alten  Adels-Familien  vorzu- 
beugen, wurde  in  derFideicommiss-Pragmatik  vom2ü.Aprill672^) 
unter  Zurückgreifen  auf  die  Grundsätze  des  germanischen 
Rechtes  über  die  Bevorzugung  der  Mannserben  der  Mannsvor- 
theil  und  der  Erbverzicht  der  Töchter  zu  Gunsten  der  Manns- 
erben zum  Gesetz  erhoben. 

Der  Mannsvortheil  war  das  Recht  des  ältesten  Manns- 
erben einer  edelmannsfreiheitsfähigen  Familie  auf  eine  ihm  im 
Voraus  und  neben  seinem  eigentlichen  Erbtheile  zukommende 
Erbportion  von  dem  elterlichen  Rücklasse,  wenn  dieser  nur 
aus  AUodialgütern  bestand  und  eine  letztwillige  Verfügung  des 
Erblassers  nicht  vorlag.  Die  Auszeigung  des  Mannsvortheils 
hatte  zu  erfolgen  von  den  Brüdern,  im  Falle  mangelnder  Eini- 
gung von  gewählten  Schiedsrichtern  oder  vom  ordentlichen 
(Berichte.  Bezüglich  des  Quantums  war  lediglich  bestimmt,  dass 
es  ein  „ehrlicher  Mannsvortheil  nach  Gestalten  des  Vermögens" 
sein  sollte.  Nach  der  Angabe  Kreittmayr's^^)  war  es  gebräuch- 
lich, über  den  10.  Theil  des  Vermögens  nicht  hinauszugehen. 

»«)  Anm.  über  den  Cod.  Max.  Bav.  Civ.  II  cap.  3  §  3  No.  23  litt,  b  u.  c. 

**)  Ein  ausschliessliches  Vorrecht  des  Adels  zur  Errichtung  von  Fa- 
milien-Fideicoinmissen,  wie  heutzutage,  bestand  nach  dem  altbayerischen 
Staatsrechte  nicht. 

'^)  Sammlung  der  churb.  Generalien  und  Landesverordnungen  (1771) 
S.  83  fF.  Vgl.  ausserdem  Anm.  über  den  Cod.  Max.  Bav.  Civ.  III,  cap.  12 
S  2  No.  2  litt,  d  u.  III,  cap.  11  §  8  u.  9. 

«»)  Anm.  über  den  Cod.  Max.  Bav.  Civ.  III  cap.  12  §  2  No.  2  litt  d. 
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Während  der  Mannsvortheil  nur  für  den  elterlichen  Rück- 
lass  angeordnet  war,  galt  der  Erbverzicht  der  edelraanns- 
freiheitsfähigen  Töchter  auch  beim  Erbgang  in  die  brüder- 
liche Erbschaft.  Ein  freiwilliger  Verzicht  der  adeligen  Töchter 
war  schon  vor  der  Pragmatik  des  Jahres  1672  nicht  selten. 
Gleichwohl  scheint  ein  Bedürfniss  zur  gesetzlichen  Pixirung  vor- 
handen gewesen  zu  sein. 

Das  durch  die  Pragmatik  von  1672  geschaffene  Recht  be- 
ruhte auf  dem  Grundsatze,  dass  die  Töchter  einer  edelmanns- 
freiheitsfähigen  Familie  bei  der  Intestaterbfolge  als  ipso  jure 
Verzicht  leistend  auf  die  väterliche,  mütterliche  und 
brüderliche  Erbschaft  anzusehen  sind;  es  sollte  ihnen  ledig- 
lich der  Anspruch  auf  eine  „ehrliche,  ihrem  Stande  gemässe 
Aussteuer  und  Fertigung  nach  Gestalten  des  Vermögens"  ver- 
bleiben. Die  Auszeigung  der  letzteren  erfolgte  durch  die 
Brüder  oder  deren  männliche  Deszendenten  mit  Zuziehung  der 
nächsten  Verwandten.  Ueber  das  Quantum  war  eine  positive 
Bestimmung  nicht  gegeben,  doch  war  im  Anschlüsse  an  das 
alte  Landrecht "^)  verordnet,  dass  die  Aussteuer  den  Pflichttheil 
nicht  zu  erreichen  brauchte.  Im  Falle  eine  Einigung  unter  den 
Betheiligten  nicht  erzielt  werden  konnte,  war  die  Festsetzung 
einem  Schiedsgerichte,  eventuell  dem  Ilofrathe  für  den  Bereich 
des  Rentamtes  München  bezw.  den  zuständigen  Regierungen 
in  den  übrigen  Rentämtern  überlassen. 

Diese  Erbausschliessung  geschah  jedoch  nur  zu  Gunsten 
der  Brüder  imd  deren  männlicher  Descendenz.  Bei  Halbbrüdern 
von  väterlicher  Seite  trat  sie  ein  lediglich  in  Bezug  auf  die 
väterliche  und  die  dahin  gehörige  brüderhche  Erbschaft,  bei 
Halbbrüdern  von  mütterlicher  Seite  nur  in  Bezug  auf  die  mütter- 
liche und  die  dahin  gehörige  brüderliche  Erbschaft.  Der  Ver- 
zi(iht  galt  auch  gegenüber  den  durch  nachfolgende  Ehe  legiti- 
mirten  uneheUchen  Brüdern. 

Im  Falle  des  Aussterbens  der  brüderhchen  Linien  im  Manns- 
stamme stand  den  von  dem  gesetzlichen  Erbverzichte  betroffen 
gewesenen  Töchtern  bezw.  deren  Erben  der  Regress  zu,  jedoch 
auf  nicht  mehr,  als  die  portio  renunciata  betragen  hatte. 

Die  im  Vorausgehenden  im  Einzelnen  dargestellten  Rechte 
^^)  Landrecht  von  1016  Tit.  80  Art.  6. 
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bildeten  in  ihrer  Gesammtheit  die  wahre  und  vollkommene 
Edelmannsfreiheit.  Von  einer  unvollkommenen  Edelmanns- 
freiheit sprach  man  in  jenen  Fällen,  in  welchen  die  Verleihung 
eine  Einschränkung  erfuhr,  sei  es  in  Bezug  auf  die  berechtigten 
Personen,  indem  sie  nur  der  Person  des  Begnadeten  auf  Lebens- 
zeit oder  nur  den  männhchen  Nachkommen  verliehen  wurde, 
sei  es  in  Bezug  auf  die  Güter,  indem  nur  eine  bestimmte  Zahl 
der  Familiengüter  in  das  Privilegium  einbezogen  wurde,  sei  es 
in  Bezug  auf  den  Rechtsinhalt,  indem  lediglich  die  einschichtige 
Gutsgerichtsbarkeit,  nicht  aber  das  Jagdrecht  und  die  Sonder- 
rechte im  Erbgange,  verliehen  wurde. 

3. 

Zu  den  persönlichen  Vorrechten  des  Adels  gehörte  des 
Weiteren  das  Einstandsrecht  beim  Verkaufe  adeliger  Güter 
in  ungefreite  Hände.  Dieses  Recht  wurde,  dem  Andringen  des 
Adels  auf  dem  letzten  Landtage  entsprechend,  durch  die  Ver- 
ordnung vom  20.  Februar  1669^''^)  begründet  und  späterhin  auf- 
recht erhalten  durch  die  Pragmatik  vom  20.  April  1672  und 
durch  den  Cod.  Max.  Bav.  Civ.  des  Jahres  1756.^) 

Man  hat  versucht,  ^^)  das  adelige  Einstandsrecht  in  einer  die 
übrigen  Adeligen  ausschliessenden  Weise  als  Bestandtheil  der  Edel- 
mannsfreiheit zu  reklamiren,  indem  man  sich  insbesondere  auf  die 
genannte  Pragmatik  iberief.  Diese  handelt  allerdings  nur  von 
den  Edelmannsfreihe  sfähigen,  hält  aber  das  Einstandsrecht  des 
Adels,  wie  es  durch  die  Verordnung  des  Jahres  1669  geschaffen 
worden  war,  ausdrücklich  aufrecht.  Für  den  Rechtsbestand  des 
älteren  Gesetzes  und  gegen  die  restringirende  Inter])retation  des- 
selben spricht  ausserdem  die  constante  Praxis,  an  die  Kreittmayr, 
der  ihr  doch  nahe  stand  und  sichere  Kenntniss  davon  haben 
musste,  zweifellos  anknüpfte,  als  er  in  dem  von  ihm  verfassten 
Gesetzgebungs werke  die  erweiterte  Anschauung  zur  Geltung 
brachte. 

Das  adelige  Einstandsrecht  (jus  retractus  ex  privi- 
legio  nobilitatis)  konnte  dann  ausgeübt  werden,  wenn  ein  ade- 
liges, immatrikuHrtes  Landgut  durch  Verkauf  in  ungefreite  geist- 

***)  Mayr,   Verordnungen-Sammlung  Bd.  IV  S.  959  No.  XIL 

•*)  Theil  IV  cap.  5  §  15. 

")  Insbesondere    Nibler,  a.  a.  0.  S.  80  ff. 


Digitized  by 


Google 


Die  Staatsrecht!.  Stellung  d.  landsässig.  Adels  im  alt.  Bayern.     207 

liehe  oder  weltliche  Hände  gelangen  sollte.  Es  war  auch  gegen- 
über dem  gerichtlichen  Gantkaufe  zulässig  unter  der  Voraussetz- 
ung, dass  der  Gantgläubiger  für  einen  ihm  etwa  durch  Geltend- 
machung des  Retraktrechtes  erwachsenden  Ausfall  entschädigt 
wurde.  Das  adelige  Einstandsrecht  trat  aber  nur  dann  ein,  wenn 
die  Verwandtschaft  des  Verkäufers  von  dem  ihr  zustehenden 
gesetzlichen  Familien-Einstandsrechte  (jus  retractus  consanguini- 
tatis)  innerhalb  eines  Jahres  nicht  Gebrauch  gemacht  hatte.  Es 
musste  innerhalb  des  darauffolgenden  Jahres  geltend  gemacht 
werden.  Beim  Zusammentreffen  mehrerer  adeliger  Einstände 
entschied  die  Prävention  der  Anmeldung;  diese  hatte  beim 
Hofrathe  bezw.  den  Regierungen  zu  erfolgen.  Wer  gleichzeitig 
zum  Retrakt  ex  consanguinitate  und  ex  privilegio  nobilitatis 
berechtigt  war,  die  Geltendmachung  des  ersteren  aber  versäumt 
hatte,  gieng  auch  des  anderen  Privilegiums  für  den  einzelnen 
Fall  verlustig. 

4. 

Eine  Reihe  von  Vorrechten  enthielt  ferner  die  Siegel- 
mässigkeit.  Dieses  sehr  wichtige  Privilegium  stand  allen 
Angehörigen  des  Adels  zu;  ausserdem  aber  auch  noch  anderen 
Personen  und  Communitäten,  so  den  Prälaten,  Klöstern,  haupt- 
städtischen Geschlechtern  und  Offizieren. 

Der  Ursprung  der  Siegelmässigkeit  geht  zurück  auf  die 
Rechtsnormen,  die  sich  bezüglich  der  Besiegelung  und  der  da- 
durch geschaffenen  Beweiskraft  der  Urkunden  im  Mittelalter 
herausgebildet  hatten.  Als  Regel  galt  damals,  dass  Jeder  in 
seinen  eigenen  Angelegenheiten  mit  Beweiskraft  siegeln  könne, 
in  fremden  Angelegenheiten  jedoch  unbedingte  Glaubwürdigkeit 
nur  den  Siegeln  der  weltlichen  und  geistlichen  Grossen  zukommen 
sollte.  Letztere  wurde  allmählig,  wenn  auch  in  beschränkter 
Weise,  den  Siegeln  der  Städte  \md  der  „Herren"  beigelegt.  ^^) 
Auf  diesen  Grundsätzen  beruhten  noch  die  einschlägigen  Be- 
stimmungen des  Landrechtes  Kaiser  Ludwigs."^)  Dagegen 
zeigte  schon  das  Landrecht  von  1518    einen  Fortschritt    in  der 

^)  Bresslau,  Handbuch  der  Urkundenlehre,  I.  Bd.  (Leipzig  1889) 
S.  541  ff. 

*')  Hierüber,  wie  über  die  Siegelmässigkeit  überhaupt  ist  zu  vgl. 
Graf,  die  Siegelmässigkeit  in  Bayern  im  Oberbayer.  Archiv  Bd.  III  (1841) 
S.  315  tf.  und  Pözl,  Lehrbuch  des  bayerischen  Verfassungsrechtes  §  46  u.  47. 
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Entwicklung  des  Begriffes  der  Siegelmässigkeit,  indem  es  (Tit.  V. 
Art.  5)  bei  der  Bestimmung  über  die  rechtsgültige  Besiegelung 
eines  Gewaltbriefes  (Vollmacht)  neben  dem  Adel  nur  noch  einen 
beschränkten  Kreis  von  „Sigl massigen"  im  Auge  hat.  Die  Ein- 
schränkung des  zur  beweiskräftigen  Siegelung  einer  Urkunde 
berechtigten  Personen-Kreises  hat  von  da  ab  in  der  Praxis 
immer  engere  Grenzen  gezogen.  Diess  zeigt  sich  deutlich  in 
der  Gesetzgebung  des  Jahres  1616,  deren  einschlägige  Rechts- 
normen die  Siegelmässigkeit  als  ein  nur  den  höheren  Klassen 
zukommendes  Privilegium  betrachten.  Die  Grundlage  desselben 
bildeten  damals  zwei  Rechte:  Das  eine  bestand  darin,  dass  die 
Siegel  massigen  ihre  Schuldverschreibungen  unter  eigenem  Siegel 
mit  Rechtskraft  aufrichten  konnten,  ihnen  also  hinsichtlich  der 
Beweiskraft  den  Charakter  von  öffentlichen  Urkunden  verleihen 
konnten,^**)  während  die  übrigen  Unterthanen  diess  bei  der 
ordentlichen  Obrigkeit  thun  mussten;  das  andere  lag  in  der  Be- 
fugniss,  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  ohne  förmliche 
Eidesleistung  Zeugniss  zu  geben ,  und  zwar  entweder  in  An- 
wesenheit unter  Hinweis  auf  die  ihrem  Stande  zukommende 
Würde  (sub  fide  nobili),  oder  in  Abwesenheit  schriftlich  unter 
ihrem  Siegel."^)  Neben  diesen  beiden,  zuerst  allein  die  Siegel- 
mässigkeit bildenden  Rechten  enthielt  die  Gesetzgebung  von 
1616  noch  eine  Reihe  anderer  Ausnahms-Bestimmungen,  welche 
dem  Adel  und  anderen  privilegirten  Personen,  insbesondere  den 
Do(itoren,  Räthen  und  hauptstädtischen  Geschlechtern  zukamen. 
Man  hat  dieselben  späterhin  unter  den  Hegriff  der  Siegelmässig- 
keit subsumirt.  Die  wichtigsten  dieser  Bestimmungen  waren 
das  Recht  des  siegelmässigen  Vaters  auf  die  lebenslängliche 
Nutzniessung  des  Muttergutes  seiner  Kinder,^")  das  Recht  der 
siegelmässigen  Verwandtschaft  auf  die  eigene  Erwählung  des 
Vormundes  aus  ihrem  Kreise^*)  und  das  Recht  der  Bluts- 
verwandtschaft auf  Obsignation  und  Inventur  beim  Absterben 
einer  Person  vom  Adels  stände.  ^*)     Letzteres  Recht   kam  den 


ö«)  Cod.  V.  1610,  Gantprocess  Tit.  II  Art.  20. 

«»)  Cod.  V.  1616,  Summariseher  Process  Tit.  Vit  Art.  15  und  Gerichts- 
ordnung Tit.  VII  Art.  2. 

^«)  Cod.  V.  1616,  Landrecht  Tit.  III,  Art.  3. 

'')  ibid.  Tit.  V,  Art.  4. 

")  ibid.  Tit.  XXXXIII  Art.  3. 
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übrigen  Siegelmässigen  nicht  zu,  ist  also  eigentlich  in  sinnwid- 
riger Weise  zur  Siegelmässigkeit  gerechnet  worden. 

Der  Cod.  Max.  Bav.  Judiciarius  von  1753  und  der  Cod. 
Max.  Bav.  Civilis  von  1756  haben  die  einzelnen  Rechte  der  Siegel- 
mässigkeit, ohne  deren  Begriff  im  Allgemeinen  zu  definiren, 
nicht  nur  aufrecht  erhalten,  sondern  auch  theil weise  näher  be- 
stimmt und  erweitert.  Letzteres  gilt  insbesondere  von  dem 
grundlegenden  Rechte  der  Urkunden-Errichtung  mit  Rechts- 
kraft ohne  Mitwirkung  der  Obrigkeit.  Dieses  Recht*  stand  den 
Siegelmässigen  in  allen  eigenen  Angelegenheiten  unbeschränkt 
zu;  nur  bei  der  Betheiligung  Dritter  war  die  Produzirung  der 
Urkunde  vor  Gericht  nothwendig. '^)  Aber  auch  in  fremden 
Rechtssachen  wurde  den  von  Siegelmässigen  errichteten  Ur- 
kunden ein  öffentlicher  Charakter  beigelegt,  wenn  sie  von 
zwei  siegelmässigen  Personen  zusammen  oder  von  einer  siegel- 
mässigen Person  unter  Mitunterzeichnung  zweier  anderer,  dem 
Unterzeichnungsakte  selbst  beiwohnender  Männer  gefertigt 
waren.  ^*) 

Die  Bestimmungen  des  älteren  Landrechtes  hinsichtlich  der 
Nutzniessung  der  Väter  am  Muttergute  der  Kinder,  der  Vor- 
mundschaftsbestellung und  unbeeidigten  Zeugschaft-Leistung  in 
Civii-Rechtsstreiten  sind  ohne  Aenderung  beibehalten;^*)  ebenso 
das  Recht  der  adeligen  Blutsverwandtschaft  zur  Erbsohafts- 
Obsignation  und  Inventur,  das  durch  Resolution  vom  2.  De- 
zember 1765  auch  noch  den  wirklichen  kurfürstlichen  Räthen 
eingeräumt  wurde. '^) 

Auf  Grund  besonderer  gesetzlicher  Anordnung  hatten  die 
Siegelmässigen  auch  die  Befugniss,  ihre  Gesuche  und  Berichte 
verschlossen  den  Landesstellen  vorzulegen,  und  den  Anspruch 
auf  die  Ausfertigung  der  Resolutionen  in  verschlossenem  Zu- 
stande.'') 

Die  Siegelmässigkeit    der  Adeligen    war    ein  Ausfluss  ihrer 


'«)  Das  Nähere  bei  Graf  a.  a.  0.  8.  d32  f.,  385  und  den  dort  citirten 
Gesetzesstellen. 

'*)  Cod.  Max.  Bav.  Jud.  cap.  XI  §  2  No.  8. 

^  Cod.  Max.  Bav.  (^iv.  I   cap.  5  §  5  No.  3,  cap.  7  §  9  No.  5;   Cod. 
Max.  Bav.  Jud.  cap.  X  §  14  No.  4. 

^•)  Cod.  Max.  Bav.  Civ.  III  cap.  1  §  17  No.  5,  cap.  2  §  17  No.  6. 

")  Rescript  vom  25.  September  1668  und  6.  Mai  1761. 
ArohiraliBoh«  Zeitsohrift.   Neue  Folge  VUI.  14 
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Standes-Qualität  und  Erwerb  und  Verlust  derselben  daher  nach 
den  gleichen  Grundsätzen  wie  derjenige  des  Adels  selbst,  zu 
beurtheilen. 

5. 

Eine  Anzahl  weiterer  persönlicher  Privilegien  des  Adels  lag 
auf  dem  Gebiete  des  Civil-  und  Strafprozess-Rechtes.'*) 

Im  Vordergrunde  stand  hier  das  Recht  der  Adeligen,  auch 
der  nichtedelmannsfreiheitsfähigen y  auf  den  privilegirten 
Gerichtsstand.  Schon  nach  der  Landesfreiheit  von  1653 
(Theil  I  Art.  7)  hatte  der  Adel  seinen  Gerichtsstand  sowohl  in 
Civil-  wie  Criminal-Sachen  vor  dem  Landesfürsten  oder  den 
Vizedomen.  Später  waren  als  solcher  der  Hofrath  bezw.  die 
Regierungen  bestimmt.  Eine  Ausnahme  machten  die  Kämmerer 
und  Truchsesse,  die  der  Gericlitsbarkeit  des  Oberstkämmerer- 
bezw.  Oberstmarschallstabes  unterstanden.  Sowohl  der  Cod.  Max. 
Bav.  Criminalis  von  1751,^^)  als  auch  der  Cod.  Max.  Bav.  Judi- 
ciarius  von  1753  ^^^  haben  das  alte  forum  privilegiatum  des 
Adels  aufrecht  erhalten.  Das  Privileg  war  aber  rein  persönlicher 
Natur  und  konnte  daher  nur  Anwendung  finden,  wenn  eine 
adelige  Person  selbst  Prozessbeklagter  oder  Angeklagter  war 
und  in  Civil-Rechtsstreiten  nicht  ein  forum  rei  sitae  oder  connexi- 
tatis,  welche  beide  prävalirten,  entgegenstand. 

Zu  den  civilprozessualen  Privilegien  gehörte  ferner  das  bene- 
ficium  competentiae ,  das  einem  adeligen  Schuldner  das  Recht 
auf  die  Lebensnothdurft  gegenüber   der  Execution  gewährte.*') 

Mehrfache  Ausnahmen  bestanden  für  den  Adel  im  C  r  i  m  i- 
nal -Verfahren. 

Vor  Allem  bedurfte  die  Einleitung  der  Criminal-Inquisition 
und  hisbesondere  die  Verhaftung  eines  Adeligen,  insoweit  nicht 
Gefahr  auf  Verzug  war,  der  speziellen  landesherrlichen  Geneh- 
migung. **) 

'**)  Einzelne  derselben  hat  man  früher  ebenfalls  zur  Siegel mässigkeit 
gerechnet,  jedoch  irrthümlicher  Weise  und  veranlasst  wohl  dadurch,  dass 
der  Kreis  der  Berechtigton  sich  mit  demjenigen  der  Siegelmässigen  ge- 
wöhnlich deckte. 

'ö)  Theil  II  cap.  1  §  30. 

»0)  Cap.  I  §  11. 

«')  Cod.  Max.  Bav.  Jud.  cap.  18  §  10  No.  1. 

")  General-Mandat  vom  81.  Januar  1606,  Hofratbs-Ordnung  von  1750 
Art.  Jll  §  3,  Cod.  Max.  Bav.  Crim.  11  cap.  6  §  5. 
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Im  Falle  der  Flucht  eines  adeligen  Delinquenten  verfiel  sein 
Vermögen  nicht  der  Confiskation;  es  verblieb  der  Frau  bezw 
den  Kindern  oder  Erben  zur  Nutzniessung  während  seiner  Ab. 
Wesenheit.®*) 

Die  Verführung  einer  adeligen  Frauensperson  durch  einen 
Mann  geringeren  Standes  unterlag  einer  verschärften  Bestrafung.®*) 

Die  Adeligen  waren  femer  frei  von  der  Confrontation  ®^)  und 
insbesondere  von  der  Tortur;®^)  letztere  durfte  nur  in  den  alier- 
schwersten  Fällen  zur  Anwendung  kommen. 

Bei  Duellen  zwischen  Adeligen  blieb  die  Entscheidung  über 
die  Bestrafung,  die  gewöhnlich  eine  sehr  schwere,  bei  tödtlichem 
Ausgange  die  Todesstrafe  war,  überhaupt  dem  Landesherrn  vor- 
behalten. ®') 

Jedes  Criminalurtheil  gegen  Adelige  musste  der  landesherr- 
lichen Ratifikation  unterliegen,  insbesondere  auch  die  Entschei- 
dung darüber,  ob  der  Vollzug  desselben  öffentlich  oder  geheim 
geschehen  sollte.®®) 

Endhch  wurden  Leibes-  und  Schandstrafen  bei  adeligen 
Personen  in  Geld-  und  Arreststrafen  umgewandelt  und  das  Todes- 
urtheil  statt  mit  dem  Strange    mit  dem  Schwerte    vollzogen.®^) 

6. 

Zu  erwähnen  bleibt  noch,  dass  der  Adel  in  Bezug  auf  die 
Besetzung  der  öffentlichen  Aemter  eine  grosse  Bevorzugung 
genoss.  Insbesondere  war  eine  grössere  Zahl  von  Pfleggerichten 
im  Nutzgenusse  adeliger  Familien,  oft  in  erblicher  Weise.*®) 
Einen  verfassungsrechtlichen  Titel  für  diese  theils  aus  älteren 
Verpfändungen,  theils  aus  zahlreichen  Gunstbezeigungen  der 
Landesfürsten  hervorgegangenen  Verhältnisse  gab  es  nicht. 

Von  grosser  Wichtigkeit    war  auch  die  alte,    in  allen  Hof- 

«»)  Erkl.  Landesfreiheit  Theil  IV  Art.  9  u.  13;  Cod.  Max.  Bav.  Crim. 
11  cap.  10  §  21. 

»«)  Cod.  Max.  Bav.  Crim.  1  cap.  4  §  14. 

w)  ibid.  U  cap.  9  §  2. 

•«)  Malefiz-Ordnung  von  1616  Tit.  111  Art.  9;  Cod.  Max.  Bav.  Crim. 
11  oap.  8  §  5. 

•')  Cod.  Max.  Bav.  Crim.  1  cap.  3  §  9. 

")  ibid.  11  cap.  10  §  16. 

••)  Cod.  Max.  Bav.  Criro.  1  cap.  1  §  25. 

••)  Vgl.  Rosenthal,  Geschichte  des  Gerichtswesens  und  der  Ver- 
waltungsorganisation  Baierns,  Bd.  1  (Wiirzburg  1889)  S.  345  ff. 

14* 
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rathsordnungen  und  Neu-Organisationen  beibehaltene  Zweithei- 
lung der  höheren  Landesstellen  in  eine  „  Ritterbank  ^  und  eine 
„Gelehrtenbank",  wodurch  den  Angehörigen  des  Landadels  eine 
grosse  Anzahl  von   hohen  Beamtenstellungen    reservirt  blieb.  ^^) 

Die  grossen  Umwälzungen,  welche  das  bayerische  Staats- 
wesen mit  dem  Beginne  des  19.  Jahrhunderts  erfuhr,  brachten 
auch  bedeutende  Veränderungen  der  staatsrechtlichen  Stellung 
des  Adels  mit  sich.  Zunächst  und  zwar  im  Jahre  1807  erfolgte 
die  Aufhebung  der  Steuerfreiheit  des  Adels.  ^^)  Im  folgenden 
Jahre  wurde  die  alte  landständische  Verfassung  beseitigt, ^^) 
nachdem  sie  bereits  durch  den  Wegfall  des  Prälatenstandes  in 
F'olge  der  Säkularisation  eine  starke  Erschütterung  erlitten  hatte. 
Dadurch  fielen  die  übrigen  ständischen  Vorrechte  corporativer 
Natur  von  selbst  weg.  In  demselben  Jahre  wurde  auch  die 
Edelmannsfreiheit  aufgehoben.  ^*)  Dagegen  bheb  die  Siegelmäs- 
sigkeit,  trotz  eines  Aufhebungsediktes,  in  Geltung;  sie  wurde 
auch  in  die  Verfassungsurkunde  (Beilage  VIII)  aufgenommen. 
Reste  davon  haben  sich  über  die  im  Jahre  1848  erfolgte  Auf- 
hebung hinaus  noch  bis  zur  Civilprozess-Ordnung  von  1869  er- 
halten.*'^) Auch  die  gutsherrliche  Gerichtsbarkeit,  welche  durch 
die  Verfassungs-Urkunde  (Beil.  VI)  dem  Adel  noch  weiter  be- 
lassen worden  war,  sowie  der  privilegirte  Gerichtsstand  kamen 
erst  im  Jahre  1848  in  Wegfall.  ^*J) 

Neues  positives  Recht  für  den  bayerischen  Adel,  zu 
dem  sich  in  Folge  der  Gebietserweiterung  noch  eine  grosse  Zahl 
adeliger  Familien  aus  den  neu  hinzugekommenen  Territorien 
des  Königreichs  gesellte,  wurde  zuerst  durch  das  Edikt  über 
den  Adel  vom  28.  Juli  1808  und  an  dessen  Stelle  durch  die 
Beilage  V  zur  Verfassungsurkunde  geschaffen. 

«')  Rosenthal,  a.  a.  0.  S.  444  ff. 

«*)  Verordnung  vom  8.  Juni  1Ö07,  R.Bl.  (1807)  S.  969. 
«3)  Verordnung  vom  1.  Mai  1808,  R.Bl.  (1808)  S.  961. 
»•^)  Edikt  vom  20.  April  1808,  R.Bl.  (1809)  S.  113. 
"•^)  Vgl.  Seydel,   Bayerisches  Staatsrecht   I.  Bd.  (Freihurg  i.  B.  1887) 
wS.  598/599.  Anm.  2. 

««j  Seydel  a.  a.  0.  Anm.  1. 
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V.  Nachträge  zu  den  Mittheilungen  über  die 

Sammlung  von  Siegelabgüssen  des  k.  allgemeinen 

Keichsarchives. 

Von 
KarlPrimbs,   k.  Reichsarchivrath  a.  D. 


Seit  der  HI.  Band  der  neuen  Folge  der  Archivalischen  Zeit- 
schrift dem  Druck  übergeben  wurde,  hat  das  „Siegelkabinet"  des 
k.  allgemeinen  Keichsarchives  insbesondere  hinsichtlich  der  Ab- 
theilung ni  (Adel  und  Geschlechter)  wiederum  einer  so  bedeuten- 
den Vermehrung  sich  zu  erfreuen  gehabt,  dass  es  wohl  gerecht- 
fertigt erscheinen  dürfte,  auch  über  diesen  Zugang  Mittheilung 
zu  machen. 

Aus  den  ältesten  Zeiten  war  leider  kein  neues  Wappensiegel 
zu  entdecken,  vierzehntes  und  fünfzehntes  Jahrhundert  aber 
boten  Vieles  und  mitunter  Interessantes. 

Den  Siegeln  der  Geschlechter  und  Bürger  aus  den 
Reichs-  und  anderen  Städten  ward  hiebei  desshalb  ganz  be- 
sondere Berücksichtigung  zu  Theil,  weil  über  Bürgersiegel, 
namentlich  aus  den  früheren  Jahrhunderten,  in  den  Wappen- 
büchem  und  sonstigen  Sammelwerken  nur  sehr  wenig  zu 
finden  ist. 

Regensburgs  Stadt-  und  Stiftsarchiv  bot  verhältnissmässig 
das  Meiste,  ward  daher  auch  in  erster  Linie  herangezogen. 

Sollte  es  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  nochmals  gegönnt 
sein,  auf  dem  heraldisch-sphragistischem  Gebiete  thätig  zu  sein, 
so  wird  die  Abtheilung  V  (Geistlichkeit)  in  erster  Linie  berück- 
sichtigt werden,  nebenbei  aber  ein  Nachtrag  zu  der  Abtheilung  IV 
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(Städte  und  Genossenschaften)  ins  Auge  gefasst,   da  auch  hier 
eine  grosse  Vermehrung  der  Sammlung  erzielt  wurde. 

A. 

Abendrode  v.  Heinrich  1332.  Rechter  über  linken  gelegter 
Schrägbalke. 

Abendrode  Heinrich  1332.   Blumentopf  zwischen  Büffelshörnern. 
„  Heinrich  1336.     Hirschkopf. 

„  Heinrich  1375.     Geschränkte  geschachte  Bogen. 

Abensberg  v.  Winhard  1368.  Auf  gequertem  Schild  ein  W 
zwischen  2.1  gestürzten  Hufeisen.  Bei  seinem  Bruder  Ludwig 
ist  statt  des  W  ein  L  angebracht.  Haben  mit  dem  Herren- 
geschlecht keinen  Zusammenhang. 

Affen  st  ein  v.  Wolfgang,  Ritter  1639.  Schrägfluss;  Helm: 
ofiPher  Plug  mit  dem  Fluss. 

Afterhauser  zu  Afterhausen  Kaspar  1486.  Im  Haupt  Hund; 
Helm:  Hund. 

Agerer  Hans  1392.     Mühlrad. 

A heimer  v.  Hagenau  Georg  1451.  Löwe.  Die  ausgestorbenen 
Grafen  v.  Ahara. 

Aichpecker   Friedrich    1319.     Raute   auf  geschrägtem  Schild. 

Aichberg  v.  Hans  1398.  In  die  Deichsel  gestellte  Eichblätter. 
j,  Heinrich  1398.    Hand  hält  der  Quere  mit  3  Eicheln 

besetzten  Stab. 

A icher  Friedrich  1437.     Sechsmal  geschrägtes  Haupt. 
„        Bartholomäus  1445.     Stamm  mit  2  Eichblättem. 

Aicherer  Erhard  1443.     Eule;  Helm:  Uhu. 

Aichhorn  Stephan,  Bürger  v.  Passau,  1433.  Schrägbalke  mit 
Einhorn;  Helm:  Flug.     1475  gleiches  Wappen. 

A ichner  Erhard,  Richter  zu  Ambstetten,  1443.  Schild  und 
Helm:  Adler.     Oest. 

Aichstätter  Friedrich  1442.  Eichstaude.  Sassen  später  als 
Landsassen  in  Sauerlach  und  führten  im  gequerten  Schilde 
oben  die  Staude. 

Aindorfer  Albert  1402.     Abgekehrte  Geraskrückeln. 

Aininger  v.  Heinrich  1389.  Schräggestellte  Zange;  Helm: 
mit  Ballen  besteckte  Büffelshörner. 

Airnschmaltz  Hans  1370.  Bogenfüssige  geschränkte  Kreuz- 
stangen.    Rathsgeschlecht  von  Landsberg. 
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Airnschmalz  Hans  1410.     Aufrechter  Pfeil. 

Albersberg  v.  Hans,  genannt  Kaiser,  Untervogt  zu  St.  Gallen 
1427.     Rosenstrauch. 

Alb  eck  Hennelin.     Arm  hält  tulpenartige  Blume. 

Alb  ich  V.  Philipp,  genannt  Dexheim,  1474.  Helm:  BüflTels- 
hörner  mit  den  Balken  belegt.  Sonst  wie  Jakob  v.  Albich 
1366.     Zwei  Zwillingsbalken  auf  gelängtem  Schild. 

Albrechts  von  dem,  Michel  1361.  Helm:  Büffelshörner.  — 
Oestreich. 

Alerheim  v.  Ulrich  1354.     Löwe  mit  Halskrause. 

Alhardinger  Werner,  Stadtrichter  zu  Passau,  1481.  Helm: 
Mühlrad. 

Allersbeck  v.  Wilhelm  1460,  Sterne  2.1.2  gestellt.  — 
Alhardtsbeck. 

Alpertshofer  Hans  1390.  Gequert,  darauf  drei  Kleeblätter 
in  der  Deichsel. 

Altdorf  V.  Ebold  1436.  Im  geschindelten  Schild  gebogener 
Schenkel;  Helm:  Hut  mit  Pfauwedel  besteckt. 

Altdorf  V.  Jacob  und  Ludwig,  scult.  von  Mainz.  Gleiches 
Wappen.  Catharina  von  Weinheim,  des  Heinrich  von  Alt- 
dorf, genannt  Braetel  Wittwe,  1468,  führte  die  „Leiter",  das 
Wappen  der  Weinheimer. 

Altenburger  Mathes  1389.  Balke.  1398  Helm:  offner  Flug 
mit  dem  Balken  belegt. 

Altenstein  (Stein  zum  Altenstein)  Siegfrid  1337.  Hämmer  2.1 
gestellt.  Erst  vor  wenig  Dezennif?n  erloschenes  uraltes  ober- 
fränkisches Tumiergeschlecht. 

Altveyl  Heinrich  1397.    Büste. 

Altheim  v.  Hans  1403.     A  auf  Balke.     Althan? 

Altkind  Hans,  Bürger  von  Passau,  1400.     Hausmarke. 

Altmanshofen  v.  Ulrich,  Hans  und  Heinrich,  Brüder  1393. 
Hirschkopf.     Schwaben. 

Alwich  Claus,  Bürger  von  Menze,   1399.     Abgekehrte  Monde. 

Aman  Ulrich  1318.     Geschrägt. 

Aman  Conrad  der  ältere,  Bürger  von  Memmingen,  1367.  Ge- 
längt, links  Sparre. 

Aman  Conrad,  Bürger  von  Memmingen,  1406.  Mit  drei  Rosen 
belegter  Balke. 
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Aman  Anton,  Bürger  von  Memmingen,  1433.  Gleiches  Wappen, 
doch  auf  dem  Helm  ein  Flügel. 

Aman  v.  Wallerstein,  Cuno's  Wittwe  Luitgarde  von  Omden, 
1371.     Springender  Ochse;  Legende:  S.  L.  de  Amondun. 

Aman  zu  Weinting,  Pernold  und  Hans  die,  1346.  Schräg  ge- 
stellte Radfelge. 

Aman  von  Werth  Friedrich  1371.     Vogel  auf  Handschuh. 

Amelsdorfer  Hans,  Bürgermeister  zu  Passau,  1406.  Einge- 
bogene Spitze;  Helm:  Flug.     1436  Helm:  Büffelshörner. 

Amelung  Jakob  1489.     Abgekehrte  Füchse;  Helm:  Fuchs. 

Ammon  Friedrich,  Bürger  von  Nürnberg,  1399.  Verschränkte 
Löwen. 

Amon  Bertold  1338.     Auf  gelängtem  Schild  geschränkte  Stäbe. 

Am  Ort  Hans  1419.     Linkes  Ort.     Bürger  von  Constanz. 

Ampfelbrunn  v.  Jos  1462.  Drei  Rosen  aufBalke.  Memminger 
Geschlecht,  das  durch  Heirath  auf  kurze  Zeit  auch  nach 
Lindau  kam. 

Amsler  Hartman  1447.  Drei  Amselfüsse  übereinander;  Helm: 
Geschlossener  mit  den  Füssen  belegter  Flug. 

Andelfingen  v.  Hans  1368.     Gehörnte  Büste. 

An  dem  Markt  Engelbert  1342.  Von  2  Lilien  beseitete  vor- 
brechende Spitze. 

Anvelt  Gilg  1381.     Lilienstäbe  in  die  Deichsel  gestellt. 

Anhanger  Joachim  1407.  Schrägast  mit  3  abhängenden 
Blättern;  Helm:  Büste. 

Anhanger  Oefferl,  Veit  und  Joechlin  Brüder  1379.  Flug  mit 
dem  Ast. 

Anhanger  Helmhard  1395.     Ringe  2.1  gestellt. 

Anhangt  Ulrich  1337.     Drei  aufwachsende  Lilien. 

Anhartiriger  Albert  1392.     Zugekehrte  Sicheln. 

Ansanger  Jos.,  Bürger  von  Memmingen,  1433  (war  1432  Bürger- 
meister daselbst).     Wachsender  über  gestürztem  Mond. 

Apel  Heinrich  1367.     Mit  3  Ballen  —  Aepfel?  —  belegter  Balke. 

Apeltern  van  Jutta  1487.     Schrägen. 

Apfen thaler  Thomas  1384.  Mit  3  Aepfeln  belegter  Balke; 
Helm:  Flug  mit  den  Aepfeln  auf  dem  Balken. 

Apotheker  Walther  der  1397.  Mann;  Helm:  Büste  zwischen 
Büffelshörnern.     Lindau. 
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Arb  Heinrich,  Bürger  von  Trier,  1474.  Engel  hält  gelängten 
Schild;  rechts  Löwe,  links  2  Sterne  übereinander. 

Arberg  Thuring  Freiherr  von  1425,     Wappen  wie  Burkard. 

Arburg  v.  Burkard  1448.     Schrägbalke;  Helm:  offner  Flug. 
^         Rudolf  1309.     Gleiches  Schild. 

Ardin ger  Ulrich  1403.  Drei  Kugeln  pyramidenartig  auf 
Stufengiebel  unter  Fadenhaupt.     O.B. 

Ardinger  v.  Kirchötting  Otto  1377.  Abgekehrte  aufrechte 
Pflugeiseu.     O.B. 

Arcken  von  der  Eberhard  1448.  Balke;  Helm:  offner  mit 
dem  Balken  belegter  Flug. 

*Armansberg  v.  Georg  1436.  Adler.  Noch  im  Grafenstande 
blühendes  altbayerisches  Landsassengeschlecht,  das  eines 
Stammes  mit  den  Inkofern  ist. 

Arnsberg  v.  Heinrich  1481.  Hase;  Helm:  wachsender  Hase. 
Schwab. 

Arnsberg  v.  Heinrich  1427.     Gleiches  Wappen. 

Artelkofi^r  Mainhard  1366.     Veh  unter  Haupt. 

Aspach  V.  Conrad  1369.  Zweiblättrige  Blumenknospen  2.1 
gestellt. 

Asch  V.  Georg  1409.  Drei  Sparren.  Ausgestorbenes  schwä- 
bisches Geschlecht.  Führen  die  bayerischen  Asch  nun  zu 
ihrem  Wappen. 

Asch  Wolf  1480.     Gleiches  Wappen;  Helm:  Federbusch. 

Asch  auer  Oertlin  1303.  Dreiberg.  Die  Aschauer  zu  Hohenaschau. 

Aschhausen  v.  Heinrich,  genannt  von  Bieningen,  1481.     Rad. 

Asheim  Jakob  1343.    Aufrechter  Bratschlegel  (Binderschlegel?). 

Asla  V.  Eckehard  1372.     Aesender  Vogel. 

Aspermont  van  Eberhard  1360.     Balke. 

„  „    Elsbeth  1364.     Längs  gewellt. 

Astaler  Heinrich  1354.  Ast  mit  5  Blattzweigen.  Münchener 
Geschlecht. 

Astaler  Wilhelm  1460.  Gleiches  Wappen,  doch  nur  4  Zweige; 
Helm:  Behütete  bärtige  Büste. 

Asteck  Heinrich  1370.     Ast  über  Bach. 

Auchenvelt  Conrad  1409.  Keule  haltender  Mann  mit  Ochsen- 
hörnern. 

Auchsellingen  v.  Eckart  1420.     Kugel. 

Auer  Ortolf  1384.     Hiflfhorn. 
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Au  er  Thoman  1418.     Pfeil  haltender  aufwachsender  Arm. 
„       Conrad   1379.    Zinnenbalke.     Gehört  zum  Regensburger 
Geschlecht  der  Auer. 

A  uer  Wolfhard  1412.  Gelängt,  darin  2  mit  je  3  Ringen  belegte 
Büffelshörner.  Die  Landshuter  Auer,  die  sich  von  Herren- 
kirchen schrieben.    Die  Helrazierde  in   den  Schild   gesetzt. 

Auer  Ulrich  1446.     Auerhahn  auf  Zweiberg. 

Aufner  Martin,  des  Rathes  zu  Salzburg,  1384.  Ein  Auf  auf 
einem  Stein. 

B.P. 

Babo  Friedrich  1374.     Antonierkreuz. 

Bach    V.    Karl    1363,    Conrad    1380.      Geflügelter    Adlerfuss. 

Augsburger  Rathsgeschlecht. 
Bach  V.  Gerlach  1376.     Gequert,  oben  wachsender  Löwe,  unten 

Balke. 
Bachhausen  v.  Hans  1380.    Nuss  fressendes  sitzendes  Eichhorn. 
Bader  Conrad  1370.     Im  gequerten  Schild  aufrechter  Bär. 
Badungen  v.  Thilo  1373.     Im  Schild  befiederter  Helm. 
Bayer  Hartmund  1317.     Löwe;   Helm:  Löwe  zwischen  offnem 

Plug. 
Paygerer  Bertold  1376.     Halber  Bär;  Heinrich  1776*    Gleiches 

Wappen.     Sassen  zu  Rheinek. 
Baisweil   v.    Conrad    1410.     Gelängt,    rechts    Löwe;    Helm: 

Schwanenhals.     Schwab. 
Balgheimer  Albert  1361.     Drei  aufrechte  Lanzenspitzen. 
Palkh  Jakob  1386.    Balke. 
Paltram  Hennink  1299.     Sechsecksiegel.     Mit  Balke  belegter 

Sparre. 
Bamer  Ulrich  1495.    Löwe;  Helm:  wachsender  Löwe. 
Pamhoil  Liebhard  1334.     Gezäumter  Pferdskopf. 
Panboeck  Georg  1444.     Linkes  Ort;  Helm:  BüflFelshömer. 
Pappberg  v.  Friedrich  1381.     Gequert,  oben  zwei  Reihen  Veh. 
Pappenberger  Ulrich  1412.     Rose  auf  Flügel. 
Barbey  v.  Ytal  1303.     Gelängt,  rechts  vorbrechender  Adler, 

links  zwei  Balken.     Sachsen. 
Barth  Peter  1408.     Bärtiger  Kopf.     Neben   den    Schrenk   die 

einzige   noch   blühende   ältere  Rathsfamilie  von   München. 
Parzheiraer  Lorenz  1436.    Löwe. 
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Paschinger  Christian  1356.     Mit  Stufen  schräg  ge viert.     N.B. 
Pauer  WolflFard  1445.     Drei  Mohnköpfe  auf  Droiberg.     Waren 

im  16.  Jahrhundert  landsässig. 
Paulsdorf  v.  Heinrich  1368.     Schräg  geviert. 
Bauragarten  v.  Otto  1320.     Balke,  oben  Kopfleiste. 
„    •  V.  Hadamer  1362.     Balke  unter  Haupt. 

Paustetter  Rudolf  1407.     Mit   doppelt   gefiedertem  Pfeil   be- 
legter Schrägbalke. 
Paezinger  Heinrich  von  Landshut.     3  aufrechte  Nägel. 

„  Oswald  1486.    Die  Nägel  pfahlweise  untereinander, 

Flug  mit  den  Nägeln;   geharnischter  Arm  hält  den  Schild, 

neben  dem  Schilde  steht  eine  Krönleins  Lanze. 
Bebenburg   v.  Wilhelms  Frau  Guta  von  Landau  1380.    Drei 

Hirschstangen  übereinander.     Ist  das  Wappen  Landau. 
Bechburg  v.  Herman's  Frau  Elsbeth  1398.    (Tirol.)    3  Schilde 

1 . 2  gestellt,  1)  Schrägbalke,  2)  Balke,  3)  Gesparrter  Pfahl. 
Pechlarn  v.  Leutwein  1354.     Geviert.     Oest. 
Bechtoldsheim  v.  Peter  1318.     Balke   auf  gelängtem   Schild. 
Beffen hausen    Friedrich    1404.      Gerauteter    Balke;     Helm: 

Büffelshörner.     Wohl  eher  Rautenschrägbalke.     N.B. 
Peffen hausen  Conrad  1369.     Gegittert. 
Behaim    Peter   zu   Geyereck,    Stadtrichter  zu  Passau,    1412. 

Christian  1425.     Geschränkte  Geissein. 
Behaim  Aulber,  Bürger  von  Memmingen,  1396.     Drache. 
Beichlingen  v.  Friedrich  Graf  1395.     Helm  mit  fünf  Federn 

besteckt;    im   Schild   2    Balken;    Friedrich    1322.     Viermal 

gequert;  Helm:  Federbüschel. 
Pelchinger  Gerhard  1436.     Steigender  Dachs. 

„  Vincenz,  Pfleger  zu  Hackenberg,  1475.     Gleiches 

Wappen. 
Beldersheim  v.  Hans  1335.     \7  Schwertgürtel.     Hessen. 
Bei  er  Heinrich  1369.     Halber  Löwe,   der  sich  Schwert  in  den 

Rachen  stosst. 
Beler  Conrad  1386.     Gleiches  Wappen,   doch   sieht   das  Thier 

eher  einem  Pracken  gleich. 
Belle  V.  Wiegand  1363.    Löwe;    Johann  1363.     Löwe;   Helm: 

Frauenkopf. 
Bellenheim  v.  Hugo,  genannt  Havenarius  1275.    Zweig. 
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Bellersdorfv.  Johann,  Burgmann  zu  Oppenheim,  1562.  Abge- 
kehrte Löwen;  Helm:  geschlossener  Phig,  dazwischen  Löwe. 
Bellmont  von  Hans  Herr  1343.    Zinnenschrägbalke.    Schweiz. 
*Bemelberg  v.  Hans  Andreas  1617.    Geviert;  Helm:  Büffels- 

hörner.    Sind   die   noch   in  Hessen   blühenden  Herren   von 

Boineburg. 
Benzeraedev.  Balthasar  1585.  Rautenkreuz ;  Helm :  offner  Flug. 
Benzeraede  v.  Balthasar  1585.  Kerbenkreuz.   Nun  offner  Flug 

mit  dem  Kerbenkreuz. 
Berbach  v.  Rupert  1391.     Schrägbalke  in  gebordetem  Schilde, 

links  oben  Stern.     Bernhard  ohne  Stern. 
Berchtold  Uelin,    Bürger  von  Leutkirch,    1363.     Vogel  auf 

Dreiberg. 
Berg  V.  Gerung  1266.     \7  Schräg  gestelltes  Beil.    Die  von  Berg 

im  Gaeu. 
Berg  V.  Peter  1454.    Rad  über  Drei berg.    Lindauer  Geschlecht. 
„       Eberliard  1428.    Helm:  mit  Federn  bestecktes  Büffelshorn. 
„       Conrad  1361.     Widder.     Frank. 
„       Ulrich  Graf  V.  1252.    Sechsmal  geschrägt;  Helm:  Büffels- 

hörner.     Schwab. 
Berg  V.  Hans  1881.    Schrägbalke.     Schildgenosse  der  Reitzen- 

siein. 
Berg  von  dem,  Otto  1358.     Gleiches  Wappen.     Frank. 
Berger  Nikolaus  1376.     Würfel  2  1.   gestellt,    die    6,   5    resp. 

4  Augen  zeigen. 
Berger  Hans,  Richter  zu  Cling-Berg,  1444.    Mit  Eisenhutschnitt 

gelängt. 
Berger  Rudolf  1327.     Steinbockhorn. 
Beringen  v.  Friedrich  1357.     Wappen  Aschhausen:  Rad. 
Peringer  Georg  1564.     Geschränkte  Stäbe. 
Perckhamer    Peter,    Propst    zu  Straubing,    1445.     Mit   drei 

Rosen  belegter  Schrägbalke. 
Perckheim  v.  Hans  1409.     Schräg  gestellter  gestümmelter  Ast. 
„  Albrecht,  Bürger  von  Passau,  1440.   Führte  gleiches 

Wappen. 
Perkofer  Conrad  1434.     Schild  und  Helm:  Einhorn. 
Berler  Albert,  Bürger  von  Dinkelsbühl,  1392.     Steigender  Bär. 
Bernau  v.  Peter  1449.     Getheilter  Schrägbalke;  Helm:  Büffels- 

hörner. 
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Bernegg  v.  Erhard  1320.     Schreitender  Bär. 

Bernger  von  Trossenfeld  Otto  1353.     Kranichkopf.     O.Pf. 

Pernoldi  Diez  1355.     Lilie  auf  gelängtem  Schild. 

Bernstein  v.  (Christoph  1499.     Bär. 

Persenbeug  v.  Türk  1331.     Gestieltes  aufrechtes  Blatt. 

Persich  Hans  1362.  Zackenbalke,  oben  mit  2,  unten  mit 
1  Lilie  besetzt. 

Berstedt  v.  Hugo  1497.  Löwe;  Helm:  mit  Kugeln  besteckter 
Löwe. 

Berwang  v.  Philipp  1574.     Halbes  Einhorn;  Helm:  gleich. 

Pesinger  Zacharias  zu  Wörth  1379.     Gelängt  über  Fuss. 

Bessener  Hans  1395.     Drei  Kleeblätter. 

Pessinger  v.  Bertold  1373.     Spitze. 

Pestenacker  v.  Hans  1445.     Geschränkte  Mooskolben. 

Petersheimer  zu  Neuenfels  Heinrich  1473.  Reiher,  Fisch  im 
Schnabel  haltend;  Helm:  2  Fische. 

Peukheimer  Gebhard  1403.     Geschränkte  Schlachtbeile. 

„  Hans  1591.   Mann  auf  Berg,  geschränkte  Schlacht- 

beile haltend. 

Bexbach  v.  Rupert  1392.  Schrägbalke  in  gebordetem  Schilde, 
oben  Hnks  Stern,     v.  Berbach. 

Pfaeffinger  Christian  1387.  Gesatteltes  Pferd.  War  Stadt- 
richter zu  Mühldorf. 

Pfaender  Diepold  1432.  Auf  grünem  Berg  sitzender,  Spiegel 
haltender  goldener  Affe  in  Roth.  Lindauer  Sünfzengesell- 
schaftsglied.  Heinrich,  Bürgermeister  von  Kempten  führte 
1420  gleiches  Wappen. 

Pfaender  Georg  1430.     Balken  zwischen  2.1  Ballen.    , 

Pf  äff  Jakob,  Bürger  von  Lindau,  1419.  Löwenkopf  im  ge- 
quertem  Schilde.     Schw. 

Pfaffenhofen  v.  Andreas  1449.  Rehlauf;  Helm:  Flug  mit 
dem  Lauf. 

Pfal  Conrad  1324.     Rad. 

Pfalzer  Heinrich  137B.  Geschränkte  Hacken.  Heinrich  1397. 
In  weiss  und  blau  gelängtem  Schild;  abgekehrte  goldgo- 
krönte  Papageien  verwechselter  Farbe;  Helm:  gekrönter 
Papageikopf.     Lindauer  Geschlecht. 

P fanner  Heinrich  1438.  Drei  schwarze  Greifenfüsse  über- 
einander in  Gold.    Lindauer  Geschlecht. 
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Pfeffen hausen  v.  Stefan  1398.     Sparre,  eigentlich  2 mal  ge- 

sparrt. 
Pfennigmann,   genannt  Sestaller  Hans,   Kastner   und  ZoUner 

zu  Landsberg,  1427.     Verschlungene  Schwanenhälse ;  Helra: 

Schwanenhals. 
Pfenning  Amaly  1353.     Wellenschrägfluss.     Schw. 
Pfergner  Gebhard  1385.     Pflugschar.     F. 
Pferinger  Hartman,  Schul theiss  von  Cham,  1364.     Staude  mit 

drei  Blättern. 
Pfersdorf   v.    Conrad    1349.      Springendes    gezäumtes   Pferd. 

Seibold    1365.     Balke   auf  gelängtem   Schilde.     Ist   Gross- 

Christans  F.     Albrecht  1369.     Stern. 
P ferse e  v.  Conz  1385.     Kessel. 

Pflar  V.  Conrad  15.  Jhrhdt.     Gequert,  oben  2  Reihen  Veh. 
Pflaumer  Heinrich  1434.     Drei  Adlerfüsse  übereinander. 
Pflug  N.  1524.     Geviert,    1.2  schrägestellte  Pflugschar,    2.3 

schräggestellter  gestümmelter  Ast.     Boeh. 
Pf  Ol  Conrad  1346.     Eselskopf. 

Pfordten,  von  der,  Herman  Miles  1372*     Schachschragen. 
Phiesler  Albert  1340.     Mit  Federn  besteckter  Hut. 
Piber  Rüger  1317.     V  Bieber. 

„       Heinich  1358.     Geflügelte  Büste. 
Pich  1er  Christian  1385.     Eberkopf.     B. 
Byberg  v.  Dudo,  Richter  zu  Mainz.     Aus  Wolken  kommender 

Arm  hält  quer  gestellten  Fisch, 
ßydenfeld  V.  Sifrid  1332.     Wiederhacke. 
Pick  Wolko  1357.     Wolf. 
Bicken  v.  Gerlach  1353.     Schachschrägbalke. 
Bickenbach  v.  Rebekka  1282.     Frau  hält  zwei  Schilde,  rechte 

Rad,  links  Münzenstängel.     lieber  Brust  und  Leib  zieht  sich 

der  Bickenbachsche  Rautenschrägbalke. 
Byla  V.  Eckhard  1373.     Mit  2  Beilen  besteckter  Helm. 
Bilinhausen  v.  Hans  1438.     Lilie;  Helm:  Flug.     B. 
Billenhausen  v.  Jodok  1337.     Abgekehrte  Beile. 

„  Ludwig  1331.     Gleiches  Wappen. 

Bill  ich   Ulrich   1380.     Maus    auf  Kissen   sitzend.     Waren   in 

Oesterreich  und  Bayern  begütert. 
Billung  Theodor,  Schultheiss  in  Mainz,    1470.     Mit  3  Rosen 

belegter  Sparre. 


Digitized  by 


Google 


Mittheilungen  über  Siegelabgüsse  des  allgem,  Reichsarchivs.     223 

Billung  Conrad  1443.     Gleiches  Wappen. 

Pils  ach  er  Conrad  1396.     Geschränkte  Gere. 

Binder  Benz,  Bürger  von  Kempten,  1378.  Geschränkte  Hämmer 
über  Dreiberg. 

Pienzenau  v.  Barbara  1586.  Zwei  Schilde,  rechts  Eichhorn, 
links  mit  3  Balken  belegter  Schrägbalke.  Ellriching  und 
Pienzenau. 

Pienzenau  Hans  Friedrich  1586.  Krieger  in  Landsknecht- 
Tracht  hält  den  Schild. 

Pirchinger  v.  Sigharding  Hans  1473.     Drei  Rauten. 

Birchtel  Hans  1395.  Goldner  Löwe  in  blau  über  4 mal  von 
weiss  und  blau  gewellten  Puss.  Uraltes  Lindauer  Sünfzen- 
geschlecht. 

ßirckenfelder,  Dietrichs  Wittwe  Elsbeth,  1381.  2  Schilde, 
rechts  2  Balken,  links  Greifenfuss. 

Pircker  v.  Pirk  Jordan  1440.  Birkenbaura;  Helm:  mit  Juden- 
hut bedeckter  Kopf.     Georg  1433.     Gleiches  Wappen. 

Pircker  Johann  Friedrich  1603.  Dreiblättriger  Birkenzweig  auf 
gequertem  Schild;  rechter  Helm:  Büste,  linker:  Hut  mit 
dem  Zweig  besteckt. 

Pirkheimer  Hans  1599.  Birke  in  gequertem  Schilde.  Nürn- 
berger Rathsgeschlecht,  dem  Dürers  Freund  Willibald  und 
seine  Schwester  Charitas,  Äbtissin  zu  S.  Clara  in  Nürnberg, 
angehörten. 

Birnbrunner  Hans  1383.     Geschrägt,  oben  gerautet. 

Bierndorfer  Rudolph  1389.  Aufrechte  abgekehrte  gestielte 
Birnen. 

Birthel  Ytal,  Bürger  von  Memmingen,  1417.  Gelängt,  links 
Sparre;  Helm:  Kugel.  Hans  zu  Memmingen  bediente  sich 
schon  1363  des  gleichen  Wappens. 

Bischof  Hans  1467.  Geschränkte  Streitkolben.  War  Schult- 
heiss  zu  Wyl.     Schwz. 

Bischofsheim  v.  Reinhard  1431.     Schrägbalke. 

P  i  s  s  i  n  g  e  r  Hans,  Bürger  von  Leutkrich,  1428.  Gestürzter  Mond. 

Piswanger  Georg  1 473.  Bockskopf  im  Schild  und  auf  dem  Helm. 

Bitsch  Friedrich,  Herr  von,  1196.  Reitersiegel;  Schild:  3  Adler 
auf  Schrägbalken, 

Bitschlin  Conrad  1368.  Rüdenkopf.  Altes  Augsburger  Raths- 
geschlecht. 
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Pizwanger  Niklas  1398.  Bockskopf.  Wohl  zu  Pisswanger 
gehörig. 

*Planitz  von  der  Günther,  1381  und  1417  gelängter  Schild. 
Aus  Zwickau  stammendes  noch  blühendes  Geschlecht. 

Plaenkl  Conrad  1437.     Vier  Pfähle  —  Planke. 

Blankenbach  von  Raffald.     1333.     Zackenbalke  B. 

Blankenheim  v.  Gerhard  1382.  Mit  Turnierkragen  belegter 
Löwe. 

Blaser  Geiz  1383.  Abgekehrte  Blashömer  —  Gold  in  Blau  — 
Lindauer  Sünfzengeschlecht,  das  sich  schon  im  13.  Jahr- 
hundert dort  findet. 

Plass  Ulrich.     Abgekehrte  Reuthauen. 

Blaetterswykh  v.  Gerik   1487.     Mit  Spitzen  gequert. 

Pless  V.  Ott  1330.    Sparre  zwischen  2  .  1  Sternen.  B.  Ist  v.  Plass. 

Pleusdorfer  Conrad,  Bürger  von  Weiden,  1433.    Bärenpranke. 

Plick  V.  Lichtenberg  Friedrich  1487.  Balke  zwischen  2.1 
Löwen;  Helm:  Löwe  zwischen  Büffelshörnern.  Seine  Frau 
Dorothea  v.  Dalsheim  rechtsgekehrten  Adler. 

Blintheim  v.  Hans  1347.     Geschrägt. 

Blysheim  van  N.  15.  Jahrhdt.  Hauptkeil  zwischen  2  Seiten- 
sparren. 

Ploben  V.  Heinrich  1412.     Löwe.     1365.    Steinbock. 

Ploiger    Dietrich,    „Freygrave",    1442.     Achtstrahliger  Stern. 

Plonschilt  Conrad  1333.     Geschränkte  Hacken  auf  Fuss.    B. 

Blume  lin  Heinz  1369.     Zwei  Wellenbalken. 
„  Hans  1381.     Rosen  2  .  1  gestellt. 

Bode  Kraft  1353.     Geviert. 

*Bodeck  v.  Johann  Karl.  1.4.  Kreutz,  2.3.  Löwe;  Helm: 
Löwe  zwischen  offnem  Flug.  Nocli  blühendes  Geschlecht, 
das  sich  von  Ellgau  schreibt. 

Bodenstein  v.  Har«  1323.  \7  Zinnengiebel  mit  1 .  2.  Fenstern, 
rechts  imd  links  oben  2.1.  Schindeln. 

*Bodmann  v.  Hans  1433.     Schild  und  Helm:  Steinbock. 

Boggidal  V.  Heinrich  1360.  Balke  oben  von  3  unten  von 
3.1.  Ballen  beseitet. 

ßogner  Hans  1399.     Drei  aufsteigende  Spitzen. 

Bock  Veit,  Burghüter  zu  Neuhaus,  1453,  und 

„       Simon  1397.     Mit  3  Adlern  belegter  Balke;  Helm:  Bocks- 
kopf. 
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Bockendorf  v.  Hans  1381.    Ramme  mit  Henkel. 
Bock  er  Hans  1456.     Thurm;  Helm:  Adlerkopf. 
Pockinger  Leonhard  1444.     Halber  Bock.  . 
Boecklin  Reinhard  1403.     Halber  Bock. 
♦Poelnitz  v.  Gotschalk  1358.    Sparre.    Noch  blühendes  frän- 
kisches Preiherrngeschlecht. 
Bolchard  Jakob.     In   einem   Kreis  Muschel   über  2  Sternen. 

15.  Jahrhdt.  (Bosscbard). 
Bollstadt  V.  Hans  1397.     Mit  je  3  Pederbüscheln   besteckte 

BüflFelshömer. 
Poempflinger  Hans  mid  Conrad  1350.    Verschobener  Balke. 
„  Andreas  bediente  sich  1360  gleichen  Wappens. 

Bomersheim  v.  Wolfram  1317.     Stern  zwischen  abgekehrten 

je  mit  3  Ballen  —  Knöpfen?  —  belegten  Radfelgen. 
Ponacker  Conrad  1439.     Greifenfuss. 
Bone  Heinz  zu  Bingen  1382.     Lilie. 

Pontius  Ytal,  Bürger  von  Leutkirch,  1428.     Hahnenkopf. 
Pontstein  Jasper.    Pfundgewichte  2  . 1  gestellt. 
Boppard  v.  Peter  1354.     Schrägbalke,  oben  links  Stern. 
Poerlinger    Eberhard     1377.       Abgekehrte     schräggestellte 

Pischerhacken    mit   Widerhacken.      Hans   führte   sie    1405 

aufrecht  gestellt. 
Bonn   Lucia,   des   Wilhelm   Bürgers   von  Worms  Frau,    1479. 

Frauenbüste. 
*Boos   V.    Waldeck  Hans    1379.     Drei  Gürtelschnallen    schräg 

gestellt. 
Portenhagen   v.    Arnold   1340.     Balke.     Albrecht    bediente 

sich  1293  gleichen  Wappens. 
Porten  an  der  Albrecht,  Schöffe  zu  Bacherach,  1363.     Thüre. 
Poschinger   Eberhard   1334.     Mit  Federn   besteckter   hoher 

Stulphut  B. 
Boss  V.  Wiessbach  Ulrich  1384.     Ochsenkopf. 
Bosse  Walther  1362.     Drei  Bandmesser  übereinander. 

„        Johann  1406.     Schachkreuz. 
Possecke  v.  Hans  1417.     Pfahl;   Helm:   Pfeil  zwischen  drei 

Federn.     Thüring. 
Bosweil  V.  Eberhard  1383.     Wachsender  Mond. 
Potendorfv.  Uhich  1388.     Balke;  Helm:   Büffelshörner  mit 

dem  Balken  belegt. 

Arohivalisoho  Zeitsohrift.    Neue  Folge  Vm.  15 
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Potendorf  Gteorg  1467.     1.4  viermal   gequert,   2.3  Löwe; 

Helme:   rechter:  gequerter  Plug,   linker:  mit  drei  Federn 

besteckte  Büffelshörner.     Oest. 
Poxauer  Mathias  1340.     Bock.     Altbayer.   Turniergeschlecht. 
Foxruck  V.  Seibot  1301 .     Steigender  Bock. 
Bozzel  vom  Stein  Wilhelm.     Löwe.    Pfalz. 
B  rag  es  Conrad  1349  und  1370  von  2. 1  Rosen  beseiteter  Balke. 

„        Hans  1382.     Gleiches  Wappen. 
Braehin  Hans  1385.    Von   2  Sternen  beseitete  Lilie  —  weiss 

in  roth.     Lindauer  Sünfzengeschlecht.     Sw. 
Brakenloer  Fritz   1378.     Geviert,  2   und  3  sechsmal  schräg 

links  getheilt. 
Brandegg  v.  Volraar  1645.    2.1  Sterne;  Hehn:  Prauenbttete. 
Brandeburg  Johann,  Bürgermeister  zu  Mains,  1424.    Bettler 

am  Stab  gehend. 
Brandis  v.  Wolfhard  1422.     1429  schräggestdilter  brennender 

gestümraelter  Ast;  Helm:  aufrechtor  brennender  Ast. 
Branger  Conrad  1358.    Steinbockkopf  in   gequertem  Schilde. 

Siegelte  roth. 
Prantner  Heinrich  1407.    Drei  Brände  übereinander. 

„         Stephan  1378.  Drei  Brände  übereinander.  Noch  blühen- 
des Geschlecht.    Die  Brände  finden  sich  auch  schräg  gestellt. 
Breisacher  Mark  1436.     Stulpmütze  mit  abhängendem  Zipfel. 
Preyss  Johann  15.  Jahrhdt.     Palme;  den  Schild  hält  ein  Greif. 
*Preysinger  Thomas  1437.    Helm:  Sittich  zwischen  Büffels- 

hörnern.     Ist  die  Helmzier  der  Wolnzacher  Linie  der  Grafen 

von  Preising. 
Breitenbach  v.  Härtung  1354.     Schrägfluss. 

„  Leonhard    1489.     Feld    1    und    4    Maueranker, 

2  .  3  Widerhacke  mit  3  Kleeblättern  belegt.    Johann  führte 
1353  den  Maueranker  allein. 

Breitenstein  v.  Friedrich  1442.     Abgekehrte  Radfelgen. 
Prell  Hermann,  Bürger  von  Dinkelsbühl  1400.    Drei  geschränkte 

Kolben  unter  Haupt. 
Brende  v.  Heinrich  1362.     Helm  mit  Steinbockgewaff ;  Schild: 

3  Steinbockhörner.     Frank. 
Brenner  Uh-ich  1368.    Hahn. 

Brenner  von  dem  Stein  Fritz  1326.     Gtequert,  oben  Leopard 
—  Stein-Kallenfels. 
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Pretpachs    v.    Prettpach   Lorenz    1351.     Rad   in    gelängtem 

Schild. 
Prettpeck  Gebhard  1410.     Hiffhorn  mit  Federn  besteckt  und 

schräg  gestellt. 
Pretschleipf  Georg  1400.     Aufrechtes  Ochsenhorn;  Helm  mit 

dem  Hörn.     B. 
Brichsner  Conrad  1382.     Wappen  wie  Breisacher. 
Priol  Hans  1376.     Rückschauendes   auf  Berg   stehendes   Ein- 
horn.    Augsb.  Rathgeschlecht. 
Brisen  van  Jan  14..     Wachsender  Mond. 
Britzenheim  v.  Philipp  1370.     Löwe  in  geschindeltem  Felde. 
Probst  Heimeram,   Bürger  von  Passau,    1397.     Auf  Dreiberg 

schräggestellter  Ast  mit  Blatt  daran. 
Prolir  Conrad  15.  Jahrhdt.     Gequert,  oben  2  stehende  Rechen. 
Protwitz    V.   Chamereck  Altman    1391.     Behütete  Büste   wie 

Degenberg- Altman. 
Protz  er  Conrad  1396.     Brackenkopf. 
Brugger  Conrad,   Stadtamann   zu  Kempten,    1370.     Gelängt, 

rechts  Löwe,  links  drei  Sparren. 
Bruckberger    Burkard     1504.      Auf    Seitenbergen    ruhende 

Brücke;  Helm:  Kürn. 
Brucklingen  v.  Burkard  1504.     Gleiches  Wappen  aber  ohne 

Helm. 
Brückner  Georg  1475.     Brücke. 
Brun  Michael,  Bürger  von  Memmingen  1416.     Gelängt. 

„       V.  Raezüns  Ulrich  1371.     Gelängt,  Hnks  zwei  Balken. 
Brunheim   v.    Wolfram   Mil.    1326.     Aus   Balke   wachsender 

Baum.     Hess. 
Brunk  v.  Minfelt  Werner  armiger  1398,  Schultheiss  zu  Weissen- 

burg.     Schrägen.     Eis. 
Brunlin  Cuni  1372.     Trinkhorn  auf  Fuss;  Helm:  Brackenkopf. 

„  Wolf  1339.     Helm:  Brackenkopf. 

Brunn  v.  Heinrich  1310.     Kopf  auf  Balke. 
Brunnen  von  Brun  1352.     Haupt. 
Brunnenbach  v.  Heinrich  1374.     Steinbockgewaff. 
Brunsbach  v.  Otto  1331.     Ring;    desgleichen    Conrad    1351. 
Brunsbach   v.  Conrad.     Drei   aufrechte   Rauten,   oben   links 

Rose. 
Bubenberg  v.  Buwenberg. 

15* 
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Bubbingen  v.  Ludwig  1434.     Aufrechter  Wiederhacke. 
Buch  V.  Ruprecht  1346.     Zinnenthurm. 

Puchpeck  V.  Wilhelm  1409.     Balke;   Helm:   mit  Federn  be- 
steckter wachsender  Mond.    B. 
Buchberg  v.  Anna  1415.     Frau   hält   den  Puchberger  Schild 

mit  den  drei  Monden.     B. 
B  u  c  h  e  r  Hans,  Stadtrichter  zu  Efferding.    Buche  auf  Berg  unter 

Strahlenhaupt. 
Buch  er  v.  Winhard  1335.     Gelängt  und   mit   zwei   fallenden 

Blättern  belegt.     B. 
Buches  V.  Karl  1340;  Cuno  1355.     Ankerkreuz.     Hess.    Vide 

Herdan. 
Buches  zu  Staden  Herman  1440.     Gans. 
Buchheim  v.  Arnold  1344.    Sechsmal  gequert,  im  Haupt  Löwe. 
„  V.  Heinrich  1463.    Balke.     Oest. 

„  V.   Pilgram    1415.     Balke;    Helm:    Flug   mit   dem 

Balken. 
Buchholz  Simon,   Schultheiss   in  Worms,    1473.     Schild   mit 

Muschel  auf  Malteserkreuz. 
Buchhuber   Herman    1424.     Gestürzte    mit   den   Spitzen    zu- 
sammengestellte Schwerter. 
Buchiberg  v.  Georg,  Amann  im  AUgäu,  1428.     Hoher  Berg. 
Buchis  V.  Staden  Herman  1448.     Gans. 
Püdensdorfer  zu  Schalchdorf  Achaz,  und  Peter  zu  Tasching 

1391.     Rad;  Helm:  Rad.     Cham. 
Buecher  Glas  1462.     Rechter  Schrägbalke  über  hnken  gelegt. 
Bugge    van   Jan.    15.    Jahrhdt.      Abgekehrte    Winzermesser, 

oben  Stern. 
Bugge  V.  N.  15.  Jahrhdt.     Pfahlweise  gelegte  Kette. 
Bueheln  v.  Hans  1343.     Gekrönter  Löwe.     Vid.   Lindau   die 

von  Bühel  rother  Löwe  in  Gold.     Sünfzenrolle. 
Buehler  Heinrich  1412.     Arm   hält  Hammer.     B.     Wohl  die 

Püchler. 
Pulbingen  v.  Ludwig,  Richter  zu  Mainz,  14..     Gequert  und 

mit   Schrägbalke  belegt;   Helm:    Flug  mit  Schiidtheilung- 

und  Bild. 
Puelenreiter  Conrad  1372.    Doppelscheuer. 
Pullinger  Hans  1410.     Gestürzte  Pflugschar.    B. 
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Bülzingsleuben  v.  Seifried  1364.  \/  Löwe,  dessen  Kopf 
mit  sieben  Pedem  besteckt  ist. 

Buenau  v.  Ludwig,  Richter  zu  Mainz,  1363.  Gequert,  darüber 
Schrägbalke;  Helm  mit  Flug,  der  Schiidtheilung  und  Bild 
zeigt.    V.  Pulbingen. 

B  u  n  e  Lucia,  die  Frau  des  Wilhelm,  Bürgers  von  Worms  1479. 
Büste;  Helm:  Prauenbüste  zwischen  Büffelshörnem.  Vide 
Bonn. 

Punzinger  zu  Allersberg  Andreas  1400.     Hauptpfahl.    O.Pf. 

Bürun  V.  Walther  1362.     Aufrechte  Pflugschar. 

Burgau  v.  Markgraf  Heinrich  1290.  Sechsmal  geschrägt,  die 
4.  Theilung  ist  mit  Lilie  belegt;  Heinrich  1299  gleich,  doch 
sind  Theilung  3  und  5  mit  Lilie  belegt. 

Burgauer  Hans  1518.  Rothgedeckte  Burg  auf  goldnem  Drei- 
berg in  Blau.  Aus  St.  Gallen  stammendes  Geschlecht,  von 
dem  einige  Glieder  in  Lindau  Bürger  und  im  Sünfzen  waren. 

Burg  er  Niklas  1443.     Widderkopf. 

Burgermeister  von  Deizisau  Eberhard  1423.  Geviert;  Helm: 
Büffelshörner.     Sw. 

Burggraf  v.  Aehingen  Heinrich  1389.  Gequert,  oben  wachsen- 
der Adler.     Wappen  wie  die  Truchsess  von  Holenstein. 

Burggraf  v.  Augsburg  Ludwig  1368  und  1380.  Zugekehrte 
Drachen.     Andreas  1364.     Helm:  Ramme. 

Bürgher  v.  Heinrich  1383.     Stufenschrägbalke. 

Bürglen  v.  Eberhard  1371.     Gequert,  oben  zwei  Pfähle. 

Bürgstatt  V.  Kengen  Krais  1380.     Abgekehrte  Fähnlein. 

Bürkel  Hans,  Kastner  zu  Landshut,  1432.  J  mit  darüber- 
legtem cn. 

Bürst  Agnes,  des  Frik  von  Lochen  Wittwe.  3  fallende  Blätter 
auf  Schrägbalke. 

Burladingen  v.  Göz  1384.    Helm:  Vogel  auf  Dreiberg. 

Bürm  V.  Walther  1368.     Fallendes  Laub. 

Busschitz  V.  Johann  15.  Jahrh.  Mit  drei  Ballen  belegter 
Schrägbalke,  oben  links  Stangenkreuz;  Helm:  behütete  Büste. 

Pustetten  v.  Schönenberg  Helwig  1367.  Mit  drei  Fischen  be- 
legter Schrägbalke.     Sw. 

Bütschlin  Hans  von  Buchhorn  1434.    Pferd. 

Puttendorf  Hans  1439.    Balke. 

Buwenburg  v.  Conrad  1369.    Zange. 
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Püzz  Dietrich  1362.     Schrägbalke. 

Putzen  zu  der  Conrad  1364.     Geschränkte  Heugabeln.     B. 

ßutzer  Dietrich  1352.     Schrägbalke.     Sw. 

Pwech  Thomas  1438.     Sparre. 

CK. 

Chadinger  Jakob  1390.     Gelängt;  Helm:  Büffelshömer.     B. 

Chadolts  Stephan  1351.  Helm  mit  geschlossnem  Plug  im 
Schild  F. 

Cadow  V.  Zassnitz  Pryzibick  1452.     Rad.     Böhm. 

Calsbach  v.  Heinz  1387.     Viermal  gequert  B. 

Calsmunt  v.  Friedrich  1339.     Geschacht  unter  Haupt. 

Kaltschmidt  Hans  1368.     Schneckenschnitt. 

Caemmerer  Albrecht  1430.     Geschränkte  Pfeile.     (Urf.) 
„  Friedrich  1379.     Druidenfuss.     O.Pf. 

Camphausen  v.  Rignyn  1414.     Drei  linke  Schrägbalken. 

Camp  V.  Ulrich  15.  Jahrh.  Mit  3  Monden  belegter  Schräg- 
balke; Helm:  Büffelshömer. 

Capelle  von  der  Heinrich  1388.     Goppel theilung. 

„         Georg,  Pfleger  zu  Brunn,  1470.    Ochsenhom  vor  Hirsch- 
stange; Helm:  gleich. 

Capelle  Läutwein  1330.     Geflügelter  Adlerfuss.     Regsb. 

Kaepler  Niklas  zu  Sutowitsch  1458.     Schild  und  Hehn:    Flug. 

Kaergl  Reichard  miles  1465.  Geschrägt,  oben  laufender  Bär; 
Helm:  Bär  zwischen  Büffelshörnern.  Altes  Landshuter, 
später  landsässiges  Geschlecht.  Karls  Siegel  zeigt  noch 
einen  wilden  Mann  als  Schildhalter. 

Carara  v.  Franz  Graf  1390.     Heerwagen. 

Karpfham  v.  Hans  1333.     Karpfenkopf  B. 

Castell  V.  Gräfin  Luggard  1366.  Frau  hält  die  Schilde  von 
Castell  —  ge viert  —  und  von  Teck  —  gerautet  — -. 

Gaste  11  Elsbeth  Gräfin  von  1326.  Fräulein  hält  Schild  und 
Helm  von  Castell. 

Gast  ein  v.  Burchard  1360.  Drei  Hufeisen  schräg  hnks  gestellt, 
oben  rechts  Rose.     Pfalz. 

Castner  Conrad  1381.     Gebogener  Fuss. 

„         Hans,  Burghüter  auf  dem  Reussenberg  zu  Dingolfing, 
1438.    Mann  hält  unkenntUche  Figur. 

Catzberger  Heinrich  1404.     Zugekehrte  Sicheln.     B. 

„  Stephan,  Richter  zu  Chamb,  1380.     Linkes  Ort 


Digitized  by 


Google 


Mittheüungen  über  Siegelabgüase  des  allgem.  Reichsarohivs.     281 

Eatzensiein  v.  Gtoorg  miles  1417.     Auf  Stein  sitzende  Katze. 

Ehautt  Andreas  1401.     Vogel;  Helm:  Mannsbüste.     B. 

Kebele  v.  Hans  1361.  Erwein  1363  mit  Tumierkragen  be- 
legter Sparre. 

Keller  Burkard,  Bürger  von  Lindau,  1385.  Zugekehrte  Monde 
über  wachsendem.    Sw. 

Keller  Hans,  Bürger  von  Memmingen,  1452.  Ueber  Dreiberg 
geschränkte  Halbparten. 

Kemnater  y.  Altenkemnath  Heinrich  1374.  Abgekehrte  halbe 
Hunde. 

Kemnater  Dietrich  1442.     Viermal  gequert. 

Kempe   v.   Montfert  Hans    arm.    und   seine   Frau   dementia. 

1)  Schachschrägbalke,   oben   Unks  Rose;   2)  Hufeisen  2.1 

gestellt 
Kempaater  Dietrich  1433.     Zwei  Balken.    Vide  Kemnater. 
Kempten  v.  Conrad,  Bürger  von  Memmingen,  1365.     Gelängt, 

links  Sparre. 
Keriste  v.  Jakob  1317.    Mit  drei  Löwen  belegter  Schrägbalke. 
Kerkerink  Johann,   weltlicher  Richter  in  Mainz,  1424.     Mit 

drei  Rosen  belegter  Schrägbalke;  Helm:  BüflFelshörner. 
Kerlinger  Marx  1479.     Vogel  im  Nest. 
Chern  Winhard  1433.     Drei  Kerne  in  die  Deichsel  gestellt. 
Chersperger   Stephan    1381.     Linkes   Ort.     Heinrich   1379. 

Gleiches  Wappen. 
Ceschinger  Heinrich  1338.     Sparre  auf  gelängten  Schild. 
Kessler  Herman  1419.    Topf  heim  mit  Adlerkopf  im  Schild. 

„         V.  Sarmesheim  Arnold  1480.    Adlerflügel;  Helm:  Flug. 
Keuzl   Max   1552.    Geschrägt  mit  aus-   und   einspringendem 

Blatt.    B. 
Kiburg  V.   Graf  Hartman's  Wittwe  Anna  Gräfin   von  Nidau 

1379.  Rechts  gesparrter  Pfahl,  —  Nidau  —  links  das  Wappen 

von  Kiburg-Dillingen.     Swz. 
Kidernheimv.  Brendel  1415.    Pfahl.     Pfalz. 
Kilholz  Anna  1389.    Gequert,  eigentlich  Puss,  oben  geschacht. 
K  ym  Hans,  Eathsbürger  von  Lindau,  1379.    Löwe. 
Kipfenbergv.  Hartman  1368.     Wagenkipf  über  Dreiberg.    Sw. 
Kirchberg  v.   Conrad   Graf  1453.    Inful  tragende   stehende 

Mohrin;  Helm:  Die  Mohrin- 
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Kirchberg-Wallenstein   Wilhelm   Graf  von    1366.     Helm 
mit  Bischofsmütze. 

Kirchberg  v.  Conrad  1384.     Bockskopf. 

„  V.  Rudolph  1338.     Geschränkte  Morgensterne. 

Kirchdorf   v.    Conrad    1333.     Abgekehrte   aufrechte   Hirsch- 
stangen.    B. 

„  V.   Berchtold,    genannt  Liederbach,    1361.     Balke, 

rechts  oben  Stern.    Hans  1490.    Gleichen  Schild ;  Helm:  Plug 
mit  Balke   und  Stern.     Bernhard  1494.     Gleiches  Wappen. 

Kirchen  v.  Benz  1379.     Helm  mit  Federballen. 

Kirchsteiger  Wernhard  1312.     Schräggestellte  Lanzeneisen. 

Kisel  Conrad,Bürger  von  Kempten,  1417.    Gestürztes  Hufeisen. 

Kizzi  Winman  1380.     Helm:    mit  Federn  besteckter  Kitzkopf. 
Eines  der  ältesten  Lindauer  Rathsgeschlechter. 

Kitzinger  Stephan,   Richter   zu  Schwaben,    1450.     Rad.     B. 

Ol  a  mm  er  Heinrich  1312.     Ringe  3.2.1  gestellt. 

Klaepfel  Conrad  1347.     Viermal  gequert.     B. 

Claess  Erhard  1378,  Conrad  1409.     Greifenfuss,  bei  1  aufrecht, 
bei  2  gestürzt. 

Claetzel   Thoman    1333.      In    die    Deichsel   gestellte   Birnen 

—  Kietzen.     B. 

Clebesadell  Arnold   15.  Jahrh.     Von  2.1   Kleeblättern  be- 
gleiteter Vehbalke. 

Kleech  Wilhelm  15.  Jahrh.     Stehender  Bracke. 

Cleick  Hans  1415.     Esel. 

Klein  Ulrich  1361.     Geviert.     B. 

demente  Johann  1357.     Hufeisen  2.1  gestellt. 

Kling  Hans  1358.     Schräggestelltes  Grabscheit. 

Klingen  v.  Ulrich  1432.     Fünf  blättrige  Staude.     Swz. 

Klingenberg  v.  Bernger  arm.  1361.     Adler. 

„  Albrecht  1444.     Gequert;   Helm:   Rad;  Johann 

1445.     Gleiches  Wappen. 

Klingenstein  v.  Kraft  1572.     Sterne  2.1  gestellt.     F. 

Klinger  Hans  1355.     Schräggestellte  Klinge. 

Closen    V.   Georg   Christoph   1601.     1   und   4  Uttenschwalbe 

—  Schwan  —  2  und  3:  3 . 3 . 3  Ballen  —  Klose  —  unter- 
einander. 

Klugheimer   zu  Göttelkofen  Martin,    Bürger   zu  Landshut, 
1467.    Sitzender  Hund.    B. 
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Knetstul  Conrad,  Stadtamann  zu  Memmingen,  1357.  Gelängt, 
links  Sparre.     v.  Amon  und  Birchtel  zu  Kempten. 

K  n  o  r  r  e  Hartwig  und  Heinrich.  Zweihenklige  Ramme  alias  Krug. 

Kochendorf  v.  Hans  1395.  Helme  2.1  gestellt;  Heinrich 
1395.     Geschränkte  Küchenmesser. 

Chod  Hans  1404.     Einhorn  auf  geschrägtem  Schild. 

Coeginger  Hans  1481.     Geschränkte  Streitkolben. 

Kolb  V.  Boppard,  Dietrichs  Frau  Christina  von  Meckingen, 
1411.     Rechter  Schild:  Balke,  linker:  ebenfaUs  Balke.     Pf. 

Kolb  Peter  1436.     Geschränkte  Kolben. 

„      V.  Boppard  Conrad  1458.     Löwe ;  Helm :  Puppe  mit  Car- 
dinalhut  bedeckt. 

Colbendesel  Wenzel  1358.  Schwertgürtel  in  bestecktem 
Schild.     Ist  das  Wappen  Bellersheim. 

Colberer  Conrad  1397.  3  Streitkolben  auf  Dreiberg  —  Moos- 
kolben? 

Khoelderer  David  1652.  1 .  4  zwei  umgebogene  Balken  über- 
einander, 2  .  3  Löwe.     Oest. 

Kolenhusen  v.  Erhard  arm.  1370.     Sparre. 

„  Hans   1370.     Gequert,    oben    wachsender  Löwe, 

unten  mit  3  Pfählen  belegter  Sparre. 

Koler  Hans,  Bürger  von  Nürnberg,  1466.  Ring  —  weiss  in 
roth  — ;  Helm:  rings  mit  Federn  besteckter  Ring.  Altes 
ausgestorbenes  Nürnberger  Rathsgeschlecht. 

Köll  Niklas,  Schlüsseler  zu  Krembs,  1423.  Lilien  2  . 1  gestellt. 
Oest. 

Koll  Friedrich  1334.     Gequert,  oben  gelängt. 

Kolli r  Jos  15.  Jahrh.     Drei  Nägel  auf  Dreiberg. 

Kolling  Wemher  1382.     Abgekehrte  Radfelgen. 

Cöln  V.  Hemrich  1357.     Geflügelte  Büste. 

Kölnbeck  v.  Franz  und  Achaz  1438.  Gequert;  Helm:  ge- 
querte  Büflfelshörner.     B. 

*Colowrath  v.  Hans  1425.     Adler,     ßoeh. 

Kolz  V.  Schweppenhausen  Philipp,  weit.  Richter  in  Mainz,  1547. 
Greif,  im  Haupt  3  Sterne;  Helm:  Greif. 

Koenigsberg  v.  Hans  1419.     Vorbrechende  Räder.     Burgau. 

*Koenigsek  v.  Ulrich  1432.     Gerautet. 

Kone  V.  Koppstein  oder  Koppenstein  1515.  Schach,  im  rechten 
Ort  Vogel. 
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Kone  Manhard  K.  zu  Creuznach  1504.     Schild  gleich;   Helm: 

Vogel  zwischen  Büffel  shörner. 
Conin c  Jakob  1317.    Mit   drei   Löwen   belegter  Schrägbalke, 

oben  Adler.    V.  Keriste. 
Konigshofen  v.  Conrad  15.  Jahrh.    Im  Siegelfeld  gegabelter 

Stamm,  rechts  davon  eine  Eichel. 
Kopp  V.  Saulenheim  Hans  1378.    Balke,  rechts  oben  Stern. 
Koppelmann  Conz  1332.     Topf  heim  mit  drei  Pederköchem 

besteckt. 
Körbler  Wolfgang  1444.    Zwei  Balken.    O.Pf. 
Chornsbach  v.  Otto  1331.    Gelängte  Spitze.    Oest. 
Koeslin  Heinrich  1396.    Schwan.    P. 
♦Kospode  V.  Priedrich  1402.    Sterne  2.1. 
Kottener  Heinrich  1383.    Pfau  nach  links  gekehrt. 
Kottenheim  v.  Luz  1397.    Bselskopf  en  face. 
Kottersdorf  Fritz  1372.    Mit  3  gestürzten   Sparren  belegter 

Schrägbalke. 
Koetz  V,  Conrad  1362.     Verschränkte  Dietriche  auf  gequertera 

Schild.    Elsbeth  1362.    Zwei  aufrechte  Dolche. 
Krabasdorfer  zu  Peckach  Andreas  1425.     Helm  und  Schild: 

Wiege.    Oest. 
Kraberger  Georg  1445.    Schild  und  Helm:  Krähe. 
*Kraft  Mang,   Bürger  von   ühn,    1417.    Schrägbalke;   Helm: 

Büffelshömer  mit  den  Schrägbalken.    Uraltes  noch  blühen- 
des Ulmer  Rathsgeschlecht. 
♦Kraft  Heinrich  1378.    Hausmarke.    Conrad  1355.    Gehört  zum 

Ulmer  Geschlecht. 
Krag  Peter  1396.    Aufrechter  Widerhacke  zwischen  2  Ringel. 
Krailsawe  v.  Wilhelm  1386.     Schachsparre. 
♦Crailsheim  v.  Conrad,  genannt  Elreishauser,   1430.     Balke. 
Krais  v.  Heinrich  1380.    Abgekehrte  Thürangeln? 

„       V.  Lindenfels  Dietmar  1272,  Hertrich  1334,  Herman  1434. 

Zwei  Balken.    Hess. 
Kr  am  er  Priedrich  1374.    4  mal  geschrägt. 
Kranichberg   v.   Heinrich   1349.     Sechsecksiegel,   gekrönter 

Kranich. 
Kranichstrauss  Volmar  1373.     Kranich  mit  Straufißensohweif. 
Kranoss  Conrad  1367.    Aufrechter  Krebs.    Oest 
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Kraepfl  Albert,  Bürger  von  Ingolstadt,  1621.  Steinbockhörner? 
liegen  2  .  1  gestellt.     B. 

Krapfner  Asmus,  Bürger  von  Frontenhausen,  1438.  Wachsende 
Monde  2  .  1  gestellt.     B. 

Krappe  v.  Saarburg  Albert  1378.  Abgekehrte  Gamskrikeln. 
Elsass. 

Craselow  von  Jan.  1479.     Ring. 

Kreygg  Wolfgang  „alius  ex  Lansteyn  baro  et  miles*^  1472. 
Geschrägt,  auf  gekröntem  Helme  geschrägter  Plug.  Siegelte 
roth.     Oest. 

Chrembs  v.  Ulrich  1264.  \7  gelängt,  rechts  vorbrechender 
Adler,  links  achtmal  gequert.     Oest. 

Krenitzer  »um  Stein  Hans  1440.  Gelängt,  rechts  linker 
Schrägbalken;  Helm:  Büffelshörner.     O.Pf. 

Krenkingen  v.  Wilhelm  1398.  Gequert,  oben  sechsmal  ge- 
längt; Helm:  Stulphut  mit  Federn  besteckt. 

*K  reut  er  Heinrich  1361.  Abgekehrte  Reuthauen.  Sind  die 
noch  blühenden  Grafen  von  Kreuth, 

Kreutzer  Niklas  1394.     Fallender  Hirsch. 

Christans  V.  Catharina  1386,     Pfahl.     Hof.     Pr. 

Kr  cell  Georg,  Unterlandvogt  in  Schwaben,  16.  Jahrh.  Ge- 
schränkte Reuthauen  über  Dreiberg.  Jakob  führte  1641 
gleiches  Wappen.  Oswald:  nackter  halber  Mann  hält  ver- 
schränkt über  sich  Reuthauen.  Aus  Feldkirch  im  Vorarl- 
berg stammendes  lange  in  Lindau  verbürgertes  Raths- 
geschlecht. 

*Kroell  Rudolph,  Bürger  von  Ulm,  1432.  Wappen  gleich  Georg. 
Diess  Geschlecht  blüht  noch  in  Württemberg. 

Kronburg  v.  Ytal,  Bürger  von  Memmingen,  1388.     Baum. 

Kropf  Hans  1399.  Gelängt,  rechts  Sparre,  links  3  Balken 
pfahlweise  gestellt. 

Cruftele  v.  Conrad    miles.     Ueber  Balke   gelegtes   Glefenrad. 

Cruraat  Götz  1344.     Balke.     F. 

Cruso  Marquard  1267.     Schild  und  Helm:  Flügel.     F. 

Kube  v.  Simon.     Drei  Winzefmesser  über  Balke. 

Küfer  Ulrich  1379.     Geschacht.     Ist  das  Wappen  Mansberg. 

Kuhdorfer  Conrad  1338,  Conrad  1406.  Sechsmal  gesparrter 
Schrägbalke,  bei  Ersterem,  Helm:  sitzende  Kuh.     F. 

Kulmberg  v.  Otto  13H3.     Stehender  Esel.     F. 
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Khünburg  v.  Gangolph.  Feld  1  und  4  Kugel  in  gelängtem 
Schild ,  2.3  aufrechtes  Thürband  in  gelängtem  Schild, 
2  Helme.  Steyermark.  Noch  im  Grafenstand  blühendes 
Geschlecht,  das  Salzburg  zwei  Erzbischöfe  gab. 

Kühnheim  V.  Volkmar  1420.     Schild  und  Helm:  Löwe. 

Künigsbach  v.  Friedrich  1373.     2  Vogelfüsse  übereinander. 
y,  Johann,  genannt  Nagel,  1411.     Löwe. 

Kunstmann  Heinrich,  Richter  zu  Griesbach  ia  der  Zell,  1388. 
Göppeltheilung.     Gest. 

Kunzelmann  Heinrich  1398.  Adler.  Gehört  zum  Augsburg. 
Geschlecht  der  Conzelmann. 

Künzl  Conrad,  Landamann  des  Stiftes  Kempten,  1391.  Beileisen. 

Kuern  von  der  Dietz  1354.     Gebandetes  Hiffhom. 

Kurtz  Hanseman  1405.    Lanzeneisen? 

„  Sebastian  1651.  Balke  auf  Balken  —  weiss  in  roth  — 
Ost.  Bindenschild,  oben  Doppeladler  —  schwarz  in  gold  — 
unten  zugekehrte  halbe  Steinböcke  verwechselter  Farbe  in 
gold-schwarz  gelängtem  Schilde  —  Stammwappen. 

Kamen  aus  Toblach  im  Pusterthal  nach  Feldkirch  und 
von  dort  nach  Lindau,  wo  sie  Sünfzengenossen  wurden  und 
das  Wasserschloss  Senftenau  erwarben. 

In  Oesterreich  —  namentlich  bei  Kaiser  Rudolph  und  in 
Bayern  unter  Kurfürst  Max  in  die  Höhe  gekommen,  zuletzt 
in  Bayern  Grafen  von  Valley,  lebten  Glieder  noch  1821  im 
Salzburgischen. 

Kurtz  Degenhard,  Richter  zu  Pfaffenhofen,  1409.  Drei  Mohn- 
köpfe auf  Dreiberg. 

Kurtz  Hans  1466.    Kolben  2.1  gestellt. 

D.T. 

Dachs  er  Hans,    Richter  zu  Ingolstadt,    1423.    Aus  Dreiberg 

aufsteigender  Dachs.    B. 
Dachs  er  Georg  Ritter  1452.    Aus  Seitenberg   vorbrechender 

Dachs. 
Tagbrecht  Claus  1398.    In  gequertem  Schilde  Spornrad  über 

Dreiberg. 
Daisberg  zu  Valkenberg  Heinrich,  Baumeister  zu  Mainz,  1386. 

Auf  gequertem  Schilde  Widerhacke,  oben  und  unten   mi 

Stern  besetzt. 
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Tal  er  Michael  1416.    Drei  Blätter  in  der  Deichsel. 

Talener  Andreas  1325.     Gefasster  Ring. 

Dal  heim  v.  Cuno  1366.     Gelängt,  links  oben  Stern. 

,  V.  Stefan,   Schultheiss  zu  Hagenau,    1463.     Turnier- 

kragen; Helm:  Büflfelshörner. 

Dalsheim  v.  Sigmund  1391.  Papageye  2.1  gestellt  in  ge- 
schindeltem Felde. 

Tannpruck  v.  Otakar  und  sein  Sohn  Otto  1372.  Glefenstäbe 
in  der  Deichsel.     Oest. 

Tann  er  Hans,  Kastner  zu  Passau,  1473.  Gequert,  oben  zwei 
Tannenzapfen;  Helm:  Flug. 

Tannhauser  Niklas  1407.     Tannenbaum.     O.Pf. 

Tanhausen  v.  Wilhelm  1437.     Schiff  mit  Ruder. 

T  a  n  n  h  e  i  m  Albert   1415.    2  . 1  Rosen   auf  gequertem  Schild. 

Dankertswyl  (Dankoltswyl)  v.  Hans  1408^     Lilie     Swz. 
„  Friedrich  1478.     Schild  und  Helm:  Lilie. 

Tanzenhofer  Hans  1398.     Doppeladler.     Sw. 

Darchinger  Conrad  1444.  Drei  Rauten  balken weise  gestellt   B. 

Tasch  Martm  1384.    Tasche.    B. 

Taeschinger  Hans,  Bürger  von  Passau,  1478.  Schrägbalke 
mit  3  Lilien  belegt;  Helm:  Flug  mit  Schildbild. 

Taschner  Heinrich,  Bürger  von  Landshut,  1410.    Tasche.     B. 

Tauchendorfer  Lupoid  1361.     Zwillingsschrägbalken. 

Tau  er  v.  Hartman  1429.  Von  2  Sternen  beseitete  Pulver- 
flasche. 

Taufkirchen  v.  Hiltbrand  imd  sein  Sohn  Karl  1350.  Halber 
Löwe,  doch  ohne  das  durchgestossene  Schwert.     B. 

*Taufkirchen  Burkard  1561.  Gequert,  oben  Pfahl.  Auf  dem 
gekrönten  Helm:  sitzender  Wolf.  Im  Siegelfelde  die  Jahres- 
zahl: 1561. 

*Daun  V.  Wirich  Graf  1301.  Reitersiegel  gegitterter  Schild.     Pf. 
„       Wildgraf  zu  Hans  1335.  Helm:  gekrönter  geflügelter  Löwe. 

Taenzbach  v.  Heinrich  1379.     Viermal  gelängter  Balke. 

Debach  N.  1350.    Lilien  2.1  gestellt. 

*Degenfeld  v.  Martin  1494.  Geviert  über  Fuss;  Helm:  Büfifels- 
hörner.  Noch  im  Grafenstand  blühendes  aus  der  Schweiz 
stammendes  Geschlecht. 

Deinsdorfer  Lorenz,  Richter  zu  Halsberg,  1438.  Vorbrechende 
Sau. 
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Teck  Anna,  des  Herzogs  Conrad  Frau,  1352.  Gelängt,  rechts 
Haupt,  links  gerautet. 

Delberg  Dietrich  1368.     Schild  und  Helm:  Fuchs. 

Telkelenheim  v.  Hans  1361.     Stern  zwischen  Kürn. 

Demone  (Daemone)  de  Heinrich,  Richter  zu  Mainz,  1298. 
\7  an  Baum  aufspringender  Widder. 

Denchlinger  Jakob  1386.  Mit  drei  Kleeblättern  belegter 
Schrägbalke.     B. 

Ders  V.  Valprecht  Can.  mag.  praep.  in  Bingen  1443.  Drei 
schräg  rechts  gestellte  Rauten ;  Helm :  Flug  mit  den  Rauten. 
Johann  führte  dagegen  3  Würfel  schräg  rechts. 

Desingerode  v.  Eckbrecht  1369.     Rose. 

Tetenbach  v.  Emicho  1353.     Geviert. 

Tettikofen  v.  Jakob  1463.  Schwan  —  weisser  schwarzge- 
wehrter —  in  Roth;  Helm:  Schwan.  Waren  in  der  Katze 
zu  Oonstanz  und  im  Sünfzen  zu  Lindau. 

Deucher  Heinrich  1356.     Schrägbalke.     F. 

Teugen  v.  Heinrich  1385.     Geschränkte  Streitkolben.     F. 

Teuerlein  Otto  1366.     Balke,  darunter  Fadenbalke.     F. 

Teuerner  Rüger  1383.     Gelängt.     O.Pf. 

Teufel  Caspar  1495.     Greif  im  Schild  und  auf  dem  Helm. 

Teufinger  Pankraz  1440.  Mit  drei  Lilien  belegter  Schräg- 
balke; Helm:  BüflFelshörner.     B. 

Tyche  von  dem  Philipp  1361.     Schräg  links  gelegtes  Schwert. 

Dillinger  Erhard  1387.  Schräggestellter  Zweig  mit  Blatt  oben 
und  unten.     Augsb.  Rathsgeschlecht. 

Diemar  v.  Heinrich  1351.    Balke.     F. 

Diening  Hans  1357.     Panther. 

Dieperskirchen  v.  Eglof  1459.  Kirche;  Helm:  Flug  mit  der 
Kirche.     Der  Ort  heisst  nun  Lippertskirchen.     B. 

Tierbach  v.  Hans  1377.     Schräg  gekerbt. 

Tiernau  v.  Fritz  1257.     Steinbockhorn. 

Tiesser  Heinrich  zu  Merhardskofen  1392.  Mit  Wellen  ge- 
schrägt.    B. 

Tischinger  Hans,  Stadtvogt  in  Augsburg,  1424.  Abgekehrte 
aufrechte  Balbier-Messer. 

Dietenheimer  Jos  1434.  Gequert,  oben  wachsender  Käfer. 
War  Bürger  von  Ulm.  Das  Geschlecht  blühte  auch  in 
Augsburg. 
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Dietrich  Conz  1395.    Hammer  haltender  Arm.    F. 

„  Hans  1395.    Hut  —  schwarz  in  weiss  — .     Lindauer 

Sünfzengenosse.     Sw. 

Dietrichinger  Simon  1438.  Schräggestellter  mit  Federn  be- 
steckter Hut.     B. 

Dietz  V.  Reut  Ludwig  1362.  Halber,  oben  mit  Federn  be- 
steckter Kreis,  durch  den  quer  ein  Stäbchen  gesteckt.    Oest. 

Dobelheimer  Heinrich  1340.  Gequert,  oben  Windhund;  Bern- 
hard 1340.  Halber  Windhund;  Hans  1409.  Gequert,  oben 
gebandeter  Windhund.     B. 

Dobler  Walther  1356.     Balke  auf  gelängtem  Schild. 

Dobratitz  v.  Niklas  und  Martin  1419.  Geviert;  Helm:  Büffels- 
hom.     Boeh. 

Toggenburg  v.  Friedrich  Graf  1434.  Stehende  Dogge;  Ru- 
dolph 1398.     Gleiches  Wappen.     Swz. 

Doggler  Heinrich,  Bürger  von  Bamberg,  1367.  Deckenköpfe 
2.1  gestellt;  Otto  1349.     Gleiches  Wappen.     F. 

Toldner  Heinrich,  Bürger  von  Neustadt,  1407.  Gans  vor  Palme 
stehend.     O.Pf. 

Tolkner  Thomas  1416.  Steigende,  Maus  im  Maul  haltende 
Katze.     B. 

Toller  Wernhard,  Richter  zu  Schwandorf,  1417.  Ausgerissene 
geschränkte  Bäume.     Oest. 

Doppengiesser  Jakob,  Baumeister  in  Mainz,  1432.  Giess- 
pfannen  2  .  1  gestellt. 

Toppler  V.  Türnigheim  Hiltebrand  arm.  1401.  Gekrönte 
Löwenköpfe  2  . 1  gestellt.     O.Pf. 

Toppler  Heinrich.  Im  gelängten  Schild  zwei  Würfel;  Helm: 
Arme  halten  die  Würfel.    Berühmt.  Rothenburger  Geschlecht. 

Thor  V.  Albrecht  1601.  Feld  1  und  4  abgekehrte  Gamskrickeln, 
Stamm- Wappen  —  2.3  Spitze  unter  Haupt  —  Eurasburg. 

Dorer  Seitz  1386.     Sechsmal  geschägt. 

„       Clara   1406.    Mit   3  Kugeln   belegter  Schrägbalke.    Ist 
das  Wappen  Pientzenau. 

Dorffer  Ulrich  1363.    Pfau.    B. 

Dorfpeck  Heinrich  1336.    Büste;  Helm:  Brackenkopf.    B. 
,  Uhrich  1438.    Kugehi  2 . 1  gesteUt.    B. 

Dorner  Conz  1394.    Aufrechter  Zweig  mit  3  Querdomen. 

Toerzbach  v.  Heinz  1377.     Viermal  gelängter  Balke. 
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Tot  Ulrich  1393.    Geschrägt,  unten  und  oben  Stern. 
Trainer  Veit,  Bürger  von  Regensburg,    1481.     Mit  Röckchen 

bekleideter  Fuchs. 
Traitelkofer  Pankraz  1436.     Eichhorn. 
Drechsel  Heinz  1342.     Doppelscheuer. 
Drechsler  Hans  1375.     Stufe;  Helm:  Plug. 
Trefflinger  Hans  1396.     Drei  Rauten  schräg  übereinander.     B. 
Treisach  Hans  1364.    Hirschkopf. 
Trennpeck  v.  Thomas  1462   miles.    Ritter   hält  Schild   und 

Helm;  Schild  und  Helm:  Drachenkopf.     B. 
Drescher  Hans  1367.     Geschränkte  Dreschflegel. 
D roste  Heinz  1580.     Schild  im  Schild;    auf  gekröntem  Helm: 

BüflFelshömer.     Sind  die  Droste  von  Vischering. 
Truchsess  v.  Bichlishausen  Hans  1453.     Halber  Ochse,   Ring 

durch  das  Maul  gezogen. 
Truchsess  v.  Brunnhausen  Karl  1367.    Gleiches  Wappen. 
^  Guta  1367.    Balke. 

y,  V.  Goetersdorf  Leonhard  1362.     Gelängt,  rechts  ge- 

gittert, links  sechsmal  geschrägt. 
Truchsess  v.  Graisbach  Leonhard  1380. 

,,  Conrad    1347.     Gehörte   dem   Wappen    nach   zum 

Frank.  Geschlechte  Grumbach.     F. 
Truchsess   Hans    1389.     Dem  Wappen   nach  Truchsess   von 

Diessenhofen. 
Truchsess  Clara  13...     Gelängt,    rechts   Kessel  (recht  wohl 

Diessenhofen)  links  brennender  Stamm:  Brandis. 
Truchsess   Niklas    miles,    Hubmeister   in   Oesterreich,    1452. 

Rüdenkopf.     Oest. 
Truchsess  Conrad,  Vogt  zu  Graisbach,  1412.   Zwei  Balken.   Sw. 
^  V.  Neuenrechberg  und  Lintberg  Jakob  1380.     Auf- 

rechter Rechen.     F. 
Truchsess  v.  Ringingen  Ulrich  1415.     Ochsenkopf  mit  Naseu- 

ring. 
Truchsess  v.  Rossberg  Agatha  1338.  Ist  das  Wappen  Rosenberg. 
„  V.  Sausenhofen  Conrad  1383.     Gürtelschnalle  F. 

„  V.  Wilburgsteten,  Jakobs  Frau  Anna  von  Hornstein. 

Rechts  der  Rechen,  links  Hirschstange. 
Trugenhofen  v.  Hans  1378.     Gequert,  oben  wachsender  Löwe, 

unten  Geschacht. 
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Truhendingen  v.  Willing  1289.     Steinbockkopf.    P. 

^  Anna  Gräfin  v.,    geb.   Burggräfin   von  Magde- 

burg, 1394.  Frau  hält  2  Schilde,  rechts  Truhendingen, 
links  M.:  gelängt,  rechts  vorbrechender  Adler,  links  drei 
Balken. 

Trütschler  Hildebrand  1389.  Schrägbalke;  Gerhard  1397. 
Baum.     Noch  blühendes  Thüringisches  Adelsgeschlecht. 

Duberlitz  Albrecht  1389.     Vogel  hält  Ring  im  Schnabel. 

Duchkauf  Glas,  Schultheiss  zu  Worms,  1440.     Adlerflügel. 

Düber  Heinrich  1375.     Mit   drei   Ringen  belegter  Schrägbalke. 

Tuer  Hans  1402.     Brackenkopf. 

Tu  fei  Caspar  1495.    Löwe;  Helm:  Löwe  zwischen  offnem  Plug. 

Tuffen  V.,  genannt  Westerman,  Wilhelm  1380. .  Drei  offne  Flug 
übereinander  —  roth  in  gold.  Auf  kurze  Zeit  Lindauer 
Sünfzengenossen  und  Lindauer  Stiftslehensleute.  Stammten 
aus  der  Schweiz. 

Du  gel  in  Margreth  1378.  Zwei  Schilde,  rechts:  2.1  Ballen 
unter  Haupt,  links:  2  Schrägbalken. 

Dum  V.  Leiningen  Ulrich  1423.  Schräggestellte  Laute;  Helm: 
Pfauwedel  auf  Mond.     Pf. 

Thumb  V.  Neuburg  Seh wigger  1347.  Viermal  gequert.  Noch 
in  Württemberg  blühendes  Geschlecht.  Die  Ruinen  der 
Stammburg  bei  Gözis  im  Rheinthale. 

Tu  maier  Hans  1370.  Behütete  Büste.  Hans  1404.  Gleiches 
Wappen.  Desgleichen  Ulrich,  Bürger  in  Kempten  1400  und 
Hans  Stadtamann  zu  Memmingen  1409  und  1420. 

*Thun  V.Jakob  1540.  1  und  4  Schrägbalke,  2  und  3  gelängt, 
rechts:  vorbrechender  Adler,  links:  Balke.  2  Helme.  Tyrol 
und  Böhmen,  ursprünglich  Schweiz. 

Tun  au  auf  Leonhard  1353.  Geschrägt  mit  ein-  und  aus- 
springendem Blatt.  Ist  das  Wappen  der  Propst  auf  Tunau. 
Friedrich  auf  Tunau  1338.    Schrägfluss  in  blau-rothem  Felde. 

Tun  gast  Andreas  1371.    Löwe.     B. 

Tuntz  Thomas  1333.     Im  Haupt  gestammelter  Balke.     B. 
Dur  ach  er  Heinrich,  Stadtamann  in  Mommingen,  1427.     Adler- 
kopf.    Sw. 
Durlacher  Kraft  1376.    Büste. 

Düren  v.  Leonhard  1570.  Steinbockgewaff.  Friedrich  1297: 
Steinbockhorn.     Gleich  Fechenbach.     F. 

Archiralisohe  Zeiteohrift.    Noue  Folge  VIU.  i^ 
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T  ü  r  h  e  i  m  v.  Ulrich ,  Stadtamann  in  Kauf  beuren  1414.  Ge- 
stürzte Thüre.  Ulrich  1415  und  1506  und  Weinhard  1439, 
Alle  die  Thüre. 

*Türkheim  Eckprecht  von  Wolf  1522.  Maueranker  alias 
Haften.     Die  noch  blühenden  Grafen  Eckbrecht  von  D.     Pf. 

Durmann  Conz  1391.    Sichel. 

T  h  u  r  ni  v.  Sigmund  Freiherr.  1  .  4  gestückter  Sparre ,  2.3 
Thurm;  rechter  Helm:  Wolfskopf;  linker:  Thurm.    B.  Salz. 

Turn  dl  Albert  1311.     Sparre.     B. 

Turner  Peter  1347.     Steigender  Rammel.     O.Pf. 
„  Conrad  1339.     Fallender  Löwe.     F. 

D  ü  r  n  e  r  v.  Gaspoltshub  Jakob  1445.  Linker  Schrägbalke ; 
Helm:  Stulphut.     B. 

Dürnheim  v.  Jos,  Bürgermeister  von  Memmingen,  1378.  Ge- 
bogener Fuss. 

Turnov  Frizo  1257.     Steinbockhorn.     O.Pf. 

Dürrbucher  Heinrich  1374.     Krug  auf  Krone.     B. 

Dürrenbucher  Markhard  13..     Staude  mit  sechs  Blättern.     F. 

Thürnsberg  v.  Seifrid  1314.  Halbes  Einhorn.  Er  nennt 
Diepold  Mühlrieder,  der  si(*h  gleichen  Wappens  bediente, 
seinen  Vetter.     B. 

D  u  s  1  a  b  i  t  z-Ohaltiz  v.  laroslaw  1479.     Büste.     Böhmen. 

Duun  Heinrich  1351.     Balke.     Würt. 

Dux  Ulrich  1495.     Halber  Bock;  Helm:  wachsender  Bock. 

E. 

Ebeleben  v.  Otto  1358.     Gequert;  Helm:  0  gequerte  F^ähnchen. 

Noch  blühendes  Thüringensch(»s  Geschlecht. 
Eberhard  Niklas,  Schultheiss  zu  Cham.     Thurm.     O.Pf. 
Ebersbek  Anton  1424.     Wachsender  Eber.     Sw. 
Ebersberg  v.    Ulrich  1389.     Grünen   Randberg  erklimmender 

schwarzer  Eber  in  Gold.   Rudolph  1389.     Gleiches  Wappen. 

Besassen  Schloss  Wasserburg  bei  Lindau  als  St.  Galler  Lehen. 
Ebersberger  Friedrich  13(>8.     Lilie.     F. 
Ebersdorf  v.  Wolfgang  1518.     Einhorn. 
Ebersheim  v.  Damian  1583.     Stern  über  drei  Spitzen;    Helm: 

offner  Flug,  dazwischen  der  Stern. 
*E  berste  in  v.  Eberhard.  Marschall  des  Bischofs  von  Würzburg, 

1419.     Drei  in  die  Gabel  gestellte  Lilien.     F. 
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Eberstein  Wilhelm  1403.     Gequert,  oben  drei  Pfähle, 

Eberzo  Philipp  filius  quondam  Jacobi  Eberzons  1357.  Helm: 
Plug;  Schild:  abgekehrte  Drachen  mit  verschränkten  Hälsen. 

Ebner  Rudoph  1419.     Aufrechter  Geer. 

Ebser  Stephan  1436.     Sparre.     Ebs  bei  Kufstein  in  Tyrol. 

E  ehr  er  Sigmund,  Bürger  von  Passau,  1459.  Zaim;  Helm: 
Flug  mit  dem  Zaun. 

Edelmann  Georg  1399.  Fünf  felgenartige  Figuren  überein- 
ander.    F. 

Evershausen  v.  Otto  1381.     Helm:  offner  Flug. 

Egelseer  Andreas,  Vogt  zu  Neunburg.  Schräg  links  gelegter 
geflügelter  Speer.     O.Pf. 

Eggelhausen  v.  Friedrich  1316.     Im  Haupt  Stern. 

Egen  Peter  1378.  Rehlauf.  Mächtiger  Geschlechter  zu  Augs- 
burg. 

Egersdorfer  Conrad  1335.     Hirschstange. 

Egling  Hans  1430.     Quergestellter  Fisch  —  Egle. 

Eglofer  Mark,  Bürger  von  Memmingen,  1410.  Einhornkopf. 
Mark  1431,  Bürgermeister-     Gleiches  Wappen.     Sw. 

Eglofer  Hans  Caspar  1629.  Mit  drei  Fischen  belegter  Schräg- 
balke  auf  gelängtem  Schild. 

♦Eglof stein  v.  Härtung  1383.  Bärenkopf.  Fränkischer  Ur- 
adel,  noch  im  Besitz  der  Stammburg  F.;  Margreth  des  Fritz 
Wittwe:  Frau  hält  die  Schilde  von  Eglofstein  und  Seinsheim. 

Egrer  Conrad  1342.     Halber  Bär.     Mainz. 

„        Ulrich  1362.     Mit  drei  Spitzen  belegter  ßalke.     O.Pf. 
„       Hans  1412.    Mühlrad.     O.Pf. 

Ehen  he  im  v.  Conrad  1393.     Balke.     F. 
„  Dorothea  1367,    Löwe.     F. 

Hans  1412.     Mühlrad.     O.Pf. 

Ehinger  v.  Ulrich  1429.  Mit  3  Rosen  belegter  Schrägbalke. 
„  V.  Heinrich,  Stadtamann  zu  Constanz,  1449.    Bediente 

sich  gleichen  Wappens. 

Ehinger  Hans  1463.  Geschränkte  Fischerhacken;  Helm:  mit 
Federn  besteckte  aufrechte.  Eines  der  ältesten  Ulmer  Raths- 
geschlechter. 

Ehingen  v.  Hugo  1403.     Sparre. 

„  V.    Conrad    1374.      Geschränkte    Hacken.      Sind    die 

Ulmer  Ehinger. 

16* 
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Eva  V.  Reinold  miles  \7  14.  Jahrh.     Gezahnter  Pfahl. 

Eyban,  Bürger  von  Cham,   13ß9.     Vogel. 

Eiberg  v.  Anselm  und  Hans  1433.  Geschränkte  Schlägel; 
Helm:  Flug  mit  den  Schlägeln. 

Eichel  zur  Jäkel  1432.     Sparre  von  2.1  Bechern?  beseitet. 
„        Otto    1417.      Sparre    zwischen    2 .  1    gekrönten    Löwen- 
köpfen. 

Eichelheira  v.  Volkard  1357.     Rad.     P. 

Eye  rar  Conrad  1342.     Halber  Bär. 

Einger  Hans  1463.     Ist  Ehinger  von  Balzhoira. 

Einhorn  Hans,  Schultheiss  zu  Bodenheim,  1468.  Einhorn, 
darüber  Stern. 

Eysch  V.  Hans  1385.  Schrägbalke.  Heinrich  1372.  Gleiches 
Wappen.     F. 

Eistetter  Friedrich,  Pfleger  zu  Hembauer,  1413.  Veh  unter 
Haupt.     O.Pf. 

Eitzinger  von  Eitzingen  Ulrich,  oberster  Hauptmann,  1452. 
Schild:  3  Ballen  schräg  rechts  1453.     Oest. 

Eckprecht  von  Dirmstein  Herman  Junker  1418.  Veh  unter 
Haupt. 

Eckprecht  von  Dürckheim  Wolf  1522.     Vide:  Dürckheim. 

Ecker  Heinrich  1349.  Geschrägt  mit  an  der  Theilung  liegen- 
den Schrägbalken. 

Ecker  Otto  1371.  Drei  Rauten  balkenweise  gestellt.  Die  er>t 
in  diesem  Jahrhunderte  erloschenen  Ecker  von  Kapfing.     B. 

Ecker  Stephan  1403.     Büste. 

Eckolt  Georg  1536.  Vogel  —  schwarz  in  Gold  — ;  Helm:  Der 
Vogel  zwischen  Bütfelshörnern.  Ravensburg-Lindauer  üo- 
schlecht,  das  auch  in  den  Sünfzen  Aufnahme  fand. 

Ecksdorf  v.  Volknand  1353.  Schrägbalke;  Götz  1372.  iMit 
3  Rosen  belegter  Schrägbalke.     F. 

L:iertshausen  v.  Conrad  1393.     Balke.     O.Pf. 

Ellgen  V.  Burkard  1380.     Gefiederter  Stulphut. 

„        Conrad   und   seine    Frau  Margreth   1352.     Er,    gleicjhos 
Wappen;  Sie,  Dreieck  über  Balke.     Sw. 

Ellerbach  v.  Barbara  1516.  Frau  hält  die  Schilde  der  Mar- 
schalk von  Biberba(;h  und  von  Ellerbach.     Sw. 

LCUrichingon  v.  Man][i;ot  1317.     Gelängt,  rechts  Sparre. 

Elsass  V.  Landvogt  Ulrich  131.     Reilersiegel  ohne  Wappenbild. 
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Embs  V.  Wilhelm  14^S1.  Schild  und  Helm:  Steinbockkopf. 
Vorarlberg]:. 

Emershofer  Georg.     Balke,  Büfrolshörner  mit  Balke  belegt. 

Emraendorf  v.  Ulrich  1867.  Balke  auf  gelängtem  Schild.  Der 
Balke  ist  mit  Löwe  belegt. 

Endingen  v.  Hans  Rudolph  1489.  Gequert,  oben  wachsender 
Löwe;  Helm:  wachsender  Löwe. 

Engelhofer  Ulrich,  Richter  zu  Aerding,  1410.  Wappen  wie 
die  Auer  von  Herrenkirchen. 

Bngelman  v.  Dirmsteim  Anton  arm  18(S8.  Greifenfuss  unter 
Vehhaupt. 

Engelmann  Henekin,  Bürger  von  Worms,  1358.  Im  Haupt 
Drache,  unten  geschindelt. 

Engelschalk  Hans,  Pfleger  zu  Odelshausen,  1425.  Vorbrechen- 
der Hund. 

Enhofen  Wilhelm  1876.     Gequert,  oben  Löwe. 

Engelshofer  Niklas  1308.     Stehender  Engel. 

Enslingen  v.  Walther  1847.    Gelängt,  links  4 mal  gequert.    Sw. 

Eppelborn  v.  Friedrich  1088.  Schrägbalke;  Helm:  offner  Flug 
mit  dem  Schrägbalken. 

Erber  Paul  1442.  Drei  Balken  schräg  rechts  mit  durchlaufen- 
der Latte.     Alles  abgeledigt.     Schräg  gestellte  Planke?. 

Erbold  Eberhard   1373.     Geschränkte  Hämmer. 

Erboldsbecker  Hans  1436.  Linker  Schrägbalke;  Helm:  Bütlels- 
hörner  mit  Federbart  besteckt. 

Erenberg  v.  Adam  arm.  zu  Dudenweiler  1482.  Mit  drei 
Sternen  belegter  Schrägbalke;  Helm:  Flug  wie  Schild. 

Ergoldsbeck  Michael  1413.     Schrägbalke.     B. 

Erlach  v.  Bertold  1371.     Steigender  Hund.     F. 

Erlbeck  Hans  1433.     Lilie.     B. 

Erlhausen  v.  Conrad  1400.     Balke. 

Er el  heim  v.  Ulrich  1378.     Aufrechte  Fische. 

E resingen  v.  Ernst  1380.     Schräggestellte  Oi^hsenhörner.     B. 

Erlangen  v.  Berchtold  1386.     Balke,  darunter  Fadenbalke.     F. 

Erlinger  Dietrich,  Bürger  von  Regensburg,  1394.  lieber 
Schrägen  laufender  Löwe. 

Erlungshofen  v.  Rüger  c.  1835.     Gequert,  oben  Kürn. 

Ernst  Hans  15.  Jahrb.     Stern  unter  Balke. 
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Erringen  v.  Hans,  Richter  zu  Biberach,  1362.     Balke  zwischen 

2  .  1  Bechern.     Sw. 
Ertfurt    V.    Conrad    1357.      Topfhelm    mit    8 mal    gebalkten 

Adlerkopf. 
Eschelbach  v.  Hans  zu  Oeting  1430.     Schrägfluss. 
Eschen  au  v.  Ludwig,  Hofmeister  in  Zwey  brücken,  1537.  Schild 

und  Helm:  halber  Löwe.  Wendel  als  Schultheiss  zu  Hagenau 

führte  1414  über  seinem  Schild  den  Schild  mit  dem  Adler. 
Eschenauer  Hans  1443.     Geschrägt. 

Eschenboch  v.  üiselbrecht  1382.     Gelängt,  links   oben  Stern. 
Eschwendorfer  Eberhard  1354.     Wolf.     O.Pf. 
Esplingerode   v.    Garbe  1360.     Helm:    abgekehrte  Dietriche. 
Essendorf  v.  Benz  1366.     Schräg  ge viert.     Sw. 
Ettensteten  Diez  1415.     Balke  zwischen   2.1    Lilien;    Helm: 

Lilie.     Sw. 
Ettlinger  Andreas  1467.     Geschrägt   mit   abhängendem   Blatt. 

O.Pf. 
Etwesdorf  v.  Hans  1389.     Gequert. 
Ezinger  Conrad  1391.     Gequert,    zweimal   gelängt.     Sind   die 

Aezinger.     B. 

F.V. 

Vainegg  Heinrich,  Bürger  von  Memmingen,  1413.  Stehendes 
Einhorn.     Sw. 

Vaistli  Albert  1432.    Aus  Dreiberg  aufsteigende  Flammen.    Sw. 

Palenberg  Andreas  1325.     Gefasster  Ring.     B. 

Falkenhausen  v.  Hans  1448.  Gequerter  Balke;  Helm:  mit 
Federbart  besteckter  Schwanenhals. 

Falkenstein  v.  Baltasar,  Schultheiss  v.  Hagenau,  1541. 
2  .  1  Vögel.     Ueber  dem  Schild  Doppeladler,  als  Amtswappen. 

Falkenstein  Hans  1432.  Mit  Spitzen  belegter  Balke;  Helm: 
Falke.    O.Pf. 

Falkenstein  Niklas,  Schultheiss  zu  Cham,  1390.  Bracken- 
kopf zwischen  Büffelshörnern  im  Schild.     O.Pf. 

Falkenstein  Thomas,  Herr  von  F.,  1445.  Balke;  Helm: 
Schwanenhals. 

Valzner  Herdegen  1399.  Büste.  Agnes,  Bürgerin  von  Bam- 
berg. 3  Stangen,  oben  mit  Stern  besteckt,  unten  mit  Ring 
versehen. 
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Vannauer  Erhard  und  Albert  1379.     Adlerkopf.   Albert  1384. 

Gezäumter  Pferdekopf.   Albert  1384.    Gebandeter  Rüdenkopf. 
Faerwer  Peter  1461.     Schrägbalke;  Helm:  Flug.     Sw. 
Vaerl  Otto  1332.     Fallender  Eber. 
Faschang  Heinrich,   Richter,    1417.     Malteserkreuz  zwischen 

2  Kugeln,  oberhalb  4  Kugeln. 
Fassmann  Hans  1388.     Hut  mit   abhängenden  Bändern.     Die 

noch   in  Franken  und  Thüringen   blühenden  Freiherrn  von 

Dobeneck. 
F" au  her   Hans,    Stadtamann   in   Ravensburg,    1447.     Hammer 

auf  Dreiberg;  Helm:  Hammer.     Waren  au(;h  in  Lindau  und 

schrieben  sich  unter  Annahme  des  Wappens  der  von  Randegg: 

F.  V.  Randegg. 
F  e  i  1  i  t  z  c  h   zu   Hans   Herr    1392.     Ankerkreuz ;    Helm  :    offner 

Flug.     Sein  Bruder  Peter  1392  gleiches  Wappen. 
*Feilizsch  v.  Hans  1388.     Balke,  den  Farben  nach  zweimal 

gequert.     Noch  zahlreich  in  Franken  und  Thüringen  blühen- 
des Geschlecht,  das  zur  Sippe  Reeder,  v.  d.  Heydte,  Pergier 

und  Zedlitz  gehört. 
Vecker   Heinrich,    Bürger   von    Rothenburg,    1356.     Gequert, 

oben  gebandetes  Hiffhorn,  unten  Hut.     Sw. 
Velberger  Kraft  1445.    Drei  Blätter;  Helm:  Flug  mit  3  Blätter. 

„  Hans  1377.     Rechtes  Ort,  im  Feld  Flügel.     Sw. 

V^elde  von  der  Jakob   15.  Jahrh.     Durch  Querstab    verbundne 

geschränkte  Hacken. 
Veldenz  v.  Friedrich  Graf  1403.     Geviert,  1  .  4  Löwe,  2  .  3  ge- 

schacht.    Ludwig  1403  gleiches  Wappen. 
Vehlen    v.  Heinrich    1518.     3  Vögel    hintereinander,    darüber 

Kreuz;  Helm:  Die  Vögel  mit  offnem  Flug. 
Velendorf  v.  Heinz  1373.     Schräg  gezahnt.     P\ 
Venbach  v.  Ulrich  1361.     Gelängt. 
Venninger   v.  Wolfhard    1318.     Frau    setzt    Knieendem    mit 

Kürn  gezierten  Helm  auf. 
Venninger  Florenzius  J.  U.  Dr.,   Pfälzischer  Kanzler,    1512. 

Drei  Rauten  in  gequertem  Schilde;  Helm:    gleich  gezierter 

Helm. 
Vesendorfer  Conrad  1379.     Gelängt  und  gebordet. 
Fetz  er  Eberhard  1392.     Zackenbalke.     Pf. 
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Feuer  v.  Moosburg  Ulrich  1391.  Eselskopf.  Gleiches  Ge- 
schlecht mit  der  Familie  Feuer  von  Pfettrach. 

F  e  u  1  n  e  r  Conrad  1 386.     Balke.     F. 

Vinder  Heinrich  1462.  Zwei  Pfähle;  Hejm:  Flügel  mit  den 
Pfählen. 

Viehd orfer  v.  Pergern  Heinrich  1331.     Seitenlilie.     Oest. 

V  i  e  h  o  f  e  r  Albert  1318.  Rechles  Ober-  und  linkes  Unterort.  Oest. 
Vi  Hb  ach  V.  Niklas  1355.     Gans. 

Vilser  Franz  1435.  'Offner  Flug.     Sw. 

Viltp recht  Werner  1366.     Eselskopf  en  fac^'e.     F. 

Finchel  Godelman  1354.     Zwei  Balken  mit  je  3  Kugeln  belegt. 

V  in  den.     2  Pfähle. 

Finninger  Seifried  1359.     Einhorn.     Sw. 

Vinke  Heinrich  1376.     Burg,  Helm:  Büffclshörner.     F. 

*Firmian  v.  Georg  1526.  1.4  sechsmal  gequert,  mit  3.2.1 
gestürzten  Bögen,  auf  1  .  3  und  5  Theilung,  2  . 3  mit  Sternen 
besetzte  Hirschstange.  Das  Geschlecht  blüht  noch  in  Tyrol 
im  Grafenstande. 

Viru  eburg  Rupert,  Graf  von,  1329.  Balkenweise  überein- 
ander gestellte  Rauten  4  und  3;  Helm:  offner  Flug  mit  den 
Rautenreihen. 

Fischbeck  Franz  und  Johann  1352.  Mit  drei  Fischen  be- 
legter Schrägbalke.  Das  Geschlecht  stammte  von  dem  bei 
Nürnberg  gelegenen  Orte  Fischbach. 

Fischmeister  zu  Friedberg  Heinrich  1433.  Aufrechter  Geer 
und  gestürzter  doch  nebeneinander. 

Vis  1er  Heinrich  1345.     Aufrechte  Fackeln.     Getreidegarben? 

Fitming  v.  Conrad  135Ü.     Schachschrägbalke. 

Fywil  V.  Horman  15.  Jahrh      Drei  Pfähle,  im  Haupt  3  Sterne. 

Vitzthum  Clas  1424.  Gegengezinnter  Balke.  War  Stadt- 
schulmeister; Anselm  1420  gleiches  Wappen;  Apel:  Zweig 
mit  3  Kirschen. 

Fladung  v.  Hans  14(X).  Rübe  mit  grünem  Kraut  —  weiss  in 
Roth  — .  War  im  Sünfzen  in  Lindau,  und  muss  dem  Wappen 
nach  dem  unterfränk.  Adelsgeschlecht  dieses  Namens  an- 
gehört haben. 

Flamborn  Berchtold  1332.     Greifenfuss. 

Fleckenbül  v.  Andreas  1334.  Schräggestelltes  Ochsenjoch, 
oben  links  Stern.;  Conrad  1334.     Gleiches  Wappen. 
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Fleckingen  v.  Reinhard  arm.  1485.     2.1.2  Kugeln. 

„  Ulrich  15.  Jahrh.     Gleicher  Schild;  Helm:  sitzen- 

der Hund. 

Flemming  v.  Husen  Georg  1424.     Sechsmal  gespaart. 

Piersheim  v.  Emmerich  1350.  Mit  Eisenhutschnitt  gelängt. 
Peter  1401.     Balke.    Johann  Jakob  1315.     Wie  Emmerich. 

Flitzinger  Heinrich  15.  Jahrh.     2.1  fallende  gestielte  Blätter. 
„  Georg  1410.     Gelängt,  rechts  gerautet.     B. 

Flore  V.  Henne  1317.     \7  Lilie. 

Flossen  Hans  1322.     Beil. 

Vochenzer  Hans,  Stadtaman  zu  Biberach,  141(5.  Kreuz  mit 
Rundfuss.     Sw. 

Vogt  V.  Schwalbach  Hans  1326.     Geviert. 

„       V.  Stromberg  1342.     Schrägbalke  auf  geschachtem  Schild. 
„       V.  Paul  1665.     Geschacht,  hi  der  rechton  Ecke  Stern. 
„       Heinrich  1415.     Gleich,  Helm:  Brackenkopf. 
„       V.  Lupolz  Hans  14.  Jahrh.     Gebogne  Hirschstange.     Ge- 
hören zu  dem  Geschlecht  der  Vogt  von  Sumerau.     Sw. 

Vogt  Georg  1463.     Pferdetrense;  Helm:  Flug  mit  der  Trense. 
„       Gerlach  1375.     Rad. 

Voehlin  Erhard,  Bürger  von  Memmingen,  1405.  Drei  P  auf 
Balke.     Sehr  reiches,  später  freiherrhches  Geschlecht.     Sw. 

Vöyser  Niklas  1378.  Hausmarke.  Stellt  ein  Kreuz  zwischen 
2  Stangen  und  auf  Ring  stehend  dar;  die  rechte  Stange 
ist  umgebogen. 

Voitsberg  v.  Eberhard  1366.     Mit  Schrägbalke  belegter  Adler. 

Vocke  Peter  1407.     Schrägbalke  auf  gequertem  Schild. 

Vülbrecht  v.  Heinrich,  Freygräve  zu  Ludenthciide,  1436. 
2  Malteserkreuze. 

Volz  Heinz  Richter  1416.  Kreuz,  dessen  linker  Balke  zwischen 
2  Kugeln  liegt. 

Vor  Brück  Conrad  1341.  Gequert,  oben  2  Lilien,  unten  Rose. 
Regensb. 

Vorcheimer  Heinrich  1333.     Wappen  gleich  Kuhdorf. 

Voerg  Hildebrand  1323.     Gestürzte  Ruder. 

Vorsprach  Conrad  1350.     Dreimal  mit  Spitzen  gequert. 

Forster  Heinrich,  Bürger  von  Kempten,  1386  lediger  Dreiberg. 
„  Peter  1371.  Flug  mit  fünfblättriger  Staude.  Sind  die 
Forster  von  Wildenforst.     B. 
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Porster    Michel     1303.     Hasenkopf.      Niklas     1343.     Gleiches 

Wappen.     F. 
Porster   Jakob    1539.     PHegender    Schwan;    Helm:    zwischen 

Büffelshörnern  der  wachsende  Schwan. 
Porstmeister  v.  Gelenhausen  Dietrich  1382.     Widerhacke. 
Voertsch  v.  Thurnau  Albert  1285  und  1296.     Schräg  gespitzt. 

„         Anna  1390.     Zwei  Schilde,  rechts  Pörtsch,  links  Haupt. 
Voss  Heinzo  1357.     Schräg  gewellt;  Helm:   Puchs  vor  Peder- 

köcher.    Wilhelm  1357  bloss  das  Unterwappen. 
Praas  Heinrich  1352.    Stehender  Wolf,  links  oben  Rose.     Sind 

die  Gula  von  Wolfsberg. 
Praengl  Conrad  1390.     Tasche;  Helm:  Plug.    O.Pf. 
Praislich  Hans  1405.     Zweig  mit  Apfel  und  zwei  Blättern. 
Prankenberg  v.  Karl  1349.    Rehlauf.     P. 
Praenking  v.  Ulrich  1378.     Pallender  Vogel,    ß. 
Prasdorfer   Conrad,    Stadtrichter    zu    Müldorf,    1423.      Zwei 

Thürme  auf  Dreiberg.     ß. 
Prauenberg  zu   Palkenfels   Cuni,   des   Hans  Wittwe,    1450. 

Zwei  Schilde,   rechts  die  Gurre,   links   geschrägt  —  Ecker 

V.  Eck.    B. 
Praundorfer  Hans  1398.     Stufengiebel;  Helm:  Plug  mit  dem 

Giebel. 
Prech  Gebhard  1385.     Geschränkte  Bärenpranken. 
Preymann  Hans  1622.     Gelängt,  rechts  vorbrechender  Adler, 

links  ßalke.   Landsässiges  und  zu  Randeck-Essing  begütertes 

Münchner  Geschlecht. 
Preudel    von    Spanheim    Simon,    Ritter    zu    Ostheim,    1364. 

Schachschrägbalke ;  Helm:  ßüffelshörner. 
Preudenreich  Priedrich  1357.     Geflügelte  Büste.     P. 
Preundsberger  Thomas  1348.     Sparre. 
Prye  Ernst  1331.    Schrägfluss. 
Vrygedank  Peter  15.  Jahrh.     Eichel. 

Prischenbach  v.  Peter  1379  und  Peter  1348.     Balke.     Eis. 
Prisenheimer  Georg  1444.     Saukopf.     B. 
Prisingen  Eberhard  1385.     Im  Schild  mit  Pfeilspitze  gezierter 

Helm. 
Prisinger  Hans  1387.     Geisbock.     B. 
Pristinger  v.  Eberhard  1460.     Schräg  gestellter  Strahl ;  Helm: 

aufrechter  Strahl.    Sw. 
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Frittenheim  v.  Bertold  1435  arm.     Von  2.  1  Rosen  beseiteter 

Balke. 
Fritzersdorfer  Conrad  1337.     Gleiches  Wappen. 
Froedenberg  v.  Hans  142Ü.     Balke. 
Fronauer  Hans  1396.     Pfeil.    Peter   1404.     Gleiches  Wappen. 

Altes  oberpfälz.  Adelsgeschlecht. 
Froener  Hans  1386.     Mit  Stäbchen  ringsum  besetzte  Scheibe. 
F rönnen  Hans  1386.     Kamrarad  in  gebordetem  Schilde. 
Frosch  Heilman  1334.     \7  Frosch. 
Froeschl  Andreas  1477.     Löwe.     B. 

„  Wilhelm.     Geviert,  1  .  4  der  Frosch,  2  .  3  der  Löwe. 

Altes  Reichenhaller  Siedergeschlecht. 
Frumesel  Bernhard,  genannt  Schmatz.    Seitenfels  erkhmmender 

Esel.     1449. 
Fuchs  Catharina  1366.     Spitzopal- Siegel;  Frau  hält  Schild  mit 

Schrägbalke.     (Sternberg  ?) 
Fuchs  Hertnid  1377.    Fuchs.     F. 

„        genannt  Zippelmaier  Friedrich  1452.  Springender  Fuchs; 

Helm:  Fuchs. 
Fuchs   V.  Fuchsberg  Jakob    1526.     Feld  1   und  4  Mond   vor 

halbem  Stern,  2  und  3  Fuchs,  drei  Helme:  1.  Fuchs,  2.  mit 

Balke  belegte  Büflfelshörner,   3.  geschlossener  Flug.     Tyrol. 
Fuchsmagen  Jakob  1413.     Fadenpfahl  unter  Haupt. 
Fuchsstatt  V.  Ludwig  1386.     2  Balken. 

„  Elsbeth  1390.    Eichbaum.   Schweiker  1338.  Kürn. 

Vuytsch  Lutz  1386. 

„  Albert  v.  Vaduz  1421.     Achtberg.     Vorarl. 

Füllin  Ulrich  1415.    Löwe  hält  Schild  mit  springendem  Füllen; 

Helm:  Füllen. 
Fulsack  Friedrich  1365.     Zugebundener  voller  Sack. 
Für  er  Heinrich  1364.     Dreieck. 

„        Peter   1383.     Mit   2   Rosen    belegter  gelängter   Schild ; 

Helm:  Federbüschel. 
Fürst  Conrad,  Landrichter  in  der  Grafschaft  Werdenberg,  1331. 

Klimmender  Hirsch.     Vorarl. 
Fürstenberg  v.  Heinrich  1430.     Stern  auf  Balke,    von  2.  1 

Löwenköpfen  beseitet. 
Furter  Conrad  1414.     Göppeltheilung;  Helm:   spitziger  Stulp- 
hut mit  Federn  besteckt. 
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Fussbaher   Heinrich  18ü5.     Pfahl   über  Fadenbalken   gelegt. 

Fust  V.  Stroinberg  Heinrich  und  Conrad  Fust  von  Leyen  1342. 
1.  Fadenschrägbalke  über  Schach.  2.  Sparre  oben  rechts 
und  links  von  2  .  1,  unten  von  1.2.1  Lilien  beseitet.  Paul 
Fusl  von  Stromberg  1563.     Schach,   im  rechten  Ort  Stern. 

G. 

Gabaz  Herman  1356.     Abgekehrte  aber  gebogene  Stäbe. 

Gaeb  Alexius  1447.  Linker  Schrägbalke;  Helm:  Pfauwedel.  Sw. 
„  Gerhard  1495.  Gequerter  Schrägbalke,  auf  gekröntem 
Helm:  Federbusch. 

Galantner  Michel,  Bürger  von  Linz,  1431.     Adler.     Oest. 

G  a  1 1  Hans  1472.     Schreitender  Löwe. 

Galls berger  Hans,  Bürger  von  Passau,  1470.  Gelängt,  rechts 
Balke,  auf  gekröntem  Helm  ßüffelshörner,  von  denen  das 
rechte  mit  dem  Balken  belegt  ist. 

Gameret  Otacher  und  Ortolph  1361.  Mit  Kapuze  bekleideter 
Wolf. 

Gans  Hans  1355.     Gans. 

Gansheim  v.  Conrad  1344.   Fussspitze  in  gelängtem  Schild.   Sw. 

Gareis  Heinrich  1418.  Zinnenmauer;  Helm:  gefiederter  hoher 
Stulphut.     B. 

Gaeuler  v.  Lichtenberg  N.  1353,  Balke.  Heinz  1365.  Zwei 
Balken.    Pf. 

Gau  wer  v.  Waldeck  Friedrich,  Schultheiss  von  Lorch,  1401. 
Balke  zwischen  2 .  1  Flügel. 

Gau  wein  heim  v.  Gaver  arm.  1350.     Helm:  Geflügelter  Kopf. 

Gauwersheim  v.  Gerlach  arm.  1447.  Balke  zwischen  2.1 
Ringen. 

Gobeck  Heinrich  1436.  Vogel.  Erst  gegen  1860  völlig  er- 
loschenes Geschlecht,  aus  dem  Veit  1618 — 51  zu  Freising 
als  Bischof  regierte.     B. 

Gcboldseck  v.  Wolfgang  16.  Jahrb.  Gestürzter  Sparre  ober- 
halb Stern;  Helm:  P^lug  mit  Sparre  und  Stern. 

Geboldshofen  v.  Arnold  1370.     Geschrägt.     F. 

Gebure  Heinz  1407.  Gestürztes  Pflugeisen.  Wernhard  1325. 
Lilie. 

Geiselberger  Agnes  1389.     Linkes  Ort.     B. 

Geisendorfer  Burkard  1380.     Viermal  gesparrt.     F. 
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üeislinger  Hans  1387.     Sparre.     B. 
Geispitzheim  v.  Herman.     6mal  mit  Zacken  gequert. 
Geyzelde  v.  Hugo  1341.     Schräggestellter  Handschuh. 
*Gemmingen  v.  Eberhard  1377.     Zwei  Balken.     Uraltos  noch 

blühendes  schwäbisches  Tumiergeschlecht     8w. 
Geraein  der  Eberhard  1372.     Widder.     F. 
Gerer  Alexander  1559.     Falke;  Helm:  offner  Flug. 
Gerlinger  Conrad  1386.     Vogel  auf  Zweig.     In  der  Nähe  von 

Lindau  begütert. 
Geroldsbeck    Wolfgang    15  •  .      Viermal    gestürzt    gesparrt, 

oben  Stern. 
Geroldseck  N.,  Herr  zu  Sulz ,  1424.     Balke ;    Helm :  offener 

Flug  mit  dem  Balken  belegt.     Eis. 
Gerspeuntner  Paul  1442.     Adlerkopf.     B. 
Gerst  V.  Flunau  Oswald  1419.     Löwe. 

Gersteneck  v.  Felix  1408.    Mit  2  Kugeln  belegter  Balke.     8w. 
Gerst  lein  Martin.     Mit  3  Spitzen  belegter  Balke.     F. 
Gerstuber  Conrad  1447.     Geschränkte  Krücken.     Sw. 
Gerwardeshusenv.  Simon  1362.  Helm  zwischen  2  Rohrstähen. 
Gesell  Ulrich  1481.     Gestürzter  Mond  über  Stern. 
Gesnitzer  Bernhard  1333.     Dreieck  über  Balke.   Heinrich  1386, 

den  Balken  allein. 
Gessler  Herman  1419.     Adlerkopf  mit  Pfauwedel  besteckt. 

„  Heinrich  1399.     Balke  zwischen  2  .  1  Sternen. 

*Geuder  Heinrich  1371.     Durchbrochenes    Liliendreieck.     Ur- 
altes Nürnberger  Rathsgeschlecht,  das  seit  4  Jahrhunderten 

Heroldsberg  bei  Nürnberg  besitzt. 
Giebing  v.  Jakob  1397.     Raute. 
*Giech  V.  Hans  Christoph  16.  Jahrh.     1  u.  4  zwei  Schafscheren, 

2  u.  3  Schwan ;  Helme  rechts :  Frauenpuppe  zwischen  Hüffels- 

hömern,  links:  Schwan. 
Gimmenhausen  v.  Conzel  1362.     Balke. 
Gimnich  v.  Heinrich  1251.     Kerbenkreuz.     Rh. 
Girner  Ulrich  1373.     Zwei  Zinnenschrägbalken. 
Glaser  Hänlein  1382.     Gläser  2.1  gestellt.     F. 
Gleich  Hartwig,  Kastner  zu  Straubing,  1417.   Schwanenhals.    H. 
Gleichen-Thonna  Friedrich  Graf  v.  1516.     Löwe.     Th. 

„  Sigmund    1546.     Gleichen    Schild;    Helm: 

mit  Pfauwedel  besteckter  gekrönter  Stulphut. 
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Glockner  Georg  1382.     Glocke;  Helm:  Plug  mit  der  Glocke. 

Gmeinder  Conrad  1357.     Geschränkte  gestürzte  Schwerter. 

Gnotz  zum  Dobös  Heinrich  1479.    Schild  und  Helm:  Rad.    Böh. 

Godel  Hans,  Bürger  von  Memmingen,  1363.  Aus  Fusssparre 
aufwachsender  Baum.     Sw. 

Goegel  Martin  1396.  Fallender  Steinbock  in  geschrägtem 
Schild.    Lindauer  Sünfzen-Geschlecht. 

Goeggeritz  v.  Georg  1529.     Lilien  2.1;  Helm:  Büflfelshörner. 

Gogaersheim  v.  Gerhard,  Schultheiss  zu  Hagenau,  1429. 
Balke  zwischen  2 . 1  Ringen,  darüber  Doppeladler  als  Amts- 
zeichen. 

Gold  Friedrich  1367.     Geschränkte  Arme  über  Dreiberg. 

Goldast  Heinrich  1395.  Mit  Lilien  besteckter  Helm;  Ulrich 
1445  Ast.  Waren  in  der  Patriziergesellschaft  zur  Katze 
in  Constanz. 

Goldschmidt  Pesold  1397.  3  Glocken  an  Ring  in  Deichsol- 
stellung. 

Goldschmidt  Bertold  1369.  Abgekehrte  Papageye.  Altes 
Lindauer  Sünfzengeschlecht.  Dieses  Schildbild  findet  sich 
bei  den  alten  Lindauer  Geschlechtern  ziemlich  häufig. 

Goldstein  Hans  1365.     Schrägbalke,  links  oben  Stern.     F. 

Gollenhofer  Otto,  Bürger  von  Augsburg,  1352.  Im  Siegel- 
feld von  2  Sternen  beseitete  gekrönte  Büste. 

Gondersdorp  v.  Johann  15.  Jahrh.  Quer  gestellter  ge- 
stümmelter  Ast,  von  dem  Eichel  und  Blatt  abhängen. 

Goppolt  Wolflin  1352.    Linkes  Spitzenort. 

Gors  V.  Burggraf  Rapoto  1312.    Gelängt,  rechts  geschacht.  Oest. 

Gosheim  v.  Sifrid  1381.  Mit  drei  Balken  belegter  Schräg- 
balke.    Sw. 

Gosheim  Conrad  1420.     Mit  3  Blättern    belegter  Schrägbalke. 

Goss  Ortolph,  Burggraf  zu  Obernberg,  1422.  Stehender  Rammel. 
Oest. 

Gossendorfer  Andreas  1355.  Mit  Federn  besteckter  Stulphut.  Sw. 

Gossolts  V.  Hartman  1376.     Wolf?    Sw. 

„  V.  Ursel  1381.    Ueber  2  Wellen  laufender  Löwe.     Sw. 

G Osten hof er  v.  Marquard  1375.  Vogel  unter  Sparre;  Anna 
1375.    Lilie.     F. 

Goetlinger  v.  Hetzing  Ulrich  1358.  Schrägbalke.  Michel  zu 
Gutmaning  1391.     Gleiches  Wappen.     O.Pf. 
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Gotwiler  Stephan  1443.     Geschrägt.     Pass. 

G rahner  Friedrich  1385.  Aufrechte  geschränkte  Grabscheite. 
„  Heinrich,    Bürger  von  Nürnberg,    1373.     Geschrägte 

Balken  mit  quer  dazwischen  gelegtem  Balken. 

Grabner  Heinrich,  Bürger  von  Nürnberg,  1372.     Wie  Friedrich. 

Graf  Conrad  1360.  Padenbalke,  oben  wachsender  Löwe,  unten 
Stern. 

Grafschaft  Hans  1340.    2  Pfähle. 

Graemlich  Benz  1371.     Steinbock. 

^  Hans    1410.     Schild    und    Helm:    Steinbock.     Altes 

schwäbisches  Adelsgeschlecht,  das  sich  von  Zusdorf  schrieb. 

Graemoltshausen  Hans,  Richter  zu  Werd,  1445.  Gelängt, 
links  Balke;  Helm:  Schwanenhals. 

Grasberger  Conrad  1430.     Zwei  Stauden  auf  Dreiberg. 

Graesslein    Ulrich,    Richter   zu    Pfaffenhofen,    1355.     Arm- 
*  brüst.     B. 

Grasioc  Hans  und  sein  Bruder  Hornig  Stemeler  1361.  Schräg 
gestellte  Weinleiter  wie  die  Horneck  von  Weinham. 

(iraswege  vom  Antelman  1361.  Balke,  oben  von  3,  unten 
von  2 . 1  Schindeln  beseitet. 

(iraeter  Hans  1416.     Schrägbalke.     Sw. 

„  Diepold,    Bürger  von  Biberaeh,    1418.     Mit  Biber  be- 

legter Schrägbalke.     Sw. 

Graveneck  Hans  1408.  Mit  Fuchs  belegter  Schrägbalke; 
Helm:  sitzender  Fuchs. 

Graveneck  v.  Wolf  1416.     Raute.     Sw. 

Gravenreuth  v.  Georg  1487.  Aufwachsendos  Einhorn;  Al- 
brecht. Vorbrechendes  Einhorn.  Altes  nun  freiherrliches 
Geschlecht  aus  Oberfranken,  das  mit  dem  Regensburger 
Rathsgeschlecht  dieses  Namens  in  keiner  Weise  ver- 
wandt ist. 

(} reber  Heinrich   1377.     Sichel.     F. 

Gregg  (Craygg)  Bartolom.,  Bürger  von  Ulm,  1420.  Haus- 
marke.    Sw. 

Greiff  Hans,  Bürger  von  Ingolstadt,  1333.  Schild  und  Helm: 
Greif.     B. 

Greiff  Martin  1495.     Greif  auf  gequertem  Schild ;  Holm:  Greif. 

Greifenberg  v.  Conrad  1375.     Zweifenstriger  Thurm.     B. 
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Greifenklau-Vollrats  N.  16.  Jahrh.  Prau  hält  2  Schilde, 
rechts  geviert  von  Glefenrad  und  Schrägbalke,  links  geviert 
Ring  haltender  Frauenarm  und  Löwe. 

Greul  Ortolph  und  Wolfang  1444.  Veh  unter  Haupt.  Albert 
und  Hans  1408  resp.  1405.     Gleiches  Wappen.     B. 

Greralich  ßerchtold  1370.  Steinbock.  Conrad  1413.  Helm: 
wachsender  Steinbock.     Ist  das  Geschlecht  Graemlich. 

G reusing  Heinrich  1395.     Büste  zwischen  Biiffelshörnern.     F. 

Greuter  Paul  1440.  Schräg  gestellter  Ast  auf  links  geschrägtem 
Schild. 

Greuter  Heinrich  1361.     Abgekehrte  Streitbeile. 

Grimm  Conrad  1383.     Ziegenbockkopf  mit  Schindeln  belegt.    F. 

Grienpeck  Thomas  1349.     Gelängt,  rechts  Balke. 

Griess  Götz  1413.     Verschobener  Balke. 

„         Niklas  1417.     Gelängt,  rechts  Haupt  mit  2  abhängenden 
Pfählen,  links  Balke.     Ist  wohl  das  Wappen  Thoss. 

Griesbach  v.  Hans  1365.  Drei  Blätter  schräg  links  gelegt. 
Boeh. 

Griesenbeck  Ulrich  1368.  Zugekehrte  Hahne.  Noch  blühen- 
des altbayerisches  Geschlecht. 

Griesser  v.  Laven  Conrad  1387.     Entgräteter  Fisch.     B. 

Grissmann  Erhard  1420.  Gequert,  oben  gestielte  Blätter; 
Helm:  mit  je  drei  Federbüscheln  besteckte  Büffelshörner. 

Griezzingen  v.  Wichnand  1352.  Gequerter  Schrägbalke. 
Heinz  1369.     Schrägbalke.     Sw. 

Grona  v.  Herman,  Erhard,  Udo  und  Gunzelin  137T.  Herman. 
Pfeil  schräg  gestellt,  die  andern  Helm  r.  u.  1.  mit  Pfeil  besteckt. 

Gross  Conrad  1372.     Helm:  Gestürzte  Fische.     F. 

Gruber  Friedrich  1405.  Schusterstuhl  auf  dem  Helm  und  im 
Schild. 

Grückner  Georg  1433.     Aufrechte  Pflugschar.     B. 

Grün  von  der  Conrad  1325.  Mit  Schrägbalke  belegter  offner 
Flug. 

Grünauer  Berchtold  1404.     Zwei  Lilien  auf  üreiberg.     B. 

Grüna  v.  Heinrich  1364.     Aufrechter  Pfeil. 

Grüne  Heinrich  1356.     Helm  mit  2  Flügeln.     Ist  von  der  Grün. 

Grünpeck  Ulrich  1365.     Ring.     B. 

„  Wilhelm.     Gefasste   länglichte  Spiegel  auf  Schräg- 

balke.    Sollen  Gebäck  vorstellen! 
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Grünenstein  v.  Diethegen  1456.  Zwei  Balken  unter  Haupt. 
Swz.,  Rheinthal. 

Grüsing  Fritz  1395.     Büste  zwischen  BüflFelshörnem.     P. 

Gschwind  zu  Kürmreut  Sigmund  1459.     Radfelgen? 

Guberstadt  v.  Heinz  1368.     Aussen-  und  Innenborde. 

*Gumppenberg  v.  Heinrich  1601.  Im  Feld  1  und  4  drei  See- 
blätter auf  Schrägbalke,  Feld  2 . 3  drei  Blätter  auf  Schräg- 
balke.     B. 

Gundelfingen  v.  Schweicker  1579.  Geschnitzter  Schräg- 
balke; Helm:  Schwanenhals.     Sw. 

Gundelsheim  v.  Hans  1459.  Pfahl;  Helm:  Flug  mit  dem 
Pfahl. 

Gundloch  Fritz  1382.     Balke  in  gebürdetem  Schilde.     F. 

Gündersdorf  v.  Lambuis  und  seine  Frau  Elsa  von  Berge 
1454.  Er:  2  Balken  mit  3  resp.  2  Ballen  belegt;  Sie:  Frau 
hält  2  Schilde,  recht  quad.  links  Adler  nach  rechts  — 
Dalsheim. 

Gunders dorfer  Georg  1407.     Unter  Haupt  sechsmal  gelängt. 

„  Elsbeth   1454.     Frau    hält   2   Schilde,    rechts 

2  Balken,  links  Adler;  die  Balken  sind  mit  je  2  Ballen  belegt. 

Güntheim  v.  Wolfram  1436.     Greifenfuss. 

Günthersberg  v.  Andreas  1325.     Brackenkopf.     B. 

Gunzenhauser  Ruf.  1415.     Fuchs. 

Qünzburg  v.  Heinrich  1348.     Schräg  gegitterter  Balke. 
„  Linhard  1419.     2  .  1  Kübel.     Sw. 

Gurr  Ernst,  Bürger  von  Neumarkt,  1434.  Gurre;  Helm:  offner 
Flug.     Peter  1416.     Gugel. 

Gusregen  Gottheld  1352.     Reiher  Fisch  im  Schnabel  haltend. 

Güttingen  v.  Erkinger  1368.     Gelängt,  links  Balke. 

Gut  rat  h  Melchior  1552.  Rauten  2.1  gestellt.  Noch  blühen- 
des uraltes  Salzburger  Geschlecht. 

Guttwern  Conrad  1393.     Drei  aufrechte  Dietriche. 

H. 

Habe   in    dem  Paul,   Burgmann   zu  Marburg,    1353.     Gequert, 

oben  Löwe,  unten  Schrägfluss. 
Habelchofer  Hans,  Bürger  von  Regensburg,  Clara  seine  Frau 

1387.     Er:    Helm:    Wolfskopf;    Sie:    im  Schild  Wagenkipf. 

—  Familie  Schickh. 

Archivalische  Zeitsobrift.    Noue  Folge  Vlll.  17 
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Habelsheimv.  Conrad  1354.     Balke.     P. 

Hadrer   Zacharias    1386.     Schrägbalke.     Bernhard   und    Jobst 

bedienten  sich  1391  gleichen  Wappens.     B. 
Haenlein  Friedrich  1358.     \7  Seerose  in  gebordetem  Schilde. 

Sind  die  noch  blühenden  Guttenberg.     F. 
Haerb  Heinrich,  Vogt  zu  Neuburg.     1434.     Adler. 
Haering  Ulrich  1405.     Zugekehrte  gestürzte  Fische,     ß. 
Haeringer  Wernher,    Amtmann   des  Stiftes  Kempten,    1416. 

Schräg  gestellter  Häring.     Sw. 
Haeusler  Wolf  1359.     Gelängt,  links  Balke. 
Haewisel  Hennan  1351.     2.  1  Lilien  unter  mit  Tournirkragen 

belegtem  Spitzenhaupt. 
Hafner  Georg  1357.     h  unter  Sparre.     Sw. 
Hagel  Conrad  1369.     Steinbock.     Swz. 
Hagen  v.  Heinrich  1338.     Linkes  Freiviertel. 
Hagenau  v.  Heinrich  1309.     Gekrönter  Leopard.     Hess. 
Hagenberger  Seifried  1370.     Geschränkte    Morgensterne.     B. 
Hagenbuchbach  v.  Peter  1361.     Schrägbalke.     Eis. 
Hager  Peter,  Pfleger  zu  Viechtenstein,  1379.     Krebs.     Oest. 
Hage  Winkel  v.  Wilhelm  15.  Jahrh.     Buchenbaum. 
Hay    V.  Helwig   1337.     Gelängt,    rechts    gestürzte   Fischangel, 

links  2  Monde  übereinander. 
Hai  den  Conrad,  Landschreiber  zu  Heidelberg,  1442.     Kopf. 

„  Hans  1432.     Baum. 

Haimbach   v.  Heinrich    15.  Jahrh.     Geschränkte  Fischköpfe, 

unten  und  oben  Stern. 
Haimenhofen  v.  Maerk  1388.     Springendes  gezäumtes  Koss. 

Altes  Algäuer  Adelsgeschlecht. 
Hayrao  Otto  1299.     Mit  3  Rosen  belegter  Sparre. 
Hayn  v.  Helmig  1367.     Abgekehrte  F'ischangeln. 

„        Hans  1325.     \7  schräg  gestellte  Fischerhacken. 
Hainger  Elsbeth  1371.     Krebs.     F. 
Hainzel  Hans  1386.     Schräg  links  gestelltes  Schwert  —  weiss 

in  roth.  —  Altes  Lindauer  Sünfzengeschlecht,  das  sich  von 

dem  verschwundenen  Schlösschen  Degerstein  bei  Schachen, 

später  von  Schlösschen  Luxbüchel  bei  Arbon  schrieb,  auch 

in  Augsburg  zu  Rath  ging  und  verschieden  von  dem  Mem- 

minger  Geschlecht  diess  Namens  war. 
Hainzenberg  v.  Wilhelm  1286.     \7  Schwertschnalle. 
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Haisterkirch  v.  Heinrich  1434.     Geschränkte  Hacken.     Sw. 

Haysdorfer  Heinrich  1354.     VogeL 

Haitzer  Heinrich  1377.    Löwe.     Sw. 

Haitzinger  Georg,  Bürger  von  Passau,  1459.  Gequerter 
Schild  auf  gequertem  Rückschild.     B. 

Hacke  Hans  Can.  1458.     Mit  9  Kugeln  belegtes  Kreuz. 

Hack  Hans  1481.     Ballen  2.1  gestellt. 

Hagk  von  Hoheneck  Rudolph  1508.  Gleiches  Wappen;  Helm: 
Schwanenhals. 

Hackenberg  v.  Heinrich,  Hofmeister  des  Herzogs  von  Oester- 
reich,  1359.     Hacke  auf  Dreiberg.     Oest. 

Hackfort  v.  Adrian  1555.     Balke  zwischen  2.1  Kronen. 

Halbir  Wigand  1355.     2.1  gestellte  halbe  Vögel. 

Halder  Ulrich,  Bürger  von  Passau,  1448.  Aus  Schrägung 
vorbrechende  Lilie;  Helm:  BüfFelshörner. 

H ah  1er  Anna  1389.     Schachrössel. 

Hahlenstein  v.  Eberhard  und  Degenhard  1351.  Viermal 
gequert,  mit  den  Buchstaben  h  A  und  h  auf  Theilung  2.3.4. 
Ist  Helenstein.  Reste  der  alten  Burg  überragen  noch  die 
Stadt  Heidenheim  a/B.     Sw. 

Halle  V.  Heinrich  1477.     Pfau.     Sw. 

Hallwyl  V.  Dering  1463.     Offner  Flug.     Schweiz. 

Hammerstein  v.  Conrad  1380.     Sechsmal  geschrägt. 

Hanau  v.  PhiHpp,  Graf.     Zwei  Sparren;  Helm:  Adler. 

Hanau-Lichtenberg  Philipp  Graf  von  1559.  1  . 4  viermal 
gesparrt,  2.1  Löwe;  Helm:  Schwan  zwischen  Plug. 

Handt  v.  Caspar  1478.     Schild  und  Helm:  Fuchs. 

Handtschuster  Stephan ,  Bürger  von  Passau ,  1459.  Ge- 
schrägt, oben  sechsmal  geschrägt;  Helm:  Flug  mit  gleichen 
Theilungen.    B. 

Haranzhaus  Erhard  1409.     Geschränkte  Geere. 

Harras  v.  Georg  1499.  Balke;  Helm:  Flug  mit  dem  Balken. 
Boeh. 

Hardenberg  v.  Hans  und  Dietmar  1345.  1)  Schlüssel, 
2)  Eberkopf. 

Harness  v.  Weisskirchen  Hans  und  Gerold  mil.  1360.  1)  Huf- 
eisen 2 .  1  gestellt;  Helm:  Hut  mit  Feder  besteckt,  2)  Schild 
gleich;  Helm:  Pfauwedel  zwischen  abgekehrten  Armen. 

17* 
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Harrach  v.  Leonhard  1437.     Um  Kugel  2.  1  gestellte  Federn. 

Noch  im  Grafenstande  blühendes  Geschlecht,  dem  Erzbischof 

Franz  Anton  von  Salzburg  —  1705  —  angehörte. 
Harsch  Albert  1382.     Geschränkte  Halbparten. 
*Harstall  v.  Hermann  1381.     Geflügeltes  aufrechtes   Schwert. 

Uraltes  noch  in  Hessen  blühendes  Geschlecht. 
Hartenberg  v.  Volknand  1389.     Kopf  mit  Armen. 
j,  Diemar  1345.     Stern  unter  Eberkopf. 

„  Hans.  Im  Schild  Helm  mit  abgekehrten  Dietrichen. 

Hartenegg  v.   Christoph    1590.     Von   2.1  Ballen   beseiteter 

Balke;  Helm:  Puppe. 
Hart  mann   Hans,   Bürger   von  Memmingen,    1429.     Ring  in 

gelängtem  Schild;  Helm:  Flug  mit  dem  Ring.     Sw. 
Haselbaum   Hans,   weltlicher  Richter   in   Mainz,  15.   Jahrh. 

Haselstaude;  Helm:  sitzendes  Eichhorn. 
Hasfurter  Hans  1392.     Springender  Hase.     F. 
Ilasloch  V.  Albert  1380.     Rauten  in  die  Deichsel  gestellt.     F. 

„  Willibald  1380.     Drei  Lanzenspitzen    in   die  Deichsel 

gestellt. 
Hasloch  Otto  1369.     Kugel  auf  gelängtem  Schild.     Sw. 

„  Ulrich  1367.     Linker  Seitenbalke. 

Hatten  v.  N.  15.  Jahrh.     Drei  Balken,  rechts  oben  Mond. 
Hattstadt  v.  Werlin  1350.     Schrägen;  Helm:  Flug  mit  dem 

Schrägen. 
Hatzfeld  V.  Kraft  1334.     Schräg  gestellter  Maueranker;  Kraft 

1366  hat  den  Anker  quer  gestellt  und  auf  dem  Helm  offnen 

Flug. 
Haug  Ulrich,   Bürger  von  Augsb\irg,    1394.     Schräg   gelegter 

Fischerhacken.     B. 
H auger  Wilhelm  1420.     FHegender  Adler. 

„  Heinrich   1372.     Greif.     F. 

Haulfinger  Eberlein  1407.     Längs  gespitzt. 
Haunfelder  Georg  1364.  '  y  Reuthaue. 
Haunold  Hans,  Bürger  von  Passau,  1436.     Geschränkte  Reut- 

hauen;  Helm:  Federbusch  zwischen  abgekehrten  Reuthauen. 
Hausen  v.  Seifrid  1383.     Eselskopf.     F. 

„  Heinrich   und    Hans    1420.     1)  Schachbalke  zwischen 

2  .  1  Kugeln,  2)  geschachter  Fadenbalke  zwischen  2 , 1  Ringen. 
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Hausen  Hans  1434    Balke  zwischen  2.1  Ringen.    Der  Balke 
ist  mit  einer  Schlange  belegt. 
„         Engelhard  1397.     Schachbalke  zwischen  2  .  1  Rädern. 

Hauser  Heinrich  1324.     Hölzern  Haus. 

Hausladen  Heinrich  1361.     Helm:  Ganskopf. 

Hausner  Hans  1441.     Geschrägt;  Helm:  Büffelshömer.    B. 

Haut  Friedrich  1369.     Drei  gestürzte  Sicheln  übereinander. 

Hautzinger  Georg,  Bürger  von  Passau,  1451.  Schild  und 
Helm:  gezäumter  Rosskopf.     B. 

Hebach  v.  Conz  1350.  Schrägbalke  über  sechsmal  gequertem 
SchUd. 

Hecherer  Hans  und  Ulrich  1392.  Drei  Hiff hörner  überein- 
ander.    Sw. 

Heddersdorf  v.  Heinrich,  weltlicher  Richter  in  Mainz,  1472. 
Eichstaude.  Erst  in  diesem  Jahrhundert  erloschenes  fränk- 
isches Rittergeschlecht. 

Hege  V.  Peter  1317.  Gelängt,  rechts  vorbrechendes  Glefenrad, 
links  Greifenfuss. 

Hegnenberg  v.  Conrad  ca.  1230.     Rad. 

Hehenriet  v.  Wilhelm  1384.     Kugeln  2.1  gestellt.     Sw. 

H  e  y  b  e  r  Conrad,  Bürger  von  Schweinfurt,  1365.   Doppeladler.  F. 

Heydeck  v.  Beatrix,  des  Friedrich  Frau,  1393.  2  Schilde, 
rechts  Adler,  Unks  Balke    —  eigentlich  2  mal  gequert.     F. 

Heiden  Conrad  1364.  3  aus  Seitendrei berg  vorgehende  Klee- 
blätter.    F. 

Heidenheim  v.  Thomas  1382.  Gekrönter  Löwe;  Topf  heim: 
Löwenkopf. 

Heiligstetter  Ulrich  1409.     Aufrechte  Arme.     B. 

Hey  man,  genannt  StroUeweger  Hans,  1362.  Wolf;  Helm: 
Brackenkopf. 

Heimertinger  Heinrich  1354.     Rechtsschauender  Adler. 

Heinlein  Friedrich,  Albert  und  Heinrich  1357.  Sind  Gutten- 
berg. 

Heinrichsdorfer  Niklas  zu  Ainhausen  1440.  Mohrenbüste ; 
Helm:  Mohrenrumpf. 

Heitenheim  v.  Philipp  1435.     Balke  zwischen  2.1  Rosen. 

Heiter  Hermann  1330.     Unter  Toumierkragen  2.1  Monde. 

Helbling  Ulrich  1362.     Mit  drei  Sternen  belegter  Schrägbalke. 

Heideberge  V.  Sibold  1342.  Schrägbalke  im  lilienbesäten  Schild. 
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Held  ritt   v.  Otto  1369.     Pfahl,   resp.   2 mal   gelängt.     Uraltes 

noch  blühendes  Adelsgeschlecht  in  Oberfranken. 
Heldrungen  v.  Friedrich  und  Albert  1342.     1)  Helm:  laufen- 
der  mit  ßchachbalke   belegter  Löwe;    2)  Leopard  mit  dem 

Schachbalken  belegt. 
Helfenstein  v.  Anna,  Gräfin,   geborne  von  Oettingen,  1379. 

Frau  hält  2  Schilde,  rechts  der  Helphant,  links  der  Schrägen 

über  Veh. 
Helfenstein  Georg  Graf  1547.     Feld    1.4   der  Helphant  auf 

Berg,  2 . 3  der  geschnitzte  Schrägbalke  der  Gundelfinger. 
Hellgruber  Jakob  1436.  Zwei  Rauten  in  gelängtem  Schilde,  ß. 
Hellmeister  Hans  1434.     Schild  und  Helm:  Löwe.     B. 
Helm  statt  v.  Wilhelm  1326.     y  Rabe.     Heinrich    15.  Jahrh. 

Zum   Flug   geschickter   Rabe.     Noch   in   Baden    blühendes 

Geschlecht,  eines  Stammes  mit  den  Gölern  von  Ravensburg. 
Helmsauer  Sigmund  1433.     Kämpfende  Sau. 
Henneberg  v.  Agnes,  des  Grafen  Hermann  Frau,  1368.     Frau 

hält  2  Schilde,  rechts  Henneberg,  links  Löwe. 
Heppberg  Eberhard  1397.     Wappen  wie  Alt-Taufkirchen  mit 

dem  von  Schwert  durchstossenen  halben  Löwen.     F. 
Hepplinger   Ulrich,   Bürger   von  Dorfen,    1438.     Schild   und 

Helm:  Gans.    B. 
Herbishofen  v.  Conrad  1392.     Pulverflasche  —  Feldflasche  — 

mit  3  Mundstücken. 
Herblstadt  v.  Elsbeth  1366.     Bär. 
Herbord  Heinrich  1368.     Eule.     Ist  Hörworth.     Sw. 
Herborn  v.  Hermann  1424.     Im  Haupt  2  Lilien. 
Herdan    v.    Buches    Cuno,    Mainz.     Ankerkreuz.     Hess.     Vide 

Buches. 
Hergersbach  v.  Hans  1364.     Getreidegarbe.     Sw. 
Hernsheimer  Peter,  Rathsherr  zu  Oppenheim,  1469.     Gelängt, 

rechts  Grabscheit,  links  Weinrebe. 
Herold  Hermann  1326.     Gequert,  oben  wachsender  Löwe,  unten 

drei  Balken. 
Herrant  Hans,  Bürger  von  Kelheim,  1436.     Flügel.    B. 
Herrenzinken  Friedrich  1369.     2  Balken,   ober  dem  ersten  2, 

unter  ihm  1  Rose.     F. 
Herstenski  v.  Georg   1383.     Schräg   gestellte  Krone;   Helm: 

Ring  auf  Scheibe.     Böh. 
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Hert  Bertold  15.  Jahrh.     Stehender  Hirsch. 

Hertenstein  v.  Anna  1423.  Gebogene  Kürnstange  über  Drei- 
berg.    Schwz. 

Heseler  Dietrich  1354.     Schräg  ge viert.     F. 

Hesse  Hans  1362.     Panther  in  gequertera  Schild. 

Hesteren  v.  Arnold  15.  Jahrh.     Muscheln  2.1  gestellt. 

Hetninger  Ulrich  1341.  Pfeil  zwischen  2  Sternen  schräg  ge- 
stellt.    B. 

Hetzinger  Jakob  1387.     Springender  Windhund.     O.Pf. 

Heucheinheim  v.  Marquard  1380.  Gelängt,  rechts  vorbrechen- 
der Adler,  links  viermal  gequert. 

Heuraus  Conrad  1444.     Zwei  Balken  auf  gelängtem  Schild.     B. 

Heusenstein  v.  Hellenburg,  des  Hans  Wittwe,  1363.  2  Schilde, 
rechts  Heusenstein,  links  Sparre. 

Heuslein  1390.  Rosen  2.1  gestellt.  Altes  fränkisches  Ritter- 
geschlecht.    1871  im  Mannsstamm  erloschen. 

Hiltmar  Arnold  1391.     Hüte  2.1  gestellt.     (Sturmhaube?)     P. 

Himmelstatt  Marchard  1378.  Schräg  gestellter  Handschuh; 
danmter  M. 

Hirn  heim  v.  Rudolph  1279.     Gans.     Lindau. 

Hirnkofer  Hans  1409.  OchsengewafT  mit  Grind.  Georg,  ge- 
nannt Rennewart  1425  führte  gleiches  Wappen. 

Hirs  Ulrich  der  Jung  1355.  Steinbockkopf.  Seifrid  1391. 
Gleiches  Wappen. 

Hirs  Anna,  gebome  v.  Stopfenheim,  1370.  Führte  ihr  Familien- 
wappen —  geflügelte  Schere  —  allein. 

Hirs  Georg  1371.     Schwertgürtel.     F. 

Hir sauer  Ulrich,  Stadtsohreiber  in  Passau,  1443.  Halber 
Widder.     B. 

Hir  sau  v.  Hans  1403.     Narrenkappe  —  Judenhut. 

Hirschberg  v.  Cuni  1380.     Stehender  Hirsch. 

Hirschhorn  v.  Margreth  1377.  Gelängt,  rechts  aufrechte 
Hirschstange,  links  2 .  1  Sterne  im  gequerten  Schild  —  Er- 
bach. 

Hirsdorf  v.  Hans  und  Hartmann  1366.  Gebandeter  Rüden- 
kopf.    Sw. 

Hirzbacher  Baltasar,  Amtmann  zu  Eppstein,  1352.  Liegendes 
Mühleisen;  Helm:  Hirsch. 

Hittenbach  v.  Herdegen  1379.     Schrägbalke.     F. 
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Hittenbach  v.  Wolfhard  1390.    Schräg  gegitterter  Flug. 

Hittenbeck  Berchtold  1442.     Schafschere. 

Hochheim  v.  Volkard  1349.     \7  mit  2  Balken  belegter  offner 

Flug  im  Schild.     P. 
Hochholt  Liebhard  1363.     Geschacht  unter  Haupt. 
Hochstetter  Dorgau?  1357.     Pantherkopf. 
Hoenberg  v.  Arnold,  Herr  zu  der  Pelse,  1390.     Löwe. 

„  Diether  1478.     Geschränkte  Schwerter. 

Hoernler  Anna,  des  Conrad  von  Pinsterloh  Wittwe,  1372.     Drei 

gestürzte  Hüte  übereinander.     F. 
Hoernlingen  v.  Ulrich    1371.     Gebandetes   aufrechtes  Hiff- 

horn.     Sw. 
Hoermannv.  Guttenberg  Christoph  16.  Jahrh.    Gelängt,  rechts 

Stern  auf  Balke,  links  Mond.     Dem  Aussterben  nahes  Kauf- 

beurer  Rathsgeschlecht.     Sw. 
Höwdorf  V.  Benz    1369.     Gelängt,   links   drei   Hacken   über- 
einander.    Sw. 
Höwen  V.  Albert  1383.    Rosen  2.1  gestellt. 
Hof  von  dem  Gerlach  1376.     Einhorn. 
Hovele  V.  Gotfrid  1362.     Balke. 

Hovemesser  Johann,   Schultheiss  zu  Hagenau,    1366.     Ge- 
längt, rechts  Balke,  links  Hackmesser. 
Hof  er   zum   Neuhaus   Erhard   1373.     Schräg   gestellte   Ruder. 

Gehören  zum  Geschlecht  der  Hofer  zum  Lobenstein.     O.Pf. 
Hofmeister  Caspar  1484.     Steinbockgewaff. 
Hofmund  Hans,  Mautner,  1353.     Greif.     Oest. 
Hofreiter  Caspar  1445.     Ballen  2.1  gestellt.     B. 
Hofstetter  Heinrich  1430.     Ist  das  Wappen  der  Schenk  von 

Geyern. 
Hohelin  Hans  1344  vier  1362  (Haehlin).     2  Schrägbalken.    F. 
Hohenberg  v.  Jud  1366.     Lilienstengel.     Sw. 
*Hohenberg   v.   Dietrichs   Frau   Schenetta  1366.     2  Schilde, 

rechts  Hohenberg  —  im  Haupt  3  Rauten,  links  Biber. 
Hohenberger   Hans   1366.    Lilie.     Ivdocus   1366.     Stab    mit 

Doppelkrücke.     Sw. 
Hohenburg    v.   Margreth,    Gräfin,   geb.   Gräfin   von  Nassau, 

1349.     2   Schilde,    rechts  Nassau,    Löwe   in   geschindeltem 

Felde,  links  Haupt. 
Hohe  neck  Hermann  1354.     Geschacht. 
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Hoheneck  Peter  1421.     Schild  und  Helm:  Ochsenkopf.     Sw. 
Hohenembs-Galerata  Caspar,  Graf  v.,  1431.     Steinbock; 

Helm:  Steinbock. 
Hohen  felder  Jakob  1407.     Abgekehrte  gebandete  Hilf  hörner. 

Noch  in  Oesterreich  lebendes  nun  gräfliches  Geschlecht. 
Hohen  felder  Christoph,  Ritter,  Pfleger  zu  Linz,  1478.     Feld 

1  und   4   die  Hiff hörner,    Feld   2  und  3  Rose  auf  Balke; 
Helm:  2  Hiff  hörner. 

Hohen  felder  Pantaleon  1447.  Rose  auf  Balke;  Helm:  ge- 
bandete  Büff'elshörner. 

Hohen f eis  v.  Burkard  und  Walther  1371.     Gequert.     Sw. 

„  Elsbeth  und  Walther  1372.     Sie  2  Schilde,  rechts 

Haupt,  Hnks  Doppelhacken.     Sw. 

Hohenfels  Hermann  1354.     Geschacht. 

Hohengeroldseck  v.  Cuni,  Gräfin,  1512.  Gelängt,  rechts 
die  Fahne  der  Montfort,  links  der  Balke  der  Geroldseck. 

Hohenheim  v.  Hans,  Vogt  zu  Spalt,  1390.     Löwe. 

Hohenstein  v.  Graf  Heinrich  1362.  Geschacht  und  an  den 
Seiten  je  eine  Hirschstange. 

Hohenwald  Hans,  Kämmerer,  1409.  Abgekehrte  Sensen- 
blätter. 

Hohold  Linhard  1363.     Hoher  Stulphut.     F. 

Hocken  von  der  Conrad  miles  1379.  Linke  Zwillingsschräg- 
balken. 

Holbach  v.  Mainhard  1383.     Geschränkte  Glefenstäbe. 

Holbain  Frick  1369.  Ochsenkopf.  Uraltes  Ravensburger 
Rathsgeschlecht,  welche  eine  der  frühesten  Papiermühlen 
anlegte. 

Holensteiner  Heinrich  1368.     Schräg  gestellter  Adler. 
„  Burkard  1403.     Steinbockhorn. 

Holler  Jos  15.  Jahrh.  Drei  Nägel  auf  Berg;  Helm:  Büffels- 
hömer. 

Holzapfel  Arnold,  genannt  von  Spaabrücken,  1364.    Im  Haupt 

2  Lilien. 

Holz  er  Lupoid  1359.     2.  1  Rauten  um  Ring  gesteckt.    B. 
Holzhausen  v.  Burkard  1369.     Gequert,  oben  gequert;  Helm: 

Büffelshörner  gleich  getheilt. 
Holzhauser  Wilhelm  1436.     Gestürzte  Füsse. 
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Holz  heim  v.  Hans  1406.  Sparre;  Helm:  Plug  mit  dem 
Sparren.     Sw. 

Holzheimer  Leonhard,  Bürger  von  Passau,  1436.     Zackenbalke. 
„  Conrad  1427.     Henkelkrug. 

Holzingen  v.  Wiesenbrück  Dietrich  1381.  Rand  erklimmender 
rückschauender  Löwe. 

Holzmann  Ditmar  1357.     Mann  mit  Beil. 

Holzner  von  Holzen  Hans  1444.  Mit  Stern  belegte  Raute.  B. 
„  Hans  Wilhelm  und  Asam.  Beide  führten  1409  das 
gleiche  Wappen,  auf  dem  Helm  aber  ein  Hörn. 

Homburg  v.  Hans  1418.     Schild  und  Helm:  Löwe. 

Honburg  v.  Jakob  1393.  Schrägbalke  zwischen  2  Sternen.  Sw. 
„  v.  Hans  1425.     Kürn.     Sw. 

„  v.  Rudolph,  Landvogt  in  Oberschwaben,   1364.     Be- 

diente sich  gleichen  Wappens. 

Honecke  v.  Reimar  1369.     Pfahl. 

Hoppingen  v.  Elsbeth  1377.  Rechts  Spitze  —  Hoppingen  — 
links  2  .  1  Lilien. 

Hörn  au  v.  Wolf  1369.     Von  2  Sternen  beseitete  Spitze. 

Hornberger  Martin  1395.     Quer  gelegtes  Hiffhorn.     B. 
„  Ulrich  1369.     Federköcher  auf  Hiffhorn. 

Homburg  v.  Hochbrand  1377.     Hirschstange.     Sw. 

*Hornstein  v.  Ludwig  1359.  Gebogne  Hirschstange  über  Drei- 
berg. Noch  in  Baden  und  Württemberg  blühendes  schwä- 
bisches Adelsgeschlecht.     Conrad  1368  gleiches  Wappen. 

Horwen  v.  Rudolph  1371.     Drei  schräg  gestellte  Pfeile. 

„         Friedrich  und  Dietrich  1367.     Quer  nach  links  gelegte 
Pfeile. 

Horwen  Rudolph  1570.     Mit  2  Pfeilen  besteckter  Hut  auf  Helm. 

Hotteller  Hermann  15.  Jahrh.  Unter  Tournirkragen  2.1  ge- 
stellte Birnen. 

Huber  Caspar  1398.  Fallender  Stern  in  gequertem  Schilde; 
Helm:  Stulpmütze.     B. 

Huber  Hiltprapdt,  stift.  Kempt.  Landamann,  1386.  Geschränkte 
Keulen. 

Hub  er  Gerung  1357.     Spitze.     B. 

„        Hans,    1442.     Gelängt,    rechts    und   links   je  3  Rosen; 
Helm:  mit  6  Rosen  besteckte  Büffelshörner. 
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Hub  er  Ulrich  1400.     Auf  gelängtem   Schilde  je   mit  3  Rosen 

belegte  Büffelshörner. 
Huebschlin  Albert  1371.     Zwei  Arme.     Sw. 
*Hüngherl  Hans,  Richter  zu  Gastein,  1410.    Ochsenkopf.    Oest. 
Huene  Gerard  1375.     Steinbockhom. 
Hünlein  Utz   zu    Hünlis    1396.     Zwischen    Bütfelshörnern    aus 

Dreiberg  aufwachende  Lilie.  Sw. 
Hüntheim  v.  Conrad.  Gelängt.  Sw. 
Huerting  MerkUn  1378.     Beil.     F. 

Hüsling  Heinrich  1378.  Ring  im  Schnabel  haltender  Kranich.  F. 
Hugenberger  Sifrid  1346.     Schrägbalke;  Helm:  Flug  mit  dem 

Schrägb^ken.     Sw. 
*Hunt  Conrad  15.  Jahrh.     Sitzender  Hund* 
Hund  V.  Saulenheim  Herman  1414.    Sterne  zwischen  2  .  1  Monden. 
Hundertpfund  Baltasar,  Propst  bei  S.  Peter  am  Madron  Pfarrer 

bei  U.  L.  Fr.   in  München    1475.     Gelängt   mit  gelängtem 

Ring.     Altes  Münchner  Rathsgeschlecht.     B. 
Hundlin  Bertold  1346.     Gezäumter  Pferdekopf.     F. 
Hunpiss  Heinrich  1371.     Drei  Winde  übereinander.     Aeltestes 

Ravensburger  Raths-    und    weifisches  Ministerialgeschlecht. 

Existirt  noch  im  Bauernstand. 
Huntfuss  Conrad,  Bürgermeister  von  Ulm,  1363.     Drei  Hunds- 
pfoten übereinander. 
Hundsdorfer  Eberhard  1397.     Schneckenschnitt.     O.Pf. 
Hunwyl  v.   Herdegen    1484.     Gequert,    oben   gelängt;    Helm: 

Hut  mit  Kugel  auf  der  Spitze.     Sw. 
Husen  v.  Hugo  1373.     Steinbockkopf.     Sw. 

„        Engelhard    1392.     Schachbalke  zwischen  2  .  1  Rädern. 
Hütte  V.  Georg  1412.     Im  Siegelfeld  „Hütte^  Zelt. 
Huter  Hans,    der  Lange,    1409.     Gelängt,   rechts   Stern,   links 

Balke.     Sw. 
Huttinger  Wilhelm  1399.     Balke. 
Hüttenstein  v.  Hans.     Mit  Spitzen  gelängt;  Helm:  Flügel. 

I.J.Y. 
Jaeger  Friedrich  1368.     Drei  schräg  gestellte  Pfeile. 
Jagenreiter  Sigmund  1470.     Rechtes   Ort;    Helm:    Flug   mit 

dem  Ort.     Oest. 
Jagg  V.    Gerlach    1339.     Von   3   Sternen    beseiteter   Schrägen 

unter  Haupt. 


Digitized  by 


Google 


268  K.  Primbs: 

Jahenstein  v.  Christian  1363.     Behüteter  Mann. 

Jaza  V.  Gerlach  1339.  Astschragen  zwischen  2.1  Rauten. 
Hedwig  1340  war  dem  Wappen  nach  eine  Truchsess  von 
Pommersfelden. 

Idungsbeug  v.  Conrad  1368.     Gelängt,  rechts  Balke. 

*Im  Hof  Heinrich  1433.  Seelöwe  mit  über  sich  geschlagenem 
Schweif.  Von  Lauingen  stammendes  noch  blühendes  Ge- 
schlecht, das  namentlich  in  Augsburg  und  Nürnberg  sich 
aufhielt. 

Im  Hof  Arnold  1377  und  Anna.  Gequert.  oben  gequert,  unten 
geschacht. 

Im  Holz  Hans  1408.     Vorbrechender  Löwenkopf. 

Im  Thurm  Wilhelm,  Vogt  zu  Neukilch,  1445.  Schild  und 
Helm:  Löwenkopf. 

Im  Thurm  Heinrich  1370.  Helm:  bärtige  Büste  in  der 
Gugel.     Sw. 

In  der  Au  Ulrich  1371.  Rechts  und  links  pfahlweise  drei 
Rosen. 

InderHabe  Paul  1353.    Gequert,  oben  Löwe,  unten  Schrägfluss. 

Ingelheimer  Emerich  1 382.  Mit  Rose  belegter  Sparre ;  Helm : 
Federball. 

Inkofen  v.  Gebhard  1396.     Adler  2.1  gestellt.     B. 

Inninger  Hans  1412.     Sparre. 

Inseltheim  v,  Stephan  miles  1385.     3  Pfähle. 

Inste  in  Rupert  1366.    Lilie. 

Jochsberger  Gerbot  1302.     Schräg  gestelltes  Ochsenjoch. 

Iphofer  Conrad  1387.     Verschränkte  Löwen.     F. 

Irrenreut  v.  Göz,  Burgmann  zu  Hohenburg,  1382.  Adlerkopf 
—  Straussenkopf?  —  mit  Hufeisen  im  Schnabel. 

Isenbach  Hans  1382.     Hufeisen.     Sw. 

Isenburg  v.,  genannt  von  Wachsberg,  Heinrich  1352.  Im 
Siegelfeld  eine  Burg,  oben  zwischen  den  Thürmen  ein  Stern. 
Voit  V.  Ysenburg  1425.  Hat  statt  des  Sternes  ein  Huf- 
eisen.    Heinrich  1369.     Vogel. 

Itter  V.  Margreth  1357.  Gelängt,  rechts  unter  Veh  mit  Frei- 
yiertel  in  den  dritten  ZwilUngsbalken,  im  Haupt  wachsende 
Frau,  links  gekrönter  Löwe  in  gebordetem  Felde. 

Jud  Samuel  1420.    Rüdenkopf.     Sw. 

Judde  zum  Stein  Hans  1483.     Offner  Flug. 
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Juckel  zum  Heinrich,  weit.  Richter  zu  Mainz,  1386.  Drei 
Hiffhömer  übereinander;  Helm:  aufrechte  zugekehrte Büffels- 
hömer. 

Jung  Johann,  Bürger  von  Priedberg  i/W.,  1364.  Gequert, 
oben  Löwe,  unten  Querfluss.  Ist  das  Geschlecht  zum  Jungen. 

Jure  Ludwig  1386.     Trauben  in  die  Deichsel  gestellt.     P. 

L. 

Laben  v.  Hans  1371.     Helm:  Adler.     Vorarlb. 

Laber  v.  Clara,   geb.  Gräfin  von  Vaihingen,  1499.     Prau  hält 

zwei  Schilde,  rechts  Laber,  links  Vaihingen.     O.Pf. 
Laimnau  v.  Wilhelm  1371.  Rüdenkopf;  Helm:  halber  Bär?  Sw. 
Lalatfering  V.  Hans  1398.    Wolfskopf. 

Lambfritzhamer  Albert,  Bürger  von  Wasserburg,  1392.  Ge- 
flügelte Büste.    Georg  1431.    Gleiches  Wappen.   Altes  bayer. 

Landsassengeschlecht. 
Lampe  v.  Fries.     3  Hufeisen  auf  Schrägbalke. 
Lampolding  —  Lampoding  —  v.  Heinrich  1364.     Schild   und 

Helm:  Rose.     B. 
Lampoltsheimer  Lambrecht  und  Peter  1409.     Mit  Rosen  be- 
,       steckter  Kranz.     B. 
Lampoltsweiler  Hans  1379.     Kürn.     Sw. 
Lamprecht  Gotzo  1345.     Eberkopf.     P. 
Landeck  v.  Heinrich  arm.  1487.     Aus  Dreiberg  aufwachsende 

Arme  halten  Ringe,  dazwischen  2 .  1  Schindeln. 
Landrichter  Jakob  1366.     Wolf.     Sw. 
Landsiedler  Ulrich  1430.     Henne  ohne  Kopf.     B. 
Langenau  v.  Daniel  1382.     Kronen  2.1  gestellt. 
Langenmantel  Elsa   1378.     Prau   hält   zwei  Schilde,   rechts 

Spitze  —  Langenmantel  —  links  Einhorn.     Sw.     Priol? 
Lange  Hermann  1364,     Rosen  2.1  gestellt. 
Langer.     2  Steinbockhörner  quer  gestellt;    Helm:    aufrechtes 

Steinbockhorn. 
Langersdorf  v.  Hyppolit  zu  Ostritz  1452.     Ring;  Helm:  Ring. 
Langsörl  Rüger,  Bürger  zu  Straubing,  1375.     Schräg  gestelltes 

Beil.     B. 
Lankenreuter    Nabuchodonosor    1436.     Aufrechter    Pischer- 

hacken     Ist  Nankenreuter. 
Lankhamer  Albrenht  1445.  Pluss;  Helm:  Plug  mit  dem  Pluss    B. 
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Lankofer  Wolfgang  1478.     Schild  und  Helm:  Salzkufe.     B. 

Lantaue  v.  Hortulus  1316.     Kronen  2.1  gestellt. 

Lantquarter  Hans  1433.     Pussspitze. 

Lanzawe  v.  Friedrich  1341.     Krebs.     Oest. 

Lanze nberg  v.  Heinrich  1410.     Balke   auf  gelängtem  Schild 

unter  Haupt.     B. 
Las  an  v.  Arnold.     Zirkel.     O.Pf. 
Lasebecher  Heinrich  1357.     Hauptpfahl. 
Laser  Erasmus  1472.     Zwei  Schilde;    rechts  Löwe,   links  Ort; 

Helm:  Löwenkopf. 
Laubenberg  v.  Hans  1421.     3  Lindenblätter  schräg  gestellt; 

Helm:    Spitzhut   zwischen   offnem  Flug.     Führen   nun    die 

Pappus  zu  ihrem  Wappen.     Sw. 
Laubmeister  Hans,  Bürger  von  Innsbruck,  1307.    Borde.    Oest. 
Lau  rein  Conrad,   Bürger   von  Innsbruck,    1334.     Geschränkte 

Hacken. 
Laventhal  Heinrich,  Richter  zu  Moosburg,  1354    .Aufrechtes 

gestieltes  Blatt. 
Lazeboz  v.  Otakar  1393.     Gans.     Böhmen. 
Lechler  Peter  1454.     Aufrechter  Strahl.     Sw. 
Ledergerw  Hans  1419.     Schwanenkopf  —  rotli  in    weiss  — 

Helm:  Schwanenkopf.     Lindauer  Sünfzengeschlecht.     Sw. 
Lehenhofe r  Stephan  1415.     Hut  mit  Schnur.     B. 
Lehmann    Heinrich,    Bürger    von    Memmingen,    1411.     Auf- 
wachsender Adler.     Sw. 
Leicht-inger  Andreas  1394.     Aufwachsender  Hund,   der  um 

den  Hals  Kette  geschlungen  hat. 
Leyden  v.  Friedrich  1332.     Gegengezinnter  Balke.     Oest. 
Leikeb  Heinrich  1324.     Gelängt.     B. 
Leiter   von   der  Samaria  1390.     Gelängter  Schild,  .rechts  die 

Leiter,  links  2 .  1  Schilde. 
L  e  i  t  n  e  r  Ortolf  1383.     Baum  über  liegendem .  Stiefel. 
Lenberger  Leo  1401.    Kranz  auf  Flügel.    Ist  die4Ielmzier.    B. 
j,  Pankraz,   Richter   zu  Burghausen    und  Albrecht, 

Richter  zu  Landshut  1432.     Kranz. 
Lenberger  Albert  1433.     Kranz  mit  Rosen  besteckt, 
Lengbach  dapifer  de  Friedrich  1279.     Seitenwinkelraaass. 
Lengfelder  Conrad,   Landschreiber  in  Weiden,    1444.     Drei 

Blätter  in  der  Deichsel.     O.Pf. 
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Lenglin  Heinz  1381.    Füsse  in  der  Deichsel.     P. 

Lenkel  Hans  1338.     Links  schräggespitzt.     F. 

Lentersheim  v.  Conrad  1350.     Geschrägt,  oben  geschacht.  F. 

Lerchenöder  Friedrich  1420.     Adler  nach  rechts. 

Lesch  V.  Mergentheim  Heinrich  1365.     Balke. 

Letenther  Conrad  und  Hermann  1365.  Drei  Blätter  auf  Drei- 
berg; Helm:  Rad. 

Lettenther  Hermann  1355.     Mit  Löwe  belegter  Schrägbalke. 
„  Conrad    1355.      Dreiblättrige    Blume.      In    den 

Winkeln  3  Blätter. 

Leuberg  v.  Schweiker  1398.     Henkelkörbchen   2.1    gestellt. 

Leuchtenberg  v.  Mechtild,  Landgräfin,  geb.  Gräfin  von  der 
Mark- Amberg.  Rautenschild  mit  franz.  Krone,  gelängt, 
rechts  Balke,  links  Schachbalke. 

Leuntinger  Heinrich  1404.     Einhorn. 

*Leuprechting  —  Leoprechting  —  Wernhard  1373,  Eglof 
1384.  Gestürzter  Sparre.  Caspar  1436.  Stufe;  Helm: 
Büffelshörner  mit  der  Stufe.  Noch  blühendes  altbayer. 
Adelsgeschlecht.  Das  Geschlecht  führt  nun  beide  Wappen. 
Der  Löwe  des  Mittelschildes,  der  eine  Stufe  erklimmt.  Soll 
wohl  auf  Leoprechting  anspielen. 

Leutfaring  v.  Hans  1413.     Saukopf.     Oest. 

Leutfrieding  v.  Hans  1415.  Eberkopf.  Zweifellos  das 
gleiche  Geschlecht. 

Leutgeb  Christian,  Bürger  von  Landshut,  1413.  Gestürzte 
Pflugschar.  Ein  anderes  Geschlecht  dieses  Namens  zu 
Landshut,  das  den  Sitz  Asch  bei  Moosburg  besass,  führte, 
auf  den  Namen  anspielend,  ein  Glas  im  Wappen. 

Leyen  v.  Bernhard  16.  Jahrh.  Sparre,  oben  zwischen  je  3, 
unten  4  Schindeln;  Helm:  Federbusch. 

Lichtenberg  v.  Hermann,  kaiserl.  Kanzler,  1374.  Büste  mit 
Binde  um  den  Kopf.  Legende:  Secretum  suum  semper 
serva. 

Lichtenberg  v.  Heinrich  1399.  Ist  das  Wappen  der  Mar- 
schalk von  Ostheim. 

Lichteneck  v.  Ulrich  1364.     Ringe  2.1  gestellt.     F. 

—  Uerdung,    Landrichter  von  Velden,    1441.     Ge- 

viert; Helm:  zugekehrte  Adler. 

Lichten  f eis  v.  Reinprecht  1312.     Balke. 
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*Lichtenstein  v.  Thoraas  1475.  Hauptspitze;  Helm:  Pfau- 
wedel auf  gekröntem  Helm.     Tyrol. 

Lichtenwerd  v.  Martin  1347.  Kreis ,  innerhalb  desselben 
kleinerer.     F. 

Lichtenwinkel  Otto  1327.     Gequert,  oben  gelängt.     B. 

Liebenstein  v.  Raban,  Kämmerer  von  Mainz,  1443.  Viermal 
gequerter  Schild  im  Vierpass,  ober  dem  Schild  em  Engel, 
zu  Seiten  Adler. 

Liebsberg  v.  Mäza  1382.  Unter  Thron  Schild  mit  3  Stangen, 
darunter  Schild  mit  Burg. 

Liebsberg  Friedrich  1382.  Löwe;  Helm:  Stulphut  mit  Kugel 
an  der  Spitze. 

Liger  Heinrich,  Richter  zu  Luhe,  1353.     Gans.     O.Pf. 

Lighardshausen  v.  Friedrich  1385.     Gebogener  Balke.     Sw. 

Ligne-Arenberg  Hans  Graf  v.  1657.  Feld  1  und  4  Schräg- 
balke,  2  und  3  Löwe. 

Lymberg  v,  Heinrich  15.  Jahrh.     Löwe. 

Lienberger  Caspar  1459.  Ring;  Helm:  mit  je  3  Federn  be- 
steckte Büffelshömer. 

Lindau  v.  Emicho,  Can.  v.  S.  Steph.  in  Mainz,  1372.  Burg. 
„  V.  Markus  1361.     Mit  Rose  belegter  Sclirägbalke. 

Lindenhorst  v.  Conrad  1445.     7  Fadenschrägbalken. 

Lindwurm  Peter  1357.     Eichstaude.     F. 

Lintacher  Leonhard  1486.     Schild  und  Helm:  Drachenkopf. 

Lintach  v.  Eberhard  1352.     Lindenzweig. 

Li p ach  V.  Jodok  1360.     Lilien  2.1  gestellt. 

Lobdeburg  v.  Otto,  genannt  von  Bergau,  1257.  Schräg- 
gestellter geflügelter  Fisch;    Helm:  der  Fisch  quer  gestellt. 

Lochen  v.  Catharina,  geb.  v.  Ramschwag,  1368.  Zwei  Schilde, 
rechts  gelängt  —  Lochen  —  links  2  Löwen  übereinander 
—  Ramschwag. 

♦Loe  V.  Wissen  Hans.  Kesselhake.    Noch  in  Westphalen  blühend. 

Loechler  Wenz,  Bürgermeister  zu  Biberach,  1418.  Viereckige 
Rahme  mit  Fuss,  in  der  sich  ein  Kreuz  befindet.     Sw. 

Löwenstein  v.  Albert  1386.     Löwe  auf  Vierberg.     Sw. 

Lorenz  Heinrich,  Richter  zu  Witelkofen,  1387.  Gelängt,  unter 
Haupt  rechts  Löwe,  links  gerautet.     B. 

Lorestatt  v.  Friedrich  1383.     Seitenspitze.     F. 

L  o  t  e  r  Marquard  139().     Ring  unter  Haupt. 
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L  Otter  Leonhard  15.  Jahrh.     Frau  hält  Schild  mit  2.  1  Rosen. 
Lubetstatt  v.  Conrad  1360.    Rad. 
Lübichauer  Hans  1360.    Pfahl.    Ist  Leuckauer.     P. 
Luch  Rapolt  1292.     Sparre,    an    den  Schenkeln  je   mit   einer 

Lilie  besetzt.     O.Pf, 
Lücker  v.  Omesheira  Johann  1366.     Gekerbter  Pfahl. 
Lürtinger  Jobst  1401.     Zwei  Spitzen. 
Luhensdorfv.  Heinrich,  Zollner  in  Bacherach,  1 347.     Hämmer 

2  . 1  schräg  gestellt. 
L  u  i  t  f  r  i d    Heinrich ,    genannt   Arnsberg,    14  .  4.      Springender 

Hase.    Sw. 
Lump  V.  Schoensheim  Jakob  1366.     Zwei  Balken. 
Lünen  v.  Hans  1457.     Schwan. 

Lupfen  V.  Eberhard,  Graf,  1371.     Helm:  Pfauwedel.     Sw. 
Lure  V.  Dietrich  1356.     Unten  eingebogene  Büffelshörner   mit 

2 . 1  Kügelchen  an  der  Spitze.     Sw. 
Lurze  Fritz  und  Else  seine  Frau  gebome  Hündler  1373.     Er: 

Steinbockhorn ;  Sie:  gezäumter  Pferdskopf.     F. 
Lustatt  V.  Heinrich  1340,   Heinrich  146T.     Schräg  gestellter 

Maueranker. 
Lustenau  v.  Conrad  1403.     Hirschkopf.     Sw. 
Lutenbach  v.  Peter,   Can.  von  Aschaffenburg,   1429.     Schild 

und  Helm:  Hundskopf. 
Lutenbach  Albert   1366.     In    gelängtem   Schilde    abgekehrte 

Beile.    F. 
Luterburgv.  Fritz  1381.  Stern  unter  geschränkten  Reuthauen. 
Lutter  V.  Hans,   Richter,    1474.     Schrägbalke  auf  gequertem 

Schilde. 
Lutzmann    Hans    1357.     Gekrönter   Löwe.     Catharina    1367. 

Frau  hält  2  Schilde,  rechts  Lihe,  Hnks  Löwe.     F. 

H. 

Mader  Heinrich  1369.     Stern  über  gestürzter  Sense.     F. 
„        Stephan,  Bürger  von  Passau,  1439.     Kurapf. 

Maetsch  v.  Vogt  Ulrich,  Graf,  1398.     Doppeladler.     Tyrol. 

Maeusel  Ulrich  1459.     Springende  Maus;   Helm:   mit  Wider- 
hacken belegter  Flug. 

Magenbuch  v.  Hans  1404.     Halber  Widder.     Wolf  bediente 
sich  1398  gleichen  Wappens,  Friedrich  1368  desgleichen.    Sw. 
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Magdeburg  Burggraf  von  und  Graf  von  Hardeck  Michael, 
Landmarschall  in  Oesterreich,  1481.  Gelängt,  vorbrechender 
Adler,  links  Balken,  gekrönter  Helm,  darauf  der  Plug  mit 
den  Balken. 

Magenheim  v.  Ulrich  1387.     Geschränkte  Aeste.     F* 

Magenslein  V.  Conrad,  Propst  von  Altenmüldorf,  1321.  Helm : 
Geschränkte  Hämmer.     B. 

Mai  er  v.  Wertach  Hans,  Landamann  im  Tiegen  Rötenberg, 
1409.     Fünf  blättrige  Eichstaude. 

Mai  er  Pinz  1407.     Aufrechter  Pfeil  mit  2  anstossenden  Balken. 

„        Götz,  genannt  von  Neresheim,   Bürger  von  Nördlingen, 

1368.     Geschrägt   mit  aus-  und  einspringender  Blume.     F. 

Maigenberg  v.  Wilhelm  1369.     Gebogener  Lindenzweig.     Sw. 
„^  Hans  1397.     Halber  Leopard.     Sw. 

Maiger  Jakob,  Bürger  von  Lindau,  1397.  Stern  und  Kleeblatt 
in  gelängtem  Schild.     Sw. 

Maiger  Heinrich  1423.     Greifenfuss. 

„         Hans  1409.     Fünfblättrige  Staude.     Sw. 

Mainz  Ludwig,  weltlicher  Richter  zu,  1298.  Gebogener  Fuss 
in  geschindeltem  Feld;  Helm:  Baum. 

Mainz  Emicho,  Richter,  1310.  Gegengezinnter  Balke;  Helm: 
2  Federn. 

Mainz  Baidung  jud.  1293.     V  2 .  1  Störche. 

Malobiz  v.  Jan  Kossar  und  sein  Bruder  Bohuslaw  1438.  Halber 
Löwe.     Jan  1452.     Halbes  Pferd.     Boeh. 

*Malsburg  von  der  Herraan  Herr  1385.  Gequert,  oben  Löwe, 
unten  2  . 1  Lihen.  Uraltes  noch  blühendes  hessisches  Adels- 
geschlecht. 

Mangelt  Georg,  Bürger  von  Mindelheim,  1404.  Schild  und 
Helm:  Kessel. 

Manschein  Michael,  Bürger  von  Wien,  1399.  Pfeil  hinter 
wachsendem  Mond. 

Manseer  Friedrich  1346.     Gestürzter  Anker.     Oest. 
„  Ulrich  1439.     Greifenfuss. 

Marbach  v.  Hans  1370.  Doppelkopfiger  Storch,  wie  die  hes- 
sischen Wasen. 

Marchard  Conrad  1367.     Falke? 

Marenberg  v.  Thias  1555.     Lilie. 
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Markart  Hans,  Schultheiss  zu  Worms,  1487.  Schild  und  Helm: 
Schwanenhals. 

Marchofe r  Conrad  1429.     Raute. 

Marschalk  v.  Donnersberg  Sophie  1362.  Frau  hält  2  Schilde, 
rechts  M.  v.  D.,  links  M.  v.  Pappenheim.     Sw. 

Marschalk  Sifrid  1380.     Drei  Zinnenbalken. 

„  V.  Biberbach  Anna  1863.     Frau  hält  zwei  Schilde, 

links  Mohrenkopf,  rechts  sechsmal  gelängt. 

Marschalk  v.  Perkirchen  Otto  1369.    Seitensparre.    B. 
„  V.  Pappenheim  Rudolph  1344.     Mohrenkopf. 

y,  V.  Bocksberg  Heinrich    1327.     Vier   Stege    über- 

einander.    Sw. 

Marschalk  v.  Rechberg  Hans  1344.    Mohrenkopf. 

»  V.  Rosenberg   Anna   1394.     Frau  hält  2   Schilde, 

rechts  Rose  zwischen  Büfifelshörnern  (Helm  von  Rosenberg), 
links  Veh.     F. 

Marschalk  v.  Weilbach  1341.     Ist  Marschalk  von  Ostheim. 

Martin  Ytal,  Ritter,  1377  und  Ruprecht  von  Schiphe,  Ge- 
schrägter Schild.     Sw. 

Masbach  v.  Ellsbeth  1362.  Zwei  Schilde,  rechts  Masbach  — 
gelängte  Spitze  —  links  Steinbockhom.  Eberhard  1293. 
Qequert,  oben  abgekehrte  wachsende  Löwen,  unten  zwei 
Sparren.     F. 

Massenbach  v.  Eberhard  1430.    Zwei  Balken. 

Mauern  v.  Hans  1463.     Schwertgürtel;   Helm:    Büflfelshörner. 

Maurer  Hans  1454.     Schräggeviert;  Helm:  BüflFelshömer. 

Maurerer  Albrecht  1411.  Gestürzter  Pfeil  mit  gebrochenem 
Kreuzfuss. 

Mausheimer  Georg,  Pfleger  zu  Niedertraubling,  1434.  Katzen- 
kopf Maus  im  Maul  haltend. 

Mautner  Hans  1528.     Gestürzte   Sparren  in   gelängtem  Feld. 
„  Heinrich  1387.  Schild  und  Helm:  Stäbchen  haltender 

gebogener  Arm. 

Meid  in  Walthet  1344.     Schrägbalke  unter  Haupt. 

Meier  Peter  1366.     Geviert  und  mit  4  Sternen  belegt. 

„        Glas    1369.     Zwei    Pfähle,    in    der    rechten    Ecke    des 
Hauptes  ein  Mond. 

Meyla  v.  Walther  1346.     Helm  mit  2  Brettern  besteckt.. 

Meiler  Rücker  1322.     Dreithürmige  Burg. 

18* 


Digitized  by 


Google 


2t6  K.  Priihbßj 

Meilinger  v.  Conrad.     Viermal  gelängter  Balke.     ß* 
Hans  1364.    2  Rauten.     B. 
„  Conrad  1413.     Seitenspitze. 

Meiningen  v.  Eckehart  1369.     Absteigender  Stufengiebel.     F* 
Meisenheim   v.  Johann,    Landschreiber   in  Neustadt,    1436. 

Haupt. 
Membrechtsweiler  v.  Heinz,  Gebhard  und  Heinrich,  Bürger 

von  Biberach,  1357.     Halber  Eber.     Sw. 
Memmendorf  v.  Ulrich  1881.     Binderschlägel.     Sieht  fast  wie 

ein  Antoniuskreuz  aus.     P. 
Memmingen  Cuni,  des  Gerwig  v.  M.  Wittwe,  1369.     Schräg- 

balke. 
Mengersreut    v.    Heinrich    1368.     Schräggestelltes    Ochsen- 
joch.    F. 
Merchenkofen  v.  Oertlein  1363.    Storch.     Pf. 
Merenberg    v.  Sei  Fried  1260.     Reitersiegel,   Schild:    gequert, 

oben  Fadenbalke;  Helm:  7  Federn. 
Merheim  v.  Emmerich  1386.     Mit  drei  Rosen  belegter  Schräg- 

balke. 
Merkingen  v.  Eckard,  Ritter  von  Muncigen,  1330.     Adler. 

„  Barbara  des  v.  M.  genannt  von  Homburg  Wittwe 

führte  gleiches  Wappen. 
Merkingen  Dietrich  1377.     Löwe  vor  Adler.     Sw. 
Mermoser   zu    Salach    Thomas   1433.     Drei  Mooskolben   auf 

Wellen.    B. 
Mertz  Diewald,    Bürger  von  Memmingen,    1396.     Drei  Fische 

übereinander.     Sw. 
Mertz  Conrad,  Bürger  von  Cham,  1365.     Verschobener  Balke. 

O.Pf. 
Metelska   v.    Heinrich    1452.     Mit   6   Krebsscheren    besetzte 

Büffelshörner;  gekrönter  Helm. 
Metzsch  V.  Bezold  1377.     Sparre.     Noch  in  Sachsen  blühendes 

Geschlecht. 
Metzinger  Hans    1403.     Ring  im   SchnabeL  haltender  Rabe 

auf  Dreiberg. 
Metzlin  Herdegen,  genannt  von  Munzingen,  1363.     Fallender 

Hirschkopf. 
Metzner  v.  Runkelstein  Ludwig  1456.     Rad;   Helm:    Büffels- 
hörner. 
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Michelbach   v.  Conrad   1345.     Drei   schräggestellte   Herzen. 

Hess. 
Michelsbeck  Peter  1430.     Gelängt,  rechts  gerautet. 
Miesenkofen  v.  Gewolf  1342.    Mit  3  Lilien  belegter  Schräg- 

balke.     B. 
Myl  V.  Rüdiger  1466.     Schild:  Widder;  Helm:  Widderkopf. 
Milchling  genannt  Schutzespert  —  Schutzbar  M.    1353.     In 

die  Deichsel  gestellte  Herzen. 
Mi  11  egg  V.  Hans,  Vogt  zu  Trauchburg  und  Martin,  Vogt  zu 

Hohenegg,  1427.     1)  Spitziger  Hut,  2)  Rad.     Sw. 
Millendonck  v.  Alfons  14.  Jahrh.     Im  Siegelfeld  2  . 1  Rauten. 
Minderndorf  V.  Heinz  1347.     Widderkopf.     Sw. 
Minenbeck  v.  Hans  1404.  Von  6  Rosen  umgebener  Schild.  B. 
Minzenberg  v.  Cuno  1326.     Reitersiegel,  Arm  und  Decken- 
schild zeigen  Haupt. 
Mirsheira  v.  Rorich  1386.     Mit  3  Rosen  belegter  Schrägbalke. 

Ist  wohl  Merheim.     Pf. 
Mittichen  v.  Heinrich  1340.     Geschränkte  Adlerfüsse. 
Modschidler  Otto  1384.    Malteserkreuz.     F. 
Moedern dorfer   Niklas    1427.      Aus    gestürztem    Hut    auf- 
wachsender Pederbusch. 
Mönch  V.  Bilversheim  Conrad  1240.     \7  Drei  Schwerter  schräg 

gestellt.   Legende:  S.  Conradi  Monachi  advocati  de  Wimpina. 
Moerl  Hans  der  Edle  1432.     Mohr  in  der  Rechten  Reif  haltend. 
Moli  de  Pilgram  1346.     Hauptspitze. 
Mollenheim   v.    Carselis    15.    Jahrh.     Schräg   gegittert,    im 

rechten  Ort  Glocke. 
Molsberg  Hans,  Richter  zu  Mainz,   16.  Jahrh.     Hahn. 
Montalt  V.Heinrich  1371.     Geviert,  1  und  4  viermal  gequert. 

Graub. 
Montfort  v.  Wolfgang,  Graf,  1532.     Soldat  in  Schweizertracht 

hält  den  Schild  mit  der  Fahne.     Im  Feld  rechts  der  Helm 

mit  beinfulter  Puppe. 
Montfort  Johanna  1647.    Gelängt,  rechts  Fahne,  links  Schach- 

balke. 
Montfort  Johanna  1358.     Mit  8  Lilien  belegter  Schachbalke. 
„  Hugo,  Graf,  1344.     Ganz  kleines  Reitersiegel. 

„  Friedrich  1423  und  Philipp  des  Philipp  Sohn,  1452. 

Schachschrägbalke.  . 
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Moni  fort  Elsbeth,  geb.  Gräfin  von  Hohenlohe,  1479.  Rechts 
Fahne,  links  2  Leoparden. 

Montfort  Cuni,  geb.  Gräfin  von  Werdenberg,  1413.  2  Schilde, 
rechts  die  Kirchfahne,  links  die  „Stiege"  von  Werdenberg- 
Heiligenberg. 

Montfort  Anna,  Gräfin  v.,  des  Hugo  Wittwe,  1425.  Rechts 
die  Kirchfahne,  links  Rose  —  Neuhaus. 

Mohr  Hans  1377.     Helm  mit  Federn. 

Moos  aus  dem  Hans  1404.    Halber  gebandeter  Wind. 

Mor  Johann  15.  Jahrh.     Mohrenkopf. 

Morsbeok  Ulrich  1433.    Mit  3  Spitzen  belegter  Balke. 

Morsheira  v.  Rüdiger  1424.  Zwillingsbalken.  Johann  führte 
1399  gleiches  Wappen  und  auf  dem  Helm  eine  Büste 
zwischen  Kürn.     Johann  1505  gleichfalls. 

Morsheim  Conrad  1424.  Balke,  oberhalb  3  Vogelfüsse;  Helm: 
Gekrönte  Puppe. 

Mosbach  v.  Lindenfels  Andreas,  Camerer  von  Mainz,  1559. 
Hirschstange;    Helm:   offner  mit  der  Stange  belegter  Flug. 

Mosax  V.  Heinrich,  Graf,  1479.  Im  gequerten  Schilde  2  zu- 
gebundene Säcke;  Helm:  Bärenkopf.  Clementa  geborne 
von  Hoewen:  gevierter  Schild,  1.4  Mosax,  2.3  Stern  im 
Haupt  —  Hoewen. 

Moser  v.  Kirchdorf  Heinrich  1386.  Mit  3  Spitzen  belegter 
Balke.     Alte  landsässige  bayr.  FamiUe. 

Mos  heim  v.  Gebhard,  Probst  von  Altenmüldorf,  1314.  Stein- 
bock.    B.' 

Motz  Albert  1355.  Stehendes  Schaf?  Nach  einem  Siegel  an 
einer  Urkunde  der  Stadt  Kempten  von  1369  ist  es  deutlich 
ein  stehendes  Schaf.  Waren  zu  Memmingen,  Kempten  und 
Lindau  sehr  verbreitet. 

Müder  Peter,  Stiftsamann  in  Lindau,   1392.     Pentagon.    Sw. 

Müchtnaher  Friedrich,  Richter  zu  Word  (W.  a.d.D.),  1398. 
Gelängt;  Helm:  hoher  mit  drei  Federbüscheln  besteckter 
Hut.    O.Pf. 

Mühlegg  V.  Hans  1421.    Dreieck.    Sw. 

„  Caspar  1461 .  Sohneehaube  mit  abhängenden  Bändern ; 

Helm:  Hoher  Stulphut  zwischen  Streitkolben. 

Müleg  V.  Heinrich  1395.    Rad.    Sw. 
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Mühlenheim  v.  Burkard,  Ritter,  1411.    Rose  in  gebordetem 

Schilde;  Helm:  Pfauwedel.     Eis. 
Mühlhausen  v.  Peter  1373.     Mühleisen  3  quer  übereinander. 
Mühlheimer  zu  Gallenbach  Erasmus  1440.    Hirschstange  vor 

gebandetem  HiflFhorn. 
Mühlhofen  v.  Conrad  mil.  1346.     Schrägfluss. 
*Müllinen  v.  Hans  1437.    Mühlrad.    Noch  im  gräflichen  Stande 

in  Oesterreich  blühendes  uraltes  Schweizergeschlecht. 
Münch  V.  Gachnang  Heinrich  1427.     Einhorn.     In  der  Siegel- 
legende: s.  hein.  de  Gachneng.     Sw. 
Münch  Heinz  1390.    Steinbockkopf;  seine  Frau  Elsbeth:  Adler- 
kopf.    P. 
Münch  Ulrich,  Bürger  von  Lindau,  1392.  Mann  hält  Hacke.  Sw. 
„         Erkinger  1334.     Mönchsbüste  in  Gugel.     F. 
„        Heinrich  1427.     Steigendes  Einhorn.     Sw. 
Münsterer  Ulrich  1368.    Zwei  Pfähle,  im  Haupte  2  Spitzen.    F. 
„  Anna  1363.     Pfähle  unter  Spitzenhaupt. 

„  Gangolf  1444  führte  auf  seinem  „Pettschafft**  von 

2  Rosen  beseitete  Seitenspitze. 
Münzmeister  Heinrich   von  Wörth  1366  und  Friedrich  1327. 

Gelängt,  rechts  Löwe,  links  3  Schrägbalken.     Wappen  wie 

Fetzer.     Sw. 
Muckenthaler  v.  Egersberg  Hermann  1440.     Laufender  Viel- 

frass.     Das  Geschlecht,  zum  Theil  gräflich,  ist  erst  in  diesem 

Jahrhundert  erloschen. 
Mulpaum  Peter,   Richter  zu  Mainz,    1396.     Gelängt,   rechts 

2  Balken,  links  aufrechter  Fisch;  Helm:  Flug. 
Mulfinger  Albert  1467.     Mit  3  Rosen  belegter  Schrägbalke. 
Munckhorn  Sibot,  Can.  S.  Steph.  Mainz,  1355.     Schrägbalke, 

links  oben  Stern. 
Murer  Stephan,  Bürger  von  Lindau,  1418.    Laute.     Sw. 
Murin  v.  Ulrich  1373.     Hirsch  auf  Topf  heim. 
Musdorfer  Hans  1407.     Rmge  2.1  gestellt.     B. 
Museval  Friedrich  1365.     \7  gestürzte  Dietriche  auf  Topf  heim. 
Mutterstetter  Hansel  1392.     Kreuz,  in  den  Ecken  von  Stern 

beseitet.     Pf. 
Mutterstetter  Heinrich  1482.     Schräg  geviert,  rechts  und  links 

Rose, 
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Muttersheim  v.  Bertold  1362.     Pflugeisen. 
Mutzel  Hermann,  Vogt  zu  Gerolzhofen,  1312.     Im  Schild  Topf- 
helm mit  Rad,  das  mit  6  Federn  besteckt  ist.    F. 

N. 

Nachbauer  Hans  1469.  Gelängt,  rechts  Frauen-,  links  Manns- 
büste. 

Nagel  von  den  Schoenstein  Burkard  und  Hans  1371.  1)  Ge- 
längt, links  Balke,  2)  gelängt,  rechts  Balke.  Sünfzenge- 
schlecht  in  Lindau,  das  sich  von  dem  in  Stift  Lindau'schen 
Forst  Altis  gelegenen  Schlosse  Schoenstein  geschrieben,  das 
einst  die  v.  Schoenstein  besassen. 

Nagel  Hans,  Bürger  von  Lindau,  1461.  Gelängt,  rechts  Balke 
in  blau  —  das  rechte  Büffelshorn  mit  Balke  belegt.  Mar- 
greth  seine  Frau  1397.  Geschränkte  Keulen.  Sie  war  eine 
Unrain  von  Ratzenried. 

Nackheim  v.  Dillheira  mil.  Friedrich,  Schöffe  zu  Nakheim,  1365. 
Gelängt  unter  Haupt. 

Narre  Hans  der  1362.     Gehörnte  Büste.     Sw. 

Nassach  v.  Hans  1394.     Vogel.     F. 

Nassawe  Heinrich,  Sohn  des  Erzbischofs  von  Mainz,  1433. 
Löwe  in  geschindeltem  Felde. 

Neideck  Sigmund  1379.     Balke.     Ist  Neudeck.     Sw. 

Neidhard  —  Nithard  —  Bartolomäus.  Kleeblatt  auf  Dreiberg; 
Helm:  Flug  mit  dem  Blatt.  Blühen  noch  als  Nithard  von 
Greifenau  in  Preussen. 

Nekker  Georg  1380.  Gelängt,  rechts  vor  brechender  Adler, 
links  zwei  Sparren.     Lindauer  Sünfzengeschlecht. 

Neuenbürg  v.  Erhard,  Graf,  1683.  Geviert,  1.4  Einhorn, 
2  .  3  drei  Hirschstangen  übereinander.  Eberhard,  Graf,  1420. 
Die  Hirschstangen  allein. 

Neller  Jakob  1397.     Adler. 

Nenningen  v.  Hans  1419.    Löwe  vor  Flügel.     Sw. 

„  Stephan  1473.    Schild  gleich ;  Helm:  Federköcher. 

Nesselrode  v.  Widukind  1366.  Drei  Schrägbalken.  Dem 
Wappen  nach  anderes  Geschlecht  als  das  noch  im  Grafen- 
stande blühende. 

Neuchinger  v.  Neuching  Georg  1474.     Gugel.     B. 

Neudecker  Eustach  1470.  Drei  Muscheln  schräg  rechts;  Helm: 
Stulphut  mit  den  Muscheln  auf  dem  Stülp.    Oest. 
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Neu  deck  v.  Simon  1377.    Balke.    Sigmund  1379. 
Neueneck  v.  Hans  Wilhelm  1544.    Stern  über  Balke;    Helm: 

Plug  mit  Stern  und  Balke. 
Neuenhauser  Michael  1506.     Balke   auf  gelängtem   Schild; 

Helm:  Büffelshörner. 
Neuenstein  v.  Fritz  und  Albert  1377.     Hammer. 

„  Conrad    1335.      Desgleichen.      Noch    im    Elsass 

blühend. 
Neuhauser  Marx  1609.     Löwe;  Helm:  sitzender  Löwe. 
„  Wolf  1505.     Schrägbalken  haltender  Löwe. 

Neu  maier  Friedrich  1409.     Drei  gestürzte  Ochsenjoche. 
Neunburger  Karl  1407.     Geviert.     Sind  die  Neuburger.     B. 
Neustaetter  Hans,  Schultheiss,  1 390.    Schachroch.    Die  Neu- 

staetter,  genannt  Stürmer,  blühen  noch  in  Bayern. 
Neuwenar  v.  Hermann,  Graf,  1559.     Geviert  mit  Mittelschild, 

1 . 4  Adler,  2 . 3  Balke,  M.-Sch.  sechsmal  gequert. 
Nippenburg  v.  Sebastian  1491.     Offner  Flug. 

„  V.   Philipp    1524.     Feld    1    und  4   offner   Flug, 

2 . 3  Jungfemadler;    rechter  Helm:    Jungfemadler,   linker: 

Federköcher. 
Nippenburg  Wolf  1430.     Gleichen  Schild  wie  Sebastian. 
Nicht    Eklin    1361.     Kleeblatt.      Catharina    1361.     In    einem 

Kreis  in  die  Deichsel  gestellte  BJätter.     F. 
Nietstein  Caspar,  Bürger  von  Lindau,  1401.    Gestürzte  Angeln 

—  Dietriche?  —  Lindauer  Rathsgeschecht. 
Niederthor  v.  Cyprian  1475.     Thurm  im  gequerten   Schild; 

Helm:  Büste  in  Gugel.     Das  Wappen  führen  nun  die  Khuen- 

Belasy  zu  dem  ihrigen.     Waren  in  Bozen  sesshaft. 
Noerdlinger   Hermann    1400.      Zwei    Sterne   auf  gelängtem 

Schild;  Helm:  BüflFelshörner.     Augsburger  Rathsgeschlecht. 
Nord  wein  Hans  1370.     Steigender  Marder. 
Norcker  Hans  1438.     Vogel  auf  Baumstumpf. 

„  „      1429.     Vogel  auf  Berg. 

Notangst  Stephan,  Bürger  von  Regensburg,  1456.     2  .  1  Barette. 

Ein  Vorfahre  Hess  das  schöne  Portal  am  Dome  zu  Regens- 
burg erbauen. 
Nothaft  Conrad  1327.     Im  Siegelfeld  Helm  mit  ganz  kleinem 

sitzenden  Hund  zwischen  mit  Balke  belegten  Büffelshörnern. 
Nuetzscher  Gerlacb  1344.    Gemse. 
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Nu  tinger  Wilhelm  1417.     Adlerflügel. 

Nuwenburg  v.  Philipp  1515.     Ballen  2.1  gestellt     M. 

Nuzberger  Volker  1301.     Im  Siegelfeld  halber  Widder.     Oest. 

0. 

Ob  er  ndorf  er  Friedrich,  Unterrichter  in  München,  1423.     Zwei 

Schrägbalken.     B. 
Oberstetten    v.    Friedrich    1357.      Beinahe    ein    (o    bildende 

halbe  Reife. 
Ochsen  Fritz  1361.     Fallender  Ochs. 
Oechsl  V.  Berg  Ulrich  1335.     Ochs  im  Siegelfelde.     B. 
Oedenberger  v.  Ludwig  1329.    Sparre.     Georg  1410.     Gleiches 

Wappen. 
Oeder  Bertold  1378.     Balke.     Sw. 
0 edder  Hans  1410.     Hase. 
Oedenwieser  Dietrich   1433.     Halbes  Rad;   Helm:   Büste   mit 

Büffelshömem. 
Oenesheim  v.  Hans  miles  1366.     Gekerbter  Pfahl. 
Oepfingen  v.  Marquard  1466.     Gequerter  Schrägbalke;  Helm: 

Büffelshörner.     Das  Wappen   ging   später  an  die  Freyberg 

zu  Oepfingen  über. 
Oestreicher  Heinrich  1440.     Lilien  2  . 1  gestellt. 
Oettlinger  Michael  1444.     Viermal  links  geschrägt.     B. 
Oettlinstetter  Heinrich  1390.  Kreuz  über  wachsenden  Mond.  Sw. 
Ofenstetten  Dionys  1403.     Ochsenhorn  mit  Federbart.     B. 
Offtringen   v.  Hermann   zu  Gurtwil   1444.     Wachsender   mit 

2  Sternen  besteckter  Mond.     Sw. 
Oleyer  Hans   zu  Mutterstadt  1482.     Fallender  Flügel;   Helm: 

2  Pfauwedel. 
Olmene  v.  Hermann  1325     \7  Sparre  zwischen  2  Sternen. 
Orley   v.  Wilhelm    1392.     Helm:   Flug.     Johann   sein  Bruder. 

Stern  zwischen  2  Pfählen;  Helm:  gleich. 
Orniberg  v.  Georg  und  Andreas  1421.     Aufrechte  Arme.     Sw. 
Orlenhaupt   v.   Saulnheim   Jakob  arm.   1414.     Lilie  zwischen 

2 . 1  Monden. 
Ortenburg   v.   Wigand   1348.     Schrägbalke,   oben   und   unten 

von  drei  Kreuzen  beseitet. 
Ortenburg   v.,    Gräfin  Anna   geb.   Truchsess    von   Waldburg, 

1431.    Rechts  Schild  der  Ortenburg,  links  von  Waldburg. 
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Ortenburg  Agnes  1376.  Frau  hält  2  Schilde,  rechts  gegen- 
gezinnter  Schrägbalke  —  Ortenburg  —  links  2  Löwen  über- 
einander. 

Osterberg  v.  Arnold  1373.     Sitzender  Bracke.     F. 

Osterraaier  Conrad  1430.    Mit  Federn  besteckte  Vase. 

Osterrode  v.  Heinrich  1367.  Mit  drei  Rosen  belegter  Schräg- 
balke. 

Ostheimer  Conrad  1442.    Aufrechtes  Grabscheit.     Sw. 

Oswald  Hans,  Richter  in  Tetnang,  1374.  Drei  gestümmelte 
Aeste  übereinander,  wie  die  Wermeister  zu  Wangen  — 
Kempten  —  Lindau.     Sw. 

Ott  Georg  1488.  Kreuz,  in  den  Winkeln  Monde;  Helm:  An- 
tonius-Kreuz. 

Otten berger  v.  Ottenberg  Hans  1437.  Vier  Spitzen  in  ge- 
längtem Schild  —  wurden  später  Flammen.     B. 

Ottenstein  v.  Alban  1362.  Mit  drei  Ringen  belegter  Schräg- 
balke. 

Ott  mann  Peter,  Schultheiss  zu  Zofingen,  16.  Jahrh.  Linker 
Schrägbalke.    Swz. 

Ott  mann  Heinrich  1357.     Offner  Flug  mit  Fuss. 

Olzlinger  Gerhard,  Vogt  zu  Pforzheim,  1373.  Fisch  im  Schnabel 
haltender  Reiher;  Helm:  offner  Flug. 

Overstolz  Heinrich  in  der  ,, Rheinstrasse"  1351.  Drei  Tournir- 
krägen  übereinander.  Mächtiges  Geschlecht  in  Cöln,  eines 
Stammes  mit  denen  von  Lyskirchen  und  Quattermatt  daselbst. 

0  w  e  V.  Hans,  Dechant  der  Frauenkirche  zu  Memmingen.  Von 
2  . 1  Sternen  begleiteter  Balke.     Sw. 

Quandheim  v.  Hermann  1339.  Mit  Rose  belegter  Sparre 
zwischen  2  . 1  Lilien. 

(Schluss  folgt.) 
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VI.  Ein  neuer  Leitfaden  für  die  Ordnung  und 
Repertorisirung  der  Archive. 

Von 
Dr.  Georg  Hansen,  k.  Reichsarchivsassessor. 


Wie  Dr.  Herrn.  Keussen  im  sechsten  Bande  der  neuen 
Folge  dieser  Zeitschrift  berichtete,  hat  sich  im  Sommer  1891 
eine  Vereinigung  der  Archivare  der  Niederlande  gebildet  mit 
dem  Ziele,  das  gesammte  nißderländische  Archivwesen  zu  fördern 
und  insbesondere  eine  einheitliche  gesetzliche  Regelung  des- 
selben herbeizuführen.  Nachdem  durch  die  Herausgabe  des 
Nederlandsch  Archievenblad  und  durch  Verhandlungen  in 
den  jährlichen  Versammlungen  die  vorbereitenden  Schritte  gethan 
waren,  wurde  im  Jahre  1895  in  der  Versammlung  zu  Amsterdam 
der  Beschluss  gefasst,  in  einem  Leitfaden  die  Regeln  zusammen- 
zustellen, nach  welchen  die  niederländischen  Archive  geordnet 
werden  sollten.  Die  von  den  Herren  Muller,  Peith  und  Pruin 
verfasste  Denkschrift  wurde  einer  zweimaligen  Durchberathung 
unterworfen:  in  der  Vereinigung  der  Archivare  und  in  der  Ver- 
sammlung der  Reichsarchivare,  um  schliessHch  im  Ministerium 
des  Innern  nach  einer  dritten  Revision  die  endgültige  Pest- 
stellung zu  erhalten.  Die  drei  Verfasser  haben  es  dann  noch 
übernommen,   die  Anleitung  mit  Erläuterungen  herauszugeben. 

So  ist  das  Buch  entstanden,  dessen  Inhalt  hier,  soweit  er 
von  allgemeinem  Interesse  ist,  einer  Besprechung  unterzogen 
werden  soll  *).     Es  gliedert  sich  in  100  Paragraphen,  indem  jedes 

*)  Handleiding  voor  het  Ordenen  en  Beschrijven  van 
Archieven  ontworpen  in  Opdracht  van  de  Vereeniging  van  Archivarissen 
in  Nederland  door  Mrs.  S.  Muller  Fz.,  J.  A.  Feitli  en  R.  Fruin  Th.  Az., 
Groningen,  1898. 
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Mal  ein  Satz  der  Denkschrift  an  die  Spitze  gestellt  und  darauf 
eingehend  erklärt  wird.  Die  Paragraphen  sind  wieder  zu  6  Ka- 
piteln zusammengefasst.  Das  erste  handelt  von  der  Entstehung 
und  Eintheilung  der  Archivdepots,  das  zweite  von  der  Ordnung 
der  Archivalien,  das  dritte  von  dem  Beschreiben  der  Archivalien, 
das  vierte  und  fünfte  geben  hierfür  weitere  Regeln  und  das 
sechste  bespricht  einige  Kunstausdrücke. 

.  Der  Grundgedanke  der  Schrift  ist  rait  voller  Deutlichkeit 
im  zweiten  Paragraphen  ausgesprochen.  Es  heisst  dort:  „Ein 
Archiv  ist  ein  organisches  Ganze,  ein  lebender  Organismus,  der 
nach  festen  Regeln  wächst,  sich  bildet  und  umbildet.  Die  Regeln, 
welche  die  Zusammenstellung,  die  Einrichtung,  die  Bildung  eines 
Archivs  beherrschen,  kann  daher  der  Archivar  nicht  von  vorn- 
herein feststellen;  er  kann  nur  den  Organismus  studiren  und 
konstatiren,  welche  Regeln  es  sind,  nach  denen  es  sich  gebildet 
hat.  Jedes  Archiv  hat  also  seine  eigene  Persönlichkeit,  seine 
Individualität,  die  der  Archivar  kennen  lernen  muss,  bevor  er 
zur  Ordnung  desselben  übergehen  kann.  In  den  folgenden 
Regeln  ist  denn  auch  sorgfältig  vermieden,  ein  Schema  für  die 
Archivordnung  und  -eintheilung  zu  geben.  Jedes  Archiv,  das 
stehe  im  Vordergrund,  muss  auf  seine  eigene  Weise  behandelt 
werden,  und  dieser  Leitfaden  hat  nur  den  Zweck,  die  Mittel 
anzugeben,  um  den  Bau  eines  Archivs  kennen  zu  lernen  und 
aus  dem  so  Gefundenen  abzuleiten,  wie  die  Ordnung  geschehen 
muss.  Ohne  vorherige  Untersuchung  des  organischen  Baus  kann 
es  nicht  in  guten  Stand  gebracht  werden.  Nicht  der  erste  beste 
Systematiker,  und  ebenso  wenig  der  erste  beste  Historiker, 
sondern  allein  derjenige,  der  die  Organisation  des  Archivs  studirt 
hat^  ist  zur  Ordnung  desselben  befugt." 

Aus  den  angeführten  Sätzen  erhellt  schon,  dass  der  Leit- 
faden unter  einem  Archiv  etwas  Anderes  versteht,  als  man  ge- 
wöhnlich mit  diesem  Worte  bezeichnet.  Ein  Archiv  ist  nicht 
eine  beliebig  zusanunengebrachte  und  nach  einem  mit  mehr 
oder  weniger  Scharfsinn  ausgedachten  System  geordnete  Samm- 
lung von  Schriftstücken,  sondern  es  ist  stets  der  Niederschlag 
der  Punktionen  einer  einzelnen  ein  Archiv  bildenden  Behörde. 
Es  ist  also  seiner  äusseren  Begrenzung  nach  dasjenige,  was  wir 
bei  modernen  Aemtern  als  Registratur  bezeichnen.  Mehrere 
Archive   dürfen   wohl  in   einer  Anstalt  zu  einem  Archivdepot 
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vereinigt,  aber  sie  dürfen  nicht  vermengt  werden.  Es  ist  jedes; 
für  sich  zu  ordnen,  zu  beschreiben  und  aufzustellen.  Auf  die 
Grösse  der  Archive  kommt  es  dabei  nicht  an.  Hat  sich  aus 
der  Wirksamkeit  einer  Behörde  auch  nur  ein  einziges  Schrift- 
stück erhalten,  so  bildet  dieses  das  Archiv  und  ist  als  solches 
zu  behandeln. 

Aus  diesen  Grundsätzen  werden  dann  die  Regeln  abgeleitet, 
nach  welchen  die  Archive  zu  ordnen  sind.  Die  einzelnen  Ar- 
chive sind  zu  Archivdepots  au  vereinigen  in  der  Hauptstadt 
derjenigen  Provinz,  auf  deren  Gebiet  sie  erwachsen  sind.  Bei 
der  Ordnung  der  Archive  hat  man  sich  an  die  ursprüngliche 
Eintheilung  zu  halten  und  dieselbe  dort,  wo  sie  gestört  wurde, 
thimlichst  wieder  herzustellen.  EJs  ist  deshalb  zu  vermeiden, 
dass  Bestandtheile  Eines  Archivs  an  verschiedenen  Orten  lagern. 
Die  membra  disjecta  sind  zu  sammeln  und  zu  dem  ursprüng- 
lichen Ganzen  zu  vereinigen.  Ist  das  bei  einzelnen  früheren 
Bestandtheilen  nicht  möglich,  so  sind  diese  trotzdem  in  die 
Repertorien  aufzunehmen  mit  einem  Vermerk  über  ihren  Lager- 
ort. Durch  Rücksicht  auf  die  Forderungen  der  sogenannten 
wissenschaftlichen  Archivbenützung  darf  man  sich  niemals  ver- 
leiten lassen,  von  der  ursprünglichen  organischen  Eintheilung 
abzuweichen. 

Für  die  Beschreibung  werden  Inventare  und  Regesten- 
verzeichnisse angelegt.  Jedes  Archiv  erhält  sein  eigenes  In- 
ventar, doch  können  mehrere  kleinere  zu  Einem  Bande  vereinigt 
werden.  Die  Einrichtung  entspricht  derjenigen  des  Archivs. 
An  die  Spitze  wird  jedes  Mal  eine  Notiz  gesetzt  über  die  Ge- 
schichte imd  den  Wirkungskreis  der  Behörde,  welche  das  Archiv 
gebildet  hat.  Dann  folgen  in  der  ersten  Abtheilung  die  allge- 
meinen und  hierauf  in  verschiedenen  Abtheilungen  die  beson- 
deren Archivahen.  Jede  Nummer  des  Inventars  soll  enthalten: 
den  alten  Titel  der  Nmnmer,  wenn  noch  vorhanden,  sodann 
eine  allgemeine  Beschreibung  des  Inhalts,  femer  das  Jahr  oder 
die  Jahre,  über  welche  das  Archivale  sich  erstreckt,  endlich 
eine  Bemerkung,  ob  die  Nummer  aus  verschiedenen  Theilen, 
Bänden  u.  s.  w.  besteht.  Die  Inhaltsangabe  ist  möglichst  kurz 
zu  fassen  unter  Voranstellung  eines  Schlagworts.  Denn  das 
Inventar  soll  nur  als  Wegweiser  durch  das  Archiv  dienen.  Es 
soll    dem   Archivar  oder   dem   Archivbenützer   nur  Aufschlus« 


Digitized  by 


Google 


Neuer  Leitfaden  f.  d.  Ordnung  u.  Repertorisirung  d.  Archive.     207 

darüber  geben ,  was  er  in  dem  verzeichneten  Archivale  zu 
suchen  hat. 

Für  viele  Archivalien  genügt  diese  Repertorisirung,  andere 
dagegen  machen  ausserdem  eine  genauere  Verzeichnung  nöthig, 
so  namentlich  die  Urkunden,  mögen  sie  nun  im  Original  oder 
in  Abschrift  vorhanden  sein,  aber  auch  Briefe  und  andere 
wichtigere  Schriftstücke.  Diesem  Zwecke  dienen  die  Regesten- 
verzeichnisse. Während  bei  der  Inventarisirung  in  erster  Linie 
die  äussere  Form  der  Archivalien  in  Betracht  kommt,  ist  für 
die  Regestirung  der  Inhalt  die  Hauptsache.  Dieser  wird  des- 
halb viel  ausführlicher  gegeben.  Ein  umfangreiches  Kopialbuch 
z.  B.  kann  in  dem  Inventar  mit  wenigen  Worten  beschrieben 
werden,  für  die  Regesten  ist  jede  einzelne  Urkunde  zu  ver- 
zeichnen. Die  Regeln,  die  hierfür  gegeben  werden,  decken  sich 
im  Ganzen  mit  denjenigen,  die  heute  überall  in  den  nach  wissen- 
schaftlichen Grundsätzen  verwalteten  Archiven  befolgt  werden. 
Auf  sie  braucht  hier  deshalb  ebenso  wenig  eingegangen  zu 
werden,  wie  auf  die  in  dem  Schlusskapitel  gegebene  Erklärung 
einiger  technischen  Ausdrücke.  Es  sei  nur  noch  bemerkt,  dass 
für  beide  Arten  von  Repertorien  je  ein  Personen-  und  Orts- 
register gefordert  wird. 

Nicht  unbedenklich  erscheinen  uns  die  Regeln,  die  in  den 
§§  67 — 69  für  die  Lagerung  der  Archivalien  aufgestellt  werden. 
Da  in  jedem  Einzelarchiv  Archivalien  der  verschiedensten  Art 
vorhanden  sind,  so  würden  bei  einer  dem  System  folgenden 
Lagerung  in  einem  grösseren  Archivdepot  Gestelle  für  die  Akten 
imd  Bücher,  Kästen  für  die  Urkunden  und  Vorrichtungen  für 
die  Bergung  der  Pläne  und  Karten  in  bunter  Reihe  wechseln. 
Das  geht  natürlich  nicht  an.  So  schreibt  denn  auch  der  Leit- 
faden vor,  dass  die  Lagerung  der  ArchivaHen  ganz  unabhängig 
sein  soll  von  der  Inventarisirung.  Hier  soll  lediglich  die  Sorge 
um  eine  gute  Aufbewahrung  entscheiden.  ArchivaHen,  welche 
in  die  gewöhnlichen  Aktengestelle  nicht  passen,  werden  aus- 
geschieden und  an  einem  anderen  Orte  untergebracht,  so  nament- 
hch  alle  Urkimden  und  Karten,  aber  auch  Literalien  ungewöhn- 
lichen Formats.  Es  wird  dann  nöthig,  dass  die  herausge- 
nommenen Stücke  eine  zweite  Nummer  erhalten,  welche  den 
Platz  der  Unterbringung  bezeichnet.  Ausserdem  muss  in  den 
Regestenverzeichnissen    und   den    Inventaren    bei   jeder   dieser 
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Nummern  der  Lagerort  genau  angegeben  werden.  Der  Leit- 
faden beruft  sich  dabei  auf  die  Bibliotheken,  in  welchen  mau 
gleichfalls  den  Büchern  nach  dem  verschiedenen  Format  eine 
verschiedene  Aufstellung  zu  geben  pflegt.  Der  Vergleich  stimmt 
aber  nicht  ganz.  Die  Bücher  erhalten  keine  zweite  Nummer. 
Es  wird  lediglich  in  den  Katalogen  durch  eine  Zahl  bezeichnet, 
ob  sie  in  Polio,  Quart  oder  Oktav  gedruckt  sind,  und  von  der 
Angabe  eines  Lagerortes  ist  überall  nicht  die  Rede.  Und  ¥rir 
meinen,  etwas  Aehnliches  Hesse  sich  auch  für  die  Archivdepots 
erreichen.  Auch  diese  sollten  unabhängig  sein  von  den  Räumen, 
in  welchen  sie  untergebracht  sind,  eine  Angabe  des  Lagerortes 
müsste  überflüssig  gemac^.ht  werden.  So  gut  wie  die  Bestand- 
theile  des  einzelnen  Archivs  organisch  eingetheilt  werden  können, 
lassen  sich  auch  die  verschiedenen  Archive  eines  Depots  nach 
dem  Wirkungskreise  der  Behörden,  die  sie  gebildet  haben,  in  eine 
systematische  Ordnung  bringen.  Nimmt  man  alsdann  eine  Drei- 
theilung  vor  in  Literalien,  Urkunden  und  Karten  und  lässt  die 
Archive  wie  die  einzelnen  Nummern  in  derselben  Reihe  auf 
einander  folgen,  wie  sie  in  den  Inventaren  verzeichnet  sind,  so 
braucht  man  nur  in  diesen  letzteren  durch  ein  Zeichen  kennt- 
lich zu  machen,  ob  das  gesuchte  Stück  unter  den  Literalien,  den 
Urkunden  oder  den  Karten  zu  finden  ist.  Man  würde  dadurch 
den  grossen  Vortheil  gewinnen,  dass  man  beliebige  Veränder- 
ungen und  Einschiebimgen  vornehmen  könnte,  ohne  jedes  Mal 
in  den  Inventaren  und  Regestenverzeichnissen  bei  einer  ganzen 
Reihe  von  Nummern  die  Angabe  des  Lagerortes  abändern  zu 
müssen.  Da  bei  dieser  Dreitheilung  die  einzelnen  Abtheiluugen 
keine  ununterbrochene  Nummernreihe  zeigen  würden,  so  könnte 
man  zum  Zwecke  der  Kontrole  blosse  Nummemverzeichnisse 
herstellen,  in  denen  kenntlich  gemacht  wäre,  welcher  Abtheilung 
jede  Nummer  angehört.  Diese  Listen  wären  in  den  Archivsälen 
aufzubewahren. 

Das  Auffinden  der  Archivalien  wie  das  Arbeiten  am  Fach 
wird  erleichtert  durch  eine  im  §  69  behandelte  Massregel.  Hier 
wird  empfohlen,  jedes  Archivale,  bei  den  Urkunden  die 
Umschläge,  nicht  bloss  mit  Nummer  und  Lagerort  zu  versehen, 
sondern  auch  mit  der  vollständigen  Beschreibung  aus  den  In- 
ventaren oder  den  Regestenverzeichnisssen.  Wir  würden  diese 
Empfehlung  lieber  in  eine  Vorschrift  verwandeln,  dabei 


Digitized  by 


Google 


Neuer  Leitfaden  f.  d.  Ordnung  u.  Repörtorisirung  d.  Archive.     289 

jedoch  gerne  auf  ausführliche  Regesten  verzichten.  Diese 
letzteren  haben  den  Zweck,  bei  vielen  Arbeiten  die  Einsicht 
der  Archivalien  überflüssig  zu  machen.  Wer  eine  Urkunde  in 
der  Hand  hält,  wird  sich  nicht  über  die  Namen  der  Zeugen 
oder  die  Beschaffenheit  der  Siegel  aus  der  Aufschrift  orientiren 
wollen.  Die  Aufschrift  soll  lediglich  zur  Identifizirung  der  Archi- 
valien dienen.  Wenn  irgendwo,  ist  darum  hier  prägnante  Kürze, 
sind  hier  Schlagwörter  am  Platz. 

Zum  Schlüsse  ist  die  Frage  zu  beantworten,  ob  das  von 
den  niederländischen  Fachgenossen  mit  so  viel  Scharfsinn  und 
so  grosser  Sachkenntniss  ausgearbeitete  System  auch  auf  andere 
Archivdepots,  insbesondere  auf  die  deutschen,  zu  übertragen  sei. 
Die  Erörterung  lässt  sich  am  besten  an  einige  Bemerkungen 
des  Leitfadens  selbst  anknüpfen.  Im  §  23  wird  ausgeführt,  dass 
die  früheren  Archivare  die  ihrer  Obhut  anvertrauten  Schrift- 
stücke nicht  selten  aus  ihrem  Zusammenhang  gerissen  und  ohne 
Rücksicht  auf  ihren  Ursprung  zu  Gruppen  und  Serien  vereinigt 
haben,  um  so  für  gewisse  administrative  Zwecke,  noch  häufiger 
aber  für  die  historische  Forschung  ihre  Benützung  zu  erleichtern. 
In  konsequenter  Durchführung  des  Systems  schreibt  der  Leit- 
faden vor,  dass  solche  Gruppen  aufgelöst  und  dass  die  einzelnen 
Bestandtheile  wieder  an  ihren  ursprünglichen  Platz  verbracht 
werden  sollen.  Eine  Ausnahme  darf  nur  gemacht  werden,  wenn 
es  sich  um  Gruppen  handelt,  die  in  den  älteren  Repertorien  und 
in  gedruckten  Büchern  öfter  als  Ganzes  citirt  sind.  Diese  sind 
in  ihrem  Zusammenhange  zu  belassen,  besonders  aufzustellen 
und  für  sich  zu  beschreiben.  Aber  auch  in  diesem  Falle  sind 
die  einzelnen  Bestandtheile  an  dem  Orte,  an  welchen  sie  ihrem 
Ursprünge  nach  eigentlich  gehören,  in  den  Repertorien  zu  ver- 
zeichnen unter  Hinweisung  auf  die  Serie  und  den  Band,  in 
welchen  sie  zu  finden  sind. 

Wie  aber,  wenn  die  Bestandtheile  eines  grossen  Archiv- 
depots vollständig  oder  doch  zum  grössten  Theil  zu  solchen  viel 
benützten  und  oft  citirten  Gruppen  vereinigt  sind?  Das  ist 
keineswegs  selten  der  Fall,  weder  in  Frankreich  noch  in  Deutsch- 
land. Die  bayerischen  Archivare  z.  B.  haben  im  vorigen  Jahr- 
hundert in  dieser  Richtung  eine  sehr  fruchtbare  Thätigkeit  ent- 
faltet. Das  Allgemeine  Reichsarchiv  zu  München  verwahrt  solche 
Serien  über  alle  Kriege,  über  das  Verhältniss  zu  den  anderen 
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Staaten,  über  Pürstensachen,  Kunstsachen,  geistliche  Angelegen- 
heiten u.  s.  w.  Von  wichtigen  Behörden,  deren  umfassende 
Thätigkeit  sich  durch  Jahrhunderte  erstreckte,  wie  z.  B.  vom 
geistlichen  Rath,  ist  kaum  etwas  Anderes  in  seinem  ursprüng- 
lichen Zusammenhang  geblieben,  als  die  Sitzungsprotokolle. 
Alles  Uebrige  ist  aufgetheilt.  Und  alle  diese  Serien  sind  in 
feste  Bände  gebunden  und  nicht  selten  recht  umfangreich.  So 
umfassen  die  Akten  über  den  dreissigj ährigen  Krieg  804  Folianten. 
Eine  Auflösung  dieser  Serien  in  ihre  ursprünglichen  Bestand- 
theile  wäre  ganz  unmöglich.  Bei  sehr  vielen  aus  dem  Zu- 
sammenhang gerissenen  Stücken  würde  man  gar  nicht  mehr 
feststellen  können,  wohin  sie  gehören.  Statt  Ordnung  zu  schaffen, 
würde  man  die  heilloseste  Verwirrung  anrichten. 

Es  bliebe  also  nur  der  zweite  Weg  übrig.  Die  Serien  wären 
als  Ganzes  zu  belassen,  gesondert  aufzustellen  und  für  sich  zu 
beschreiben.  Ausserdem  aber  wären  die  einzelnen  Bestandtheile 
in  den  Inventaren  derjenigen  Behörden  .zu  verzeichnen,  aus 
deren  Archiv  sie  stammen.  Die  Schwierigkeit,  den  Ursprung 
festzustellen,  wäre  hier  die  gleiche,  wie  bei  einer  Auflösung. 
Aber  gesetzt  auch,  alle  Schwierigkeiten  würden  überwunden, 
welchen  Nutzen  sollen  solche  mit  unendlicher  Mühe  hergestellte 
Repertorien  gewähren,  die  fast  ausschH esslich  aus  Hinweisen 
bestehen?  DienHch  könnten  sie  doch  nur  sein,  wenn  Jemand 
die  Organisation  und  den  Wirkungskreis  der  Behörde  selbst 
Studiren  wollte.  Was  nach  dem  Leitfaden  Mittel  sein  soll,  würde 
also  hier  zum  Zwecke  werden. 

Wird  so  auch  mancher  Archivar,  vielleicht  nicht  ohne  Be- 
dauern, zu  dem  Resultate  kommen,  dass  für  viele  Archive,  und 
darunter  gerade  für  die  wichtigsten  und  meist  benützten,  die 
Herübernahme  des  für  die  niederländischen  Archive  adoptirten 
Systems  nicht  möglich  ist,  so  wird  er  diesem  doch  die  An- 
erkennung nicht  versagen,  dass  es  vor  anderen  Systemen  durch 
seine  Wissenschaftlichkeit  hervorragt,  dass  es  am  meisten  dem 
sich  nähert,  was  man  in  den  Naturwissenschaften  als  ein  natür- 
liches System  bezeichnet.  Für  einzelne  Archive  und  solche 
kleinere  Archivdepots,  deren  Bestände  noch  möglichst  wenig 
bearbeitet  sind,  kann  die  Einführung  empfohlen  werden.  Aber 
auch  dort,  wo  an  eine  Herübernahme  des  Ganzen  nicht  gedacht 
werden   kann,    wird   man    im   Einzelnen  manches  Nachahmens- 
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werthe  finden.  Wir  rechnen  dahin  besonders  die  ausführlich 
besprochene  Art  der  Repertorisirung.  Bei  der  gewöhnlich  an- 
gewandten einheitlichen  Methode  findet  man  in  grossen  Archiv- 
depots oft  einzelne  Abtheilungen,  die  vorzüglich  beschrieben 
sind,  während  andere  nicht  selten  viele  Jahre  jeglicher  Be- 
arbeitung entbehren  müssen.  Die  durchgeführte  Zweitheilung 
in  Inventare  und  Regestenverzeichnisse  gestattet,  auch  in  den 
grössten  Archivdepots  die  Archivalienmasse  verhältnissmässig 
rasch  gleichsam  aus  dem  Rohen  zu  arbeiten  und  so  der  Forschung 
zugänglich  zu  machen,  worauf  dann  die  feinere  Arbeit  des  Re- 
gestirens nach  Bedürfniss  und  schrittweise  vorgenommen  werden 
kann. 
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VlI.  Prägen  und  Aufgaben  bei  den  Staats- 
prüfungen für  den  Archivdienst  in  Bayern. 

Von 

Hans  Bachmann,  funkt.  Kanzleisekretär  im  königl. 
allgemeinen  Reichsarchive. 


Wie  in  den  Bänden  I  und  V  der  neuen  Folge  der  Archi- 
valischen  Zeitschrift  S.  36  ff.  und  S.  83  ff.  die  bei  den  prak- 
tischen Prüfungen  für  Anstellung  im  k.  Archivdienste  in  den 
Jahren  1882,  1885,  1887,  1889,  1891  und  1893  gestellten  Fragen 
und  Aufgaben  raitgetheilt  wurden,  so  erfolgt  dieses  nachstehend 
bezüglich  der  gleichen  Prüfungen,  welche  im  Jahre  1895  am 
1,  und  2.,  vom  4.  bis  zum  9.  März,  dann  im  Jahre  1897  vom 
26.  bis  zum  27.  November  und  vom  29.  November  l)is  zum 
3.  Dezember  abgehalten  wurden,  wobei  je  am  letzten  Prüfungs- 
tage die  Kandidaten  einen  mündlichen  Vortrag  über  die  beiden 
praktischen  Fälle  zu  erstatten  hatten. 

Hinsichtlich  der  allgemeinen  Prüfungsbestimmungen  sei  auf 
das  den  früheren  Mittheilungen  Vorangeschickte  verwiesen. 

I.  Theoretische  Fragen. 
A.    Aus  den  archivalischen  Disciplinen. 

1.  Verstehen  der  alten  Schriften  und  ihrer  Geschichte. 

1896. 

1.  Welche  Klöster  haben  hervorragende  Bedeutung  in  der 
Geschichte  des  Bücher-  und  Urkundenwesens  im  Mittelalter? 
und  weshalb  ? 
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2.    Welche  Schriftarten   finden   sich   in   päbstlichen   Bullen 
von  Innocenz  III.  bis  Leo  XIII? 

1897. 

1.  Wie   und    warum   gestaltete   sich   die   deutsche   Cursiv- 
schrift  eigenthümlich  im  dreissigj ährigen  Kriege? 

2.  Nachbildung  der  arabischen  zehn  Zahlzeichen  in  mittel- 
alterlichen Urkunden. 


2.     D  i  p  1  o  m  a  t  i  k. 

1895. 

1.  Was  ist  von  dem  im  Originale  aufliegenden  Diplome  des 
Kaisers  Heinrich  III.  für  Krems  vom  28.  Dezember  1053,  in  den 
Monum.  Boic.  unter  den  falsa  et  rescripta  im  Bande  30  Th.  1 
S.  394  zu  halten? 

2.  Welches  sind  die  verschiedenen  Arten  der  Siegelanbring- 
ung und  zu  welchen  Zeiten  kommen  sie  vor? 

1897. 

1.  Welche  Veränderungen  gingen  in  den  Kaisersiegeln  vor 
sich  von  Karl  dem  Grossen  bis  auf  Karl  V.  ? 

2.  Erklärung  der  urkundlichen  Ausdrücke:  terra  salica, 
Handgemal,  confirmatio,  cum  manu,  commendatio,  zur  treuen 
Hand? 

3.     Archivkunde. 

1895. 

1.  Was  ist  unter  „Salbuch**  zu  verstehen? 

2.  Was  ist  ein  Rotulus?  Welche  Arten  desselben  kommen 
in  den  Archiven  vor  ?  und  welches  ist  ihr  Platz  im  archivalischen 
Systeme? 

1897. 

1.  Kritik  der  verschiedenen  Weisen,  wie  Urkunden  in  Ar- 
chiven bewahrt  und  repertorisirt  werden. 

2.  Welchen  Einfluss  übten  Ludwig  XIV.  Reunionskammern 
auf  die  Archive? 
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B.    Aus  den  historischen  Disciplinen. 

l.  Deutsche  und  europäische  Geschichte. 

1895. 

1.  Zu  welchen  Zeiten  und  wie  erfolgte  die  Christianisirung 
der  Bewohner  Europa'»? 

2.  Auf  welche  Weise  gelangten  die  einzelnen  Kroitlande 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  unter  das  habsburgische 
Szepter? 

1897. 

1.  Gegen  welche  slavische  Völkerschaften  hatten  im  Mittel- 
alter die  Deutschen  zu  kämpfen?  Die  bedeutendsten  dieser  Kriege 
sind  nach  ihrem  allgemeinen  Verlaufe  und  mit  ihren  Haupt- 
ergebnissen darzustellen. 

2.  Welche  deutsche  Gebiete  sind  durch  den  westphälischen 
Frieden  an  auswärtige  Mächte  gelangt? 

Wie  kamen  solche  Gebiete  wieder  aus  dem  Besitze  jener 
Mächte? 

2.  Bayerische  Geschichte. 

1895. 

1.  Welche  Rolle  spielte  das  jetzige  Bayern  in  der  mittel- 
alterlichen Handelsgeschichte  ? 

2.  Die  Antheilnahme  des  jetzigen  Bayern  an  dem  geistigen 
Streben  des  Mittelalters  ist  in  ihren  Hauptergebnissen  darzu- 
stellen. 

1897. 

1.  Wann  und  wie  gelangte  Bayern  zur  Landeshoheit  und 
Souveränetät  über  die  reichsständischen  Gebiete  Frankens  und 
Schwabens,  welche  ihm  jetzt  angehören? 

2.  Gründung,  Verlegung  und  Aufhebung  der  jetzigen  und 
ehemaligen  Universitäten  Bayerns  sind  anzugeben. 

3.  Mittelalterliche   Geographie  Deutschlands. 

1895. 

1.  Aus  welchen  Gebieten  bestand  zu  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts das  jetzige  Deutschland  links  des  Rheins? 

2.  Die  Grenzen  von  Ostfranken  sind  anzugeben. 
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1897. 

1.  Welche  früheren  Gebiete  innerhalb  des  jetzigen  Bayerns 
standen  im  Mittelalter  unter  der  Landeshoheit  geistlicher  Fürsten 
und  welcher? 

2.  Die  nicht  mehr  bestehenden  mittelalterlichen  Diöcesen 
und  Bischofssitze  Deutschlands  sind  anzugeben. 

C.    Aus  den  juristischen  Disciplinen. 

1.  Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte. 

1895. 

1.  Die  deutsche  Staats-  und  Rechtsverfassung  unter  den 
Karolingern  ist  kurz  darzustellen. 

2.  Welches  ist  die  Bedeutung  der  in  den  Quellen  zur 
bayerischen  und  deutschen  Geschichte  Band  V  S.  314 — 319  ge- 
druckten Urkunde  des  Herzogs  Heinrich  von  Niederbayern  für 
Landöhut  vom  17.  August  1279  in  Beziehung  auf  den  Einfluss 
des  römischen  Rechts  für  die  bayerische  Gesetzgebung  des 
13.  Jahrhunderts? 

1897. 

1.  Welchen  Anschauungen  bezüglich  der  deutschen  Königs- 
wahl im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  begegnet  man  in  den 
Quellen,  wie  in  der  Literatur? 

2.  Charakterisirung  der  Quellen  für  die  Kunde  des  ger- 
manischen Rechts. 

2.  Hauptbegriffe  und  Grundsätze  des  bürgerlichen 

Rechtes. 

1895. 

1.  Welchen  Einfluss  übt  die  Verjährung  auf  die  Archiv- 
benützung ? 

2.  Begriff,  Gegenstand,  Wirkung,  Aufhebung  und  besondere 
Arten  des  Mandats,  sowie  die  VerbindHchkeiten  der  dabei  Be- 
theiligten sind  darzulegen. 

1897. 

1.  Wodurch  unterscheidet  sich  die  Reallast  von  einer  Servitut? 

2.  Wodurch  wird  das  Eigenthum  an  beweglichen  Sachen 
erworben  und  verloren? 
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3.   Kirchenrecht. 

1895. 

1.  Bann  und  Interdikt  sind  nach  ihrer  früheren  und  späteren 
Bedeutung  darzustellen. 

2.  Worin    besteht   das    Patronatsrecht,    wie    wird   dasselbe 
erworben  und  verloren? 

1897. 

1.  Welche  Paktoren  müssen  bei  Errichtung  eines  Klosters 
zusammenwirken  und  in  wie  ferne? 

2.  Darlegung   des   Verfahrens    bei   Wiederbesetzung   eines 
Bischofsitzes  in  Bayern. 

D.    Aus  den  sprachlichen  Disciplinen. 

Französische  Sprache. 

1895. 

Beigegebene  Urkunde  ist  in  das  Deutsche  zu  übertragen  und 
eine  kurze  Inhaltsangabe  in  französischer  Sprache  anzufertigen. 
(Die  Urkunde  ist  im  Originale  aufzulegen.) 

1897. 

Beigegobene  Urkunde  ist  in  das  Deutsche  zu  übertragen  und 
eine  kurze  Inhaltsangabe  in  französischer  Sprache  anzufertigen. 
(Die  Urkunde  ist  im  Originale  aufzulegen.) 


II.  Praktische  Aufgaben. 

A.    Praktischer  Fall  aus  den  archivalischen  Fächern. 

1895. 

Zu  dem  unter  dem  Kloster  Gars  am  Inn  in  den  Monum. 
Boic.  Band  I  S.  73 — 114  gedruckten  Codex  epistolaris  ist  eine 
kritische  Einleitung  anzufertigen. 

1897. 

Es  soll  ausführlich  dargelegt  werden,  ob  die  gegenwärtige 
Urkunde  acht  oder  unächt  ist. 

(Original  ist  aufzulegen.) 


Digitized  by 


Google 


Fragen  und  Aufgaben  bei  den  Staatsprüfungen  etc.  297 

B.    Praktischer  Fall  aus  den  juristischen  Fächern. 

1895. 

Mit  Schreiben  vom  1.  Juni  1881,  Neubau  einer  Pfarrkirche 
in  X  betreffend,  richtete  das  k.  Bezirksamt  N  zum  Zwecke 
der  Aufklärung  über  die  Baupflichtsverhältnisse  an  den  Kultus- 
gebäuden in  der  Pfarrei  X  an  das  k.  allgemeine  Reichsarchiv 
das  Ersuchen  um  Zusendung 

a.  der  Akten  des  ehemaligen  Landgerichtes  N  über  Bau- 
fallwendungen an  der  Pfarrkirche  zu  X,  und  zwar  bis 
etwa  zum  Jahre  1780  zurtick,  nachdem  bei  dem  als  letzten 
bekannten  Baufalle  von  1810  die  Dezimatoren  nicht  zur 
Leistung  von  Beiträgen  herangezogen  worden  seien; 

b.  der  über  Zehentrechte  im  Pfarrsprengel  X  vorhandenen 
Akten. 

Noch  am  Tage  des  Einlaufes,  3.  Juni,  sandte  das  k.  allge- 
meine Reichsarchiv  dieses  Schreiben  p.  p.  s.  1.  rem.  an  das  k. 
Kreisarchiv  N  zur  Recherche  und  Vorlage  des  Befundes  mit 
gutachtlichem  Antrage. 

Das  k.  Kreisarchiv  N  führte  die  Recherche  durch  und  legte 
unterem  10.  gl.  Mts.  dem  k.  allgemeinen  Reichsarchive  eilf  Archi- 
valien vor  nebst  folgendem  Berichte: 

„Unter  Remission  des  mit  hohem  Randerlasse  vom 
3.  If.  Mts.  am  folgenden  Tage  anher  gelangten  Schreibens 
ausgesetzten  Betreffes  des  k.  Bezirksamtes  N  vom  1.  If. 
Mts.  wird  zunächst  berichtet,  dass  sich  spezielle  Akten 
des  ehemaligen  Landgerichtes  N  über  Baufallwendung  an 
der  Pfarrkirche  zu  X  bis  1780  zurück  hierorts  nicht  be- 
finden. 

Dagegen  sind  von  dem  vormaligen  Landgerichte  N  im 
Jahre  1861  zwei  Akten  der  k.  allgemeinen  Stiftungs- 
administration des  Distriktes  N  (i.  e.  des  k.  Rentamtes  N) 
nämlich 

1.  Baureparationen  von  verschiedenen  Gotteshäusern 
betr.  1804--1806,  29  Produkte, 

2.  die  ad  ratificandum  eingesandten  Bauüberschläge  über 
die  Stiftungsgebäude  im  Rentamte  N,  1807—1808, 
42  Produkte 

an    das   k.    Kreisarchiv    N   extradirt   worden.     Dieselben 
enthalten  Schriftstücke  über  eine  Fensterreparatur  an  der 
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Pfarrkirche  zu  X  im  Jahre  1805  (Akt  No.  1  Prod.  17  u.  18), 
dann  über  eine  Ausbesserung  des  dortigen  Kirchendaches 
und  Messnerhauses  ira  Jahre  1808  (Akt  No.  2  Prod.  27, 
28,  29  u.  38),  in  welch'  beiden  Fällen  von  Heranziehung 
der  Dezimatoren  zur  Leistung  von  Beiträgen  keine  Rede 
war. 

Akten  der  Y'schen  Grafschaft  X,  welche  als  eine  Vor- 
gängerin des  Landgerichtes  X,  dann  des  Landgerichtes  N 
zu  betrachten  ist,  sind  hierorts  nicht  vorhanden. 

Die  weiterhin  unter  Akt^n  der  Hofkammer  zu  Y,  des 
bayerischen  Generalkommissariates  Y,  der  Kreisregierung 
und  des  k.  Staatsministeriums  des  Innern  angestellte 
Recherche  ergab,  abgesehen  von  Akten  der  beiden  letz- 
teren über  den  dem  Bezirksamte  N  schon  bekannten  Bau- 
fall von  1810/11  die  nachbezeichneten  Akten,  nämhch 

3.  Akt  des  Generalkommissariates  Y,  BauUchkeiten  der 
Landgericht  X'schen  Kirchen,  1803  Prod.  1 — 6; 

4.  desgl.  Vorlehen  aus  dem  Vermögen  der  Landgericht 
X'schen  Kirchen  für  dortige  Unterthanen  betr.  1803, 
Prod.  1—9; 

5.  Akt  des  Generalkommissariates  des  Z-Kreises  als 
Kreisstiftungs-Administration,  die  Reparaturen  der 
Pfarrkirche  X  betr.  1812,  1  Produkt  nebst  1  Beilage. 

Aus  denselben  geht  hervor,  dass  im  Jahre  1803  das 
Kirchendach  und  das  Messnerhaus  zu  X  ausgebessert 
werden  sollten,  und  dass,  weit  entfernt  die  Dezimatoren 
heranzuziehen,  vielmehr  der  momentane  Angriff  des  Kir- 
chenvermögens genehmigt  wurde  (Akt  No.  3,  Prod.  4 — 6; 
Akt.  No.  4,  Prod.  6  u.  7).  Ferner  ergibt  sich  soviel,  dass 
im  Jahre  1812  bedeutende  Innenreparaturen  etc.  bei  der 
Pfarrkirche  zu  X  nöthig  waren. 

Was  sodann  die  Akten  über  Zehentrecht  im  Pfarr- 
sprengel X  betrifft,  so  vermag  das  unterfertigte  Kreis- 
archiv in  Ermangelung  von  Akten  der  äusseren  Aemter 
zunächst  nichts  Besseres,  als  die  einem  Y'schen  Hof- 
kammerakte, Zehen tverstiftungssachen  der  Unterthanen 
des  ehemaligen  Domkapitels  zu  Y,  des  Stiftes  St.  Seba- 
stian etc.  etc.  betr.  (1803)  entnommenen,  unterem  17.  August 
1803  vom  kurfürstlichen  Domstifts-Rentamt  Y  gefertigten 
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6.  Zehent-Verstiftungs-Tabellen  resp.  Protokoll  des  chur- 
fürstlichen  Domstiftes  Y   pro   anno  1803  (gebunden) 

anniit  in  Vorlage  zu  bringen.     Aus  den  Tabellen  No.  34 
bis  37  geht  hervor,  dass  zu  X  Kondezimatoren  waren : 

a.  der  Pfarrer  resp.  das  Stift  St.  Sebastian  zu  Y,   dem 
die  Pfarre  inkorporirt  war, 

b.  das  Domkapitel  zu  Y, 

c.  der  Benefiziat  zu  X. 

Die  beiden  ersteren  Zehenten  wurden  vom  bayerischen 
Staate  mit  dem  Vermögen  des  Stiftes  St.  Sebastian  resp. 
des  Domkapitels  inkamerirt  und  es  gelangte  keineswegs 
der  Pfarrzehent  bei  der  Organisation  der  Pfarrei  (1811) 
an  dieselbe  zurück.  Der  Benefiziumszehent  verblieb,  als 
im  Jahre  1813  das  Benefizium  aufgehoben  ward,  bei 
jenem  Theile  des  Benefizialfonds,  dessen  Renten  dem 
Pfarrer  behufs  Unterhaltung  eines  Hilfspriesters  zuge- 
wiesen wurden. 

Zum  Belege  hiefür,  sowie  auch  zur  Ergänzung  der  rent- 
amtlichen Angabe  des  Pfarrzehents  werden  noch  die  nach- 
bezeichneten Akten,  nämhch 

7.  Akt  der  Regierung  des  Z- Kreises,  Kammer  des  Innern, 
die  Pfarrei  X  betreffend,  1803—1810  (geheftet), 

8.  desgl.  das  Frühmessbenefizium  zu  X  betr.  1805—1813 
(geheftet), 

9.  Akt   des  Landgerichtes  N,   Beschreibung  der  Bene- 
fizien  betr.  1807—1808,  38  Produkte, 

10.  Akt  der  Regierung  des  Z-Kreises,  Kammer  des  Innern, 
die  rückständigen  Besoldungsgebühren  des  Pfarrers  T 
zu  X  betr.  1826—1829  (geheftet), 

11.  Fassion  über  den  jährlichen  Ertrag  der  Pfarrei  X, 
1834  (geheftet) 

beifolgend  in  Vorlage  gebracht. 

Aus  diesen  Archivalien  6  bis  11  lässt   sich  abnehmen, 
dass,    wenn   zum   vorwürfigen  Neubau   einer  Pfarrkirche 
in  X  die  Dezimatoren  herangezogen  werden,    hauptsäch- 
lich das  k.  Staatsärar  in  Anspruch  genommen  wird." 
Es  ist  nun  der  gutachtliche  Antrag  des  k.  Kreisarchivs  N, 
welches  auch  in  den  Beständen  des  k.  allgemeinen  Reichsarchives 
Sachdienliches    verniuthete,    beizufügen.     Sodann   aber   ist   das 
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Schriftstück  zu  entwerfen,  zu  dessen  Abfassung  das  k.  allge- 
meine Reichsarchiv,  welches  seinerseits  nichts  Einschlägiges  er- 
mittelte, zunächst  veranlasst  war. 

1897. 

Von  einer  k.  Kreisregierung,  Kammer  der  Finanzen,  ist  das 
k.  allgemeine  Reichsarchiv  um  Mittheilung  etwa  vorhandener 
Archivalien,  welche  über  die  Baupflicht  und  die  Zehentverhält- 
nisse bei  der  dem  vormaligen  Stifte  A  inkorporirten  Pfarrkirche  ß 
sammt  Pfarrhof  sachdienlichen  Aufschi uss  geben,  mit  dem  Bei- 
fügen ersucht  worden,  dass  an  das  einschlägige  k.  Kreisarchiv 
direkte  EntschHessung  ergangen  sei. 

Das  Reichsarchiv  beschränkt  sich  nicht  auf  blosse  Mit- 
theilung der  betreffenden  Archivahen,  sondern  es  gibt  eine  Dar- 
stellung der  Resultate  aus  denselben  und  legt  zunächst  nur  die 
wichtigeren  (welche?)  Archivahen  in  Original,  Abschrift  oder 
Auszug  bei,  erklärt  sich  aber  bereit,  auf  Wunsch  die  übrigen 
nachzusenden. 

-    Der  Sachreferent  am  Reichsarchive  hat  folgende  MateriaUen 
gesammelt : 

Nach  Notizen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts im  Traditionskodex  des  Stiftes  A  hat  diesem  der  Bischof 
N  II  von  X  einen  Zehentantheil  im  Dorfe  B  geschenkt.  Eine 
päpstHche  Bulle  vom  Jahre  1201,  die  den  Besitzstand  des  Stiftes 
confirmirt,  führt  neben  einigen  „ecclesiae"  auch  „capellam  in  B" 
auf.  1211  processirte  das  Stift  mit  einem  Pfarrer  D  in  E,  welcher 
diese  „capella"  als  „ecclesia  filia"  seiner  „baptismahs  ecclesia  E" 
in  Anspruch  nahm.  Die  Stiftsherren  producirten  ein  Privileg 
obigen  Bischofes  „quod  declarabat,  ipsam  capellam  ad  eos  per- 
tinere  cum  omni  iure,  quo  solent  libere  capelle  a  iure  baptis- 
mahum  ecclesiarum  exempte  conventualibus  ecclesiis  donari^. 

Bischof  N  III  von  X  entschied  nun  dahin  „quatenus  idem 
D  sicut  et  tres  antecessores  sui  predictam  capellam  tamquam 
vicarius  de  manu  A.ensis  prepositi  susciperet  gubernandam, 
eo  vero  de  medio  sublato  prepositus  eidem  capelle  libere,  quem 
vellet  preficeret."  Die  producirte  Urkunde  des  Bischofes  N  II 
ist  nicht  in's  Reichsarchiv  gekommen.  Nach  einer  Ueberlieferuiig, 
welche  in  späteren  Urkunden  von  Pröpsten  des  Stiftes  A  und 
von  Bischöfen   von  X  gelegentlich  Ausdruck   fand,    hielt  man 
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diesen  Bischof  auch  für  den  Schenker  der  capella  zu  B  an  das 
Stift.  1464  übertrugen  Propst  und  Kapitel  desselben  dera 
Pleban  F  von  S  „ecclesiam  parochialera  in  B^.  In  der  Locations- 
Urkunde  heisst  es,  die  meisten  früheren  Rektoren  dieser  Pfarr- 
kirche hätten  dera  Stifte  gegenüber  Folgendes  eingehen  müssen: 
„Item  quod  A.ensem  ecclesiam  in  decimis  dictae  parochiae 
quovis  modo  ad  eam  pertinentibus  et  spectantibus  in  nullis  per- 
turbare  nee  aliquo  modo  molestare,  quin  immo  ipsas  decimas 
libere  ac  sine  impedimento  levari  et  percipi  ab  eadem  ecclesia 
permitti  vellent  iuxta  antiquam  et  praescriptam  consuetudinem; 
item  quod  annuum  censum  soHtis  temporibus  ecclesiae  A.ensi 
periculo  et  expensis  ipsorum  sine  contradictione  persolvere 
vellent;  precipue  etiam  ad  dotis  reformationem  sese  obligare". 
Diesen  Artikeln  unterwarf  sich  auch  der  diessmal  bestellte  Rektor, 
der  noch  eigens  „ad  continuam  residentiam  et  personalem  dictae 
parochiae  ac  eiusdem  dotis  construetionem  sine  aliqua  dilatione, 
monitione  et  requisitione"  sich  verpflichtete.  Gleichlautender 
Vertrag  mit  einem  neuen  Pfarrer  1483.  Bei  der  nächsten  Lo- 
cation  im  Jahre  1506,  worüber  eine  zum  Theil  durch  Feuchtig- 
keit fast  unleserlich  gewordene  Urkunde  vorliegt,  wurde  dem 
neuen  Vikare  die  Kirche  zu  B  „unacum  domo  dotis,  fundis, 
agris  et  omnibus  ad  dictam  ecclesiam  et  domum  dotis  spectan- 
tibus" übertragen.  Die  Gross-  und  Kleinzehnten  der  ganzen 
Pfarrei  behielt  aber  das  Stift  sich  selbst  vor.  Gegen  das  Jahr  1440 
hatte  nach  einem  erhaltenen  Zehentregister  des  Stiftes  dasselbe 
nur  in  B  selbst  den  Gesammtzehenten,  in  den  zur  Pfarrei  ge- 
hörigen übrigen  Ortschaften  nur  zwei  Drittel  des  Zehenten  be- 
zogen. Im  Jahre  1506  nun  verpflichtete  sich  der  Vikar,  von 
den  Erträgnissen  der  Pfarrei  sämmtliche  Lasten  derselben  zu 
bestreiten  und  einen  jährlichen  Absent  von  10  Gulden  zu  ent- 
richten. Er  sollte  ferner  „domum  dotis  et  alia  aedificia  dotis 
in  bono  esse  conservare"  und  hiezu  jährlich  eine  bestimmte 
Minimalsumme  aufwenden;  „si  vero  contigerit ...  ex  toto  repa- 
rari,"  so  sollte  der  Vikar  für  die  Arbeiter  einen  Gulden  baar 
bezahlen,  seine  übrigen  Ausgaben  durfte  er  an  dem  jährlichen 
Absente  abziehen.  Beide  letztere  Bestimmungen  nach  dem 
wahrscheinlichen  Sinne  der  durch  Feuchtigkeit  beschädigten 
und  in  ihrem  Wortlaute  schwer  leserHchen  Stelle.  Einem  amt- 
lichen   Verzeichnisse    der   Pfarrei-Erträgnisse    vom   Jahre  1609 
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entnimmt  man,  dass  der  Pfarrer  Zehnten  in  35  Häusern  einzu- 
fangen  hatte  und  der  Absent  auf  6  Gulden  erraässigt  war. 
Manch'  wichtige  einschlägige  Akten  sind  nicht  in  das  Reichs- 
archiv gekommen  und  man  weiss  hier  von  ihrem  Inhalte  nur 
dasjenige,  was  in  einem  theilweise  analysirenden  Repertoriimi 
des  Stiftsarchives  vorgetragen  ist.  So,  dass  im  Jahre  1621  der 
Pfarrvikar  zu  B  von  dem  Propste  zu  A  ein  „Wochengeld"  er- 
halten sollte,  und  dass  in  den  Jahren  1640 — 1756  die  zum  Pfarr- 
hofe B  gehörigen  Gründe  zum  Vortheile  des  Stiftes  in  Bestand 
gegeben  wurden.  Ferner,  dass  im  17.  und  18.  Jahrhunderte  das 
Stift  die  für  die  Pfarrei  B  geforderten  bischöflichen  und  landes- 
herrlichen Abgaben  und  Contributionen  aus  seinen  eigenen 
Mitteln  entrichtete,  und  dass  im  Jahre  1748  der  landesherrliche 
geistliche  Rath  (dessen  einschlägiges  Protokoll  hier  fehlt)  auf 
Antrag  des  Pfleggerichtes  S  an  das  Stift  das  Verlangen  stellte, 
„wegen  dem  grossen  Zehent-Genuss  aus  der  B.er  Pfarr**  zu  den 
Kosten  für  die  noth wendig  gewordene  Reparatur  des  Pfarr- 
thurmes  „beizutragen,"  was  jedoch  das  Stift  ablehnte.  Endlich, 
dass  die  Kosten  für  die  in  den  Jahren  1680  bis  1683  erfolgte 
Neuerbauung  des  Pfarrhofes  zu  B  das  Stift  aus  seinen  Mitteln 
bestritt.  Sonst  weiss  man  noch,  aus  den  s.  g.  „Fundationes  etc.," 
dass  bei  der  Visitation  von  1541  die  Kirche  zu  B  am  Dache 
und  an  der  Friedhofmauer  sich  reparaturbedürftig  zeigte,  und 
dass  der  muthmassliche  Jiosten betrag  auf  etwa  30  Gulden  ver- 
anschlagt wurde.  Unmittelbar  vorher  ist  von  der  Kirchenrech- 
nung und  dem  „Zechschrein"  die  Rede.  Es  liegen  Confirmations- 
urkunden  vor,  welche  innerhalb  der  Jahre  1613  bis  1764  die 
Bischöfe  von  X  den  neuerwählten  Pröpsten  von  A  ertheilten. 
Darin  wurde  der  Propst  auf  die  dem  Stifte  inkorporirten  Pfarreien 
investirt,  „ita  tamen,  ut  ante  dictas  ecclesias  curatas  per  vicarios 
idoneos  regi  et  administrari  curet,  aedesque  parochiales  sartas 
tectasque  conservet."  Die  ins  Reichsarchiv  gelangten  Protokolle 
des  landesherrlichen  geistlichen  Rathes  erwähnen  zwei  Kirchen- 
baufälle  zu  B:  von  1657,  wo  zur  Auf  bringung  der  Kosten  auch 
die  Aufnahme  eines  unverzinslichen  Darlehens  von  einer  be- 
nachbarten Kirche  angeordnet,  und  von  1704,  wo  auf  eine  Ein- 
gabe des  Pfarrvikares  wegen  Reparirung  der  Dachung  und  der 
Friedhofmauer  der  Pfarrkirche  das  Gutachten  des  Pfleggerichtes  S 
erfordert   wurde.     Als   im  Jahre  1784    der  Pfarrhof  neuerdings 
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erbaut  werden  sollte,  hatte  ein  hier  vorliegendes  Gesuch  des 
Stiftes  an  die  Hof  kamraer,  ihm  das  benöthigte  Bauholz  aus  den 
landesherrlichen  Porsten  verabfolgen  zu  lassen,  nur  den  Erfolg, 
dass  solches  gegen  Bezahlung  bewilligt  wurde.  Noch  fanden 
sich  in  einem  Aktenbande  des  Reichsarchives  summarische  Zu- 
sammenstellungen der  Geldrechimngen  des  Stiftes  aus  den 
Jahren  1688  ff.,  wonach  der  Vikar  zu  B  eine  Besoldung  bezog. 
Auf  Grund  dieser  Daten  ist  nun  unter  Zuziehung  der  that- 
sächlichen  und  rechtlichen  Schlüsse,  welche  sich  aus  denselben 
ergeben,  das  Schreiben  an  die  Regierungsfinanzkammer  zu  ent- 
werfen. 
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